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Vorrede 


Als  die  Geschichte  des  Zeitahers  der  Ent- 
deckungen zum  ersten  Male  dem  deutschen  Publikum 
Yorgelegt  wurde ^  reichte  ihr  Erscheinen  hin,  um 
dem  Verfasser  sofort  einen  hohen  Rang  in  der  euro- 
päischen Gelehrtenwelt  zu  »ichern.  Und  in  der  That, 
obwohl  nunmehr  bald  zwei  Dezennien  seit  dem 
ersten  Erscheinen  von  PeschePs  Erstlingswerke  ver- 
flossen sein  werden,  ist  in  dieser  langen  Frist  keine 
andere  Arbeit  ans  Lieht  gekommen,  welche  irgendwie 
auch  im  entferntesten  mit  der  vorliegenden  in  Parallele 
gebracht  werden  konnte.  Das  schwierige  Feld  der 
erdkundlichen  Geschichte  findet  nur  geringe  Pflege, 
und  sein  hervorragendster  Vertreter,  der  durcli  seine 
späteren  Arbeiten  zu  so  hohem  Kuhm  gelangte  Ver- 
fasser dieses  Buches,  zHhlt  leider  nicht  mehr  zu  den 
Lebenden.  Es  war  ilim  nicht  besclüeden,  seine  ver- 
bessernde Hand  an  die  Arbeiten  früherer  Zeit  zu 
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legen  und  uns  in  einer  umgearbeiteten  Auflage  mit 
einer  neuen  Frucht  seines  historisch -kritischen  Geistes 
zu  beschenken. 

Die  rege  Nachfrage  nach  den  Werken  des  allzu 
firüh  verblichenen  Forschers  legten  der  unterzeich- 
neten Verlagshandluug  die  Pflicht  auf,  den  Wünschen 
des  Publikums  durch  Veranstaltung  einer  neuen  Auf- 
lage der  im  Buchhandel  erschöpften  „Geschichte  des 
Zeitalters  der  Entdeckungen^'  zu  entsprechen,  und 
wenn  diess  nunmehr  in  unveränderter  Form  geschehen 
muss,  so  leistet  doch  der  allseitig  anerkannte  hohe 
wissenschaftliche  Werth  dieser  farbenreichen  Dar- 
stellung dafür  Bürgschaft,  dass  auch  in  dieser  un- 
veränderten Gestalt  das  Werk  Peschers  im  deutschen 
Volke  freudige  Auftiahme  finden  werde. 

Die  Verla^shaadluug. 
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I  XL  Ix  SL  1  t. 


Erstes  Bneb. 

Dm  RAifea  der  grotm  Sntdeeknaftn. 

Erstes  Capitel.  Aeltere  Verbindungen  mit  dem  Morgen- 
land e.  Arier  auf  Socotora.  Nilcanal  nach  dem  rothen  Meere.  JUunsun- 
fahrten.  Christenthmn  in  Indien.  Verbindung  zwischen  China  nnd  Indien. 
Araber  in  China.  Frünkifche  Seemltehte  im  Uittelmeer.  Krenzzüge  und 
ajrifche  Cblonien.  Mongolen.  Centralariatische  KarawanenstraMe.  If is- 
sionire  in  Fddng.  Blflthe  Aleiaadriena.  Aegyptiaehe  Handelssperre. 
Entleerung  Enropa's  an  edlen  Metallen-  Der  Compass.  Sdüffsbao.  Verfkll 
der  Mittelmeermächte.    Die  Osmanen.   S.  1 — 29. 

Zweites  Cnpitel.  Vordrinn-on  in  atl  a  n  t  i  ?  oli  o  Kfinmo.  Brnn- 
«lanssage.  Die  Maghrurin.  rTi>rliifTl)arkcit  des  Oct-aiis.  K«  iiiun  <1*  r  jior- 
tugiesischen  8ecmacht.  Ocennische  Ilandi-lswetje.  Die  eaiiaiische  Grujtpe; 
Madeira^  die  Azoren  entdeekt.  Die  Guanclien.  Erste  christliche  Colonic. 
Landverbindangen  mit  dem  Sudan.   S.  29 — 47. 

Dritte«  Capitel*  Vordringen  der  Portugiesen  bis  zum 
Cap  der  guten  Hoffnung.  Heinrich  der  SchilTer.  Cap  Bqjador  be- 
swungen.  Das  grüne  Vorgebirge.  Zonentheorie.  S3rstematis<^e  Vorbe- 
reitung der  Entdeckungen.  Alte  Karten.  Besiedelung  der  Azoren.  Die 
Goldkiiste.  S.  Jorge  de  la  Mlna.  Diogo  Caö  und  Behaim  in  Südafrika, 
Astronomische  Junta.    Dias  umsegelt  die  Südspitze  Afrika'«.   S.  48 — 75. 

Viertes  fapltel.  Cristobal  Colon  in  Portugal.  Herkunft. 
fJehinrtsjalir.  rit-iicli  Islands,  Normännisohe  Entdeckungen  Arne- 
rika's.  Die  Hrdder  Zeni.  Einflnj«<i  auf  t'olons  Projekte.  Dessen  Ehe. 
Toscanelli.    Colon  verläset  Lissabon.    8,  75 — 88. 
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Fiiuffcs  Capitel.  Colons  Projekt.  Kugelgestalt  ikr  Eni«.  Gra- 
vitation. Abstiin«!  <Us  We.strande.-«  von  Kuropa  vom  Oslramlt  Asiens, 
rtolemiuiti  nn«l  Jlarinus  der  Tvrier.  Kinlluss  des  araliisoliri!  Wissens. 
l)e.s  Slarco  Polo  nn<l  .seiner  Nacliiulger.  Zipanjru.  AiiiiLiün.  r..-i  anelli's 
Weltkarte.  Alte  üradmei5i»iingen.  ^'o^be^eitung  <i<i-  Lienintlier.  .sinn- 
liche Wahneidien  vom  andern  Fesllunde.  Achtbarkeit  der  Gegeugriinde. 
8.  88—107. 

Sechstes  Capttel.  Colon  in  castilischen  Diensten.  Emie- 
drigang  königliclier  Uacht.  Erbfolgekrieg.  Macht  des  Adels.  Herman« 

daden.  Sittenwccbsel.  Kampf  gegen  die  Araber.  Inquisition.  Persön- 
lichkeit der  JIoiKirclirri.  Colon  bei  andalnsischen  (Jr.inden.  Liebschaft. 
Im  Kloster  La  Kabida.  Privii^en.  Martin  Aionso  Pinzon.  S.  107—126. 

Zweites  Buch. 

Die  üntselüsienuiff  der  atUntisclieii  Kttsten  Amerika'«. 

Erstes  Capitel*  Die  Ueber fahrt  nach  der  neuen  Welt. 
Länge  des  Weges.  Die  Krautsee.  Abweichung  der  Magnetnadel.  Stirn- 
mung  des  Schiffovolks.  Falsche  Landmfe.  Aendemng  des  Cturses.  Sig- 
nale von  Landnähe.   Landruf.  8.  127 — 137. 

Zweites  Capitel.  Gesellschaftliche  Zustände  auf  den  An- 
tillen. Keine  Hausthiere.  Ackerbau.  Fischfang.  Rauten.  Industrie. 
Physischer  Werth.  iSprachen.  Gottheiten  und  kosmogonischc  Saj,'cn. 
Ehe.  Politische  Klntheilnn«,'.  Despotismus.  Priester.  Poesie  i«id  Sinele. 
Die  Cariben.  Nautiselie  Ferti<^keiten.  Manner«  und  Weibcröprache.  An- 
thropoidiagie.    Wikingerzuge.    6.  137 — 157. 

Drittes  Capitel«  Die  Entdeckung  der  Antillen.  Lage  tiua- 
naheois.  Cube.  NaturschlMennigen  Colons.  Ambassade  an  deu  Tata- 
xenchan.  Pinxons  Entweichen.  Haiti.  Goldhandel.  Schiffbruch.  Erste 
Niederlassung.  Die  Pinta  wiedergefunden.  Nachrichten  Aber  das  Fest- 
land. Heimfiihrt.  SUirme.  Feindseligkeiten  bei  den  Azoren.  Ankunft 
in  Tejo.    S.  157—174. 

Viertes  Capitel.  Die  Theilung  der  Welt  Colon  und  Joaö  II. 
]Martin  Aionso  Pin/ons  Tod.  Colons  Empfang  in  Spanien.  Fon.seca.  Der 
Pajist  Iheilt  die  Welt.  DiploinatiselH'  Drolumgen  Portugals.  Die  neue 
Theilun^'slini« .    Die  Kiisiiiii^^  tier  grossen  Armada.    S.  174 — 185. 

Fünft e^  Capitel.  Ersler  Versuch  einer  Erdumseglung. 
Wanderung  der  Hausthiere  und  Cuiturj)llanzen.  Die  caribischen  Inseln. 
Schicksale  NsTidads.  Bau  Isabella's.  Meuterei.  Der  Küuigsgau.  Die 
Goldminen.  Jamaioa.  Jnselgärten  bei  Cuba.  Flamingos.  Cuba  als  Fest- 
land erklärt.  Rttdckehr  nach  Jamaica.  Fehlerhafte  Lftngenbestimmung. 
Colon  erkrankt  Aufstand  der  Eingebomen  Haiti*s.  Don  Bartolom^  Colon. 
Caonabo  gefangen,  ünterwerfting  der  Indianer.  WideriK'ärtigkeiten  mit 
Aguado.  Colons  Rückreise  nach  Spanien.  8.  186—215. 
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Sechsten  Capitel.  Sebaatiau  Cabot.  Seine  ilirkuniL  Umdung 
bei  Labrador.  Enteddeiening  der  Westkfiaten  Nordamerika*«.  Die  nord- 
westliche DurchfUirt  8.  215—221. 

Slebtates  Capliel.  Entdeckung  Sfldamerika's.  Erweiterung 
Ton  Colons  Oerechtsamcn.  Erbitterung  der  Königin.  Ueberfahrt  in  der 
Nahe  des  Aeqnators.  Trinidad  und  Paria.  Perlen.  Colon  im  irdischen 
I'uradifS.  Bartolome  gründet  Santo  Domingo.  Entdeckt  Xanigiia.  Hol- 
dans  Mctiterei.  Em|Miniii!:r  j],  d,.]-  Vvirn.  Missmutli  der  Ansiedler.  Colons 
zneideiiti^re  riiterliainlliinL'^  mit  den  i^Impüreru.  AuiXtlühen  der  Colonie. 
Weisse  Cazikeii,    S.  2-iU. 

AchteH  Capitel.  Die  kleinen  Entdecker,  iierkiinl't  Anurigo 
Vespucci's.  Hujeda  am  Amazunenstrom.  In  Venezuela.  lieubachtung  von 
Uondabitänden.  Hojeda  und  Boldan.  Per  Alonso  Ni&o  entdeckt  die 
Perienküste.  Festländische  Caribenstämme.  Die  Pinzonen  an  der  Ost- 
spitze Sttdamerika^s.  Schiffbrudi.  Diego  de  Lepe  und  Uendoza's  Fahrten 
nach  Brasilien.  8.  24(V~259. 

Nennten  Capitel.  Entdeckungen  der  Portugiesen.  Das 
Stocktischland.  Die  Cortcrcaes.  Vasco  da  Qama^s  Inütruclionen  tur  Ca- 
bnil.  Entdeckung  Kra.siliens.  Tupistämme.  Vespucci  in  portugiesisciien 
Dieii.^tcii.  Kiistenlahrt.  Anslraiisclier  llininiel.  Hohe  südliche  Breiten 
erreielit.   C<»elho  s  Kxpedilion.    Im  rnau  de  Xuniidia  entdeckt.   S.  'ioD — '271. 

Zehutes  Capitel.  n  t  ic  r  n  u  n  (,'olnns  ans  der  S  t  at  I  Ii  a  1 1 1  r- 
sehal't.  Unbeliebtheit  der  An.siedluug.sversnclie.  Anstotisiger  .Meunehen- 
handel..  Bobodilla's  Aufträge.  Reichthümer  Haiti 's.  Neue  Unruhen. 
8chreckensja.stiz  des  Admirals.  Colon  und  seine  Brüder  verhaftet.  Seine 
Bache.  Bobadilla  preis  gegeben.  Ovando  mit  der  Untersuchung  beauf- 
tragt Sdne  Armada.  Colons  Vorbereitungen  zur  Tierten  Reise.  Mittel- 
amerikanische  Diurchfalirt.  Zusicherungen  des  Hofes.  S.  271—287. 

Elftes  Capitel.  Colon  sucht  eine  mittelamerikanische 
Meerenge.  Von  S.  Donnii!j;n  altgewiesen.  Unte^f,^■lIlg  der  grossen  Flotte. 
Honduras  entdeckt.  Viikutt  Uisehc  Kanffahrer.  Co.-ta  Ric^i.  Erste  Kunde 
vom  Stillen  Meer.  St n inu<sches  Wetter.  Veragiiu.  Der  (^iiibia  bekriegt, 
iiache  der  Eingeborneii.  Colun.'^  Fii  bertraiim.  Kückkelu".  Straiidiing  bei 
Janiaica.  Mendez'  Ueberl'alirt  nach  E.^pahola.  Meuterei.  Mondlinsterniss. 
Ovamlo  kündigt  Rettung  an.  Da.H  erste  Ulutvergicssen  zwischen  Spaniern. 
Colons  Empfang  in  Santo  Domingo.  Rfickkehr.  S.  287—906. 

Zw91ft«B  CkpiteK  Colons  Tod.  Königin  Jsabella  stirbt.  Colon 
bei  ndlipp  nicht  in  Gunst  Sein  Todestag.  Seine  Verdienste.  Seine 
Schwichen.  Seine  Irrthämer.  Seine  Gebeine.  Schicksale  seines  Sohnes. 
Aussterben  der  mannlichen  Linie.    Prooess  der  Erben.    S.  306—317. 

Dreliehntes  Capitel.  Ursprung  des  Namens  Amerika. 
V<'sp»irci  .spanischer  Reich.spilot.  Todesjahr.  Erln-n.  Literarische  Thätig- 
keit.  Fälschungen  in  seinen  Schriften.  Wald-'^eenuiller.  Deuttche  (ge- 
lehrte erlinden  rien  Namen  Amerika.  Aelteste  Karte  mit  diesem  Namen. 
Späte  Popularität  des  Ausdruckes.    S.  317— 32d. 
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Drittes  Bach. 

Das  Vordringen  zum  Stillen  Memre. 

Erstes  Capifel.  Fahrten  im  carabisclien  Golfe.  Hastidas  im 
Dnriengolf.  llojeda's  Ausieillung  in  VeiH-zmla.  RaubzUgt-  «Ur  Guerra's 
und  la  ('osas.  Cuba  umscliifft.  Pinzoii  und  Solls  am  Silberstrome. 
S.  327—336. 

Zweites  Capitel*  lies i edel ung  Dariens,  Diego  de  Kicuesu. 
OoId-CastUien  und  Nen-Andalusien.  Uojeda  überfällt  Cartogena.  Pfeil- 
gift. Baehe  der  Cariben.  La  Co8a*8  Ermordung.  Todtenopfer  der  Ge* 
Adlneo.  OrOndiuig  San  Sebastians.  Hunger.  Unterstfitinng  durch  Piraten. 
Hojeda  holt  Suocnrs.  Abenteuer  in  Cuba.  Marienbild.  Hqjeda*s  Lebens- 
ende. Francisco  Pizarro.  San  Sebastian  verlassen.  Begegnen  mit  Eneiso. 
Baiboa.  Uebersiedlung  nacli  Danen.  Si^  und  Gründung  von  Santa 
Maria.  Enciso  abgesetst.  Colmenaies  bringt  Succurs.  Berufung  Kicuesa's. 
S.  336—350. 

Drittes  Capitel.  Die  Landenj^e  und  die  Süd. See.  Nifucsa 
von  Olano  verrathen.  SchifTbruch  und  Irrfahrten.  Leiden  der  Ansiedler 
Veragua's.  Rettung  Xicue^ias.  Uebersiedlung  nach  Nonibre  de  Dios. 
GlUckswecltsel.  Unvorsiclitiglceit  Nicuesa's.  Balboa'äVersciiwürung.  Nicuesa 
aus  Darien  gestossen.  Physische  BesehalfiBnhdt  der  Landenge.  Politische 
Verfossung  der  Eingebomen.  Adel  und  Leibeigne.  Justix.  Priester  und 
Beligion.  Baiboa  bezwingt  Careta.  Harsch  über  die  Sierra.  Kachrichten 
von  der  Sftdsee.  Raubsug  im  Atratodelta.  BOndniss  der  Caziken.  Ent- 
dediung  einer  Verschwörung.    S.  850—368. 

Viertes  Capitel.  Besitzergreifung  der  Südsee.  Bai boa  durch 
einen  Hochverrath.'»proce.''.s  bedroht.  Unwegsanikeif  «1er  Landenp'e.  Bai- 
boa's  Marsch  in  das  Chucunaquethal.  Wilde  Ju.stiz.  Bluthunde.  Erster 
Anblick  der  Siidsee.  Mar-^ch  an  den  Savanas.  Occupationsformel.  Da.s 
Weltmeer.  Perlen  und  l'erlenarchipel.  Rückzug  durch  das  Chucunaque- 
thal.  Bewältigung  Tubanamaa.   S.  368—382. 

FflaflM  Capitel«  Balboa's  Ende.  Pedrarias  sum  Statthalter 
ernannt.  Grosses  Geschwader.  Baiboa  in  üntersudrang.  Hungersnoth. 
Balboa  am  Atrato  geschlagen.  Aufistand  der  Cueva- Indianer.  Jforale's 
Zug  nach  Terarequi.  Berauschende  Kunde.  Racbe  der  Eingebomen. 
Notlistand  der  Spanier.  Balboa 's  Verlobuiirj.  Scliiifsbau  in  der  Südsee. 
Verdacht  des  Pedraria's.  Verliaftung  und  Hinrichtung  Balboa's.  Seine 
Verdienste  und  Verbrechen.    S.  383 — 395. 

Sechstes  Capitel.  Die  Entdecktm«:  von  NicaraL,Mia.  Hadajoz' 
Zug  nach  Nata.  \'on  ('iitatnra  geschlagen.  Verderblicher  Kijck/.iiL,^  Espi- 
nosn  holt  «lie  Beute.  Küstenerlorschung  bis  zum  Golfe  von  Nicoya. 
Gil  Gout^lez'  Unternehmen.  Landung  bei  Nieoya.  Physischer  Anblick 
Nicaragoa*s.  Bewohner.  Stidte.  Verfossung.  Reehtsbegriffe.  Entartete 
Civilisation.  Religion.  Besitsergreifung  des  süssen  Sees.  Ueberftll  des 
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Diriajcn.  Riicjiinar»cli.  Mino'«  KüaienfaJirt  bia  sur  Fouaecabucht.  Seite 
395—400. 

Siebentes  Capitel.  En  t  »1  tck  u  ngiu  im  (lolle  von  Mexiko. 
Der  Jugcndhrunucn,  Florida  und  seine  Bewohner.  Der  Golfstrom.  Ponje 
de  Leons  Aniiiedlungsveraoch  und  Tod.  Betiedlong  Coba*«.  Menschen- 
nuib  «af  den  HondiuraabftUnsdn.  Cofdoba's  Unternebmiug.  Tnatan 
entdeckt  Knltiir  der  Uvytn&üktr.  UngMtlicher  Empfang  bei  Champofon. 
Abenteuer  an  der  FtoridakOate.  Gryalva  entdeckt  Coxomel.  Schlacht  bei 
Champoton.  Yerkehr  mii  den  Tabaacoindianem.  Der  Fahnenfloss.  Erste 
Ron'ihrnng  mit  aztekischen  Beamten.  Umkehr  Grijalva^s.  Garay  vollendet 
die  Entdecknngen  im  Golfe.  Vollständige  Entschleierung  der  atlantischen 
Ränder  Amerika's  bis  zum  .Silberstrome.    8.  409 — 427. 

Achfes  Capitel.  Gesellschaft  liehe  Erscheinungen  in  den 
a  iiit'ri  ka  nischen  Colonien.  Anacaona's  Hinriclitiiii^-.  Unte^^ve^fllng 
Ilißuey's.  Aussterben  der  Eingeborenen.  Racenstlbstnionl.  Blnthrn. 
Kampf  der  Dominikaner  für  die  Menschenrechte.  Qesetse  fiber  Leiiieigcn- 
Schaft  Goldansbente.  Ihr  Ende.  Entwerthung  der  Metalle.  Yersehwin- 
den  der  alteren  Fauna.  EntbUtasu^g  der  Wilder.  Weinbau.  AeeUma- 
tisimng  der  Orangen,  des  Cassia,  des  Zackerrohrs.  Negerliaadel  und 
Negeraulktand.  Das  Indienhaus  in  Sevilla.  Schillfkhrt  Verwaltung  der 
Colonien.  S.  iXi—m. 

« 

TIertes  Btck 

Dia  haidMi  8«ew«ve  bmIi  dta  MarganlaBde. 

Erstes  Capitel*  Die  Portugiesen  in  Indien.  Portugiesiselie 
Agenten  In  Habsseh  und  OstalMka.  Yasoo  da  Gamals  Geschwader.  Erstes 
Batreten  des  Mofgenlandes.  Mocambique.  Ueberfhhrt  über  den  benga- 
lisehen Golf.  Calieut  Folitische  Zustinde  Malabars.  Audienx  beim 
PerumaL  Fdndsciiafl  der  Araber.  Feindseligkeiten  vor  Calicnt  Rück- 
fahrt. Cabral  in  Malabar.  Aufruhr  der  Bewohner  Calicnts.  B^nnbarde- 
nient.  Bundesgenossen  in  Cotschin  und  Cananor.  "Bewaffnete  Kauffahrtei- 
llotttii.  Erstes  Fort  in  Cotschin.  Von  Pacheco  g^gen  den  Perumal  ver- 
theidigt.  Sieg  dt  r  agjptischen  Flotte.  Tod  des  Jüngern  Almeida.  Ver- 
nichtung «b-r  inaniliikisohrn  S«'«'maclit.  Nirdrrlapc  drr  Portugiesen  in 
Calieut.  Politi.sfbe  Ziistaiule  im  Di-kaii.  HamlKliritli  {,'i'{:<ii  (ioa.  Wirdrr 
genommen  und  witnler  erobert.  Ormuz  untenviril  sich.  Die  Portugiesen 
Herren  der  indischen  Gewässer.   S.  447—467. 

Zweites  Cipltel*  Die  Portugiesen  in  Malacca.  Aeltere  Ge- 
schichte des  Archipels.  Madschapahit  Grflndnng  Singapurs.  Malacca 
erbaut  Verbreitung  des  Islam.  Politische  Zustünde  der  Orang  Laut 
Seqaeira  schliesst  einen  HandelsTertrag  mit  Sultan  Mahmud.  FUndsdig- 
keilen.  Albaquerque  stürmt  Malacca.  Portugiesische  Verwaltung.  See- 
krieg mit  den  Orang  Laut.  Nach  fUntang  vertrieben.  Malacca  TOn  den 
Pssehsl,  Zeitalter  der  gBideckoogea.  * 
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Miilayfii  l)f(iriiii;^t.  Zerstörung  Ri^t^lnf^^.  Srrnio  lirsiirlit  »lic  Moliikken. 
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Erstes  Buch. 

Das  Edfen  der  grossen  EntdeckungexL 


•  Erstes  CapiteL 

Adtere  Verbiudangeu  mit  dem  Morgenlande. 

Den  unvollkommnen  Leistungen  der  älteren  Schifffaliit 
kam  der  welteuspalteiide  arabische  Busen  beträchtlich  zu  Hülfe. 
In  Zeiten,  für  die  uns  bisher  ein  chronologischer  Ausdruck 
fehlt,  siedelten  seefahrende  Hindu's  sich  an  der  Mündung  der 
erythräischeii  Strasse  auf  der  Insel  Socotora  an,  die  sie  die 
^^Glfickselige*'  nannten.  * 

Malabaien  üessen  sich  im  Jemenischen  Arabien  unter  den 
SabSem  nieder,  brachten  dort  ihren  Eastenrang  und  manche 
heimisdie  Sitte  snr  Geltung,  und  die  blühende  Hafenstadt 
Arabia  vermittelte  den  Handel  des  Mittelmeeres  mit  Indien, 
so  lange  man  noch  eines  Zwischenplatzes  bedurfte.' 

Belebter  wurde  das  rothe  Meer  seit  den  regelmässigen 
Fahrten  nach  Abhira  dem  Gestadelande  östlich  vom  Indus- 
deita,  3  auf  Tarschischsch iifen ,  welche  König  Salomo  bei  Ezeon 

1  Dvipa  stäthatarUf  durch  ZusammenziehuDg  in  Dwskorida  verdunkelt 
(LaMen,  Indisehe  Alterthemar,  Bd.  1,  S.  748,  Bd.  2,  8.  680),  von  Dio- 
dorus  Siculus  (III,  47)  aber  richtig  (N^ot  •vSaltiovtq)  übersetzt. 

2  Anonymi  Peripliu  Maris  Erythraei  ed.  C.  Müller.  Qeogr.  miftomr, 
p,  276.    Das  EuSaitiov  'Apaßia  lag  an  der  Stelle  des  heutigen  Aden. 

3  Ritter,  Asien.  14.  Theil,  S.  390.  Die  Ophirfahrten  der  Phönizier 
beg&nnen  aber  schon  früher,  und  zwar  am  Beginne  des  zwölften  vor- 
chiiatUdMii  JahrimnderCs.   Lassen,  Ind.  AltertlL  Bd.  2,  a  686.  IMe 

P«seb«l,  Zelttlier  der  EMdeckaogsa.  1 
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Geber  im  Golfe  von  Akaba  rüsten  und  König  Ilirani  mit 
phönizischen  Matrosen  bcnianncn  Hess.  Ans  Sehen  vor  allem 
Fremdartigen  von  den  Pharaonen  versi)errt  nnd  sich  selbst 
genügend,  versäumte  das  Nilthal  lange  seinen  öitlichen  Beruf, 
den  A'erkehr  der  indischen  mit  der  me^iterraneischen  Welt  zu 
vermitteln.  Hatte  man  früher  wegen  eines  trügerischen  Fundes 
von  chinesischen  Porzellantläsehehen^  ^  in  Gräbern  aus  dem 
Zeitalter  der  XVIII.  Dynastie,  auf  einen  älteren  Weltverkehr 
geschlossen,  so  zeugen  für  diesen  nur  die  Binden  aus  Musselin 
und  indig-blau  gefärbte  Zeuge,  womit  die  Mumien  umwunden 
wurden.  *  Der  grosse  Ramses  zwar  befuhr  in  langen  Schiffen, 
wie  Herodot  (II,  102)  erzählt,  den  arabischen  Meerbusen, 
aber  nur  um  die  Küstenbevölkerung  sich  zu  untenverfcn.  Diesem- 
Pharao,  seinem  Sesostris,  schreibt  Herodot  den  ersten  ^■ersuch 
zu,  den  Nil  mit  dem  rothen  Meer  zu  verbinden.  Sieben 
Jahrhunderte  verstrichen,  Aegypten  hatte  unter  den  Psam- 
metichs  den  Fremden  mehr  Zutritt  vergönnt,  als  Neku,  der 
zweite  König  der  XXVI.  Dynastie,  die  Kaualbauten  nach  dem 
rothen  Meere  fortsetzte,  aber  vor  dem  letzten  Spatenstich 
von  einem,  mit  BarbareneinbrQchen  drohenden  Orakel  sidi 
•  schrecken  liess.' 

Erst  ein  fremder  Eroberer,  der  Achämenide  Dareios 
Hystaspis,  öflfhete  Aegypten  der  erythräischen  Schifffahrt  durch 
einen  Kanal,  welcher  oberhalb  lUibastis  den  Nil  mit  dem 
rothen  Meer  verband.  Dieses  Verkehrsmittel,  welches  Herodot 
(4G0  V.  Chr.)  beschrieb,  musste  von  Ptolemäus  Philadelphus 
von  Neuem  schiffbar  gemacht  werden,  und  blieb  unter  der 
Pflege  römischer  Kaiser  brauchbar  bis  zu  Marc  Aurel  und 
Septimius  Severus.  * 

neuesten  Beiträge  zu  der  seit  Juhrhunderten  pclnvebendeu  Streitfrage  über 
OpUir  hat  A.  RoBcher,  die  Uandelsstrasseu  iu  Ceutralafrika,  Gotha  1857, 
8.  65  ff.  geliefert. 

1  Die  Eründnng  des  FoneUans  in  China  fällt  erst  in  die  Zeit  vün 
186  T.  Chr.  bis  67  n.  Chr.   StanüUu  JuUem,  HUI.  d*  ta  fabricatUm  (k 
fwrctl.  ehinoise. 

i  J^,  DulaurUrt  £tude*.    Journal.  Asiat,  Serie  VUI,  Aug.  1846. 

p.  132. 

t  Herodot  II,  168. 

4  A.  T.  Humboldt,  Kosmo?  II.  S.  204.    Nach  der  Eroberung  Aegyp- 
tens (640)  durch  die  Araber  liess  der  Cbalif  Omar  den  Kanal  von  Meueni 
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Die  widerwfirtigeii  Nordwinde,  welche  beinahe  unablässig 
die  nördliche  HftUte  des  arabischen  Golfes  bestreichen,  er- 
schwerten zu  Strabo's  Zeiten  bereits  die  Benutzung  des  Nil- 
kaiials.  Mau  fand  es  weit  weniger  kostspielig,  nur  bis  Myos- 
liormos  (2G0  80'  n.  Br.)  zu  fahren  und  von  dort  in  sieben 
Tagen  Ko])tos  am  Nil  zu  erreiclien,  oder  man  kürzte  die 
Schifffahrt  noch  mehr  ab,  wenn  man  bei  Bereuice  (23<^  95' 
n.  Br.)  landete,  von  wo  Ptolemäus  Philadelphus  eine  Strasse 
mit  Karawanserai's  und  Brunnen  hatte  herstellen  lassen,  auf 
der  man  in  zwölf  Tagen  bis  nach  Koptos  (Keft)  am  Nil 
gelangte.  1 

Da  geschah  es  nnn  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts, 
dass  ein  griechischer  Pilot,  Hippalus,  mit  Benutzung  der  be- 
reits zu  Zeiten  des  macedonischcn  Alexanders  bekannten 
Monsune,  aus  dem  Golfe  von  Aden  quer  über  den  indischen 
Ocean  nach  den  malabarischeu  Hafeni)lätzen  fuhr. ' 

Seitdem  verlicssen  die  Indienfahrer  im  Juli  die  ägypti- 
schen Häfen,  erreichten  in  30  Tagen  Okelis  am  arabischen 
Ufer  des  Bab  el  Mandeb,  und  gingen  mit  dem  Südwestmonsun  " 
in  40  Tagen  nach  den  indischen  Küsten.  Im  Golfe  yon 
Cambaja  warteten  ihrer  vor  dem  Hafenplatz  Barygaza  die 
königlichen  Lootsen,  um  die  Kauffahrer  sicher  über  trflgerische 

dAien,  AI  Manflor  aber  (762  oiler  767  n.  Chr.)  aus  militärischen  Gründen 
ihn  wieder  verecliütten.  (Letronne  l'Isthme  de  Suez-^  Rerue  des  deujc  Mondes^ 
1841  tom.  3^  p.  51 — 60.)    Der  irische  Muucii  Dicuil  (schrieb  um  Ö25) 

konnte  indessen  noch  berichten ,  dass  sein  Lelirer  auf  der  Wallfahrt  nach 
Jemnlem  einen  Kanal  yom  Nil  naeli  dem  rothen  Meer  befUiren  habe. 

DHHMpt  intrantet  nares  in  Nito  flumint  vsque  ad  introilum  rubri  marit  na- 
vtffartrunt.  Dicuili  de  Mtnrura  Orbis  ed.  Walckenaer.  1803.  p.  17.  Auch 
der  grosse  I^aschid  liatte  <lcn  Gedanken,  entweder  vom  Kil  (ider  vom 
mittelländischeu  Meere  aus  nach  dem  arabischen  Meerbusen  zu  gruben  j 
aber  er  fOrditete,  der  Kanal  möchte  eine  zu  grosse  Waaaermenge  dem 
befrachtenden  MU  entliehen,  oder,  bei  einer  Oeffkiong  naeh  dem  Mittel- 
meer  Mekka  durch  griechische  Seeräuber  bedroht  werden.   (Massudi  bei 

^lUmnt  Quati emere.    Mim.  fjiogr.  §t  hUt.  nw  VEgjfpU^  tom,  /,  p.  174^ 

1  Plinius,  II  ist.  tiat.   Vi,  26". 

X  DassNearch  bereits  den  Eintritt  der  Monsune  kannte,  vergl.  v.  liinu- 
boldt,  Koemoe  Bd.  3,  a  201^.  Das  Verdienst  des  Piloten  (icv/^apv^V^g) 
Hippalus  bestand  darin,  die  bisherige  Küsten&hrt  mit  HfUfe  der  Mon* 
Birne  in. eine  Fahrt,  auf  hoher  See  verwandelt  zu  haben.  Anonymi  Peripl. 
Maris  Erythraei  ed.  Müller,  p.  299.    U  r^g  X*^9^  i^il^  Stä  rov  i^O^nt 

aofoaXioufi  tov£  nf09tf^u4wvi  xoAnovg. 
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Tiefen  zu  bringen,  *  oder  die  Schiffs  hielten  südlicher,  um  sich 
in  den  grossen  nudabarischen  Stapelplätzen  Muziiis  (Man- 
galore),  Nelkynda  (Nelisseram)  und  Kottonarike  (Ck>chin)  'nut 

Zucker,  Pfeffer.  Elfenbein  zu  versehen.  Dort  kauften  sie  wobl 
manches  Kleinod  aus  Ceylon  und  Perlen  von  den  IJiinken 
jenseits  des  \'orgebirges  Komar  (Comorin)  im  kolchischen 
Golfe,  das  Malabathron  und  Narden,  und  was  sonst  noch 
aus  den  Gangesländeru  auf  indischem  Kiele  nach  Malabar  ge- 
langte. ^  Ueber  das  Cap  Comorin  reichte  damals,  wo  der 
Ffteudo-Arrian  schrieb,  nämlich  kurz  nach  Plinius'  Tode  (80 
bis  89  n.  Chr.)  die  SchiffiiEdirt  des  hellenischen  Aegyptens  in 
der  Regel  nicht  hinaus,  denn  der  Nordostmonsnn,  der  um 
Mitte  October  schon  eintrat,  durfte  zur  Heimkehr  nicht  ver- 
säumt werden,  wenn  in  einem  Jahre  Fahrt  und ' Rftckfiihrt 
vollendet  werden  sollte.' 

Waren  nun  in  älteren  Zeiten  die  Grenzen  des  Handels 
auch  die  Grenzen  der  Erdkunde,  so  verdankte  Cl.  Ptolemäus, 
welcher  den  Pseudo-Arrian  benutzte,  seine  Kenntniss  der  indi- 
'  scheu  Welt  diesem  Haudel.  Wir  sollten  daher  den  Namen 
des  äussersten  Gestades  aussprechen  dtlrfeu,  von  dem  einige 
Kunde  durch  hellenische  Schiffe  das  Abendland  erreichte. 
Einzelne  alezandrinische  Kaufleute  besuchten  wohl  den  Meer- 
busen von  Bengalen.^  Unter  den  Lfindem  aber,  nach  welchen 
von  der  Goromandelseite  Indiens  Schiffe  ausliefen,  werden 
zwei'  mit  dem  aufregenden  Namen  der  silbernen  und  der  gol- 
denen Inseln.  Arg}Te  und  Chryse,  bezeichnet.  Weiter  als 
Bomeo  hat  nuiii  die  Chryse  nicht  nach  Osten  geschoben,  näher 
und  bescheidner  lag  Pegu,  dessen  peninsulare  Fortsetzung  die  . 
goldene  Halbinsel  Malacca  der  alten  Geo^naiihen  bilden 
würde. ^  Weit  zuversichtlicher  dürfen  wir  behaupten,  dass 
man  Nachrichten  über  Java  besass.   Von  Kaiinga  aus  be- 

1  Anonymi  (Arriani)  Peripl.  MarU  Eryihr.  ed.  3^t^Uer.  pk  291. 

2  Anonymi  (Arriani)  Periplus  eä.  MüUtr^  p.  301* 
8  Plinim  U.  iV.  Fi,  26. 

4  Stmbon,  XV,  i«  4,  p.  $85,  nak  9i  vif»  Si  aXiovrts  'Atyvttrov 

{fUiBO  doch  einige)  nt^nrenlsuxadi  ßi^pi  fov  rdyyot'. 

5  Lassen,  Ind.  Altcrthümer  Bd.  2,  &  543.  Die  'Afytfä  x^pa  des 
Ftolemäus  ist  dann  Arakan. 
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sachten  schon  vor  Beginn  der  javanischen  Aera  (87  n.  Chr.) 
iadisdie  Schiffs  diese  Insel,  und  später  entstand  dort  ein  Reich 
mit  brahmanischen  Gesellschaft,sgliederungen.  Dorthin  gelangte 
ein  hellenischer  Abenteurer,  Jambolos,  der  sich  auf  den  Inseln 
unter  dem  Aequator  sieben  Jahre  hing  aufhielt^  und  der  seine 
dortige  Anwesenheit  durch  die  Beschreibung  der  Aljdiabete 
des  Archipels  vollständig  beurkundet  hat.  ^  Auch  kannte  Claudius 
Ptolem&us  die  javanische  und  die  Sanskritform  des  Insel- 
namens, nämlich  Java,  oder  die  Gersteninsel.  ^ 

Diese  Verbindungen  gingen  nicht  wieder  verloren.  Ein 
Merkmal  ihrer  Fortdauer  und  ihrer  Bedeutung  für  die  Ge- 
schichte ist  die  frflhzeitige  Verbreitung  des  Ghristenthums 
nach  Indien.  Griechiscfaredende  christliche  Gemeinden  treffen 
wir  zuerst  in  Socotora,  der  Hefmath  des  Missionärs  Theophil us 
unter  Kaiser  Constantin, wo  im  sechsten  Jahrhundert  der 
Indienfahrer  Kosmas,  im  neunten  Jahrhundert  arabische  lUieder, 
und  endlich  die  Portugiesen  unter  Tristao  da  Cunha  (April 
1507)  eine  christliche  Bevülkening  vorfanden.  ^  Nach  den 
Sagen  der  sirischen  Christen  kam  der  Apostel  über  Diu  (So- 
cotora) und  landete  bei  Cranganor,  wo  die  erste  Bekehning 
stattfand,  bis  «r,  an  der  Malabar-  wie  an  der  Coromandel- 
sdte  Gemeinden  stiftend,  in  Beit-Tuma*  fär  die  Lehre  mit 
seinem  Blute  zeugte.  Das  hohe-  Alterthum  dieser  Ueber- 
lieferung  verbUrgt  uns  Gregorius  von  Nazianz  (Ende  des 

1  Diodorus  Sieulus  II,  cap.  55—60.   ed.  Müller,  p.  122—126, 

2  Lassen,  Ind^  Alterthümer^  Bii.  2,  S.  1058. 

9  Claud.  PioL  0§ogr.  Iift.  Fi/,  2,  29.  Za^aSiov  oder  'lafaStov,  <fn- 
Itaivt  npi^^g  v^<fog.  Den  Ansdrack  J&va  (Gerate)  müssen  wir  allgeman 
fttr  Brodfrüchtt  ,  n-innentlich  für  das  damals  auf  der  Insel  gebaute  Pa- 
nieum  italicum  hinnt'hmen.  Lassen,  Ind.  Alferth.  Bd.  2,  S.  1042.  Der 
Name  kehrt  als  1«  pho  ti  (Jara  dwipjf)  bei  dem  chinesischen  Bnddliisten 
Fa  Hian  wieder.  Foe  Koui  Ki,  Royaumes  bouddhiques  ed.  A.  Jiimusat. 
Ptei»  1836 j  p.  360. 

4  Neander,  Gesch.  der  christl.  Beligion,  Bd.  1,  Abth.  1,  S.  77. 

5  Cosmas  Indicopleustes ^  Topographia  ed.  Montfaucon  II,  p.  178.  Rela- 
Hnn  dex  Vortages  faits  par  Us  Ärabes  ed.  Reinatid,  Paris  1845.  tom.  I.  p.  139. 
Auch  Kdrisi  ed.  Jaubert  J,  p,  47 — 48,  kennt  diese  Christen.  Harros  da 
Ana  Dte,  Jlf  Uuro  I,  cap.  3. 

9  Syrisdi:  Hans  des  Thomas,  Betuma  der  arabisdien  Relationen,  das 
heatige  San  Thorae  oder  Mailapur,  unweit  Madras.  Ueber  den  gcgen- 
wiSurtigen  Zustand  der  dortigen  Thomaschristen  vergl.  K.  Grauls  Reise 
nach  Ostindien.   Leipzig  1856.   Bd.  5,  S.  113,  &  207. 
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IV.  Jahrhunderts),  und  nach  den  Berichten  eines  alcxandri- 
nischen  Kaufmanns  über  Indien  aus  dem  Jahre  530  n.  Chr. 
bestanden  damals  Christengemeinden  nicht  nur  in  Malahar, 
sondern  auch  auf  Ceylon!  < 

Mittlerweile  treffen*  vir  Chinesen  in  Handelsgeschäften 
oder  als  Pilger  der  heiligen  Stätten  am  Beginn  des  fttnften 
Jahrhunderts  auf  Ceylon.  Mit  einer  Fracht  buddhistischer 
Bücher  kehrte  ein  solcher  Pilfjer  auf  dem  Seeweg  nach  seiner 
Ileimath  zurück.  Ein  Kauffalirer  bringt  ihn  nach  den  brah- 
manischen  Kolonien  auf  Java,  und  mit  andern  Ilinduschiffen 
gelangt  er  von  dort  nach  Thsing-tscheou-fu.  Bald  darauf 
(436)  begibt  sich  eine  Ambassade  von  Java  zu  den  chinesischen 
Kaisem  aus  der  Sung-Dynastie,^  und  nach  dieser  Zeit  be- 
gannen chinesische  Kaufifohrer  die  indischen  Gewässer  zu  be- 
suchen, um  zuletzt  ihre  Fahrten  bis  zur  Sassanidenstadt  Hira 
am  Euphrat  zu  erstrecken.^ 

Alexandrien  verlor  zwar  nie  seinen  mereantilen  Rang, 
und  immer  reichte  es  empfangend  und  gebend  mit  der  einen 
Hand  nach  Indien,  mit  der  andt'iu  nach  dem  Abendland; 
auch  erneuerten  jährlich  die  Pilger  nach  dem  heiligen  Grabe 
die  Beziehungen  der  lateinischen  Welt  zu  dem  wichtigen  Platze;^ 

t  Comat  «i.  Mont/auem  II,  p,  178,   Das  XaJLi  des  Koanas,  ein  PfeÜBP 

eneiigendes  Land,  ist  das  heutige  Malabar,  obgleich  im  Tamulischen, 
wie  mich  Dr.  Graul  mündlich  belehrt  hat,  Malabar  jedes  „Borgland"  be- 
deuten kann,  denn  maldi  lieisst  Gebirge.  Für  Ceylon  (Taprobane)  ge- 
braucht Kosmas  den  dassischen  Ausdruck  p.  137  2iiX»6ißa  (Loweninsel), 
tvofOr  die  araUsehen  Geographen,  mit  dnziger  Ausnahme  AbolÜBdas, 
Serandib  sagen ^  welcher  Verstümmlung  wir  bereits  bei  Ammianui  Matr^ 
eellinus  lib.  XXII,  cap,  7,  abusiine  Divis  (Malediven)  et  Serendiris  begegnen. 
Ueber  die  Abstammung  der  Namen  SieUdilHi,  Serendib,  Silan.  Seilan,  Ceylon  etc. 
von  Simhaladripa ,  so  wie  ül>er  die  alteren  Namen  Langka  und  'ioprokme 
(Tdmrapamajf  vergl.  die  umftssende  AriMlt  Engtoe  Bomonfs  Oiogr,  omeitmu 
<!•  (Vyfaw,  Joiim.  Atiat,  Jan.  1857.  jS  S—117  patfUm^  bes.  p.  85.  nnd  103. 

2  Föe-Koue-Kit  Rojfaumes  bouddhiquet  §d,  Bimnuat  eompL  par  iL  JL 
Kiaproth  et  Landreste,  pp.  333,  359 — 364. 

3  And  thither  (EuphratmUndung)  rtsorttd  the  ships  of  China  and  India 
destined  for  the  kingt  of  el-IIirah.  Ei-Mas'  udi'a  Mead^w*  of  Gold  ed.  Aloys 
Sprenger  I,  p.  2i6» 

4  Nach  dem  Zeugnisse  des  Chregorias  von  Tonis  (f  595)  blieben  die 
Verbindungen  Marseilles,  Arles  und  Narbonnes  ununterbrochen  (Heeren, 
Kreuzzüge,  8.  263.  Pardetaut  Lois  marit.  7,  p.  LXU).  Selbst  die  ara- 
bische Eroberung  Aegyptens  störte  diesen  Verkehr  nicht,  denn  wir  wissen, 
dass  Marseille  am  Beginn  des  neunten  Jahrhündeits  (813)  jähilNdi  eine 
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als  indessen  die  Kultur  ihre  Brennpunkte  wechselte,  du  niusste 
sich  auch  der  Zug  des  Völkenerkehrs  verschieben ,  und  von 
Bagdad  mächtig  angezogen,  belebte  er  wieder  den  verödeten 
persischen  Golf,  wo  nach  dem  Ausdruck  des  Propheten  schon 
die  Chaldäer  „in  ihren  Schiffen  gejubelt  hatten,"  wo  die 
Anwesenheit  der  Phönizier  auf  den  Bahraininsehi  Aradus  und 
1^08  80  bedeutsam  gewesen,  wo  einst  unter  Kebukadnezar 
Babylon  ein  Messplatz  für  indische  Waaren  geworden  war, 
bis  die  Achämeniden  den  Euphrat,  zur  Abwehr  feindlicher  • 
Geschwader,  stauen  Hessen.  Nach  der  kurzen  Blüthe  Hira's 
und  Oboleh's  (Apologos  am  Euphrat).  dessen  mercantile  Wich- 
tigkeit schon  der  Pseudo-Arrian  erkannt  hatte,  bemächtigte 
sich  das  arabische  Basra  des  östlichen  Verkehrs,  so  lange  noch 
auf  Bagdad  der  Glanz  der  Abbassidenherrschaft  ruhte. 

Ein  Gemälde  des  grossartigen  Yölkerverkehrs,  welcher 
Araber  und  Chinesen  in  eine  tägliche  und  lebendiixe  Berührung 
brachte,  ist  4ins  glücklicherweise  in  den.  Schilderungen  von 
Augenzeugen  erhalten  worden.  *  Die  flachen  Boote  der  Araber, 
die  aus  Kokosplanken  zusammengenSht  wurden,  weil  man  aus 
Herkommen  und  Aberglauben  kein  Eisen  beim  Schifi^bau 
vei-wendete,  ^taugten  freilich  nicht  für  lange  Fahrten.  Diess 
überliess  man  den  stattlichen  chinesischen  Kauffahrteischiffen 
oder  Dschonken,  die  zur  Abwehr  der  Piraten  4 — 500  Bewaffnete 
an  Bord  nahmen  und  ihre  Angreifer  mit  Naphtaprojectilen 
in  Brand  schössen. '   Von  Basra  und  aus  dem  Oman  gingen 

doppelte  Verbindnngr  mit  Alexandrien  unterhielt.  J^ouard  Saltittor,  Hist* 
dt*  EehelUt  du  Ltrant.    Paris  1857,  p.  28. 

1  Relation  de*  Yoyagtt  faits  par  k$  Arohu  •!  Ui  PtTMU,  neu  her»1U- 
gegeben  von  Herrn  Reinand.  Die  Berichte  sammelte  Aba-Zc^  ans  Siraf, 
nach  den  Erzählungen  des  Kaufmanns  Sdldman  und  andrer  Chinafahrer 
im  Jahre  237  (851  n.  Chr.).  und  sie  waren  auch  dem  Massudi  und  Edrisi 
bekannt.  Die  Schilderungen,  scheinbar  durcheinander  geworfen  wie  ein 
Kartenspiel,  waren  nicht  recht  geniessbar,  ehe  sie  geordnet  und  erklärt 
vor  uns  lagen,  namentlich  durch  die  Erüiieningen  des  Herrn  Beinand  in 
der  Binleitnng  «nm  Abnlfeda  und  tdt  allen  Dingen  durch  Ed.  Dnlanrier 
im  Jqara.  Asiat.   Slrie  VIII.  4"»«.   Aug.  Sept.  1846.  p.  131. 

2  Diese  Waffe  gebrauchten  sie  niit  einigem  Erfolg  sogar  gegen  die 
Portugiesen.  Als  der  grosse  Albuquerque  1511  unweit  Maiacca  eine 
Dschonke  von  600  Tonnen  wegnahm,  gelang  e«  dieser  beinahe,  mit 
Napbta  aas  Pedir  auf  Sumatra  die  portugiesische  Flotte  in  Brand  au 
stecken.  Barm,  Jkc  ü,  Ihn  VI,  eofk  2. 
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die  ai-abischen  Erzeugnisse  nach  Siraf,  ^  wo  die  Chinafahrer 
befrachtet  wurden.  Ihre  Fahrt  ging  dann  dem  Ufer  entlang, 
nach  den  arabischen  Niederlassungen  der  MalabarkOste,  Kulam- 
Malai  (Conlam,  Quillon)  oder  nach  Ceylon.  Man  folgte  dann 
der  Ostktlste  Indiens  an  Beituma  yorttber,  bis  man  bei  Ee- 
drensch  die  Höhe  der  Kistnamündung  gewonnen  hatte.  Dann 
setzt  man  quer  nach  den  Andamaninseln  Uber,  deren  anthro- 
pophage  Bevölkerung  den  Arabern  nur  den  Eindruck  hässlicher 
Menschenforraen  hinterliess.  Behielt  man  diese  Grui»pe  zur 
Linken,  so  stiess  man  südlicher  auf  die  von  Kokoshainon  um- 
säumten Nicobaren  (Lendschebalus).  Von  dort  liess  sich 
leicht  die  Westküste  Sumatra  s  erreichen.  Zwar  führt  diese 
Insel  den  unerklärten  Namen  Al-Ramny  bei  den  Arabern ,  sie 
wird  uns  aber  als  Ursprungsland  des  gesuchten  Fansur  Cam- 
pfers und  Heimath  der  anthropophagen  Batta-StSmme  genügend 
kenntlich  gemacht;  auch  erstreckte  sich  auf  diese  Insel  damals 
noch  die  Herrschaft  des  Maharadschas  derZabetsch,  oder  der 
alten  javanischen  Monarchen.  Durch  die  Sundastrasse  suchten 
dann  die  Dschonken  ihren  Weg  don  Küsten  Cochinchina's 
und  Tonkings  entlaug  nach  einer  Hafenstadt  China's,  welche 
die  arabischen  Berichte  Kanfu  nennen.'^  So  stark  hatte  sich 
mit  der  Zeit  dieser  Verkehr  entwickelt,  dass  die  Araber  einen 
eignen  Kadi  zur  Schlichtung  ihrer  Rechtshändel  in  diesem 
chinesischen  Hafen  besassen  und  das  Fremdenviertel  Kanfu's 
nach  den  amtlichen  Zählungen  von  200,000  Muhamedanem^ 
.  Christen,  Juden  und  Paisen  bewohnt  wurde.* 

Die  firOhe  Gegenwart  christlicher  Gemeinden  in  China 
lässt  uns  wieder  fohlen,  wie  bedeutungsvoll  die  Näherung  ent- 
fernter Völker  durch  den  Handel  zu  werden  vermag  und  wie 
mit  den  leichtfertigen  Gütern  irdischer  Erzeugung  auch  Ideen 

1  Im  Distrikt  Fan,  gegenüber  der  Insel  Kiechm;  Bitter,  Asien, 
Thl.  VIII,  S.  752. 

2  Kanfu,  d&a  Gampu  des  Hsrco  PüIo,  lag  in  der  Nähe  des  heutigen 
Tscha-phn  in  der  Fkovinx  IMiekiang  und  et  war  apftter  der  Pfraena  l&r 
die  reiehe  Handdaatadt  Qoinaal,  daa  heutige  Thaang-taehSa-fti.  jn^proiA^ 

Mem.  relati/s  ä  l'Ätie  II,      300  iq. 

3  Abu-Zi'vd  spricht  nur  von  150.(X)0  Arabern,  syrischen  Christen, 
Juden  und  Magiern,  die  liühere  Ziffer  lindet  sich  Ijei  Massudi  mit  dem 
Zuaatz:  These  teere  counted  for  the  kings  (die  Kaiser  von  China)  are  in  the 
haUt  of  keepinp  a  emsus.   Meadfm»  of  QM  «l  Springer  ^  I,  p.  334, 
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und  Offeubarungen  mit  in  Fracht  gehen.  So  entdeckten  wir 
auf  Socotora,  in  den  Stapelplät^en  der  Malabai*-  und  Koro- 
mandelkflste,  auf  Ceylon  und  inKanfu,  also  auf  dengrossen 
Etappen  des  moigenländischen  Handels  die  Spuren  einer  frohen 
Verbreitung  unsers  Glaubens.  China,  wo  damals  die  ordnende 
Gewalt  einer  ausgebildeten  Beamtenhierarchie  ihre  bürgerlichen 
Wunder  geschaffen  hatte,  hinterliess  den  Arabern  den  Ein<lruck 
einer  hohen  gesellschaftlichen  Reife.  Nur  zu  früh  endi^rte  der 
Sturz  der  grossen,  gegen  Fremde  und  Andersuläuhi^a'  so  duld- 
samen Tangdyuastie  diese  belebenden  glücklichen  lierühruugen. 
Im  Jahre  264  (ßlS  n.  Chr.)  brach  in  den  südlichen  Provinzen 
China's  ein  Aufruhr  aus.  Kanfii  wurde  geplündert  und  die 
fremden  Ansiedler  sämmtlich  umgebracht '  In  den  Zeiten  der 
Anarchie,  welche  den  Dynastienwechsel  hegleiteten,  erloschen 
die  unmittelbaren  Verbindungen  mit  dem  himmlischen  Reiche, 
und  auf  einer  mittleren  Station,  wahrscheinlich  in  dnem Hafen 
der  Javaner  Ton  zweifelhafter  Lage,  Kala  genannt,  wurden 
die  Erzeugnisse  der  arabischen  und  chinesischen  Welt  aus- 
getauscht. 

Nach  dem  Untergang  des  weströmischen  Reiches  ver- 
breitete einsam  glänzend  nur  Byzanz  noch  die  Helle  der  alten 
Kultur.  Das  Mittelmeer  verödete  dagegen  immer  mehr,  seit 
arabische  Seeräuber  auf  allen  Inseln  sich  festsetzten ,  um  von 
dort  aus  die  Hafenstädte  zu  ängstigen.  Vor  dieser  Zeit  bietet 
die  yeigSnc^iche  Blflthe  Ravenna's  unter  den  Oslgothen .  nur 
eine  unbedeutende  Episode  in  der  Geschichte  des  Handels.' 
Ein  regsamer  Völkerrerkehr  im  Mittelmeere  verjüngt  sich  erst 

1  Diese  bestätigte  dem  Abulfaradj  der  christliche  Missionär ,  welchen 
der  nettoriaaisehe  KatholikM  nteh  Chinm  Mif  dem  Seewege  geaehickt 
hfttte  und  weleher  dae  Chrietenthnm  in  Kaafii  im  Jahre  980  n.  Chr. 

völlig  erloschen  f&nd.  Reinaud^  AMÜgtuU»  tkHHmnti  dk  ta  CMn*.  Ncm, 
AnnaUs  dti  Voyagts  1846.    October.   p.  94. 

^  Ed.  Dulanrier  1.  c.  p.  ^t/.J  liiidet  in  Kala  dos  heutige  Galle  auf 
Ceylon,  eine  Ansicht,  die  früher  von  Herrn  Reinaud  getheilt,  aber  später 
(Jba^ißda  1,  Imbnd,  p,  CDXIX)  Wieder  aofg^ben  wurde.  LtUmä  Qiogr. 
du  JUbym  Age,  Breslan  1851,  verlegt  Kala  und  Kalft-bar  iiaeh  Sumatra, 
gcgenttber  von  Singapur. 

8  Die  Stellen  bei  Cassiodor  Var.  libri.  Paritiis  1589.  lib.  I,  cap.  24, 
25.  lib.  II,  cap.  12,  26.  lib.  IIIj  eap.  7,  19.  lib.  V,  cap.  18,  19,  20  be- 
treiTen  nur  FlussschiffTahrt  und  KttatenliaiideL 
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wieder  mit  dem  Waclistlium  der  freien  italienischen  Städte. 
Nach  Ravenna's  Fall  ^jelangen  Ancona,  Neapel  und  Gaeta  zu 
bedeutungsvollen  Namen.  Diese  Nachbarn  überlebte  Amalti, 
welches  schon  um  das  Jahr  840  eine  Handelstiotte,  in  Kou- 
stantinopel  eine  eigene  Kirche  besastf,  im  zehnten  Jahrhundert 
bereits  Alexandrien  besuchte,  aus  der  Ueberfahrt  der  Pilger 
nach  den  heiligen  Stätten  Gewinn  zu  ziehen  wnsste  und  in 
Syrien  die  ersten  Faktoreien  grilndete.^  Weit  filter  sind  die 
Anfinge  Venedigs,  welches  durch  Ausbeutung  seiner  Salinen 
zu  Wohlstand'  und  durch  seine  Verbindungen  mit  Konstanti- 
nopel zu  mercantileni  Rufe  gelangte.  Schon  vor  dem  Jahr  820 
besuchten  venetianische  Kauffahrer  Alexandrien,  von  wo  sie 
828  die  Gebeine  des  heiligen  Markus  zurückbrachten.  ^  Auf 
der  westlichen  Hälfte  des  Mittelmeeres  blieb  die  Entwickelung 
anfangs  zurück,  denn  die  Genueser  mussten  erst  wieder  den 
Saracenen  Korsüca  entreissen  und  den  Pisanem  1017  aus 
Sardinien  die  arabischen-  Seerftuber  vertreiben  helfen.  Die 
Pisaner,  welche  bei  diesem  Zuge  das  Banner  hielten,  yofolgten 
ihre  Eroberungen  weiter.  Sie  überfallen  Bona  in  Afrika, 
nehmen  Palermo  und  zerstören  die  herrlidie  Hafenstadt  der 
Araber  Almadia  in  Afrika.  So  konnte  auch  die  dritte  giusste 
Seemacht  des  Mittelmeeres,  die  catalanische ,  sich  nicht  ent- 
wickeln, so  lange  noch  arabische  Seeräuber  von  ihren  Schlupf- 
winkeln Toilosa.  Almeria  und  auf  den  Balearen  ihr  Handwerk 
trieben.  Die  Pisaner  waren  es,  die  1114  mit  einer  Flotte 
ausliefen,  aber  so  entfremdet  waren  sich  die  mediterraneischen 
(Gestade  geworden,  dass  die  Seefahrer,  als  sie  das  catalanische 
Ufer  erblickten,  sich  an  der.  Eflste  von  Mallorca  wähnten.* 
Widrige  Winde  zwangen  die  Pisaner  in  Barcelona  zu  flber- 
wintem,  mit  den  Grafen  Raymund  Berenguer  verbflndet, 
nahmen  sie  aber  1115  lyiza  und  entrissen  nach  blutigen 
Kämpfen  lllG  den  Saraceueu  Mallorca. ^    Noch  wichtiger 

1  WappäoB,  Geschichte  Heinrichs  des  See&hrers..  Bd.  1,  8.  III. 

2  Andreae  Danduli,  Chron.  lib.  VIII,  cap.  2,  §.6,  Muratori  Scnpt,  X//,  170. 
9  Den  Seezug  beschreibt  das  lateinische  Qedicht  des  Laurentius  Vero* 

nensis  (Muratori  Ser.  VI,  p.  Iii), 

4  Capmanyj  Memoria*  «o&rt  la  marina  de  BamUma,  tom.  J,  pars  II, 
pb  33.  JNaBoml«,  Qmnw  de  «Itrvmuir  in  den  Mmoriut  d»  la  R,  Äead,  <b 
HUtoria  Tomo  V,  f>.  106  nnd  107.   Mit  diesem  ersten  Zag  waren  die 
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wurde  die  Allianz  der  (icmieser  mit  den  Catalanen.  den  Grafen 
von  Barcelona  und  den  Tempelherrn,  welche  gemeinschaftlich 
1147  Almeria.  den  wichtigsten  Hafenplatz  der  spanischen 
Araber  J  zerstörten  und  ihnen  1148  Tortosa  wegnahmen. 

Der  mächtige  £influ88  der  Kreuzzfige  wurde  auch  dem 
Gedeih^i  der  Seestädte  am  Mittelmeere  förderlich;  mit  ihren 
Geschwadern  halfen  sie  bei  der  Wegnahme  der  syrischen  Kflsten- 
plätze,  ihre  Schiffe  setzten  die  Heere  der  christlichen  Eroberer 
ans  Land  und  versorgten  sie  mit  Kriegsbedarf. 

In  allen  Städten,  über  die  sich  die  lateinische  HeiTschaft 
erstreckte,  genossen  Ansiedler  aus  den  italienischen  Republiken 
die  höchste  bürgerliche  Unabhänpjipkeit.  Auf  fremdem  Boden 
fand  das  Kind  der  grossen  Uepubliken  im  Quartier  seiner 
Nalion  die  Heimatli  wieder.  Dort  galt  das  municipale  Mass 
and  Gewicht,  als  Richter  erkannte  der  Beklagte  nur  den 
Consul  seiner  Stadt ^  der  nach  heimischem  Recht  sprach; -nur 
die  Kirche  und  die  Bäder  seiner  Gemeinde  betrat  der  Colonist^ 
und  sein  Brod  vertheuerte  kein  fremder  Backzwang.' 

Diese  souveränen  Stadtviertel ,  lauter  in  der  Levante  ver- 
streute Bruchtheile  Venedigs,  Genua's,  Pisa's  spiegelten  getreu 
das  Bild  ihrer  Heimath  wieder.^   Solche  Quartiere  besassen 

Araber  auf  den  Balearen  noch  nicht  untens'orfen ,  pcmdem  die  Züge  wieder- 
holten sich  bis  1228.  Wir  besitzen  aus  der  Zwisclionzcit  die  Texte  zweier 
HandelsTerträge  mit  Abu  Ibrahim  Ishak  und  seinem  Sohne  Abdallah, 
Königen  TonMajorka^  und  der  Republik  Genna  «us  den  Jahren  1181  und 
1188.  Fiku  d^i*  Ht4u  diu  arddr^t  Im  JUp.  Oku»  par  U.  8ih,  d€ 
8at§,  NotieeJ  tt  extr.  du  mt.  d»  la  Bibl.  du  Roiy  Youm  XL  Pari*  t827» 
p.  7  sqq.  Dit^  Capitulation  zwiwhfn  Don  Alonso  III.  von  Ara^n  und 
dem  mnurischt-n  Häuptling  im  Schloi^sc  Mciiorca  ih\.  21.  .Tan.  V28Q^  welche 
Kavarrete  1.  c  App.  Nro.  15  verolTentlicht  hat,  bezeichnet  erst  die  völlige 
Unterwerfung  Menorca'k. 

1  Edrisi  (ed,  JamUrtf  tarn,  //,  ji.  43^  welcher  den  Reicbthum,  die 
kunitvolle  Seiden-  und  Metallindustrie,  die  alten  Handelsverbindungen 
Almeria's  mit  Alexandrien  gepriesen  hat,  echrieb  kurz  nach  der  Zer- 
störung dieser  Stadt. 

3  Ein  ausführliches  Bild  über  die  Oerechtsame  der  latdiMr  in  den 
flyriaehen  Fltttsen  gewihrt  uns  der  Bericht  eines  Tenetiaiiisehen  Bailo  an 
den  Dogen  aus  dem  Jahr  1243,  Marsilii  Georpii  Venetorum  in  Syria  BajuU 
ad  Ducem  relatio,  zuerst  abgedruckt  in  den  venetianischen  Urkunden  (Fontes 
rerum  Austriacarum,  tom,  XIIJ  von  Tafel  und  Thomas,  Bd.  II,  Nro.  299, 
p.  351—389. 

S  Die  Genueser  eriangten  Privilegien  1008  in  Antiochien ;  1106  in 
Jaffa,  Cisaiea,  8t  Jean  d*Acre;  1106  in  Laodioea;  1100  in  Tripoli;  die 
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die  lateinischen  Kaufleute  auch  in  mahomedanischen  Städten 
und  wiederum  in  christlichen  Küstenplätzen  des  Mittehneeres. 
Diese  Niederlassungen  unter  einem  heimischen  Ck»nsulat  ver- 
traten zugleich  Pfänder  und  Geiseln  für  den  redlichen  y<erkehr 
und  die  gegenseitige  Erfüllung  der  Yertrftge.  Auch  milderten 
diese  Beziehungen  beträchtlich  die  rohen  Zustande,  welche 
damals  auf  der  See  herrschten;  das  Strandrecht  wurde  durch 
gegenseitige  Verträge  allmählig  beseitigt,  und  es  hörte,  wenn 
auch  sehr  spiit,  die  Ausrüstung  von  Caperschiifen  auf,  welche 
sonst  mitten  im  Frieden  von  einer  Stadt  gegen  die  Schiffe 
der  andern  ausgesendet  wurden.  Alles  schwimmende  Gut  ge- 
hörte ehemals  nur  Dem,  welcher  es  vertheidigen  und  beigen 
konnte;  jedes  fremde  Schiff  wurde  wie  ein  Seeräuber  ange- 
sehen und  zur  Prise  gemacht,  und  auf  dem  Meere  selbst  befiind 
sich  Jeder  gegen  Jeden  im  Kriegsznstande,  wenn  nicht  der 
Frieden  ausdrücklich  verbürgt  worden  war. 

Weit  anders  wirkte  das  unerwartete  Erscheinen  der  Mon- 
golen im  Abendlaude.  Während  ihre  Reitergeschwader  an 
den  östlichen  Grenzen  unsres  Festlandes  nur  ein  Bett  der 
Verödung  hinterliessen .  erreichte  in  Syrien  die  Herrschaft 
dieser  nördlichen  Völker  bereits  ihre  klimatische  Grenze.  Dort 
wurden  die  Vemichter  des  Ghalifats  die  natürlichen  Bundes- 
genossen der  christlichen  Reidie  in  Kleinasien  und  der  Franken  > 
in  Syrien,  besonders  als  nach  dem  Jahre  1260  die  Dschingis- 
•  chaniten  sich  in  die  Bruchstücke  des  mongolischen  Reiches 
theilten  und  gegenseitig  anfeindeten.  Waren  sich  die  beiden 
.  Sphären  der  Civilisation  an  dem  westlichen  und  dem  östlichen 
Rande  des  asiatisch-europäischen  Festlandes  ])einahe  völlig 
fremd  geblieben,  so  leisteten  die  Mongolen,  um  diesen  Aus- 
druck zu  wagen,  Courierdienste  zwischen  der  fränkischen  und 
chinesischen  Welt.  Die  Aussicht  auf  eine  Bekehrung  der 
Mongolenkaiser  führte  zu  unablässigen  Missionsversuchen.  Als 
Träger  einer  päpstlichen  Bulle  erscheinen  zuerst  am  22.  Juli 

Pisaner  1105  in  JilSft,  GAbsic»  und  St  Jean  d'Aere;  1108  in  Antiochien; 

vgl.  Fanuecij  Storia  dei  tre  ceUhri  pojxAi  maritimij  tom.  1,  pp.  142,  162^  165. 
Das  älteste  Privilegium  der  Venetianer  in  Syrien  1100:  in  Antiochien 
von  Tancred  (1103—1112).  Urkunden  Venedigs  von  Tafel  und  Thomas., 
Bd.  1,  Nro.  28,  Nro.  31-    Erste  Consularemennung  1117,  Nro.  87. 
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1246  drei  Franziskaner  bei  der  Sira  ardu  oder  dem  gelben 
Kaiserzelt  der  Mongolen.^  Noch  weiter  drang  (1248)  der 
Unterhändler  Ludwigs  des  Heiligen  Andr^  de  Loigumei  nnd 
seine  Begleiter  vor,  nftmlich  bis  zur  Sonunerresidenz  der 

Monjj^olenkaiser  Karakonim  am  Orchon,  47°  n.  Br.,  99"  öst- 
liclRT  L.  Paris. Vier  Jahre  später,  am  27.  December  12r)2, 
treffen  wir  dort  den  Minoritenbruder  Wilhelm  von  Ruysbroek, 
der  sich  ein  halbes  Jahr  am  Hofe  Man^ai-Chans  aufhielt. 
Gelaug  es  den  Missionären  nicht  völlig,  die  Mongolenfürsten 
für  die  abendländische  Kirche  zu  gewinnen,  so  warfen  sie 
dafür  ein  scharfes  Auge  auf  die  militärische  Verfassung  der 
Eroberer,  auf  die  Art  ihrer  Bewafihung  und  die  Eigenthüvi- 
lichkeiten  ihrer  Angri£bweise,  so  dass  die  Mongolen  im  Rechte 
waren,  wenn  sie  die  Missionäre  als  Spione  beargwöhnten.* 
Deutsche,  Ungarn,  Franzosen,  von  den  Mongolen  entfahrt, 
hatten  damals  bereits  europäische  Handwerke  im  äussersten 
Osten  Asiens  heimisch  gemacht.^  Auch  gelangte  durch  jene 
.  geistlichen  Botschafter  die  erste  Kunde  von  <'inem  Lande 
Kathai  nach  Europa,  das  von  einem  höflichen  und  kunst- 
fleissigen  Volke  bewohnt  werde,  dessen  Städte  die  Sage  mit 
silbernen  Ringmauern  und  goldenen  Bastionen  umgürtete. 
Nach  diesem  Lande  der  Wunder  gelangten  dann  bald  darauf 
zwei  YeneUanische  Kaufleute  (1260 — 1269)  Maffio  und  Nicolo 
Polo,  die  später  in  Begleitung  des 'Jungen  Marco,  Sohn  des 
Nicolo,  nach  Eatbai,  das  heisst  nach  China  zurackkehrten. 

Es  geschah  diess  zur  Zeit .  wo  Yenetianer  und  Genueser 
um  den  Handel  im  pontisi  hcn  Meerbusen  ihre  Kräfte  massen. 
Unter  dem  siegreichen  Banner  des  heiligen  Georg  erhob  sich 
das  glanzvolle  Kaffa  auf  der  Krimm;  bis  nach  Mi^^relien 
hinein  erstreckten  Geuueser  ihre  Niederlassungen;  im  Kaukasus 

1  Plan  Carpin  bei  Ramtisio  II,  p.  2S5. 

Abel  Remusat,  Rapport  des  Princejt  chretiens  aree  U  grand  Empire  des 
Mongols  in  den  Mem.  de  l'Acad,  des  InsHplums  et  Beiles- Lettru^  tont,  VIj 
1822.  p.  447. 

9  in  obigem  Sinne  Terikaste  der  Binder  AsoeUnns  dM  merkwOrdige 
Capitel  Qualiter  ruistendum  sit  eis  bei  Vincent! us  von  Beaurais^  SpeetUum 
Histor.  lib.  XXXI,  eap.  18;  und  Plan  Carpin  das  8.  Capitel  QiioModb  oe> 

curratur  Tartaris,  Recueil  de  Foi/a<7ei,  tom.  IV,  p.  714 — 731. 

4  Itifurarium  WiUelmi  de  Rtdtruk.  Recueii  de  Yoyagts  tom.  IV^p.  309,  337, 


Digitized  by  Google 


14 


bauten  ihre  Bergleute  auf  Silber,  und  genuesische  Schiffer  be- 
fuhren  das  kaspische  Meer,  um  die  Seide  des  Ghilan  zu 
holen.  ^  Verträge  mit  den  Tatarenchanen  von  Kiptschak 
sdiützten  die  Faktoreien  der  Yenetianer  und  Genueser  in  La 

Tana  an  der  Mündung  des  Tanais  oder  Don.*  Vom  Don  aus, 
den  Si)uren  der  Poli  folgend,  gingen  bis  nach  Peking  die 
Karawanen  frünkischer  Kaufleute,  deren  Itinerar  ein  Agent 
des  Florentiner  Bankhauses  der  Bardi ,  Balducei  Pegolotti  (um 
1336)  uns  aufbewahrt  hat.^  Von  Tana  bewegte  sich  der 
Waarenzug  auf  der  Achse  zunächst  nach  Gintarchan  (CUracan, 
ÄUrachan)^  erreichte  dann  zu  Schiff  auf  der  Wolga  Sara  oder 
Saray,  die  geraumige  Hauptstadt  der  Tartaren  des  Kiptschak, 
an  einem  östlichen  Arme  dar  Wolgamllndung,  ^  und  durch- 
schritt dann  auf  dem  Rücken  von  Kameelen  in  20  Tagen  die 
Wfiste  zwischen  dem  Aralsee  und  dem  kaspischen  Meere  bis 
Urgendsch  (Organci)  am  Oxus.  *  Die  nächste  grosse  Station 
Oltrarre  (Otrar,  Yangi)  lug  am  Syr  Darja.  ^  Weiter  gegen 
Osten,  in  der  Nähe  des  Issikul  oder  wannen  Sees,  muss  die 
vierte  Etappe  Aimalecco'  gesucht  werden.    Bei  der  Stadt 

1  Marco  Polo,  ed.  Venezia  1847,  1,  p.  16.  Erbauung  Callas  1269. 
La  PrimaudaiCf  Commerce  de  ia  Mer  Noirt.    Paris  1848,  p.  74. 

3  Der  ilteste  Vertrag  dieser  Art  swiMhen  Venedig  und  Chan  Usbek, 
Novbr.  1333.  der  bis  jetzt  aufgefunden  wurde,  bei  Marin,  Storia  d«l 
Cemmtteio  de'  Veneziani,  tarn.  IV,  üb.  II,  cap.  5,  p.  128.  Tana  lag  an  der 
Stelle  oder  in  dtr  Nalie  des  heutigen  Azof,  das  ][ni  Batuta  biTcit^  unter 
dem  Namen  Azäk  kennt  (ed.  De/rcmery^  Paris  1655.  lutn.  11  ^  p.  306J. 

>  Protiea  «litfa  JfcrMliira,  cap,  1 — 3,  im  dritten  Buid  toh  Pftgninis 
Dedme  di  Firenze. 

<  Ibn  Batuta  brauchte  drei  Tage  über  das  gefrorne  Wa5ser  der  Wolga 
von  Hadöch-T«*relian  (Astrachan)  nach  St'iah  ikUt  Saia  fed.  De/rem.  tum.  II, 
p.  447).  Abulfeda  setzt  die  kaiserliche  Stadt  zwei  Tagereisen  v(jin  kas- 
pischen Sleere  (edit,  de  Mr.  lieinaud  i,  p.  32'JJ.  Die  Lage  des  völlig  ver* 
schwandenea  Saray  ist  indesaen  noeh  nieht  befriedigend  festgestellt  woidea. 

9  Die  Karte  des  Museum  Borgia  gibt  die  Stadt  westlich  vom  IsBiknl- 
See  mit  der  Legende  de  Organti  ad  Cathagium  (China)  radunt  camelli  in 
quatuor  mensibus.  Santarem  Eisai  III^  p.  277.  Auch  die  catalaniacbe 
Karte  (vom  Jahr  1375)  kennt  ein  ürgauzi. 

t  Die  Rainen  450  n.  Br.  Ibn  Batuta  erwähnt  diese  Stadt,  wo  Timor 
starb,  tom.  III,  p.  33* 

T  Annalecco  ist  das  Almalig  bei  Ibn  Batuta  III^  pp.  41,  49.  Nach 
A.  V.  Humboldt  ist  Almalig  oder  lli-balik  die  Stadt  Guldja  am  FluBse 
Iii.  der  pich  in  den  Balkasch-See  ergiesst.  ((  «  ntral-Asien.  Berlin  1844. 
Bd.  1,  Ö.  4Öi>.)    Der  Issikul-Öee ,  der  auf  der  culalanischen  Karte  (1375) 
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Lop  betrat  man  bereits  den  Rand  der  grossen  Wüste  Grobi.  * 
Jenseits  derselben  erreichte  man  Camexn^  und  in  45  Tagen 
den  Cara  Muren,  wie  die  Mongolen  den  gelben  Fluss  nennen. 
In  einer  andern  Stadt  Gassai  mussten  die  Kaufleute  ihre 
Silberbarren  in  chinesisehes  Papiergeld  oder  Baiisch'  umsetzen. 
Von  dort  trennten  nur  noch  dreissig  Tagereisen  die  Karawanen 
von  der  Haui)tstadt  Kathai's.  von  Peking,  welches  damals 
unter  dem  Namen  Kambalu^  das  Abendland  mit  seinem  Ruhm 
erfüllte.  ^Nach  der  Versicherung  von  Kaufleuten,  welche 
diese  Heise  unteruommcu  haben/  setzt  Balducci  hinzu,  ^ist 
der  Weg  von  Tana  nach  Gattayo  (China)  völlig  sicher,  mit 
einziger  Ausnahme  der  Strecke  von  Tana  nach  Sara.  Sind 
indessen  60  Mann  beisammen,  so  befindet  man  sich  auch 
dort  und  in  den  schlimmsten  Zeiten  so  sicher  wie  im  eigenen 
Hause.«' 

Unter  der  Mongolenherrschaft  erneuerten  sich  auch  wieder 

die  alttn  Schifffahrtsverbindungen  Chinas  mit  Indien  und 
Vorderasien.  Es  blühte  bereits  zu  Marco  Polo's  Zeiten  die 
Himmelsstadt  Quinsai  (Uaug-tscheu-fu)  das  Paradies  der 

zuertjt  erscheint,  fehlt  merkwürdigerweise  selten  auf  den  Karten  des  fünl- 
sehnten  Jahrhunderts,  ohne  das«  man  einen  Qrund  für  die  Bekanntschaft 
mit  diesem  Objeet  ansogaben  wflsste. 

1  Balducci  nennt  diese  Stadt  nicht  ^  wohl  ftber  mitarrichtet  uns  die 
catalanisclve  Karte,  dass  die  chinesische  Karawane  diesen  Ort  berührte, 
dessen  Lage  bis  jetzt  noch  nicht  ermittelt  worden  ist.  (A.  v.  Humboldt, 
Central- Asien ,  Bd.  1,  S.  484.)  Auch  Marco  Polo,  Üb.  1,  cap.  35,  zog 
dvidi  Lop,  und  dass  Rnbrnqiüt  md  Lop-Nor  oder  am  See  Ton  Lop  Tftr- 
ftbeis«kommai  sei,  behauptet  mit  grosser  flleherlieit  Bitler  (Erdkvnde, 
Bd.  VII,  S.  434). 

'i  Kan-tschen-fu ,  das  Kampion  oder  richtiger  gelesen  Kan-ei-pa  des 
Marco  Polo,  3U0  n.  Br,,  15  0  32'  westl.  Länge  von  Peking. 

t  In  den  Ausgaben  des  Balducci  fehlerhaft  Bablsci  genannt.  Der 
Werth  dieses  Papiergeldes  findet  sieh  angegeben  In  Wassaft  Geschichte, 
deutsch  von  Uammer-Purgslall,  Wien  1856.  I.  Bd.  S.  43.  Die  andern 
Emissionen  von  Assignaten  in  China  unter  Kublai-Chan  und  den  mon- 
golischen Kaisern^  ef,  Kiaproth,  Memoire*  reial»  ä  l'AsUf  Paris  l&ii. 
p,  375—388, 

'4  Cambalfcoo,  Gamaleeoo,  Chambalech  nnd  wie  die  naiiUigen  Va- 
rianten heissen. 

S  Die  Fracht  der  Waaien  und  die  Beisespesen  fär  den  Kaufmann 

und  zwei  Diener  werden  nur  auf  300  Goldgulden  geschätzt,  selbst  wenn 
die  Ki messen  einen  Werth  von  25,000  Goldgulden  Cl^t^HK)  11.  rh.)  er- 
reichten. 
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Erde,  15  Meilen  oberhall)  der  Mündung  des  Thsian-tscbaag. 
Der  Hafen  dieser  Stadt,  Gampu  bei  Marcu  Polo,  der  später 
Tersandete,  lag  etwas  östlicher  als  das  heutige  Ningpo.  Weit 
bedeutsamer  fär  entferntere  Verbindungen  wurde  der  Efisten- 
platz  Zaitun,  noch  jetzt  Thseu-thung  vom  Volke  genannt,  das 
Thsiuan-tscheu-fu  (24  •  86'  n.  Br.)  unsrer  Karten.  Von  dort 
ging  mit  chinesischen  Dschonken  Marco  Polo  üher  Ormuz 
nacli  dem  Abendlande  zurück.  Ibn  Batuta,  der  ein  solches 
Fahrzeug  von  Calicut  aus  lieuutzte,  stlnhlert  uns  ihre  be- 
schwerlichen Mattensegel  mit  Bambusstäben,  die  mastengi'ossen 
Buder,  die  künstlichen  Gärten  auf  dem  Verdeck,  und  wir 
trauen  ihm  aufs  Wort  ,  wenn  er  diese  Gebäude  eine  schwim- 
mende Stadt  nennt,  die  600  Matrosen  und  400  Soldaten  be- 
herbeigta  > 

Unter  den  Eroberungen  Kubilai  Chans  wird  die  Insel 
Java  genannt,'  und  Marco  Polo  versichert  uns,  dass  der 
grosse  Kaiser,  dem  er  diente,  seine  Dschonken  bis  Madagaskar 

auf  Entdeckungen  aussendete.  Glaubhaft  wird  diese  Angabe, 
wenn  wir  im  Jahre  1342  (743  d.  Fl.)  eine  chinesische  Ge- 
sandtschaft bei  dem  Sultan  der  Mamluken  in  Kairo  antreffen 
und  chinesische  Kauffahrer,  die  keinen  Absatz  in  Aden  fan- 
den, gelegentlich  (1429  u.  Chr.)  das  rothe  Meer  hinaufgehen 
sehen,  um  in  Dschidda  einen  bessern  Markt  zu  suchen.' 
Bis  zum  Jahre  1430  etwa  besassen  die  Chinesen  noch  Nieder- 
lassungen an  der  Malabaricfiste,  bis  sie  mit  den  einhehniscfaen 
Forsten  in  Kriege  verwickelt  wurden.  Seit  diesen  Feindselig- 
keiten zeigten  sich  ihre  Fahrzeuge  nicht  mehr  westlich  von 
Gap  Gomorin.^ 

Unter  den  mongolischen  Kaisern  betraten  auch  christliche 

1  Tlu  tnmit  of  Am  BattUa  ^  8«mmt  £m,  Lonim  1839,  p.  172, 
Eroberung  von  Hol  Dscfaawa  691  (1389)  bei  Wunat  Dentaeli  von 

J.  V.  Hammer,  S.  44. 

3  Makriäi  bei  Quatremere.  Mem.  giogr,  sur  l'EggpU,  Paris  1811, 
tom.  Ilf  pp.  286,  291, 

4  Josephne  Indiuiiif ,  der  •meiiiiehe  Chritt  aiu  Gnmgaiior,  der  mit 
Cabnl  naeh  Fiortiigal  und  1502  nach  Venedig  kam,  sagt:  diese  Ereig- 
niaae  seien  vor  80  oder  90  Jahren  vorgefallen;  vei^l.  Pcuri  novam.  retro- 
roli.    Vicensa  1507.    Barros  (Da  Asia),  der  alte  asiatische  Chroniken  be- 

^   nutzte,  spricht  von  diesem  chinesischen  Kriege  Dec  II,  livro  JI,  cop.  8, 
Dm,  m,  litn  IT,  eap.  1,  und  Dec.  /V,  Uoro  I,  eap.  XU, 
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Missionäre  zum  ersteumal  das  ferne  China.  Johuiiuos  von 
Montecorvino ,  der  1291  über  Täbris  den  S«eweg  einschlug, 
berichtet  in  den  Briefen  an  den  General  des  Minoritenordens, 
dass  es  ihm  1305  schon  gelungen  war,  zwei  Kirchen  in 
Peking  zu  erbauen.^  Dun  folgte  1308  Andreas  aus  Perugia, 
der-spftter  zum  Bischof  in  Zaitun  ernannt  wurde,  nach  Peking. 
Der  Franziskaner  Odoricus  von  Pordenone,  der  Aber  14  Jahre 
im  Morgenlande  blieb  (1316 — 1330),  traf  in  Quinsay  ein 
Minoritenkloster  und  verweilte  drei  Jahre  bei  der  Mission 
dieses  Ordens  in  Peking.  ^  Den  alten  Weg  übor  Kaffa  und 
Armalecco  wählte  dagegen  im  Jahr  1339  Johannes  von  Ma- 
rignola,  der  1342  noch  das  Geläute  der  Glocken  von  den  christ- 
lichen Kirchen  in  Peking  vernehmen  konnte,  denn  bald  nach- 
her erstarben,  seit  dem  Sturz  der  toleranten  Mongolenkaiser, 
die  schwachen  Keime  der  christlichen  Kirche  im  himmlischen 
Beiche.'  Grössere  Schonung  genoss  dagegen  der  Islam,  denn 
die  Ambassade  Schah  Bochs  (1419)  traf  ia  Peking  noch  zwei 
Moscheen  der  Muhammedaner  an.^ 

Neue  Stftdtebildungen  hatte  der  indische  Handel  geför- 
dert: an  der  Malabarküste  erhob  sich  am  Beginn  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  Calicut  zu  einem  Hafen  ersten  Ilanges, 
und  das  neu  erbaute  vom  Festland  auf  eine  Insel  verlegte 
Ormuz  bemächtigte  sich  seit  dem  Verfall  der  Inselstadt  Kaisch 
der  mercantilen  Bewegung  auf  dem  persischen  Golfe.  Doch 
wollten  die  indischen  Güter  nicht  mehr  die  hohen  Frachten 

1  Die  Briefe  in  Joh.  Lor.  MwihrimB  Uittoha  Teoiarmvim  SeeksiastkOf 
Helmstädt  1741.  Kro.  44,  45. 

3  Itinerariwn  fratrit  Odorici  bei  HtMuytj  Principal  SacigeUions ,  2  V'oi., 
jR  49—50.  Mn  Bericht  ist  betondcrt  widitig,  weil  er  dtudi  du  Plagiat, 
welches  der  Ritter  Mandeville  an  dem  Itinerav  beging,  mehr  als  irgend 
ein  andrer  im  Abendlande  populär  wurde. 

3  Baldelli  Boni  hat  in  der  Vorrode  zu  seinem  Marco  Polo  tom.  I, 
p.  XXX  Vll,  aus  Waddings  Annalen  die  Reihe  der  Erzbiscböfe  von  Cam* 
tiala  C?^hiDg)  bis  auf  Alezander  von  Kaffa,  dessen  Ibnennong  in  dai 
Mz  146)  liUt,  nachraweisen  verencht,  allein  weit  loegAItiger  hat  Fr» 
KoBütmann  Wilhelm  von  Prato  (f  1370)  als  den  letzten  Erzbischof  Pe- 
kings bezeichnet  und  den  Grafen  Baldelli  einer  Verwechselung  Cambalns 
mit  Cembalo  (dioecesis  CambalUnsis)  auf  der  Kriram  überführt.  Kunst- 
mann, Missionen  in  Indien  und  China.  Historisch  polii.  Blatter  1856. 
a  251,  252,  und  Aber  Marignola  im  7.  and  8.  Heft. 

4  XMeu  «I  «xtntU*  dtt  m$§.  lern.  XTF,  p.  411, 
Pescbel,  Zeitalter  der  EnideelniDeen.  2 
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des  chaldaischen  Ueberlandweges  vertragen .  so  dass  am  Anfang 
des  vierzehuteu  Jahrhunderts  nur  noch  ein  kleiner  Theil  kost- 
barer Gewflize,  welche  längere  Seereisen  nicht  erleiden  durften, 
den  Weg  über  Basra  and  T&bris  nach  Europa  einschlug.^ 

Das  rothe  Meer  trat  nun  wieder  in  den  vollstfindigen 
Gennas  seiner  geographischen  Yorzfige,  besonders  da  in  Hßkka 
alljfihrlich  aus  den  entferntesten  Rftnmen  der  muhammedani- 
schen  Welt  die  Gläubigen  zu  einer  Messe  zusammenstrdmten. 
Die  Pilger  aus  Aegypten ,  die  von  Keft  oder  später  von  Kous 
am  Nil  die  Wüste  kreuzten,  Hessen  sich  bei  Aizab  über  das 
rothe  Meer  nach  Dschidda  setzen,  wo  überhaupt  alle  Pilger 
landeten,  welche  die  Andacht  aus  Indien  und  von  der  Mozam- 
biqueseite  Afrika's  nach  Mekka  zog.  So  konnte  es  nicht  aus- 
bleiben, dass  der  arabische  Golf  nach  und  nach  das  Monopol 
des  indisch-europäischen  Handels  erwarb,  seit  in  Aegypten 
die  Mamlttken  die  erste  Grossmacht  der  islamitischen  Welt 
gegründet^  und  die  tranken  im  Jahre  1291  ihre  leüste  Festung 
in  Syrien  verloren  hatten.  Zwischen  wohlgepflegten  Gärten 
floss  wieder  der  YölkemährendeNilf  36,000  Barken  bewegten 
sich  beständig  auf  und  ab,  und  von  der  Grösse  Babylons,  wie 
Cairo  in  der  Sprache  des  Mittelalters  hiess ,  erlangen  wir  eine 
Vorstellung,  wenn  uns  versichert  wird,  dass  12,000  Wasser- 
träger und  30,000  Vermiether  von  Lastthieren  sich  dort  er- 
nähren und  die  Pest  im  Jahre  1348  an  einem  einzigen  Tage 
24,000  Menschen  hinwegrafifen  konnte.^  Leicht  mochte  dann 
der  Florentiner  Frescobaldi  im  Jahre  1384  vor  dem  auf 
18  Miglien  sich  erstreckenden  Cairo  mehr  Schiffe  liegen  sehen, 
als  er  jemals  bei  Genua,  Venedig  oder  Ancona  erblickt  hatte.  ^ 
Dieser  Orösse  entspradi  das  Wachsthum  Alexandriens,  durch 
dessen  Thore  freilich  von  jeher  alle  Anhänger  des  Propheten 

1  Marino  SaniUOf  Secrtta  Jidelium  crucit  lib.  pars  i,  eap.  1.  (BongarSf 
Quia  Dti,  f.  92,) 

2  Die  Wichtigkeit,  welche  Aegypten  hegraito  für  Indien  gewonnen 
hatte,  heglanUgt  die  Sendung  eines  Boteehaltcts  von  dem  abgöttischen 
König  auf  Ceylon  an  den  Mamluken-Snltan  Kelaoun  im  Jahre  682  (1283 
n.  Chr.)^  der  einen  Handelsvertrag  mit  Aegypten  abschliessen  sollte. 
d^uatrtmir«  Mim.  giogr.  tw  V^gypte,  tom.  II,  p.  284. 

8  Jbn  BelftoMla,  «L  D^Nrntry.  (Ij  pp.  69,  229.) 
4  Rnnabaldi,  Vtaggto  tu  Bgito,  Rom,  mS,  p,  93, 
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aus  Spanien  oder  Afrika  nach  Mekka  zogen,  und  wo  der 
Jude  Benjamin  von  Tudela  (1173)  uns  bereits  das  Getümmel 
der  Völker  aller  Bekenntnisse,  aller  Sprachen,  aller  Haut- 
farben schilderte,  wo  schwarze  Nubier  und  Leute  aus  dem 
Habesch  mit  dänischen  und  deutschen  Kaufleuten,  Araber 
aus  Algarbien  und  Araber  aus  Jemen  und  Indien  sich  mischten 
und  begegneten.  ^  In  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittel- 
alten erhielt  aber  Alexandrien  eine  so  univeiBelle  Bedeutung, 
dass  man  mit  Becht  den  Antheil  einer  Nation  am  Welthandel 
nach  ihrem  Auftreten  in  diesem  Hafen  bemessen  dari'  Zwar 
treffen  wir  die  Flagge  der  beiden  grössten  Seemächte  des 
Mittelmeers  vor  jedem  besuchten  Stapelplatze  an ,  allein  seit 
dem  Sturz  des  lateinischen  Kaiserreichs  ist  die  üeberlegenheit 
im  schwarzen  Meere  unverkennbar  auf  Seiten  der  Genueser, 
und  gebietend  treten  sie  im  westliclien  Tlieil  des  Mittelnieeres 
auf.  Den  höchsten  Werth  legten  dafür  die  Venetianer  auf 
ihre  syrischen  und  alexandriniscben  Verbindungen,  obgleich 
man  Von  jeher  bemüht  war,  dem  ägyptischen  Handel  einen 
kflnstlichen  Veifeül  zu  bereiten.  Seit  oder  vor  dem  Unter- 
gang des  seldschucldschen  Reiches  bis  zur  Eroberung  von 
Konstantinopel  durch  die  Osmanen  war  Aegypten  unbestritten 
die  erste  Grossmacht  im  Morgenlande.  Wie  später  vor  den 
Türken,  so  zitterte  im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahr- 
hundert das  lateinische  Abendland  vor  den  Sultanen  der 
Mamluken.  Dieser,  durch  Ankäufe  christlicher  Sklaven  sich 
jährlich  vegüugenden  Soldatenhierarchie  gedachte  man  die 

1  itkmrjf  of  Rabbi  Bo^Mi  ^  TWikla  iraiuL  (y  A.  AA»,  Laidm 
ISiO.  tom.  /,  p.  135. 

2  Der  älteste  Vertrag  der  Venetianer  mit  dem  SnltAn  Elmelik  elddil 
Abnbekr,  Sohn  des  £^jab  und  Bruder  SalilUeddins  (1205-1218),  wahr- 
tfthfiiiilieh  mia  dem  Jahre  1217  n.  Chr.'  Ia  den  vraetiaiiiaelien  Uikonden 
■von  TeftI  und  Thomas ,  Bd.  2,  8. 184.  Den  bis  jetat  cmittelteii  iltetten 
Vertrag  Genna's  mit  dem  Sultan  Kelaoun  und  seinem  Sohn  Chalil  vom 
13.  Mai  1290  hat  Silvestre  de  Sacy  (Pieces  dipiom.  de  la  Rejnibl.  de  Genes. 
Notices  et  extraits  des  m.vj,,  tom.  XJ,  p.  33)  vcrolTentlicht.  Die  älteste  Con- 
sularemennuug  der  Catalanen ,  welche  D.  Antonio  de  Capmany  (Mtmorias 
AM.  J«6ri  Ja  Jfsrfiia'cli  BnrediMa,  fom.'/,  foH,  2,  p.  A7)  naebrnweiseii 
venaoehte,  fUlt  in  das  Jahr  1272.  Ton  den  Castillanem  bchanpteft  iira> 
tarrete,  CoUce.  de  tos  Viages  p.  XlV,  freilich  ohne  zwingende  Belege, 
sie  hätten  Alexandrien  l]«reits  seit  der  £robening  SeriUa's  besucht 
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Lebenssäfte  abzuschneiden.  Füllte  der  indische  Handel  und 
die  alcxaudrinischen  Zollämter  die  Schatzkammern  der  ägyp- 
tischen Henscher,  und  kauften  sie  dafür  griechische  und 
tscherkessische  Sklaven,  die  gennesische  und  venetianische 
Schiffe  namentlich  aus  dem  schwarzen  Meer  Ihnen  zuführten, 
so  musste  eine  fiber  Aegypten  yerhfingte  Handelssperre  und 
eine  Ablenkung  des  indischen  Handelsweges  vom  rothen  Meere 
nach  dem  persischen  Golf  über  Bagdad ,  Täbris  nach  Trapezunt 
nothwendig  zum  Aussterben  des  Mamlukencoi'ps  führen ,  zumal 
Aegypten,  welches  nur  vom  Abendlande  Schill ])auholz  und 
Eisen  erhielt,  ohne  mediterraneische  Zufuhren  keinen  Mast 
aufrichten,  sondern  buchstäblich  entwaffnet  werden  konnte. 
Schon  der  Kaiser  Leo  V.  hatte  den  Ycnetianem  den  Handel 
mit  S}Tien  und  Aegypten  verboten  (814 — 820);  ^  zahlreich, 
also  nicht  beachtet,  ergingen  auch  Edicte  gegen  den  Sklaven- 
handel. In  älteren  Zeiten  begnügten  sieh  die  Päpste  damit, 
die  Ausfuhr  von  Schiffbauholz  und  Eriegsgeräth  nach  Aegypten 
zu  verpönen,^  und  Alexander  HI.  versäumte  nicht  auf  dem 
lateraneusischen  Concil  (1178)  di^se  schädlichen  Waaren  als 
Contrebande  zu  erklären.  ^  Nach  dem  Fall  von  St.  Jean 
d'Acrc  (1291)  bedrohten  aber  mit  bürp:erlichcn  und  ewigen 
Strafen  die  Päpste  auch  den  ungefährlichen  ^'erkehr  mit 
Aegypten.  Die  Yei*führerischcn  Gewinne  wirkten  aber  stärker 
auf  die  Begierden  als  der  Schrecken  vor  der  bindenden  und 
losenden  Gewalt  auf  die  Gemüther,  und  in  den  zahllosen 
Verstecken  der  griechischen  und  kleinasiatischen  Inselwelt 
hatte  der  unredliche  Schleichhandel  seine  Magazine  auf- 
geschlagen.^ Yeigeblich  reiste  ein  edler  Venetianer,  Marino 
Sanuto  mit  dem  Beinamen  Torsello,  ein  grflndlicher  Kenner 
des  Orients,  seit  131.3  mit  dem  Projekt  einer  scharfen  ßlo- 
kade  der  äg}'ptischen  Küste  durch  eine  fränkische  Flotte  nach 
Rom  und  von  einem  europäischen  Hofe  zum  andern.  Der 
fromme  gegen  die  Gewalt  der  Mohammedaner  gerichtete  Ver- 

1  Ändreae  Danduli,  CAron.  (Mural.  Script.  XII,  p.  167). 

2  Eine  sololio  Ermahnung  erging  971  n.  Clir.  an  die  Venetianer. 
Venetian.  Urkunden  von  Tafel  und  Thomas.,  Bd.  1,  S.  25. 

8  Mar.  SawiOo^  Stenta,  lib.  lU^  pars  IX,  cap.  4,  p.  19t, 
4  Stenta  JidnUtM  crudt,  Ub,  I,  jmt«  4,  eap.  S, 


Digitized  by  Google 


21 


nichtungstrieb  übte  sich  machtlos  gegen  die  stärkere  Natur 
der  Dinge,  and  die  Kirche  selbst  verdarb  durch  ihre  Nach- 
sicht alle  wohl  durchdachten  Pläne.  Bald  gab  es  einen  Bot- 
schafter nach  Alexandrien  zu  senden,  bald  einen  ge&ngenen 
Bitter  anszolösen,  .bald  Hess  sich  der  Papst  zu  Absolutionen 
der  clandestineu  Importeure  bewegen,  und  bald  erhielt  man 
wohl  für  ein  Schorfleiii  iJispensatiouen  von  der  geistlichen 
HaudclsspciTe. 

liekanntlicli  luit  der  asiatische  Handel  von  Alters  her  bis 
in  die  neueste  Zeit  eine  Strömung  edler  Metalle  vom  Westen 
gegen  den  Osten  bewirkt.  *  Das  Morgenland  hatte  dem  Westen 
lauter  kostbare  Naturprodukte:  Gewürze,  Bäucherwerls,  Dro- 
goen,  Luxosholz,  Wohlgerttche,  Edelsteine  und  Perlen  zu 
bieten,  ohne  dass  sieh  bei  den  Bewohnern  der  Tropen  lebhafte 
Begierde  nach  irgend  einem  Erzeugniss  Europa's  geäussert 
hätte.'  So  bUeb,  wenn  syrischen  den  bdden  Welten  die 
Bilanz  geschlossen  wurde,  immer  das  Abendland  der  Schuldner 
und  wurde  desshalb  zu  uiialjlässigen  Sendungen  von  Gold  und 
Silber  nach  Indien  verleitet,  die  um  so  mehr  drückten,  als 
die  morgeuländischen  Güter  durch  hohe  Frachten,  durch 
•  öftem  Umsatz  im  Handel,  vor  allem  aber  durch  die  hohen 
ägyptischen  Zölle  in  solchem  Maasse  vertheuert  mirden ,  dass 
man  in  Alexandrien  indische  Gewürze  dreimal  so  hoch  als  in  ^ 
Galieat,  und  den  Weihrauch  fftnfinal  so  hoch,  als  in  Mekka 
bezahlen  mnsste.*  Diese  merkantilen  Nachtheile  waren  im 

1  Wenn  Tiberius  in  seiner  Denkschrift  an  den  Senat  (Theihu  Ann.  Ulf  53) 
darüber  klaget,  dass  der  orientaliBche  Juwelenliandel  baar  Geld  als  Ri- 
messe verlange,  und  zu  Plinius  Zeiten  (IL  Nat.  VI,  26)  die  Metallsendungen 
der  alten  Welt  nach  Alexandrien  jährlich  eine  halbe  Million  erreichten, 
90  baben  die  Fände  römischer  Münzen  an  der  Halabarkfiste  im  Jahre 
1842  und  1851  bei  Kethagam,  angeblieli  fünf  Knlieladmigeii  Ooldstfieke, 
mit  den  Bildnissen  römischer  Kaiser  von  August  bis  Antoninas  Pina  ^ 
(Colonel  Sykes,  in  der  Sitzung  der  Londoner  Statist.  Gesellschaft  am 
21.  Jan.,  im  Athenaeum  vom  26.  Jan.  185G),  dif  besten  Illustrationen 
und  Urkunden  für  den  AbÜuss  der  edlen  Metalle  geliefert. 

2  Daa  etnsise  in  Indien  nieht  eraetsliche  Produkt,  nSaüich  Pfeide, 
wurden  iheils  ans  Arabien  über  Ormuz  zugeführt,  theÜB  ans  Südmsaland 
von  den  Tataren  des  Kiptschak  durch  die  Keyberpässe  getrieben.  Das 
nähere  darüber  in  der  1).  Vierteljahrsschrift  1855,  Nro.  71.  S.  178  ff. 

3  Wir  wissen  dies  aus  dem  Preiscourant  des  anonymen  Begleiters 
Dom  Taaoo  da  Qama's.    (BoMro  da  viagem  «m  dneoftnmttUo  da  htdia. 
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Abendland  vollständig  bekannt,  und  eben  so  wenig  fehlte 
die  Einsicht,  dass  im  unmittelbaren  Verkehr  die  guten  Dinge 
des  Morgenlandes  um  ein  Geringes  sidb  erlangen  Hessen.  ^  Die 
beträchtlidie  Menge  baaren  Geldes,  welche  in  Folge  dieser 
Umstände  alljährlich  aus  Europa  über  Alexandrien'^  nach  dem 
Orient  entwich ,  vcnnochte  der  einheimische  Bergbau  im  vier- 
zehnten und  fünfzehnten  Jahrhundert  nur  spärlich  zu  ersetzen, 
und  es  mussten  also  in  unserm  Wclttheil  allmählig  die  auf- 
gesammelten BaaiTorräthe  unter  das  Niveau  früherer  Jahr- 
hunderte sinken.  Eine  solche  Entleerung  P^uropa's  an  edlen 
Metallen  yerkOndigt  sich  im  fünfzehnten  Jahrhundert  durch 
eüie  rasche  Entwerthung  aller  einheimischen  Mess-  und  Markt- 
waaren,'  so  dass  sich  das  Bedflrfiiiss  nach  unmittelbaren 

Porto  1838,  p.  115.)  Ein  Quintal  Ingwer  kostete  in  Alexandrien  11  Cni- 
saden  (Ducaten),  in  Calicut  der  Bacliar,  der  5  Quintales  liielt,  mir  20  Cru- 
saden.  Ein  Quintal  Weihraucli  kostete  in  Alexandrien  2  Crusaden,  genau 
80  viel  wie  der  Bachar  in  Mekka. 

1  In  eiBflr  htgaadit  auf  Martin  Baliaima  COobni ,  die  auf  dem  Fu- 
simile  des  Hemi  GUUany  -vennisat  wifd,  die  nne  aber  Chr.  Theopk 

Murr  (HUtoire  diphmat.  du  Chevalier  M.  Behaim.  Paris  1802.  5"»«  edit,) 
erhalten  hat,  heisst  es  bei  der  Insel  Scorio  (Socotora):  die  Einwohner  der 
Insel  Java  major  kauften  die  Gewürze  von  den  benachbarten  Iiisein, 
brächten  sie  dann  nach  Maiacca  (aurea  Chersonenujf  von  wo  sie  über 
Ceylon  (Taprobane)  dnxch  anbiaehe  Sdiiffer  naeh  Aden  gefUirt  nnd  dort 
von  Leuten  aus  Algeyro  (Cairo)  eingekauft  würden.  „Wie  theuer  mfiasten 
•  sie  nicht  durch  so  vielfachen  Tausch  und  Zoll  werden,  dabei  zu  ver- 
stehen ist,  dass  in  dem  I.and,  in  Orienten  fast  (gar)  viel  muss  wachsen 
und  wohlfeil  muss  seyu,  und  das  nicht  Wunder  wäre^  man  messe  sie 
bei  uns  dem  Gold  gleich.  Dicas  sind  die  Wq|te  Mceser  Bartolome!  Blo- 
roitini,  der  ans  Indien  kommen  war,  Anno  1434  (7),  nnd  Engenlo  IV., 
Papst,  zu  Venedig  enSUt,  was  er  in  24  Jahren  im  Orient  gesehen  nnd 
erfishren  hat.*' 

2  Ausser  Eisen,  Kupfer,  Quecksilber,  Holz,  Sklaven  und  bisweilen 
Getreide,  brachten  allein  die  venetianischen  Galeazzen  im  fünfzehnten 
Jahibnndert  900,000  Ducaten  jährlich  naeh  Alexandrien.  Gutachten  des 

^  venetianischen  Botsebaflers  Trevisano,  dd.  Caiio,  5.  Juni  1512,  über  den 
Verfall  des  alexandrinischen  Handels ,  übersetst  Ton  H.  Reinand.  (JmuimA 
AriaL  Tom.  IV,  1829.  p.  23.  Questi<m  XI.) 

3  Dass  im  fünfzehnten  Jahrhundert  der  Werth  der  edlen  Metalle  in 
Europa  gegen  Getreide  um  das  Doppelte  seines  Warthes  im  vienehnten 

^  Jahrhundert  stieg,  darttber  Tergl.  die  Tabelle  in  der  D.  Viertdjahrsschrift 
1863,  Nro.  64,  S.  16  und  die  classischen  Untersuchungen  von  Tookt, 
ITistory  of  Prices,  tom.  VI,  London  J857.  p.  391—392.  Dieselbe  Erschei- 
nung in  gleichen  Proportionen  wurde  in  Frankreich  beobachtet  von  L^mf 
Fortune  pritte  au  moj/en-dgef  Pari*  1847.  p.  16 — 17. 
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Verbindungen  mit  dem  Morgenlande  mit  jedem  Jahre  steigerte 
und  die  Auftindung  neuer  Wege  dorthin  zu  einem  mercantileu 
Problem  geworden  war,  dessen  Lösung  keinen  Aufschub  mehr 
ertragen  wollte. 

Ihrem  Verkehr  mit  dem  Moigenhuide  yerdankte  die 
emopäische  SehifQhhrt  wahrscheinlich  die  Eenntniss  Yon  der 
Polweisung  der  Magnetnadel.  Der  Erfindung  dieses  Instru- 
mentes rahmen  sich  die  Chinesen  schon  im  zwölften  Jahr- 
hundert  unserer  Zeitrechnung.  Anfangs  bediente  man  sich 
der  Nadel  nur  bei  Landreisen,  aber  unter  der  Tsin-Dynastie 
(2G5 — 41G  n.  Chr.)  war  sie  auch  bei  der  Schifffahrt  einge- 
führt worden.*  Die  älteste  Urkunde,  welche  eine  Kenntniss 
des  Abendlandes  mit  der  Boussolc  verriith,  tindet  sich  in 
einem  satirischen  Gedicht  des  Guyet  von  Provins  vom  Jahr 
1190,'  wo  dem  apostolischen  Vater  zugenifen  wird,  er  möge 
dem  Polarstern  gleichen,  nach  welchem  die  Magnetnadel  zeige. 
Der  Cardinal  Jacques  de  Vitry,  der  1218  schrieb,  &nd  in  der 
Levante  die  Ifagnetnadel  bei  der  Schifi&hrt  schon  im  Ge- 
brauch.* Die  älteste  Stelle  Aber  die  Kenntniss  der  Araber 
von  der  Boussole,  die  man  bisher  hat  auffinden  kdnnen,  ge- 
denkt des  Instrumentes  erst  im  Jahre  1242.*  Man  darf 
daher  zweifeln,  ob  die  Araber  uns  mit  der  wichtigen  Erfindung 
bekannt  gemacht  haben.  Im  neunten  Jahrhundert  war  die 
Magnetnadel  in  den  indischen  Gewässern  wahrscheinlich  nicht 
im  Gebrauch,^  und  dass  sie  es  vom  dreizehnten  Jahrhundert 
bis  zum  £i8cheinen  der  Portugiesen  nicht  gewesen,  versichert 

m 

1  Eiapmh,  Ldir«  «iir  rMirmttai  dt  la  boutsoUf  Parit  1834.  p,  66,  79. 
a  Die  btttthmte  Stell«  aus  Gnyoto  Bttit  war  Mhon  dem  wackern 

Bergeron,  Traiti  d»  la  NavigaHon  (Haag  1735),  bekaont,  und  es  ist  un- 
begreiflich, (lass  man  später  noch  immer  Amalfi  als  den  Ort,  Flavio  Gioja 
als  den  Urheber  und  1302  als  Jahr  der  Erfindung  genannt  hat.  Auch 
Kaymundns  LoUos,  der  berüchtigte  Alchymist,  hat  sich  durch  eine  Be- 
merkung in  dem  Oapitel  De  natigaUoM  seiner  Ar*  gmuniU  tJUma  ^Fe- 
«üftr  JY.  lidO.  Norbr.  mp,  96)  eine  Zeitlang  den  Rnhm  der  Brilndnn; 
angesogen. 

3  Jacobi  dt  Vitriaco^  Historia  hierosol.  cap.  LXXXIX,  p.  1106  bei 
Bongarf.   Acut  ferrea  ralde  necetsaria  est  natigantibus  in  mari. 

4  Sie  findet  sich  in  dena  Buche  „über  Juwelenkande,"  welches  von 
Bailik  in  Caiva  681  (1382  n.  Chr.)  Terflust  wurde.  Kl^prolh,  8.  57. 

A  RtSmiti,  AMfUa  hdtti,.  Um,  1,  p,  CCf. 
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uns  eine  Mehrzahl  der  Zeitgenossen.  *  Wenn  man  es  demnach 
für  wahrscheinlich  halten  darf,  dass  durch  die  Araber  die 
Boussole  aus  China  nach  dem  Abendland  gebracht  worden  sei« 
80  gründet  »ch  diese  Yemuthung  auf  den  arabischen  Ursiming 
der  Benemniiigen  aoftron  und  aphron  fttr  den  Sfld-  und  Nord- 
punkt der  Bou^sole.'  Das  Instrument  war  flbrigens  noch 
grosser  Vervollkommnung  bedfiifüg,  denn*  im  An&ng  Hess  man 
die  Nadel ,  die  man  in  Ereusesfonn  durch  ein  Stückchen  Rohr 
gesteckt ,  oder  die  sich  in  einem  hohlen  Metalltischchen  befand, 
in  einem  Gefäss  mit  Wasser  schwimmen,  woher  der  ältere 
Name  des  Instrumentes  calamita  stammt ,  während  erst  später, 
nachdem  man  die  Nadel  in  einer  Kapsel  zum  Schweben 
brachte ,  von  diesem  Gefass  ihr  der  Name  Boussole  geblieben 
j  ist.  So  nützlich  nun  dieses  Instrument  für  die  Schifi&hrt 
und  die  damalige  darstellende  £rdkunde  wurde,  so  hat  man 
doch  den  Einfluss  der  Magnetnadel  auf  die  Entdedningen  weit 
überschätzt,  indem  man  behauptete,  dass  seitdem  erst  die 
Schiffe  die  EHste  aus  den  Augen  zu  yeilieren  wagten.  Die 
Normänner  segelten  drei  Jahrhunderte  vor  Guyot  de  Provins 
nach  Island  ohne  Boussole,  ^  während  die  poitugiesischen 

1  Fi«  Mmvo^  Karte  (1459)  hat  im  iBdisclieii  Meer  eiiie  Legende,  wo 

es  heisst:  Die  Jonchi  (DsiBbonken)  führten  ein  einziges  Steuer.  Man  ge- 
brauche keinen  Compnss,  sondern  ein  Astn)log  bestimme  mit  Hilfe  des 
Astrolabium  die  Richtung.  Es  ist  die  wörtliche  Abschrift  einer  Stelle 
aas  Marco  Polo  (ü/,  cap.  l)y  welche  indessen  in  der  altiVanzosischea 
Uebenetznng  feUt  Nieolo  Conti  (bei  Poggio  Bnoddini)  sagt  bestimmt 
von  den  in^Usehen  Schiffern:  Nwrigont  hdi  ad  steUoj  uUenug  poU,  mag» 
ntüi  WM  eorcnl.  An  dieses  Zengniss  aus  der  ersten  Hüll'ie  reiht  sich  ein 
anderes  aus  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Der  jüdische  Pilot 
Ga^spar,  der  mit  Vasco  da  Gama  nach  Europa  zurückfahre  versicherte 
ebenfalls:  navigano  in  quMi  mari  ümso  ftwiilB.*  ma  em  ektH  «gvoAnsMi 
feyno.  Pa$fi  tmn,  fUm  fktttHa  1507,  eqv.  LXL  Dieselbe  Relation  bei 
Ramusio,  Venedig  1550.  Tom.  /o/.  232.  Dagegen  behauptet  DandaZ 
de  Qo€4  (Chron.  del  Rey  Dom  Emanuel,  prim.  parte,  eap.  36),  der  seine 
Quellen  besser  benutzt  hat.  als  Barros,  von  den  Zarabuquos,  die  Vasco 
da  Gama  bei  Mo^ambiq^ue  autrai,  navegao  com  agulhat  levanlisquaSf  qua^ 
drantesf  «  corCw  de  moneuf, 

2  VkuenL  BdemamtUf  Spee,  Aof.,  Hb.  IX.  eap,  19  und  AlUrtu*  Magnv» 
de  mineralibus,  Hb.  II,  trac.  III,  eap.  6.  Beide  verwechseln  aber  die  Be- 
deutung der  Ausdrücke  und  halten  Zohron  für  den  Norden.  Uebrigens 
haben  diese  Namen  die  Araber  wieder  aus  dem  Hebräischen  entlehnt. 
cf.  Abcydfida  ed.  Reinaudy  tom,  I,  Introd.  p,  CCIJL 

8  Klapnith  lcp.38* 
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Schiffer  bis  zum  Jaiue  1434  sich  nicht  soNveit  von  der  Kflste 
hinwegwagteii .  um  die  Untiefen  vor  Cap  Bojadftr  zu  umsegeln. 

Der  Schiisbau  hatte  in  den  letzten  Jahrhunderten  des 
Mittdalters  eine  Hdhe  erreicht,  die  erst  seit  dem  Beginn  des 
unsiigen  und  zwar  in  den  letzten  Jahrzehnten  beträchtlich 
überschritten  worden  ist.  Wenn  wir  absehen  von  einzelnen 
lUunseugen,  deren  Tragfähigkeit  ans  Liebhaberei  übertrieben 
wurde,  so  führten  die  grössten  Kriegsschiffe  im  Mittelalter 
500  Streiter  ohne  die  Schiffsmannschaft  an  Bord.  Die  Trag- 
fähigkeit der  grössten  Kauffahrteischiffe  belief  sich  auf  500 
(10,000  Centner)  und  überstieg  wohl  nie  'JOO  Tonnen.'  Die 
grossen  venetianischen  Galeazzen ,  die  nach  der  Levante  fuhren, 
hielten  1000  Tonnen  (a  1000  Pfund).  Sie  waren  mit  150  Ru- 
derknechten und  Matrosen  bemannt,  und  mit  den  Handwer* 
kern,  Lootsen  und  Officieren  bdief  sich  die  Zahl  der  Personen 
an  Bord,  auf  200.^  Der  Doge  Mocenigo  (f  1423)  konnte  auf 
seinem  Sterbebette  rflhmen,  dass  er  Venedig  die  grdsste  See- 
macht hinteriiess;  nftmlich  300  Schifte  von  hohem  Boid  mit 
8000.  45  bewaffnete  Galeeren  mit  11,000  und  3000  Küsten- 
fahi-er  von  10—100  Tonnen  mit  17,000  Matrosen.  ^ 

Es  ist  uns  geläutig  geworden,  den  Verfall  des  mediter- 
raneischeitv  Handels  und  seiner  Seemächte  der  Entdeckung 
Amerika's  und  des  oceanischeu  Weges  nach  Indien  zuzu- 
schreiben, allein  von  den  drei  Flaggen  der  Italiener,  welche 
ihr  Ansehen  noch  bis  zum  Schluss  der  Kreuzzflge*  unversehrt 
erhalten  hatten,  erlag  zuerst  die  pisanische,  nach  der  Er- 
schdpfling  eines  zweihunderljfihrigen  Kampfes  mit  Genua,  seit 
dem  6.  August  1284,^  Eine  andere  jüngere  Seemacht,  die 
catakmisehe,  meist  im  Bftndniss  illdt  den  VeneHanem  gegen 
die  Genueser,  erreichte  das  Perihel  ihrer  Macht  um  das  Jahr 

i  Näheres  bei  Capmany^  Metnorias  sobre  la  Marina  de  Barcelona,  Bd.  1, 
S.  1,  S.  32  sq.  Bd.  3,  S.  81  und  im  Appwd.  Bd.  4,  Nro.  3,  S.  22,  wo 
eine  Statistik  sämmtlicher  in  Barcelona  von  1497  bis  1526  eingelaufener 
SdlUfe  angegeben  ist  Das  hfiehite  Regifitr  führte  ein  Mkieeliee  SohilP 
iBit  17,50U  Quintales. 

3  Päri  Martynt  Legatio  babylonica.    Colmku  1574 ^  p.  373. 

S  Marino  Sanuto,  Vite  de'  Duchi,  Muratori  Script,  tom.  XXII.  p.  959. 
Diese  Marine  vermittelte  einen  jährlichen  Umsatz  von  10  Jüill.  Ducaten, 
worftD  4  Mill.  an  F^«cht  und  Handelsgewinn  verdient  worden. 

4  JbuMcei,  Aorte  d§i  Ire  ctMri  popoli  moH».  iib,  III,  mp,  7,  105. 
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1353,  wo  sie  in  Alexaiulrien  gleiche  Be/^ünstigungeii  wie  Ge- 
nueser  und  Venetianer  sich  errang.  Während  aber  Barcelona 
in  dem  Büigerkrieg  gegen  Johann  II.  von  Aragon  die  Partei 
des  Herzogs  von  Lotiiringen  ergriff  und  sich  die  Belagerung 
▼on  1470  zuzog,  versandete  die  Rhede,  und  die  unterliegende 
Stadt  sah. gegen  Ende.de^  fiOnfsehnten  Jahrhunderts  Handel 
und  Seemacht  mit  sichtharer  Geschwindigkeit  abnehmen.  Seit 
dem  Sturz  des  lateinischen  Kaiserreichs  (1261)  und  während 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  war  Genna  unbestritten  die 
Gebieterin  auf  allen  Gewässern  innerhalb  der  Meerenge  von 
Gibraltar.  Auch  entschieden  nicht  die  leicht  ersetzlichen  Ver- 
luste bei  Ghioggia  (1380),  sondern  die  Unverwüstlichkeit  der 
venetianischen  Verfassung,  im  Gegensatz  zu  dem  factiosen 
Wankelmuth  der  Genueser,  zuletzt  die  Ueberlegenheit  der 
adriatischen  über  die  ligurische  Seemacht.  <  Alle  auswärtigen 
Besitzungen  Genua's:  Famagosta  auf  Qrpera;  Chios,  Pera, 
das  pontisdie  Amasra;  Cembalo,  Soldaia,  Kaffct  auf  4erErimm; 
die  Factoreien  in  Sinope,  Trapezunt  und  Sebastopol  waren 
dem  Angriff  der  erstarkenden  osmantschen  Macht  ausgesetzt, 
abor  so  sehwach  fohlte  sich  Genua,  dass  es  nach  dem  Falle 
Konstantinopels  KafTa  der  Bank  von  St.  Georg  abtrat,^  die 
ebenso  hülflos  war,  als  die  Kepublik  selber.  Audi^  Venedigs 
Blüthe  welkte  am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  mit  dem 
Verfiill  des  äg\'ptischen  Handels.  Seit  man  die  Baumwolle 
auf  Malta,  Sicilien,  den  Balearen,  in  Galabrien  und  Andalu- 
sien baute;  seit  das  Zuckerrohr  nach  Madeira  und  den  Ca- 
narien  verpflanzt;  Surrogate  für  Pfeffer  in  Guinea  entdeckt; 
Elfenbein  unmittelbar  aus  dem  tropischen  Afrika  bezogen; 
umgekehrt  aber  die  Einfiihr  tscherkessischer  Sklaven  durch 
das  Yorrflcken  der  Osmanen  abgeschnitten  wurde,  verlor 
Alexandrien  stflckwdse  seine  mercanttle  Bewegung.'  Bitte 

1  Die  Yenetiaiier  leiglen  sich  am  gvfleaten  naeh  einer  Niederlage, 
wihrend  die  Genueser  kleinmfithig  unter  französische  Herrschaft  sieh 
retteten.  SteUa^  Aamakt  Qmmmikm,  Amho  1386 y  UL  Ul  Unrat,  8er^ 

XYII,  p.  1152. 

3  Ubtrti  FolieUief  Gen.  Jlist.  Üb.  Xf  p.  203,  Agott.  Oiuttiniani  Qutigm' 
JmuUi.  a«Hoa  1537.  lib,  F,  p,  205, 

s  DSeEanddssesdiidite  des  lothen  Meeres,  D.  Vierteyahrsehiift  185S, 
Vr,  71,  &  209  ff. 
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sich  aber  auch  Manches  davon  verschmerzen  lassen,  so  ver- 
kflndigte  doch  die  politische  Yerwüderung  Aegyptens  das 
Gfeisenalter  der  Mamlukenhenschaft.  Beduinen  streiften  irie- 
der  nach  Beute  an  den  Oestadeii  des  Nils,  Tauben  nisteten 
in  den  Terlassenen  Gebäuden  Alexandriens,  immer  sdtener 
wurden  die  Wimpel  im  Hafen,  und  je  höher  die  Sultane  die 
Monopolspreise  für  die  indischen  Waaren  steigerten,  um  so 
tiefer  fiel  der  Ertrag. ' 

Die  beglückten  Zeiten  der  mediterraneischen  Gestade 
waren  aber  unrettbar  geworden.  Zwar  hatte  schon  Timur 
Urgendsch,  die  Factoreien  am  Don,  die  grosse  Mongolen- 
residenz Sara  und  ihre  Schwesteistadt  an  der  Wolga,  das 
Utere  Astrachan,  also  die  grossen  Etappen  des  pontisdi- 
chinesisehen  Earawanenhandels,  in  den  Boden,  gestampft,* 
aber  aus  den  Trfimmem  der  verwüsteten  Städte  erhob  wenig- 
stens die  yölkerversetzende  Despotenlaune  das  liebKdie 
Samarkand  zu  einem  turanischen  Paris,  wohin  Türken,  Ta- 
taren, Araber,  Russen,  Armenier,  Griechen  zusammengetrieben 
wurden  und  in  dessen  von  Chinesen  fleissig  besuchten  Ba- 
zaren^  die  grössten  asiatischen  Haudelsstrassen ,  die  baktrisch- 
indische,  die  pontisch- persische  und  die  Karawanenstrasse 
nach  Peking  ihre  Frachten  eigossen.  Um  so  trostloser  waren 
die  Eroberungen  der  Tttrken,  aus  deren  Verwüstungen  keine 
neuen  Herrlichkeiten  grünten  und  deren  einziger  hoher  Be- 
ruf im  Zeistdren  selbst  zu  liegen  schien.  Nach  der  Er- 
stürmung Eonstantinopels  nahm  Muhammed  IL  1461  Amasra, 
Sinope  und  Trapezunt  beinahe  ohne  Sehwertstreich,  im  fol- 
genden Jahre  bemächtigte  er  sich  der  Insel  Mitylene,  und 
1470  fällt  die  Stadt  Negroponte.  Kaffa  endlich .  das  gepriesene 
Istambul  der  Krim,  unterliegt  U75,  und  seine  70,000  Be- 

1  Protokoll  des  venetianischen  Botschafters  Dominik  Trevisano,  dd. 
Cairo,  5.  Juni  1512  (Journ.  Aüat.  Tome  IV,  1829),  wo  Punkt  für  Punkt 
der  Sultan  Kanzu  Ghawri  über  den  Verfall  des  alexandrinischen  Handels 
aufgeklärt  wird,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Gegenwart  der  Portugiesen  in 
tn&n  noeh  nkht  betrSchtlieh  den  «lemidriidfchos  Buidel  bewbädigt  hatte. 

t  amrqfUUUn,  BMn  d»  TUnur  Bee,  ParU  1732.  Ikire  lU,  eap.  6a 
Ia  Tana  wurde  indessen  später  wkder  aiiii{ebAat  Barharo  FSo^yio  aüa 
Torna  bei  Ramujtio  JI,  p.  97. 

9  Relacion  de  la  Embaxada  qu*  hiso  Ruy  QongaU*  de  Ciacijo.  SevMa 
1572.  p.  57—58. 
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wohner  (Genueser,  Griechen,  Armenier,  Walachen,  Tscher- 
kefisen  und  Mingrelier)  werden  auf  den  Sklavenmärkten  der 
Levante  feilgeboten.^  Was  Muhammed  IL  noch  stehen  ge- 
lassen, vemicfatete  Selim  didrch  die  Erobemng  S^fiiens  und 
Aegyptens  (Schlacht  bei  Kairo  31.  Jan.  1517). 

Es  war  ein  erschüttemdes  Yeihängniss,  welches  die 
Osmanen  Über  den  Hellespont  und  an  den  Nil  fahrte.  Sie 
Sassen  nun  als  Zöllner  an  den  grösston  Defileen  des  Völker- 
verkelirs.  Die  zahllosen  Buchten,  Landzungen,  Vorgebirge 
und  inselreichen  Gewässer  Romaniens,  wo  jedes  Ufer  sein 
Echo  besass,  der  merkwürdigste  Raum  der  Erdoberfläche,  wo 
drei  Welttheile  sich  herühien,  wo  verschiedene  Wärmegürtel 
durch  die  Spaltungen  der  Ländermassen  genähert  werden ,  wo 
nur  eine  schmale  Landenge  das  Fremdartigste,  die  wesüiche 
und  östliche  Civilisation  scheidet;  all  dieser  unsch&tsbare 
Hausrath  der  Kultur  fiel  in  die  Hände  frohlockender  Reiter- 
geschwader. So  wie  der  eiserne  Griff  der  Tflrken  diese  wich- 
tigen kosmischen  Organe  packte,  erstarb  der  lebendige  Odem 
der  mediterraneischen  Welt.  Die  Lähmung  trifft  zuerst  den 
Don,  schleicht  an  den  anatolischen  Küsten  hinab,  verdammt 
den  Pontus  wieder  zu  seiner  Uugastlichkeit,^  verödet  Syrien, 
würgt  das  letzte  Leben  in  Alexandrien,  um  das  rutlie  Meer 
einer  mehr  als  dreihundeitjährigen  Vergessenheit  zu  über- 
geben. Waren  bisher  die  Ufer  des  Mittelmeeres  die  beglänzte. 
fi[älfte  des  Abendlandes  gewesen,  so  unterbricht  das  Zwischen- 
treten der  Osmanen  gleichsam  die  Quelle  des  Lichtes,  und 
wir  beobachten  bekOmmert  das  alhnählige  Erlöschen  der 
lotsten  leuchtenden  Gipfel,  während  alles  Leben  nach  der 
frostigen  Peripherie  unseres  Welttheiles  entweicht  Die  Ent- 
deckung neuer  Welten  im  Westen  und  freier  Verkehrswege 

t  Bericht  des  florentiniachea  Confloia  Benedetto  DeL  S.  66  bei 
JPagnini,  Deeima  II,  p.  270. 

2  Als  durch  den  Vertrag  von  KuUchuk  Kainardacki  1774  das  schwarze 
Meer  endlich  wieder  den  enzopäischen  Schüfen  geölbiet  worden  wuj, 
lAUe  es  gintlieh  an  branchberen  Karten,  und  die  Kanflkhier  geriethen 
in  die  Hände  unzuverlässiger  Lootsen.  Ünglücksiälle  waren  die  Folge 
ihrer  Ungeschicklichkeit.  La  mer  Notre  rtderint  un  objet  de  terreur  pottr 
le*  marinM,  U  tiritabU  Pontos  •  Axenos  des  anciens,  et  l'on  vü  de*  narires 
n'oter  jf  tntrer  quä  ta  mi-maiy  pour  en  ressortir  acant  la  ßn  d'aoiU.  Uommaire 
dM  EM.  Im  tupft*  dtla  Mr  Ceupiennef  tom.  HI,  fx.  74,  Parit  1844, 
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nach  dem  tropischen  Moigenlande  hat  allerdings .  den  ocea- 
nischen  üfem  £uropa*s  einen  neuen  ungeahnten  Werth 
yerUehen,  dass  aher  zugleich  mit  der  Verwitterung  klein- 
asiatischer und  pontischer  Kultur  das  Ifittelmeer  still  und 
stiller  werden  musste,  das  war  das  freiwillige  Verdienst  der 
Osmaneu. 


Zweites  Caf itel 

Das  erste  Vordringen  in  atlautisclie  Bäume. 

Wehmftthiges  Trauern  üher  irdische  Mangelhaftigkeit  und 
unklare  Sehnsucht  hatten  immer  jenseits  der  Grenzen  des 

bekannten  Erdraumes  die  Länder  der  Verheissung  gesucht, 
und  das  Elysiuin  des  Homer  verlegte  der  Dichter  nach  den 
hellen  Inseln  der  Glückseligen  im  Ocean. ^  Alles,  was  wir 
von  den  Entdeckungen  der  Fortunaten  durch  die  Geschwader 
des  numidiscben  Königs  Juba  wissen,  enthält  der  dürre  Be- 
richt des  Plinius,  der  selbst  schon  wieder  zweifelhaft  an  der 
Thatsache  geworden  war.^  Der  liebliche  Schimmer,  womit 
der  Name  der  glfickseligen  Inseln  nun  den  wieder  verlorenen 
athmtischen  Archipel  verhüllte,  erhielt  für  das  christUdie 
Mittelalter  frischen  Glanz  durch  eine  ehrwürdige  auf  hre- 
tonischen  Sagen  beruhende  Ueberlieferung ,  nach  welcher  ein 
Heiliger  der  irischen  Kirche  Sankt  Brandau,  ^  der  au  den 

*  —  —  Iv^  amoft» 

Pindar.    Olymp.  2.  Ant.  S.  r.  70—71. 

2  Jlüt.  Ä'atur.  lib.  VI,  cap.  37.  Sunt  qui  ultra  eas  Fortunata*  put  ant 
UM  quasdamque  aliat.  Ob  der  abweichende  Bericht  des  Sebosus  bei  Pli- 
nivB  lud  die  beiden  neuen  IiiBelii«men  dei  (Sandins  Ptolemftiu  ßtaeema 
und  Pintuaria)  auf  eine  Fortsetzung  der  BWirten  im  Alterthum  schliessen 
lassen,  darf,  da  das  Gefrpntheil  in  Bezug  aufSebosus  chronologisch  nicht 
unmöglich  ist,  wetler  sicher  behauptet,  noch  sicher  verneint  werden. 
cf,  Joaequim  Jose  Da  Cotta  de  Macedo^  Memoria  em  que  te  pertende  prooar 
qiu  M  ArAu  nad  eohkteirad  tu  üamHa»  mU»  dot  PortugueMu  in  EXtttria 
•  Mtkaria»  da Meadmia  dä LUboa  2»  Swki  Thmo  J,  PorU  U,  LUboalHL 

3  Der  fromme  Mann  lebte  gegen  587,  während  die  ältesten  Hand- 
schriften der  .Sage  aus  dem  elften  Jahrhundert  stammen.  La  Legende 
latine  de  8.  Brandaines  par  Achill*  J}/Mnal.  Parit  1830.  p.  III  und  IV.  Die 
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Wundern  dieser  Welt  gezweifelt  hatte,  sieben  Jahr  im  Ocean 
von  Insel  zu  Insel  irren  musste,  bis  ilrni  unter  liüberer 
Leitung  die  aüantischeii  Geheimnisse,  eine  „kleberig^  wer- 
dende See  (mare  pigrum)  und  zuletzt  eine  Küste  sich  ent- 
schleierte, welche  in  dem  deutschen  Texte  das  gute  Erd- 
reich genannt  wird.  Es  gleiche  dem  Paradies,  heisst  es 
weiter,  und  sei  so  frachtig  um  jede  Begehr  zu  erfüllen. 
Darinnen,  wird  naiv  hinzugesetzt,  waren  auch  Teufel.  Die 
apokryphen  Länder  dieser  Mönchsodyssee  behandelte,  von 
keiner  neidischen  Kritik  beunruhigt .  die  Erdkunde  des  Mittel- 
alters wie  wissenscbaftliche  Objekte,  und  die  Inseln  des  hei- 
ligen Seefahrers,  oft  verwechselt  mit  den  glücklichen  Inseln 
des  Alterthums,  bereicherten  kosmogiaphische  Abhandlungen 
und  ältere  Weltkarten.*  Bei  jeder  neuen  Ausdehnung  der 
Entdeckungen  wichen  aber  die  phantastischen  Geschöpfe  höf- 
lich aus  den  bekannten  Bäumen  in  die  Tiefen  des  Oceans 
surftck.*'  Nicht  leicht  aber  lässt  sich  aus  den  Vorstellungen 
verwischen,  was  Je  einmal  Gestalt  auf  einer  Karte  gewonnen 
hat  Die  Insel  des  irischen  Heiligen  ist  im  sechzehnten,  ja 
sogar  noch  im  vorigen  Jahrhundert  gesucht  worden,  obgleich 
der  grosse  Yincenz  von  Beauvais  schon  im  dreizehnten  Jahr- 

Uteste  deutsche  üebesetznng,  die  Mr.  Jnbinal  nicht  kannte,  ist  ein  sehr 
seltener  Augsburger  Dmck  des  Anton  Sorg  von  1476,  unter  dem  Titel 
,8ant  BrandoDs  Buch.** 

1  BoHorim  AMgo*todunmm$  (swöUtes  Jahrhundert).  Jmago  mundi  p.  15 
•STMk  Ert  fmtdam  oeeatii  iluwia  dieki,  p«rdita,  amomitaU  tt  fuiÜUoU  owmUm 
eervm  preu  eeUrit  ttrrit  Umgt  praukmlMmaf  hominibiu  incognita^  qna$ 
aliquo  casu  inrenta,  pottea  inrenta  non  est  reperta.  Ad  kane  fertur  Brandantu 
veniste.  Auf  der  Weltkarte  Richard  Haldinghams  im  Dome  von  llereford 
aus  dem  14.  Jahrhundert  liest  man :  Fortunate  insule  sex  sunt  insuie  bran- 
iMn  (Smutwm,  Stmi  mr  Im  Oumogr.  du  moyen-dgt,  fom.  U,  p,  484}i  ferner  . 
beU  dkU  FkHmaU  8.  BrtmiMmjf  auf  der  Karte  des  Venetianeis  ndgMio 
yom  Jahr  1367  (Placido  Zurla^  Antiche  Mappe  Idro  Qeogn^ehe,  Venedig 
1818.  S.  22);  und  noch  auf  der  Karte  des  Andreap  Benincasa  aus  Ancona 
(im  Atlas  des  Herrn  Lelewel}  wird  der  Brandansarchipel  mit  den  Canarien 
verwechselt. 

t  Auf  dem  Olobns  des  Hertin  BehaSm  (1^))  ▼on  welchem  wir  daa 

treflOiche  Facsimile  dureh  Herrn  Ghillany  besitzen^  hat  die  Brandaus- 
Insel  bereits  den  Aequator  und  die  Meridiane  der  brasilischen  Küste  er- 
reicht. Zu  Aztiraras  Zeiten  (schrieb  1453)  behauptete  man  sogar,  der 
fromme  Seefahrer  habe  das  Cap  Bojador  umschifft.^  Btm  ht  que  alguut 
dMiam,  que  patsara  per  aUy  (caho  BtyadorJ  sam  Bnmtam  fCftreM.  <U  Mn^ 
top.  FIT,  p.  U). 
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hundert  aus  kritischen  Bedenken  die  Brandanslegende  unwerth 
hielt  in  seinem  Geschichtswerk  Kaum  zu  finden.^ 

Eine  andere  Ueberliefemng  besitzen  die  Araber,  nach 
welcher  aeht  nneischrockene  8ee&hrer,  die  entweder  die 
Getäuschten  oder  die  Abenteurer  (Jfo^ftniKiO  hiessen, 
Ton  Lissabon  mit.  einem  wohlversorgten  Fahrzeug*  elf  Tage 
gegen  Westen  und  zwSlf  Tage  gegen  Süden  bis  zu  einer 
bewohnten  Insel  fuhren.  Von  den  Eingeborenen  kurze  Zeit 
gefangen  gehalten,  wurden  die  acht  Vettern  beim  nächsten 
Westwind  nach  einer  Fahrt  von  72  Stunden  mit  verbundenen 
Augen  an  einem  unbekannten  Ufer  ausgesetzt ,  von  streifenden 
Berbern  entdeckt  und  nach  dem  Hafeuplatz  Asati  (Safin  am 
Kap  Cantin)  gebracht  Zu  Ehren  der  zurückgekehrten  See« 
fahrer  soll  dann  eine  Strasse  Lissabons  ihren  Namen  erhalten 
haben.'  Es  gehört  einiger  Muth  dazu,  diesen  Bericht  als 
Urkunde  fOr  einen  Besuch  atlantischer  Aidiipele  zu  betrachten, 
besonders  in  der  Form,  wie  er  uns  erhalten  worden  ist 
Welche  historische  Tliat  aber  auch  durch  den  goldenen  Nebel 
der  Sage  hier  verhüllt  werden  mag,  gewiss  ist,  dass.die  Kunde 
der  Araber  von  den  atlantischen  Räumen  durch  die  Schilf- 
fahrt der  „Abenteurer-  nicht  erweitert  worden  sei.  Ihre 
Geographen  unterscheiden  wohl  im  Westen  Afrika's  zwei 
Archipele,  die  ewigen  Inseln  und  die  glücklichen  Inseln,  „von 
denen  Ptolemaus  seine  Meridiane  zähle;'*  entweder  aber 
wiederholen  sie  nur,  was  sie  in  den  Geographen  des  Alter- 
thums Aber  die  Fortunaten  üsnden,  wie  Massudi  und  Abulfeda, 

1  Vincentii  Burgvndi  Belotae.  Praet.  SpecHlum  Historiale,  Hb.  XXI, 
cap.  81.  Uvi%u  (.Brandansj  ptrtgrinalionis  historiam  propter  apoenfpha  quaedam 
ddbwmiUa  . «  pmitu»  a6  optn  Uto  rtuomik  Ab  ThfMiiia  Nleola,  ein  eng- 
liidier  Faetor,  im  Jahr  18SM  auf  den  Caiuuriflii  ddi  aufhielt,  beliaiiptetea 
dieFartogiesen,  die  St  Brandansinsel  müsse  zwischen  Palma  undUadeira 
gesucht  werden.  (Hakluyt,  Principal  Narigatioru,  Tom.  II,  pars  2,  p.  7.) 
Im  Jahr  1721  noch  schickte  Don  Juan  Mur,  Statthalter  der  Canahen  unter 
Gaspar  Dominguez  von  Santa  Cruz,  ein  Fahrzeug  anf  Entdeckung  der 
Bnadanaiiisel  aas.  (Mktal,  la  L4g$liU  dt  &  Bnmdaines,  p.  XVÜL) 

9  Ton  der  Erzählung  Edrisi's  («d,  Amidit  Jaubert^  Paris  1836.  Tom.  II, 
p.  105,  tom.  I,  p.  200)  weicht  der  spätere  Ibn  al  Wardy  ab,  dessen  arabi- 
scher Text  mit  portugiesischer  Uebersetzung  sich  in  der  obengenannten 
Memoria  des  Herrn  da  Costa  de  Macedo,  S.  125  beiludet.  Wie  dieser 
groaae  portugiedidie  Gelehrte  richtig  bemerkt,  hat  die  einiiBdiere  Er- 
ffihlmig  des  Edriiii  dmdi  Ihn  al  Waidy's  AiuaehmllekiiDgen  sehr  gelitten. 
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oder  sie  haben  noch  für  die  Inseln,  wie  Edrisi,  phantastische 
Benennunpfcn,  welche  stark  an  die  Brandanssage  erinneni.  ^ 
Zu  Abulfedas  Zeit  (1321)  behauptete  man,  die  ewigen  Inseln 
seien  von  der  See  spurlos  verschlungen  worden.^  Auch 
gingen,  als  Ihn  Haukal  (970—997)  in  Afrika  reiste,  arabische 
Fahrzeuge  an  der  marokkanischen  Kflste  bloss  bis  Sal^,'  zu 
Edrisi^s  Zeiten  (1150)  nur  vier  Tag&hrten  fiber  Safi!  hinaus,^ 
hielten  sich  aber,  als  Ibn  Chaldun  schrieb  (1377),  noch  immer 
diesseits  Kap  Nun.' 

Der  westliche  Ocean  hiess  bei  ihnen  das  Meer  der  Fin- 
sterniss.  weil  ein  zäher  Nebel  auf  den  Wassern  den  Gang 
des  Lichtes  unterbrach.  Diese  Vorstellungen  verdankten  sie 
den  römischen  Schriftstellern,  die  ohne  eigne  Er&hrung 
glauben  mussten,  was  listige  Carthaginienser  ersannen,  um 
fremde  Nationen  von  der  Schiffahrt  jenseits  der  herakleischen 
S&nlen  abzuschrecken.*  ' 

Die  Araber  hielten  an  der  Vorstellung  eines  zähen, 
von  keinem  segelschwellenden  Hauch,  von  keinem  freund- 
lichen Gestirne  belebten  Oceans  selbst  dann  noch  fest,  als 
sie  die  Kunde  von  der  Wiederauffindung  der  kanarischen 
Inseln  erreicht  hatte,  indem  sie  die  Existenz  des  „Meeres 

1  Die  ile  des  oiseanr  des  Edrisi  und  das  Paiadisus  avium,  die  ile  des 
moutons  und  die  Insula  ubi  mnltas  ores  inrenetunt  des  Brandanus  gleichen 
sich.  Audi  die  Insel  der  zwei  magischen  Bruder  btammt  vielleicht  aus 
dem  Peripli»  de«  irisehen  Mönches. 

2  Aboul/eda  Oioffr,  «(.  Hr.  Rdnmd;  ParU  im.   9bM.  i,  j».  903. 
S  Macedo,  in  der  genannten  Memoria,  8.  88. 

4  Edrisi  ed.  A.  Jaubert,  tom.  /,  p.  220. 

9  Ibn  Chaldun  bei  8antarcm^  liecherches  tur  la  prioriU  de  la  dieou- 
verU  des  payt  d'Afriqutf  Paris  1842,  p,  103, 

t  Die  beste  Besehreibmig  des  Man  UmAronm  liefert  firaeca,  der 
Philoei^h,  im  Liber  Smator,,  8ueu*      |K  2.  «d.  B*ekmann.   BkA  ImMfiiii» 

mart  et  qttasi  deßeientit  in  suo  fine  naturae  pigra  moles  .  .  .  eonfuta  lux 
alta  califfine.,  et  interceptus  tenebris  dies  .  .  .  nulla  aut  ignota  siJera.  Festus 
ÄTienus ,  der  sich  auf  carthagische  Ueberlielerungen  beruft  (Hitnilco  traditj^ 
beschreibt  den  Ooeen  als  nie  TOD  Felmengen  bertiirt» 

Detüa  fiiod  «ile  Jhbm  frnptUmtia 

Nullusque  puppim  Spiritus  cot/t  jutet , 

Dehinc  qurd  aethram  qttodnm  amictu  restiM 

Caligo,  Semper  nehiäa  cottdat  gurgitemj 

Et  ercutiore  nubilum  perstet  die. 

Ora  masUima  e.  585-^. 
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der  Finsternisse"  durch  eine  mangelude  Insolation  sich  physi- 
kalisch zu  erklären  sucliten.* 

Um  die  UnscliifTl)arkeit  des  Oceans  noch  fasslicher  dar- 
zustellen, kehrt  bei  den  arabischen  Geographen  mit  mannig- 
fachen Variationen  die  Sage  wieder,  dass  an  dem  westli(hen 
Uferrand  oder  auf  den  Inseln  im  Ocean  bald  von  ^Hirakl 
dem  Riesen,^  bald  vom  zweigehömten  Iskender,  Säulen  oder 
Bilder  aus  Stein  oder  Erz  errichtet  worden  seien,  die  durch 
Inschriften  oder  gebieterische  Gtoberden  die  Schiffer  vor  jeder 
Fahrt  gegen  Westen  warnten,  gleichsam  als  Hflter  des  Un- 
betretbaren.  2  Aus  dem  sinnbildlichen  Ausdruck  der  Herkules- 
säulen. wekluT  dem  Altertliuni  für  die  Felsen  der  Gadei- 
rischen  Meeresenge  geläutig  war,  gestaltete  sich  durch  Miss- 
verständniss  jener  nautische  Mvthus.  der  vom  lateinischen 
Mittelaltei'  mit  Begierde  ergriffen  wuide.  So  versetzte  Jean 
de  Beauveau,  Bischof  von  Angers  unter  Ludwig  XI.,  jene 
Steinbilder  auf  Inseln  in  der  Gibraltarstrasse  und  gab  ihnen 
Schlfissel  in  die  Hand,  um  den  Schiffern  das  atlantische  Thor 
zu  sperren.'  Auch  konnte  der  Genneser  Cristoforo  Colombo 
in  seinem  werthgehaltenen  Pierre  d^Ailly  lesen,  dass  Ibn  Roschd 
diese  Idole  noch  bei  Cadiz  gesehen  habe,  ehe  sie  von  den 

V 

1  Wenn  nämlich  eine  Stelle  Ibn  Chalduns  {hei  Reinaudj  Aboulßda, 
Tom.  If  265)  richtig  verstanden  worden  ist^  wo  es  heilst  .  .  .  AjouUz 
ä  «da  k$  demgers ,  quoffn  edle  mtr  (Ocean) ,  cf  It*  rapeurs  qui  souvetü  t*ü^ 
rmt  Ott  duw  de  la  surface  de  l'eau  et  rendetU  la  naoipotioii  impossvble,  En 
tjf^  \u  raifonj  du  s<At\l  rejlechis  par  la  surface  de  la  terre  n'atteignent  pas 
ees  rt'gions  eloi^ices  et  par  conscqutnt  m  peureut  v  rhoudre  lef  ropeius.  Ibli 
jChaldun,  der  1377  schrieb,  war  über  die  Wiederentdeck ung  derCanarieu 
unterrichtet. 

1  MMBodi,  einer  der  ältesten  Autoren,  ngt:  On  lAe  llmft«  «eftare 

these  ttoo  seas,  the  Mediterranean  and  Üte  ocean  joiny  pUktn  of  copper 
and  stone  hare  been  erected  6v  hing  liirakl  the  piant.  Vpon  these  pillar.s 
are  inscriptiuns  and  ßgnren  tchich  show  icitU  their  liands  titat  one  can  urA 
go  furlher.  Mtadotcs  oj  üolä  and  viines  of  Gans  ed.  Äloys  Sprenger  ^  Lon- 
don 1841  ^  p.  282,  Edrisi  (td.  JanUrty  1,  p.  10)  spricht  von  5  Broniefignren 
■of  den  gineUidien  Inadn  nnd  TOn  einer  in  Cadiz.  Ibn  al  Wardy  lässt 
auf  den  Inseln  Cbalidat  Bronzefiguren  von  hundert  Ellen  Hohe  von  Dul- 
knrnpin  orriclitcn  Sic  deuteten  mit  dem  Finger  an,  dass  man  nicht  weiter 
vorzudringen  vermochte.  (Notices  et  extr.  des  mss.  lotu.  //,  p.  48.) 

3  Image  du  nwnde,  cap.  XV.  Et  g  a  tuu  gmage  de  pi&nrt  fcfiont  d*9 
elf/«  «II  \ni  motin  en  diiMlant  qvM  atdtr*  et  Ueu  n'y  a  point  dt  Urrt  habUtM« 
bei  SanfarM»,  Beeai  I,  p,  375. 

Petcbel,  Zeiulter  der  Entdeckimgtn.  3 
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ÜDgläubigen  im  Jahr  431  (1039—1040  n.  Chr.)  zerstört 
worden  seien.  ^  Auch  auf  den  Weltkarten  fehlten  diese  Denk- 
säulen nicht,  die  wir  sogar  noch  bei  Pizigauo  (1307)  an- 
tiTftVn.'^  So  sthiciK  ii  im  Sinne  des  Mittelalters  von  einer 
gütigen  Vorsohunj^  (xler  von  ncidi.schen  Mächten  die  atlan- 
tischen Fernen  verschleiert  und  der  Ocean,  jetzt  eine  Krücke 
für  wandernde  Bevölkerungen,  scheuchte  aufrauschend^  die 
Gedanken  der  Menschen  binnenwärts ,  und  büssen  für  einen 
nur  frevelhaften  Wissensdrang  lässt  Dante  seinen  jülysses, 
weil  er  wagt,  jene  bedeutungsvolle  Schwelle  zu  überschreiten, 
wo  der  strebenden  Menschheit  die  Grenzsteine  gesetzt  schienen 

quella  foce  stretta 
Ov'  Ercole  segnd  U  suoi  riguardi, 
Acciocch^  Vwm  piü  oUre  tum  si  meUa. 

Inf.  XXVL  107^110. 

Unter  der  sorgsamen  Pflege  des  K()niL:s  Diniz,  den  das 
portugiesische  Volk  wohl  einem  guten  Ackersmann  (lavrador) 
verglich,  regte  sich,  durch  eine  weise  Gesetzgebung  (1293) 
ermuthigt,  in  Lissabon  das  erste  maritime  Leben,  und  gleich- 
zeitig knflpften  sich  unberechenbare  Folgen  an  den  Beginn 
der  ersten  Handelsfohrten  aus  dem  Mittehneer  nach  Flan- 
dern und  England.  Hin  und  wieder  waren  wohl  viel  Mher 
Kreuzfahrer  zu  Schiff  von  den  nordischen  Küsten  nach  dem 
Mittclmcer  gelangt,-*  allein  erst  mit  dem  Anbriuh  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  sucht  der  Handelsverkehr  den  atlantischen 

I  AUfaau,  Imago  Mundij  eap.  52.  Dt  hii»  idotis  faeU  anrrojf$  mcnlio- 
nem  .  .  .  dettrueta  fuerunt  per  barbaros.  Das  Jalir  431  derHadsdint  wird 
dann  natürlich  falsch  auf  das  Jahr  1051  unserer  Zeitrechnung  übertragen. 

IJec  sunt  statiute  que  stant  ante  ripas  Afufliac  .  .  .  et  foras  porreeta 
italua  til  mare  sorde  quo  non  poxinl  intrare  nautae.  Nach  Santarems  Atlas. 
Die  falsche  Leseart  anU  ripas  Aniittia»  findet  sich  bei  Buache,  der  in  den 
Mimoin»  d$  rhutüut  du  Seimets,  Tarn»  IV.  (Paris  1806)  einen  nicht 
lobenswerthen  Abdruck  dieser  venetianischen  Karle  veranstalten  liess. 

9  AtUmu,  ora  mortt.  r.  129-130. 

—  —  Orbis  eß'usi  procul 
Circumlatrator ,  istt  pontus  maximus. 

*  Dabin  gehört  die  Stiftung  des  Deu\scbordens  durch  Bremer  nnd 
Lftbeeker  Krensfabrer  im  heiligen  Lande  1190,  und  die  Fahrt  der  Flotte 
Wilhelms  von  Holland  nach  Cj^m  1219.  L.  Heerens  Folgen  der  Krens- 
süge,  8.  57. 
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Weg  wegen  seiner  Bequemlichkeit  auf.  Üb  genuesische 
Schi£fe  eher  als  veiietianische  und  in  wolrhem  Jahre  das 
erstemal  sie  nach  Fhmdem  liefen,  ist  bis  jetzt  nicht  genau 
ermittelt  worden.  Gewiss  ist  nur,  dass  Venetianer  1818  mit 
fünf  Galeazzen  die  Messen  von  Antwerpen  beschickten.*  Der 
Seeweg  empfahl  sich  bald  durch  seine  Wohlfeilheit,  und  die 
Seegefahr  war  in  fHedlichen  Zeiten  yerhältnissmSssig  sehr  ge- 
ring, wie  sicli  aus  der  Höhe  der  übliclien  Versicherungsprämien 
schliessen  lässt."^  Da  von  Genau  (himals  alle  grossen  maritimen 
Impulse  ausgingen  uud  Genueser  auswäitige  Flotten  beleliligten,' 

1  Guicciardini  Paesi  Bassi  Anvtrsa.  1567.  p.  119.   L'anno  milU  trecento 
diciotto  cinque  Galeazt«  venüiane  cariche  di  spetitrit  e  drogherie  vtniratw  alU 
Jttn  ai  porio  di  qu$sta  Uno,  Diese  Angabe  bestätigt  Ifortn,  tarn.  K,  p. 

dO0  dnrcii  eine  Urkunde  ans  dem  Jahre  1319,  aus  welcher  S\c\\  er- 
gibt, dass  vor  diesem  Jahre  venetianische  Rheder  nacli  England  und 
Flandern  fuhren.  Im  Jahre  132.')  klagt  der  Venetianer  Marino  Sanudo, 
derAellere,  dass  iloreutinische  Kaulleute ,  welche  auf  neun  venetianischen 
Galeeren  Wolle  aus  England  verschifft  hatten,  durch  mercantile  Miaa- 
geschicke  35,000  Dncaten  eingebttsst  fafttten  (bei  Bongara  Onta  Dti  per 
Franeos.  1611.  Tom.  II,  p.  291—294  '.  Flandern  und  BrÜTL*  hatten  allerdings 
nach  einer  Handelsübersicht  in  den  Vabliaux  ou  coiüe.t  du  il?'"«  et  JJ»"«  Siede 
(bei  L.  A.  Wamkonig,  FJandr.  iSlaats-  uud  INclitsgescliichte,  Bd.  2,  /. 
Abtheü.  Urkunden  LA'A'i,  S.  14Üj  Verbindungen  mit  Syrien  und  Egypten 
(la  Um  ou&mdan),  Annenien  ^BnuMntt^  und  den  Tataren,  allein  gewiss 
keinen  direkten  Seehandel,  denn  es  heisst  dort  nur:  El  de  fotv  ees  rc^ 
aumes  tt  terru  destus  diles  riennmt  tnarchandt  ^  marrhuwlite»  en  la  Terre 
de  Ftaiuires  xans  eex  (ceu.r)  <iui  riennent  dou  royaume  de  l'iavct. 

2  Balducci  Tegolotti,  Pratica^  cap.  XXI,  gibt  30  svldi  yrossi  (i  tw.» 
90  Ii.  rh.)  als  Frachtlohn  für  500  leichte  venetianische  Pfund  (etwa 
200  Kilogr.)  Wolle  von  Flandern  nach  Venedig  mit  dem  bewaflfheten 
Convoi  (goUe  omate)  an;  Zucker  zahlte  die  Hälfte.  Qiovanni  Uzzano 
berechnet  etwa  um  14*25  <lie  Frachten  zu  Land  von  Brügge  bis  Mailand 
auf  C,  Goldgnlden  (30  Ii.  lii.)  fiir  100  Pfund,  wahrend  die  Rheder  für 
dieselbe  äumme  250  Pfund  derselben  Fracht,  nämlich  tlandrische  Tücher,, 
snr  See  bis  Pisa  lirferlen.  Die  AMdrarana  für  Landfracht  betrug  6 — 8, 
die  sur  See  nur  das  Doppelte  12—15  Frocent,  ein  äusserst  niedriger  Sata. 
für  die  damalige  Zeit.  Auch  fügt  Uzzano  hinzu,  piu  wumdano  per  mare 
que  per  terra  (Tratfato.  raj>.  XXIII).  Bei  Ausbruch  von  Krieg  stieg  freilich 
die  Versicherungtiprämie  üIkt  I.j  Procent  (cap.  XXI). 

S  Ein  Pezagno  war  Senescliai  Eduards  II.,  uud  ein  Genuese  aus  der 
nautisch  berttbmten  Familie  Usodimare  wird  1337  bei  Rymer  Foedera, 
tarn.  II,  P.  /,  p.  585,  erwähnt.  Ferdinand  der  Heilige,  welcher  das  ca- 
stilische  Almirantadgti  gründete,  ernannte  als  ersten  Admiral  einen Fran- 
zo?en  Don  Kamen  Bunifaz  (1247  ).  Seit  12^5  kommen  dann  mehrere  Oenucser 
an  die  Reihe.  Zuhiga  AnnaUs  de  SetillUf  Tom.  11^  p.  297  und  die  Liste 
der  Almiranten  <.  c  f.  198  sqq. 
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80  hatte  auch  König  Diiiiz  einen  Genueser  aus  dem  Ge- 
scblechte  der  Pezagno  als  Grossadmiral  nach  Portugal  berufen.  ^ 

^  Die  Keime  entwickelten  sich  bald  so  günstig,  dass  die  Rhede 
von  Lissabon  schon  unter  Dom  Femao  (1367  bis  1388)  öfters 
von  450  Segeln,  ungerechnet  die  Tejokfihne,  belebt  wurde. 
Derselbe  Fürst  ^aündete  die  erste  nationale  Versicherungs- 
gesellschaft gegen  Seegefahr  in  fjuupa,^  welcher  alle  ein- 
heimischen Rheder  beitreten  mussten,  und  gegen  deren  Umlagen 
der  suuniige  Zahler  durch  kein  verzögerndes  liechtsraittel  sich 
wehren  konnte.^ 

Verkündigte  der  Sieg  der  (»(eauischen  Wege  über  die 
Landverbindungen  zwischen  Flandern  und  Oberitaiien  einen 
entscheidenden  nautischen  Fortschritt,  so  Stessen  wir  auch 
seit  dem  Auftreten  italienischer  Seefahrer  jenseits  Gibraltar 
auf  die  ersten  Nachrichten  von  den  Entdeckungsfahrten  im 
atlantischen  Oceane.  Zwei  Galeeren  wurden  von  Tedisio  Dorla 
und  den  beiden  Brfldem  Vivaldi  auf  eigene  Kosten  am 
Schluss  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  Genua  ausgeiüstet, 
um  durch  die  Strasse  von  (übraltar  einen  westlichen  Seeweg 

->    nach  Indieu  zu  sucheu.    Sie  kehrteu  nie  wieder  zurück,^ 

1  Schifer,  OeMhicbte  Portagais,  Bd.  1,  S.  316. 

3  Oegenscitige  Versicherung  solcher  Schiffe,  die,  um  sich  gegen  Pi> 

raten  XU  schützen,  ein  Kaufrahrteigescbwader  bildeten,  kannten  jedoch 
bereits  die  Seerechte  der  Khodier.  Trani's  und  Vcnodigs,  welche  dem 
eilden,  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert  angehören.  Pardestus^ 
Lois  marit.j  tom.  II,  p.  CXXIL 

S  Femüo  Lopes,  Cknm.  del  Rt^  D.  Ftmando.  CoU^foo  d*  JAmn»  inciilo«, 
Tom.  IV,  p.  320^4, 

4  Agostiiin  OiiiPtiniani ,  «'in  Schriftsteller  aus  dem  Beginn  des  sech- 
zehnten JahrliuiHlcrls .  setzt  das  Ereigniss  in  das  Jahr  1291.  Castiaatis' 
simi  Annali  di  Oenora^  Hb.  Illj  foL  111^  vers.  Foglieta,  sein  Zeitgenosse, 
der  dasBreigniss  ebenfalls  in  das  Jahr  1291  verlegt,  spricht  yoil  dmalnu 
fmmjftn«  fritotim  eompamU*  <c  kutrudU . . .  maHHmam  viom . .  ad  hdia» 
patefaciendij  yrcfiMiflM  Herculeum  epressi,  cursum  in  occidentem  dirtxerunt. 
Historia  Genuens.  Oenuae  1535,  Hb.  V,  fol.  110.  Petrus  de  Abfino.  welcher 
131G  oder  1317  starb,  sagt  purum  ante  isla  tempora  Januensis  duas  para- 
tere galeasy  qui  per  gades  llerculi*  tramiere.  Quid  autem  de  iUis  eontigerii 
jam  tpoHo  fin  trigulnw  ignoratur  mmOf  also  setst  er  den  Vorflül  tot  daa 
Jahr  1285.  (ConeUiator,  eoiUrocertiamm,  diferentia  LXVIIy  fol  102.)  End- 
lich sagt  der  berühmte  Seefahrer  Antonio  Usodimare  in  seinen  Briefen, 
die  Graberg  de  Hem?o  fAnuali  di  Geoqrafia  e  di  Statistiea,  fem.  77.  p.  2b5  —  291J 
herausgegeben  hat,  einmal  in  dem  Briefe  vom  12.  Decbr.  l-kbö  .  .  .  ex 
Ulis  galeis  Viraldae  qui  se  amistrit  »unt  anm  170  —  also  1285,  das  andremal: 
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aber  aus  derselbeu  Zeit  ist  un^;  diu  Ueborlieforung  eihalti'H 
worden,  dass  eine  genuesische  Flotte  die  Canarien  am  Schluss 
des  dreizehnten  oder  am  Beginn  des  vierzehnten  Jahrhunderts- 
wieder  entdeckt  und  die  Kunde  heimgebracht  hatte,  wie  wenige 
ihnen  der  Name  der  glücklichen  Inseln  entspreche.*  Später 
als  dieser  Besuch  seheint  eine  Expedition  zu  fallen,  die  unter 
Monso  rv.  vor  dem  Jahr  1335  nach  den  bereits  entdeckten^ 
"Canarien  auslief  und  mit  Landesprodukten  und  p^eraubten 
Menschen  von  den  Inseln  nach  Lissalion  zui  ÜLkkcliite. '  Kinen 
jrenauen  Bericht  über  eine  Fuhrt  nacli  den  Canarien  brin«^ 
uns  erst  ein  llandelsbrief  au  Florentiner  Kaiifleute  in  Sevilla.^ 
Im  Juli  1341  erreichten  nämlich  von  Lissabon  zwei  wohl- 
bewaftnete  grosse  SchifTe  und  ein  Boot  unter  dem  Befehl  des 
Grenaesers  Niccoloso  da  Beccho  und  des  Florentiners  Angiolino 
del  Tegghia  de  C!orbizzi,  bemannt  mit  Genuesem,  Floren- 
tinern, Castilianem  und  Portugiesen,  in  fünf  Tagen  die 

Ämu>  1281  netsstnaU  de  doitatt  Jamuu  dmt  gaXea»  «te.  Kr.  d'Avezao 
nimmt  das  Jahr  1275  als  runde  Zahl  für  das  Ereigniss  an. 

1  Pelrarcha  de  rUa  solitnria  Hb.  II,  cap.  3.  Eo  ■'njinilich  ad  Fortunntas) 
si  quidem  patrum  memorin  Januemium  armata  Ctassis  pcnetraiit.  Petrarca 
(geb.  1304}  schrieb  jene  Ötelle  kurz  nach  (nuperj  der  Belehnuug  de  la 
(ärds*8,  also  nach  1346.  Schon  der  Bischof  Lae  Caaaa,  &H,  gm,  Hb, 
X,  Mp.  17  m#.,  hat  diese  Stelle  als  die  älteste  Nachricht  tther  die  Wieder- 
anlfindang  der  canarischen  Inseln  gekannt. 

2  Der  handschriftliche  Abreu  Galindo  (schrieb  1G32)  versichert  ,  dass 
»wischen  1326 — 1334  ein  französisches  Schiff  nach  den  Canarien  ver- 
schlagen wurde  und  die  erste  Kande  davon  nach  Europa  brachte.  George 
Glas,  Entdeckung  der  canarischen  Insdn.  Leipzig.  1777.  S.  11. 

3  Das  obige  Datum  ist  von  Joacqnim  da  Costa  de  Macedo  in  der 
Historia  t  Memorias  du  Acad.  das  Sciencias ,  Tomo  VI.  Parte  I ,  Lisboa  1819, 
p.  13  festgestellt  worden.  Der.-^elbe  Lielehrte  hat  dann  sfiuter  in  der 
2"  Str.  Tom.  i,  p.  Ilf  Li*boa  1844  (p.  160—180)  das  Ereiguisä  wieder  vor 
das  Jahr  1326—1341  sa  drängen  gesucht;  doch  sind  seine  Beweise  nicht 
gelungen.  AiTonso  IV.  sagt  in  dem  Sehrdhen  an  denPbpst  Clemens  TL, 
dd.  Montemor  o  novo,  13.  Febr.  1345,  seine  «weite  Expedition  nach  den 
Canarien  sei  verhindert  worden,  weil  g^urra  primiim  inter  nos  et  Rtgtm 
Castellate,  de  in  de  inter  no.»  et  Repes  Saracenos  suborta  nostrum  propositum 
impedicit.  (Urkunde  bei  liaynaldus,  AnnaltM  eccluiasticos  ad  annum  1344, 
^\  48  t  4^0  Gegen  Castilien  wurde  aber  im  Jahre  1336  gerfistet. 

*  Dt  eonaria  el  dt  imuUs  rdiqui»  ultra  Hitpcmiam  in  oceano  novUer 
repertu  bei  Ciampi  Monumenti  d'un  manoscritto  autografo  di  Messer.  Gio. 
Boccaeio  dn  Certaldo.  Firenze  1827.  S.  53  ff.  Abgedruckt  bei  Fr.  Knnst- 
inann:  Afrika  vor  den  Entdeckungen  ^er  Portugiesen.  Festrede.  München 
1853. 
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wiedergefundenen  Inseln  (quas  vulgo  repertas  dicimus), 
wo  sie  sich  bis  zum  November  aufhielten.  Am  deutlichsten 
wird  aus  ihrer  Beschreibung  Teneriffii  kenntlich,  indem  sie 
den  Piton  des  Pic,  >  oder  den  mit  weissem  Bimsstein  bedeckten 
Aschenkegel  des  Vulkans  (in  ejus  vertiee  ^uoddam  album 
lapidem)  dem  geschwellten  Segel  am  Mäste  eines  lateinischen 
Schiffes  vorgleichen.  Bei  den  beinahe  nackten,  aber  streit- 
baren Eingcborncn  der  Insel  fanden  sie  steinerne  Häuser, 
Götzenbilder,  Aekerbau  und,  nach  den  mitgetheilten  Si>rach- 
proben,  den  Besitz  des  Decimalsystems  bei  den  Zahlwöitcrn; 
denn  es  war  ihnen  gelungen,  von  der  grossen  Canarie  vier 
Bewohner  zu  entführen,  die  mit  italienischer  Zungenfertigkeit 
(uUoma  more  italico  expeditum)  redeten.  Dieses  Unternehmen 
kann  nur  theUweise  auf  Kosten  der  portugiesischen  Krone 
unternommen  worden  sein,  denn  die  Florentiner  beklagen  sich, 
dass  die  Fahrt  kaum  den  Aufwand  eingetragen  habe. 

Kurze  Zeit  darauf  verlieh  der  Papst  durch  eine  Bulle 
aus  Avignon  vom  15.  Nuvenibcr  1344^  die  Herrschaft  der 
Canarien  dem  Grafen  von  Claremont  und  Talemont  Don 
Luis  de  la  Cerda,  bekannter  unter  dem  Namen  Ludwigs  von 
Spanien.  Die  Könige  von  Castilien  und  Portugal  behaupteten 
zwar,  die  Verleihung  gebühre  ihnen,  versprachen  aber  Don 
Luis  ihre  Unterstützung  ^wa  schuldiger  Achtung  gegen  die 
apostolische  Heiligkeit  Don  Luis  bemühte  sich  in  Valencia, 
von  seinem  Lehen' Besitz  zu  nehmen,  doch  ereilte  ihn  vorher 
der  Tod  in  der  Schlacht  bei  Crecy  1846.' 

Mittlen^  eile  hatten  Genueser  bereits  auf  einer  der  Inseln 
Fuss  gefasst  und  ein  Ritter  Lancelot  aus  der  berühmten 
Familie  der  Malocelli  auf  der  nach  ihm  noch  heutigen  Tages 
benannten  Insel  Lanzarote  ein  Ca.stell  erbaut.  Diess  geschah 
kurz  vor  oder  wahrscheinlicher  kurz  nach  der  Belehnung  de 
la  Cerda's,^  doch  veriiessen  die  Genueser  wolü  bald  wieder 

1  lUe  motu,  sagt  Diugo  Gomez,  S.  36,  ctt  de  lapidt  yiinit. 
3  Bei  Raynaldus,  Am,  «ed.  «L  A  1J44  $• 
S  ZuiU^,  AnaU*  ib  Mlla,  fom.  II,  p.  114» 

*  Mr.  d'Avezac  hat  zuerst  in  den  Nout.  Annales  des  Voyages  1846» 
Jan.  ji.  79  jy;.  die  Stelle  in  der  140|f)  verlassten  Geschichte  der  Canarien 
von  Bontier  und  Leverrier,  cap.  XXXI,  erklärt,  wo  gesagt  wird,  dass 
Belhencourt  auf  Lanzarote  antrat',  ung  tieil  chasttl  qut  lAineüU  Maloisel 
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die  unergiebipre  Colonie.  Am  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts  Nvunk'n  die  Canaricn  liäuti^^cr  besucht,  theils  um 
ihre  Bewohner  als  Sldavon  wegzufangen  und  nach  den  lUr- 
berstaaten  zu  verkaufen,  theils  um  gegen  die  sehr  gesuchten 
Eisenwaaren  von  den  Eingeborenen  Drachenblut  und  die  kost- 
bare auf  den  Inseln  wild  wachsende  Orseille  (HocoeUa  linciaria) 
einzutauschen.^ 

Von  1384 — 1891  Tersuchten  dreizehn  Ordensbruder  die 
Einwohner  der  grossen  Canarie  zu  bekehren,  wurden  aber  von 
den  Guanchen  erschlagen.^ 

Vor  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hatten  auch 
bereits  italienisclie  Seefahrer  die  Madeiiagnippe  gefunden, 
ein  Merkzeiclien,  wie  weit  sich  bereits  die  kühnen  Schifter 
von  den  Küsten  zu  entfernen  wagten, ^  und  um  dieselbe 

aroü  jmdi*  /ait  fairty  s«Um  et  fiM  üt.  Die  Insel  führte  anf  alten 
Kartell  entweder  den  Namen  Laneilote,  Lanealot,  Lanaaroto  oder  Malozelo, 
Marogelo,  Ifaroxello  nju^  dem  genneBischen  Eroberer  nnd  wird  in  daa 
Wappen  von  St.  Georg,  weisses  Kreuz  in  rothem  Fclile.  gezeichnet.  Herr 
d'Avezac  beziclit  auf  Lancelots  Colonie  die  .Stfllc  lui  Pttraron,  so  dass 
also  das  Ereigui-^s  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  lallen  würde.  Gegen 
'diese  Vermathung  hat  Fr.  KmistnanB  (Afrika,  8.  49)  wichtige  Bedenken 
erhoben.  Wir  fügen  noch  hinca,  daas  Betheneonrt  echwerlieh  wiesen 
konnte,,  dass  das  Schloes  dem  Lancelot  gehörte,,  wenn  darüber  mehr  als 
ein  Jalirhundert  verflossen  war.  Er  fand  die  Nachricht  wahrscheinlich 
auf  der  Lcgcn<ie  seiner  Seekarte  nnd  zwar  einer  damals  noch  modernen 
Karte.  Nach  1351  aber  kann  die  Expedition  nicht  lallen,  weil  die  Insel 
Lamarote  auf  dem  Mediodechen  Portalan  tob  1351  sieh  findet 

1  Ihn  Chaldun  erzählt,  dass  in  der  Mitte  des  achten  (oder  vierzehnten 
christlichen)  Jahrhunderts  Franken  zuerst  die  Canarien  besucht  und  ge- 
raubte Eingebome  an  den  Sultan  von  Slarocco  verkauft  hätten,  (rf. 
Abouißda  ed.  Reinaud,  tom.  I,  p.  26*4,  note  1.)  Im  Jahre  1402  waren  die 
Inseln  Ferro  nnd  Lanzarote  von  fränkischen  Sklaveigägeru  beinahe  gänz- 
lidi  ausgeraubt  worden.  Aas  den  Eisenwaaren  Terfertigten  die  Oaanchen 

ihre  Angelhaken.    Bontier  et  Lererrier,  Canartes,  cap.  40. 

^  Die  Bethenoourts  lamien  1403  da.**  Testament  dieser  Missionäre 
qu'ils  (die  Guanchen)  tuerent  ores  a  douze  ans,  also  1391,  und  welche  mit 
den  Eingeborenen  avoient  demeure  sept  cuis,  ali>o  seit  1384^  vgl.  Bontier  ei 
Ltttrrierf  Canarüs,  eap.  40. 

*  Die  älteste  Urkunde  dieser  Entdeekong  tathält  die  medioeische 
Karte  vorn  Jahre  1351,  die  Baldelli  Boni  edirt  hat.  Dort  finden  sich  die 
Jnsula  do  leffname  —  Porto-Snnto  —  in.ntle  Dcferte.  Auf  der  catalani^chen 
Karte  von  1375  kommen  auch  ncjch  die  Sulvages,  liuuU  Salvaae,  hinzu. 
Der  Name  der  Wald  insel  (do  /eyname;  beweist  seiner  Form  wegen ,  da^s 
Italiener  die  Entdecker  waren  nnd  Portugiesen  den  Namen  später  Aber- 
setzten  (Madeira).  Hätten  umgekehrt  Italiener.  Madeira  in  Do  Ugmame 
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Zeit  waren  von  Italieueru  die  Azoren  vollzählig  entdeckt 
worden.  * 

Weder  die  Azoren,  noch  die  Madeiragruppe ,  noch  die  ' 
Inseln  des  gi'ünen  Vorgebirges,  sondern  von  allen  atlanti- 
schen Archipelen  wurden  allein  die  Canarien  bevölkert  an- 
getroffen. Ihre  Ureinwohner,  welche  wir  uns  gewöhnt  haben 
die  Guanchen  zu  nennen,  redrnet  Frichard  zu  der  atlantischen 
Race,  und  die  veigleichende  Sprachkunde  l&sst  uns  eine  Ver- 
wandtschaft mit  den  Berberstammen  ahnen.  ^  '  Nach  einer 
spätem  Angabe  bestand  die  Bevölkerung  der  sieben  Inseln  nur 
aus  13— U.OOO  Familien.»  Da  die  Guanchen  keine  Fahr- 
zeuge bcsassen,  war  der  Verkehr  im  Archipel  so  gering,  dass 
die  Einwohner  der  einen  nicht  immer  die  ^lundart  der  näch- 
übersetzt, so  würde  sich  die  italienische  Form  nicht  aui'  catalanischen 
Karten  finden.  Die  catalanische  Karte  erscheint  als  Besüsthum  der 
KüDige  Ton  Fnuikreieh  bereits  aof  einem  InTcntar  des  Jahres  1380.  («e/. 
(fuleesac,  Aiwv.  Ann.  des  Vogagt*  1646.  Mars  /  ■  '2'Sl.)  Die  novellenartige 
Erzühlunn-  von  dein  Liebespaar,  welches  aus  Euglund  entlloh  und  schiff- 
brüchig am'  Madeira  eine  Idylle  durchlebte,  enthält  die  Vidu  do  In/ante 
des  C<n>äiäo  LmUano,  Lisboa  1756,  lir.  ll-^P'  IQi — i67.   Wenn  auch  dort 

gesagt  ist,  dass  ein  castiliadier  Steuermann,  Joan  de  Amores,  in  maroo-* 
canischer  Gelkngenschaft  jene  Abenteuer  Temahm  und  sie  den  portU' 
giesischen  Entdeckern  enählte,  so  hat  dodi  die  ganie  Sache  keinen 

lii8tf>ri!=chen  Werth. 

l  Sie  finden  sich  auf  der  mediceisclien  Karte  von  1351  und  auf  der 
catalanischen  von  1375;  uuter  dem  Namen  IntuU  dt  Cabrera  erscheinen 
8.  Maria  und  S.  Michael;  Tereeira  eD)[>ttug  den  rftthselhaften  Kamen  de 
Brazi  fder  Brasil ;  insute  de  VtiUura  tire  de  Columbis ,  oder  auch  getrennt 
veninrn .  Ii  columbi,  San  Zorzo,  hiessen  Fa3'a]^  Pico  und  S.  Georg:  endlich 
CJorvo  und  Flores  sind  als  insule  de  Corris  Marinis  za  erkennen,  während 
der  Name     Coniyi  sich  auf  Flores  allein  bezieht. 

3  PriOard,  HUtory  of  Jfoii.  London  274*  Da  uns  nur  1000 

V75rter,  darunter  699  Ortsnamen  ohne  üebenetzung,  aus  den  insularen 
Mundarten  erhalten  worden,  und  wir  tther  den  Bau  der  Sprache  im 
Dunkeln  sind,  so  Itisst  sich  nach  den  f^frengen  Methoden  der  vergleichenden 
Philologie  jene  \'erwandtschaft  nicht  nachweisen.  Was  ?ich  darüber  i-a gen 
lisst,  hat  nach  längerem  Aufenthalt  am  Ort  Mi.  6abin  Berlhelot,  de 
CaneUn  tanpaye  dt*  hiAUantt  de  l'Ar^ptl  CanarieiL.  Mim.  de  ta  SdeUU 
Ethnot,  Tom.  II,  Paris  1845.  p.  77—249  gesammelt.  Der  Verfksser 
nimmt  übrigens  zwei  getrennte  Racen  auf  den  westlichen  und  Ostlichen 
Inseln  an. 

3  Harros,  Da  Asia^  Dez.  I,  Ub.  /,  12.  A^urara,  cap.  78,  p.  373, 
rechnet  700  streitbare  Männer  aufGomera.,  500auf  Palma^  GOaufLanza- 
rote,  80  auf  Fnerterentura,  6000  auf  TeneriiTa.  Die  grosse  Ctoarie  aber 
war  gewiss  starker  berölkert  als  TenerifTa. 
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sten  Insel  verstaudeu.  ^  Am  iiiedrifrsten  waren  die  geselligen 
Zustände  auf  Gouiera  und  Palma,  wo  nicht  wie  auf  den  öst- 
lichen Inseln  Weizen  und  Gerste  gebaut  wurde,  deren  Be- 
wohner auch  nicht  Schürzen  aus  Ziegenhäuten  trugen,  sondern 
nackend  in  Höhlen  hausten,  gemeinschaftlich  mit  ihren  Frauen 
lebten,  Ton  Wurzeln  und  Ziegenmilch  sich  nährten  und  nur 
durch  Steinwflrfe  oder  durch  ihre  mit  Hörnern  gespitzten 
Speere  einem  Angreifer,  gefährlich  wurden.^  Andere  Vor- 
stellungen erweckt  es,  wenn  wir  hören,  dass  auf  Fuerteyen- 
tura,  wo  zwei  Könige  sich  beständig  bekriegten,  eine  grosse 
Mauer  von  einem  Ufer  zum  andern  die  Insel  in  zwei  Theile 
schied. 3  Die  höchste  gesellige  Entwicklung  treffen  wir  aber 
auf  der  grossen  Canarie,  wo  es  2  Hauptstädte  und  33  Ort- 
schaften gab,  und  zwei  Staaten,  leide  und  Galda,  jeder  von 
seinem  Könige  und  obersten  Priester  regiert,  sich  befehdeten, ^ 
wesshalb  auch  die  Spanier  nur  dadurch  diese  Insel  unterwarfen, 
dass  sie  den  schwachem  König  von  Galda  gegen  den  stirkem 
unterstfltzten.^  Schwer  war  es  der  streitbaren  Beyölkerung 
Meister  zu  werden,  denn  die  Guanchen  kletterten  mit  der 
Sicherheit  der  Ziegen  und  waren  so  starke  Läufer,  dass  sie 

1  D»  Canaria  et  de  irmäis  noviUr  r^rtis  a.  a.  0.  p.  47.  Cailamosto 
bei  Ramusio  Navigationi,  Venedig  1550, /o/.  107.  Bemaldez  Heyes  Catöl. 
ms.  cap.  64.  Aus  den  Spracliproben,  die  Abreu  Galindo  sammelte,  ergibt 
eich,  dass  Lanzerote  und  FuerteveDtura  eine  Sprache  redeten j  die  Gerste, 
wddie  gie  Tkmann  numteiiy  Uen  TamaMonona  anf  Canaria;  Taro  auf 
Tenarillii;  HUeb  kiese  Aho  bei  den  Lanzerotanern,  Faerterentarianeni 
lind  Canariem,  Jhof  auf  TenerifTa  und  Achtmm  auf  Vtno,  Qwrg  Olas, 
Entdeckung  der  canarischen  Inseln,  S.  184  ff. 

Azurara,  Chron.  de  Guiiic,  cap.  LXÄX,  p.  380.  Andam  nuus  scm 
nhua  cousa  (Gomera)  c.  Ur.  XXXII,  p.  384 ,  tnujfto  htttyaaes  (Palma). 
Bmiitr  «f  Xcetrrttr,  cap.  LXVIL  Das  Volk  aaf  der  Gomera  parU  U  plus 
ttlramgt  d§  lonu  Im  mUre*. 

3  Bontier  et  Lererrier  ^  Canaries,  cap.  70. 

-*  Bemaldez,  Retjes  Catöl.  ms.,  cap.  06.  Los  Gnardatemes  eran  Reyet  <a 
lo  seglar,  los  Fagaames  eran  ari  como  en  lo  espirituaif  como  Obispos. 

9  In  der  Schlacht  bei  Yentangay  1483  wurden  die  Spanier  unter 
Pedro  de  Vera  ymt  dem  Könige  von  Tdde  iroUst&ndig  in  die  Elacbt  ge- 
schlagen, und  keiner  wäre  entronnen,  wenn  die  verbündeten  Guanchen 
nicht  die  Verfolger  aufgehalten  hatten.  Los  cfiriftinnos  desmayaron  e  toi- 
rieron  ä  hnir,  i  los  Cunarios  de  la  parcialidad  .ve  pusieron  li  la  incsn\a  freute, 
i  tl  mismo  Rey  de  Galda  e  defendieron  d  los  cbrUiianosj  que  si  aii  el  Rey 
de  Qalda  no  lo  JUUra,  no  eseaparon  o^im/  dio  4tao  d  «aa  dl«  enaüo.  Bkr- 
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einen  fliehenden  Hasen  erreichen  konnten J  Die  Gewalt  der 
Könige  auf  Canaria  beschränkte  liöchst  beträchtlich  ein  oli- 
garchischer  Senat  aus  190 — 200  Gliedern,  den  die  adeligen 
Geschlechter  aus  sich  erwählten.  '*  Ein  oberster  Priester 
schlichtete  Rechtsh&ndel,  prflfte  die  Ansprüche  der  Krieger 
auf  den  Adelsrang  und  ertheilte  die  Erlaubniss  zu  den  Kampf- 
spielen.  Auch  gab  es  eine  verachtete  Kaste,  die  allein  sich 
durch  das  Schlachten  und  Ausweiden  der  Ziegen  verunreinigen 
durfte.  Herrschte  auch  nicht  auf  der  grossen  ("anarie,  wie 
auf  andeni  Inseln,  Polyandrie,  so  konnte  doch  ein  echtes 
eheliches  Band^  dort  nicht  bestehen,  wo  nicht  die  Söhne, 
sondern  die  Schwesterkinder  erbten.  Die  EiiN'achsenen  be- 
deckten sich  mit  Fellen  oder  mit  Schürzen  aus  Palmblättem, 
tätowirten  ihre  helle  Haut  und  Hessen  ihr  blondes  Haar  lang 
wachsen.^  Wohl  gedachte  man  eines  unsichtbaren  Schöpfers, 
daneben  aber  verehrte  man  in  Tempeln,  deren  Dienst  Magadas 
oder  Priesterinnen  versahen,  eine  weibliche  Gottheit  und 
betete  zu  ihrem  Bilde  aus  Holz,  dessen  Attribute  deutlich 
verriethen,  dass  man  die  erzeugende  Kraft  verehren  wollte.^ 

1  Am  tapferaten  werden  die  troglodytisdien  Bewohner  TeneriffiEis  ge- 
schildert, die  unter  Alonso  de  Lngo  1484  nidit  weniger  als  800  Spanier 
erschlagen  nnd  erst  1495  durch  ein  grosses  Geschwader  beawungen  werden 
konnten.    Bemaldez,  Rcyes  Catöl.  ms.,  cap.  13,'i. 

2  Aziirara,  der  vor  der  Eroberung  schrieb,  also  nicht  so  gut  unter- 
richtet sein  konnte  wie  Bemaldez,  kennt  nicht  die  Theilung  der  welt- 
liehen nnd  geistlichen  Gewalt.  Er  sagt  cap.  LXXIX,  p.  S76:  E  tum  tuUn 
9i  dmUf  qwt  nomeam  por  rcc,  <  Jkafi  duqn*,  portm  todo  o  regimeiito  da  üha 
he  em  eertos  cavalleiros,  os  qma$»  nom  ham  de  viinriuar  clr  (190)  nem  dttgar 
a  II<^.  E  depois  qxie  morem  cinquo  seis  ajuntanse  os  outros  caralUirOtj  t 
fcolhem  outros  dw^uelles ,  que  som  outrossy  ßlhos  de  cacalieiros  .  .  , 

S  Was  Azurara,  Bemaldez  und  Barros  vcm  dem  Rechte  der  CaTaliere 
aaf  die  ente  Kacht  bei  plebejischen  Heiiathen  enShlen,  liugnet  gewiss 
mit  Recht  der  handsduifOiche  Galinda  Georg  Glas,  Canarische  Inseln, 
S.  71. 

•*  Bontier  xwd  Leverrier,  cap.  LXIX.:  die  Mehrzahl  trage  derises 
tnlailUts  sur  leur  chair.  Schon  die  Florentinei'  von  1341  (De  Cana- 
ria ttc)  bemeilien  eritus  habnd  Umgot  et  JUnot,  Wiiklieh  hat  sich  diese 
Thatsaebe  bei  Untersaehung  der  canarisdien  Mumien  ▼«dlstftndig  be- 
stätigt. 

5  Bemaldez  j  Heyes  Catöl.  ms.  cap.  64.  En  la  Gran  Canaria  tenian  una 
casa  de  OracUm^  Uamaban  alli  Teriiia,  e  tenian  alli  una  Ymagen  de  palo 
Um  luinga  eomo  mtdia  Umta  entalladoj  eon  todo»  nu  nerbios  dt  muger  des- 
nnda,  eon  su»  mimlro»  dt/utrOf  i  diAmU  dtÜa  ima  oa&ra,  d«  im  Jfodtro 
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Freiwillige  Opfer  stürzten  sich  auch  in  relij^ioser  Schwärmerei 
von  dem  heiligen  Felsen  Tyrma  oder  Tiimak  herab,  bei  dem 
sie  ihre  höchsten  Eide  schworen!  >  Aufrecht  sitzend  in  ge- 
manerten  Grflften  oder  Höhlen  wurden  die  Mumien  der  Vor- 
nehmen in  Häute  gehflUt  und,  durch  Kr&uter^  vor  Verwesung 
geschützt,  feierlich  beigesetzt.'  Die  Eingebornen  besassen 
kein  Eisen  und  keine  Fahrzeuge,  oder  besassen  sie  nicht 
mehr.  Denn  nur  auf  Schitl'en  konnten  Menschen  auf  die 
Inseln  uekui^it  sein,  die  wie  Trabanten  eines  Planeten  in  be- 
trächtiichei^  Abständen  von  dem  Festlande  auf  einander  folgen. 
So  erscheinen  die  Guanchen  als  Reste  eines  begabten  Volks- 
stammes, der  einst  höhere  Lebensformen  kannte,  bis  er  durch 
die  Dauer  einer  langen  Absonderung  allmählig  zu  der  Arm- 
seligkeit wilder  Völkerstämme  erniedrigt  wurde,  während  kunst- 
vollere gesellschaftliche  Gliederungen  und  Bedflrfiiisse  tief  ge- 
bildeter Völker  den  Versteinerungen  ähnlich  in  die  Zustände 
späterer  Verwilderung  gerettet  wurden.  Als  man  die  Einge- 
bornen der  Canaria  über  ihre  Herkunft  befra,?te,  erwiederten  sie: 
^Nach  denUeberlieferungen  unsrer  Vorfahren  setzte  (lott  uns  auf 
die  Inseln,  Hess  uns  hier  zurück  und  hat  uns  dann  vergessen!^'* 
Um  diese  Inselwelt  und  ihre  Bevölkerung  für  das  Chri- 
stenthum zu  gewinnen,  verliess  im  Jahre  1402  ein  begüterter 
Edelmann  der  Normandie,  Jean  Herr  von  Bethencourt  und 
Grainville,  begleitet  von  dem  ehrsamen  Ritter  Gadifer  de  la 
Sale  und  Leuten  aus  der  Normandie,  der  Gascogne,  dem 
A^jou  und  Poiton,  in  einem  guten  Schiffe  Rochelle  und  'stieg 
mit  seinen  53  Gefährten  im  Juli  bei  Lanzarote  ans  Land, 
wo  sie  zu  ihrem  Schutze  das  Castell  Kubicon  erbauten.  Sehr 

entallada  con  tu*  ßgura»  <ls  hmbrOf  que  qutHm  eametibirf  i  tnu  dktta  m 
Cabrm  enttAhdo  dt  oiro  Madtro^  puuto  eomo  qu*  qutria  nbir  a  engendrar 

90bre  la  Cabra. 

1  Petri  Mariyris  dt  orbe  Noro,  Dec.  III,  cap.  7.  Cadamr>sto,  bei  Ra- 
musio,  tom.  I.    Venedig  1550.  foi  107.   Gla^,  Cnnarische  Inseln.  S.  74. 

2  Namentlich  Chenopodium  ambrosimd^.  A.  v.  Humboldt,  lieise  in 
die  Aeqninoetialländer,  Bd.  1,  S.  26a 

8  GIm,  Ciiittrlsehe  Inseln,  8.  79.  Auch  auf  Teneriffa  traf  der  eng- 
lische Factor  Thomass  Kicols  1526  Grabstätten  mit  eiDbalaamirten  Leichen. 
Hakhtyt  Principal  Narinations ,  tom.  II,  p.  II.  p.  5. 

*  Bernaldet,  Reyes  catöl.  ms.  cap.  Oi.  Auutros  antepasados  nos  dUeronj 
que  Dios  not  pusOf  t  dexo  ajui,  e  oltidonot. 
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rasch  gewalirte  iiiiiii,  wie  unzuieicheiul  die  voihandeiien  Kräfte 
und  Mittel  für  den  Vorsatz  waren.  Bethencourt  ging  dess- 
halb  bei  der  Krone  von  Castilien  zu  Lehen,  die  bereitwillig 
ein  Schiff  mit  achtzig  Mann,  Lebensmitteln  und  Geld  den 
Aosiediem  zu  HOlfe  schickte.  Um  den  Widerstand  des  ein- 
gebornen  Königs  zu  brechen,  wurde  ein  Ouanche,  Namens 
Asche,  zun  vierundzwanzigsten  Dynasten  der  Insel  ausgerufen, 
allein  der  Prfitendent  gerieth  in  die  Hände  des  legitimen 
Fürsten,  der  ihn  steinigen  Hess.  Am  20.  Februar  1404  er- 
schien aber  schon  der  Inselkönig  bezähmt  bei  dem  C'astell 
und  empfing  die  Taufe.  Diese  Unterwerfung  entschied  das 
Schicksal  des  benachbarten  Fuerteventura  oder  Krbania  s .  wie 
die  Insel  bei  den  Geschichtschreibern  Bethencouils  heisstJ 
Die  schwache  Besatzung  eines  Castells,  welches  Mher  doit 
erbaut  worden  war,  hatten  die  Guanchen  erschlagen,  jetzt  aber 
überfiel  Bethencourt  die  durch  innere  Kämpfe  entkräftete  Insel 
mit  seinen  getauften  Lanzerotanem,  welche  mit  Leidenschaft 
in  die  Fehde  gegen  das  verwandte  Blut  zogen.  Besiegelt 
wurde  die  leichte  Eroberung  durch  die  Taufe  der  beiden 
feindseligen  Könige  des  Nordens  und  Südens  von  Fuerteven- 
tura am  IS.  und  25.  Januar  1405.  Damit  endigte  vorläufig 
die  Eroberung  des  Archipels,  denn  die  andern  Inseln  hatte 
der  nonnännische  Ritter  zu  Schiffe  zwar  unilvreist  und  ge- 
legentliih  eine  Landung  ausgeführt,  um  von  den  Bewohnern 
der  grossen  Canarie  kostbaies  Drachenbiut  einzutauschen,  oder 
bei  der  Gomera  eine  Guanchenfamilie  von  ihrem  nächtlichen 
Feuer  hinwegzurauben,  es  fehlte  aber  an  Leuten,  um  schon 
gegen  die  bevölkerten  Inseln  etwas  zu  wagen.  Bethencourt 
kehrte  daher  1405  nach  der  Normandie  zurück,  wo  ein  Zu- 
drang  von  Auswanderern,  oft  dreissig  an  einem  Tage,  sich  zur 
Uebei*sie(lliiiiu'  aus  der  üben  ölkerten  Heimath nach  den  fernen 
Inseln  meldete.  Von  diesen  wühlte  der  Ritter  '2H  Männer  mit 
ihren  Frauen,  um  sie  nach  der  beinahe  güuziich  verödeten 

*  Zwfi  Geistliche,  Pierre  Bontier  und  Jean  I.cverrier,  domestiques  du 
Situr  Bethencoxirt ,  verfa^sten  li(Mj  die  Histoire  de  la  premUre  Descouverte 
et  Conqueste  des  tatuiries.    Paris  1620. 

2  BonUer  et  L&temkr^  eap,  80.  B  y  a  heaveat^  de  gau  mediamiefiiM 
en  ee  paii  (NarmaDdie)  ^  n'mU  pied  dt  Um  et  qm  tirmit  a  grand^  peine. 
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Ferro  zu  führeu.  Als  er  mit  diesen  Aukümmlingen  bei  Lanzai'ote 
landete,  erklangen  Trompeten  an  Bord,  worüber  die  musikalisch 
emp&Dgiichen  Guanchen  „unb&ndige''  Freude  empfanden.^ 

Am  15.  December  1405  übergab  Bethencourt  auf  immer 
die  Colonie  der  Obhut  seines  Neffen  Madot  de  Bethencourt. 
Persönlich  erbat  er  in  Rom  vom  Papst  die  Erhebung  der 
Ortschaft  Bubioon  auf  Lanzarote  zum  Bisthum,  und  kurz 
nachher  wurde  ein  Spanier,  Las  Casas,  zum  ersten  Bischof 
der  Canaricn  geweiht.'^  Olme  je  wieder  nach  den  Canarien  - 
zurückzukehren,  starb  Bethencourt  kinderlos  auf  seinem 
Schlosse  Grainvillc  im  Jalire  1425. 

Im  Jahre  1404  hatte  sich  der  Kitter  mit  dem  Tagebuch 
eines  spanischen  Mönches  beschäftigt .  ^  welclier  behauptete, 
mitten  durch  das  Sudan  bis  nach  Uabesch,  oder  in  der 
Sprache  seines  Jahrhunderts  bis  zum  Erzpriester  Johann  in 
Nttbien  und  bis  Dongola  voigedrungen  und  fiber  Cairo  zu- 
rückgekehrt zu  sein.  Er  brachte  vortreffliche  Nachrichten 
mit  von  der  grossen  Stadt  tfelli  (Mel4e)  im  Reiche  Gotome, 
in  dessen  Gebirgen  sechs  Ströme  entsprangen,  die  sich  siimmt- 
lich  mit  dem  Goldflusse  (fleuve  de  Vor)  vereinigten,  der  sich  v 
150  Loguas  südlich  vom  Cap  Bujudor  ins  Meer  ergiessen 
sollte.^  Das  Gebiet  dieses  Flusses  führt  auch  den  Namen 
eines  Königieiches  Guinoye,  oder  in  der  spätem  Sprache 
Guinea.  Diese  Benennung,  welche  nachher  auf  die  afiikanische  ' 
Küste  Yon  Sierra  Leone  bis  zur  Nigermündung  übertragen 
worden  ist,  gebührt  eigentlich  nur  dem  Flussgebiet  des  Senegal. 
Dort  lag  das  alte  Reich  Ohanata,  welches  wahrscheinlich  in 
der  zweiten  Hfilfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  die  schwarzen 
Sultane  von  Melli  unterwarfen,  deren  Herrschaft  über  den  obem 

1  Plasoit  terriblement.  Audi  die  vier  Knaben,  welche  die  Florentiner 
1341  von  «li'ii  Inseln  brachten,  sangen  lieblicli  (dulciicr)  auf  der  Ueberfahrt. 

IfDutier  und  Lfvtrricr  nennen  ihn  Albert  den  Maisonf.  Der  zueile 
Biscbui  war  ein  Bethencuurt.  Die  Diöcese  gehurte  zum  ErzbisUiutu  von 
Setrillft,  da  1413  bereits  ein  Biaehof  von  BnMooin  dort  erschien,  ef,  ZuHiffOf 
Anal,  d€  ßttiUa^  tom.  JI,  p.  356. 

9  Du  roya(je  du  Frire  MtmdeaiU  «n  dirtnts  eoniriu  d*Afriqin$,  cap.LVI 
bei  Bontier  und  Leverrier. 

Bonlitr  j  cap.  LVIIIy  cetit  cin<iuante  Heues  J'rani;aises.  Der  Spanier 
hat  gewiss  nach  Leguas  gerechnet,  der  Senegal  mündet  aber  etwa 
175  Legaas  vom  genannten  Cap. 
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Senegal  und  am  Dscholiba  bis  nach  Tinibuctii  sicli  erstreckte.  • 
Die  Hauptstadt  dieses  Reiclies.  Dschinnie.  wohin  der  Islam 
erst  im  sechsten  Jahrkundert  der  Flucht  dringen  konnte, 
lag  nach  Ibn  Chaldun  zrs'ischen  zwei  Ufern  des  westlichen 
Nils  (Nigers)  und  wurde  durch  Ueberschwemmungen  in 
eine  Insel  verwandelt  lieber  diese  Städte  und  Länder  be- 
sassen  die  Lateiner  sehr  frflhe  Mittheilnngen.  So  finden 
wir  bereits  anf  der  catalanischen  Weltkarte  vom  Jahr  1S75, 
südlich  der  Sahara,  in  richtlfyer  Lage  die  Städte  Timbiiktn 
und  Melli  sowie  den  Gebietsnamcn  Guinea;-  ein  Ausdruck, 
der  in  der  damaligen  Zeit  denselben  Werth  hatte,  als  Nipri- 
tien  in  der  Sprache  der  alten  Geographen.  Reichte  die  Kunde 
der  Franken  von  Innerafrika  also  schon  bis  zu  den  Neger- 
ländem,  so  wurde  sie  wahrscheinlich  durch  Handelsverbin- 
dungen  erworben,  denn  Yenetianec,  Crenueser,  Tisaner  und 
Catalanen  besassen  nicht  nur  Factoreien  in  Tunis,  Bugia, 
MAroeco,  sondern  ihre  Carawanen  durchschritten  unter  dem 
Geleit  des  Sultans  auch  das  ganze  Gebiet  von  Tunis.' 

Nach  jenem  Goldflusse  und  dem  Lande  Guinea  gedachte 
Bethencourt  seine  Eroberungen  auszudehnen.  War  doch 
schon  am  St.  Lorenztage,  10.  August  1346,  ein  mallorcauischer 

1  UclKr  Ghana,  Ghanata,  Ginni.  vergl.  Dr.  Barths  Bemerkungen  zu 
der  Chrunik  Ahmed  Baba's,  diese  Chruiük  selbst  und  die  gesiammelten 
Nachrichten  der  Araber  Uber  dieses  Reich  in  Ralfs  „Beiträgen  zur  Qe- 
seliiehte  des  Sodan Zeitaehr.  der  D.  H orgenl.  GeaeUaehaft  185S.  8. 528 ,  5S4. 

2  Tenbuch,  südwestlich  davon  ciutat  de  melli.  Sudan  dagegen^  der 
araMsclie  Ausdruck  für  alle  Länder  südlich  der  Salinra,  or.ccheint  als 
ßladleiianit'.  Neben  einer  Königsligur  tindct  sicli  die  Legende:  (fjucsi 
senyor  negre  es  appellat  tnmse  mai/t,  senyor  dels  negres  dt  gineua.  Und  in 
der  That  fahrte  der  mttehtfgate  Snltan  Ton  Melli  (malli)  den  Namen  If naa. 
Ea  if^t  jener  Hanaa  (rev  in  der  Mandingosprache)  Ma^a  ben  Abu  Bekr, 
den  Ibn  Batuta  er\\-ähnt  und  der  nach  Ibn  C!ia|dan  im  Jahre  724  (1824 
n.  Chr.  0.)  eine  Pilgerfahrt  nach  Mekka  antrat. 

3  Der  merkwürdige  Vertrag,  welchen  die  Venetiauer  mit  i^lousait 
(nicht  MoMu^K)^  Sultan  von  Tnnia,  ichloaaen  und  der  von  übräi  Horia 
ekriUf  Um,  IF,  p,  anmmariaeh  erwihnt  wird,  findet  aich  im  Li6<r 
atbus^fol.  244.  Mein  Freund,  Prof.  Thomas,  einer  der  Herausgeber  der 
venetianischen  Handelsurknndcn .  hat  mir  Abschrift  der  fraglichen  Stellen 
des  Vertrages  vom  Deceniber  ]'^'20  vorgelegt,  die  sicli  auf  den  Schutz 
und  das  Geleit«  venetianiscber  Karawanen  von  Tunib  uu^  beziehen.  Ittm 
lantet  darin  Art  16:  du  in  imt  jurfe,  o  /•  nottri  VtnttiaiiU  toUsse^  potta 
paua  ca  911a  Iwt^  Ii  pkuM  duoU  «oc  ehoraeoiM. 
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Capitän,  Jakob  Ferrer,  ausgolaufi  ii.  um  den  Goldtiuj>s  zu 
suchen,*  ohne  fieilicli  jemals  wieder  zu  kehren.  Auch  konnte 
Bethencouit  vernommen  liaben,  dass  schon  vor  ihm  Schifler 
der  Normandie  nach  den  Westküsten  Afrika's  Handel  getrieben, 
vielleicht  sogar  Comptoire  gegründet  hatten.'^  Da  er  das 
UntemehmeD  durchaus  nicht  für  schwierig^  hielt,  so  wissen 
wir  nicht,  wesshalb  der  grosse  Vorsatz  aniQi;egeben  wurde. 
Prophetisdi  aber  tröstete  der  Papst  den  normfinnischen  Baron 
*  beim  Abschied:  «Du  wirst  der  Urheber  grosser  Dinge  werden, 
denn  andere  Söhne  der  Kirche  werden  nach  Dir  die  nahen 
Reiche  von  Guinea  erobern.-' 

1  Auf  der  catalanisclun  Karte  vom  Jalirc  13*5  bei  Santarem  ist  jen- 
seits Cap  Bqindor  ein  SchitT  zu  sehen  mit  der  Legende:  partich  luxer  den 
jac  ferer  peranar  ai  riu  dtl  or  al  gorn  dt  sen  hren*  quj  es  a  x  de  ayuit  e 
fo  m  toiy  MOCXXLVL  Der  handschriftliche  UMdimarc  (üräbergj  AnmUi 
a  0$ogrqfia,  Tom,  I,  p.  290 y  Nro.  5)  bemerkt:  HteuHt  dt  ekitaU  Majori- 
garum  Qaltatia  una  Joannis  Ferne  eatalani  in  festo  S.  LaumntU  Amio  Dm*. 
1246  cauta  evndi  ad  Rujanra  (vir.  auri)  el  'le  ijisn  Galeatia  numrfttam  postea 
alitjuid  twvtitn  habiierunt.  Istud  ßumen  rocatur  Vt  ilanul,  d.  Ii.  W  eä  (Fluss) 
von  Mein  (Senegal).  Es  ist  wohl  iiberüüssig  zu  bemerken,  dea^s  der  Gold- 
flass  nicht  schon  fiüher  zur  See  entdeckt  worden  sein  müsse,  weil  Ferrer 
«nslief,  ihn  sn  snchen. 

2  Diese  behauptet  Villault  de  Bellefond,  der  1666—1667  nach  Guinea 
gereist  war.  Die  Fahrten  sollen  13(34  von  Dieppe  Ixponnen,  l»is  1383 
oder  wohl  gar  bis  1410  gedauert  und  sich  über  Sierra  Leone  erstreckt 
haben  (wieder  abgedruckt  in  den  Aour.  Annales  des  Voyagt*  1846,  Mai, 
p.  157  tqq,).  Nun  kann  man  zugeben  ^  dass  von  Dieppe  aus  Fahrten  nach 
Theilen  der  Westküste  Afrika'»  unternommen  wurden  und  gerade  durch 
sie  Bethenconrt,  dessen  Scbloss  in  der  isiilie  von  Dieppe  lag,  die  An- 
regung zur  Eroberung  der  Canorien  empfing.  Auch  mag  Villault  nichts 
erfunden ,  sondern  seine  Nachrichten  aus  dem  spater  durch  Feuer  zer- 
stSirtcn  AtcUt  -von  Dieppe  geschöpft  haben.  Schwerlich  aber  gingen  die 
Fahrten  Uber  die  Canarien  hinaus,  sonst  hätte  Bethenconrt  nicht  sagen 
können^  er  wolle  oavr^  It  thmSn  daßwmu  dt  VOr,  (Boa/kr  *t  LftrsrH«*, 
eap.  58,  p.  106.) 

3  Bontier  et  Lererrier,  cap.  58,  et  quaut  pour  %f  alUr  d'ictf  (von  Fuer- 
teventura)  nous  n  en  ten(mi  pas  grande  comple. 
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Drittes  CapiteL 

Vordringen  der  Portagiesen  fiber  dasCap  der  gnten  Hoffnung. 

Nach  zehn  Jahren  eifüllte  diese  Erwartungen  ein  ausser- 
ordentlicher Manu,  der  dritte  Sohn  Don  Joao  I.,  Heinrich, 
Infant  von  Portugal.  Wenig  verrieth  sein  eckiges,  quadrati- 
sches Gesicht  die  innere  Grösse,  nur  -der  gelassene,  klare 
Blick  verkündigte  Ausdauer  bei  reifen  Vorsätzen.  Kein  Wein 
kam  tiber  diese  Lippen,  die  nie,  seitdem  sie  der  borstige 
Bart  bedeckte,  einen  Weibermund  kosteten.  Schttchterte  auch 
sein  Anblick  bei  der  ersten  Annähenmg  ein,  so  konnte  sich 
doch  keiner  seiner  Beleidiger  rühmen,  ihm  ein  rolies  Zornes- 
wort entlockt  zu  haben.  Als  Grossmeister  verwandte  er 
die  reichen  Einkünfte  des  Christiisonlens,  dem  Sinne  der 
Stiftung  entsprechend,  zur  Erweiteruii;;  der  christlielien  Kirche 
auf  Entdeckungen  und  Eroberungen  an  der  Westküste  Afri- 
ka's.  Am  heiligen  Vorgebirge,  wo  er  die  Villa  do  Ifiante 
oder  Sagres,  wie  der  Hafen  später  hiess,  erbaut  hatte,  gesellten 
sich  zu  ihm  alle  edlen  Männer,  die,  grosser  und  reiner  Vor- 
sätze fähig,  den  schönen  Wahlspruch  des  Infanten:  Talent 
de  hien  faire  zu  erfüllen  trachteten.  Mit  der  Unermüdlichkeit 
eines  Liebhabers  zog  er  den  Schleier  von  den  Küsten  eines 
unbehülf liehen  Festlandes,  welches  nun  Jahrtausende  der 
Sehnsucht  des  Westens  nach  dem  Morgenlande  sich  wider- 
setzte. Auch  Hess  sich  astrologisch  sein  Ueruf  zu  grossen 
Entdeckungen  nachweisen,  denn  sein  Planet  bewegte  sich  im 
Zeichen  des  Wasserträgers,  also  im  Hause  des  Saturn,  des 
Hüters  aller  verboigenen  Dinge.  ^ 

So  unerfahren  waren  damals  die  Portugiesen  in  d^ 
SchifSahrt,  dass  sie  nie  die  Küste  aus  dem  Gesichte  ver- 
lieren,* sich  nicht  Über  Cap  Nun  oder,  wie  sie  es  bezeich- 
nend nannten,  Cap  Nein  hinauswagten;  Der  Infant  musste 
erst  von  der  Insel  Mallorca  den  Meister  Jakob  berufen,  da- 
mit er  die  p<»rtugi<\sischen  Seefahrer  in  der  Kunst  des  Karten- 
zeichueus  unterrichtete.   Kach  der  Einnahme  Ceuta's  durch 

1  Dos  EoTMkop  bei  Aznrara,  droR.  eop.  FJZf,  p.  48  ^  49. 
3  Bmros,  da  Atia,  Dte.  1,  lib.     cap.  2. 
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die  Purtugiesen  im  Herbst  1410  begaiiueii  die  eisten  Fahrten 
der  lusitauischen  Entdecker ,  *  die  aber  sämmtlich  vor  Cap 
Bojador  umkehrten,  wo  sie  die  Brandung  eines  sechs  Meilen 
vorspringenden  Riffes  ei-schreckte,  so  unerhört  schien  das 
Wagniss  einer  Fahrt  auf  .hoher  See.  Da  geschah  es  im  Jahre 
1419,  dass  zwei  Edelleute,  Joao  Gongalyes  Zarco  und  Tristao 
Vaz  Teyxeyra  auf  einer  solchen  Entdeckungsfiihrt  begriffen, 
vom  Sturm  auf  das  hohe  Meer  getrieben  wurden.  Unbeab- 
sichtigt entdeckten  sie  auf  diese  Art  eine  Insel  der  Madeira- 
gruppe, welcher  italienische  Seefahrer  früher  den  Namen 
Porto  Santo  gegeben  hatten.  Im  folgenden  Jahre  1420  kehr- 
ten die  Entdecker,  vielleicht  mit  Hülfe  eines  castillanischen 
Piloten.  Juan  de  Morales,  der  über  die  Lage  der  Insel,  von 
englischen  Seefahrern  unteiTichtet  war,^  nach  Porto  Santo 
zuiUck,  und  da  sie  am  südöstlichen  Horizont  einen  «dunklen 
Flecken*  bemerkten  und  darauf  zufuhren,  erkannten  sie  auch 
die  völlig  bewachsene  Insel,  welche  die  Italiener  Do  legname 
geheissen  hatten,  und  die  nun  auch  portugiesisch  die  Wald- 
insel (Madeira)  genannt  wurde.  Ein  unbewachtes  Feuer  bei 
der  Rodung  verzehrte  vom  heutigen  Fiinchal  aus  die  Vege- 
tation der  Insel  durch  einen  neunjährigen  l^rand.^ 

Zwölf  Jahre  veiHossen  wieder  mit  vergeblichen  A'ersuchen 
Cap  Bojador  zu  umschiifen,  als  einer  der  ausgesendeten  S«'i'- 
fahrer,  Gil  Eannes,  im  Jahr  1433  unerlaubterweise  von  den 
Canarien  einige  Eingeborne  geraubt  hatte.  Um  den  Verdruss 
des  Infanten  über  diesen  Fehltritt  zu  besänftigen,  schwor  er, 
im  folgenden  Jahr  das  Cap  zu  umsegeln  oder  nicht  mehr 

<  Kaeh  dem  von  Dr.  SchmeUer  in  den  Abbsndlnngen  der  Htineliner 

Akademie  1645  veröffentlichten  Diogo  Oomez,  S.  19,  wurde  Gonzalo  Velho 
1416  als  erster  Entdecker  über  die  Canarien  hinausgeschickt.  Der  nicht 
immer  gut  unterrichtete  Igiiacio  da  Costa  Quintella  gibt  in  den  Annaes 
da  Marinha  Portug.  Lüboa  1S39.  T.  I.  p.  55 ^  das  Jahr  1412  an,  wu  das 
erste  portugiesieehe  Sehlff  Cap  Nun  donblirt  haben  solle. 

2  Mr,  «fArtMoe  in  den  Abiir.  Aimak»  du  Vejfogu  ISiß.  Janr.  p.  $9. 

3  A*urara,  cap.  83,  p.  388.  Foc  o  comefo  da  potora^cm  dtsia  Uha  (Madeira) 
fio  anno  de  Ihu  Xjhj  de  mtl  e  IUI-  XX  arinos.  Diogo  Gerne:,  ed.  Schmeller, 
f)<  prima  inrentiont  Gttineae,  ]>.  36.  Dicunt  quod  IX  annoj  insula  Semper 
ardebat.  Et  quando  ego  Dioguo  öomez  illic  fui  prima  vice,  quod  jam  plus 
pum  XXX  amu'  nml,  didwin  miftt  ihi  fuit.^  qwod  aJhue  in  aliguibut  loeU 
i^M»  m6  terra  artfdal.  Oomez  sehrieb  swisehen  1470^1481. 

Pete  bei.  Zetulter  der  Enldeclrangeii.  4 
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heiiiiziikchren.  Er  löste  sein  AVort  im  Jahre  1434 '  iiiifl 
brachte  von  jenseits  des  Vorjzebirges  iu  irdnen  Geschirren 
Santamariarosen  beim,  um  zu  beweisen,  dass  nicht  aller 
Blumenschmuck  in  südlichen  Breiten  fehle.  Im  Jahre  1435 
und  1436  setzte  Affonso  Gonzalez  Baldaya  die  Entdeckangen 
jenseits  des  gef&rchteten  Voiigebiiges  fort  und  erreichte  bei 
dem  zweiten  Besuche,  120  Legoas  südlicher,  eine  breite  Bucht, 
die  acht  Meilen  tief  in  das  Festland  eindrang.'  Nicht  nur 
dort  stiessen  zwei  ritterliche  Knaben,  die  zu  Pferd  am 
Strande  das  Schiff  begleiteten ,  auf  eine  Gesellschaft  Beduinen, 
welche  eilig  die  Flucht  ergriffen,  sondern  als  in  diesem  Jahre 
noch  die  Landspitze  Pedra  de  Gale^  erreicht  wurde,  konnte 
man  einige  Fischernetze  am  Ufer  wegnehmen ,  die  man  als 
Anzeichen  der  Bewohnbarkeit  des  Landes  zur  Befriedigung 
des  Infanten  heimbrachte. 

Die  missgiackte  Unternehmung  gegen  Tanger,  der  Tod 
Eduards  III.  1486  und  die  nachfolgenden  Verwicklungen  tlber 
die  Thronfolge  unterbrachen  den  Gang  der  Entdeckungen. 
Aber  im  Jahr  1441  eröffbete  Afibnso  Gonsalvez  mit  einem 
kleinen  Schiff  und  nur  21  Begleitern  die  neue  Folge  glän- 
zender Seefahrten.  Südlich  vom  Rio  do  Ouro  gelang  es  nämlich 
einer  Streifpartie  am  Lande  einen  Azanaghi-Beduinen  weg- 
zufangen .  denn  es  lag  dem  Infanten  vor  allen  Dingen  daran, 
aus  dem  Munde  von  Eingebornen  Kunde  über  das  unbekannte 
Festland  zu  erhalten.  An  demselben  Abende  stiess  eine  zweite 
Caravele  unter  dem  wackem  Nuno  Tristao  zu  ihnen ,  der  nach 
Theilnahme  An  einem  gemeinsamen  nächtlichen  Jagdzuge  auf 
ein  Beduinenlager,  welches  der  Ge&ngene  ihnen  verrieth,  mit 

1  Asunra,  Chnm,  cop.  JX,  jr.  57,  bemerkt  Uber  die  Rfiekkebr  des 

Oileannes  von  den  Canarien.  E  fo*  uto  ne  aimo  de  Ihü  Xpo  de  mil  e 
quatro  eentos  e  trinta  e  (res.  Mas  logo  HO  aimo  HguiMt  (also  1434)  0  (^bnfe 
ft»  armar  outra  rez  a  dicta  harcha.  * 

3  Azwaray  cap.  X  Den  Namen  Rio  do  Ouro  erhielt  sie  später^  als 
man  dort  einigea  Oold  eiDtanachte.  Die  vnpaaaende  BenemiQDg  (Gold- 
fluBB)  für  die  fineht  Tenith  nor  die  Hast  der  Entdecker,  einen  Q^n* 
gtand  zu  finden ,  welcher  dem  gesuchten  Ooldflusse  entsprach ,  denn  anch 
hier  geschah  es,  wie  später  so  oft,  dass  die  Namen  für  die  künftigen 
£uiüeckungen  früher  vorhanden  waren  ^  als  die  Entdeckungen  selbst. 

>  Bei  Benineasa  (1471)  in  SanUrems  Atlas  ^edra  dn  GaUOf  der  lettte 
Kfiatenponkt  vor  dem  weiasen  Vorgebirge. 
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seinem  Fahrzeuge  südwärts  fuhr,  bis  er  an  das  ^'ürgobirge 
gelangte,  welches  er  wegen  seiner  weissen  Farbe  Cabo  branco 
nannte.  Nur  die  Furcht  vor  widrigen  Strömungen  hielt  ihn 
diesesmal  ab,  sich  über  das  neue  Ziel  zu  wagen.' 

Die  Gefangenen  wurden  im  folgenden  Jahre  in  ihre 
Heimath  gebracht  und  die  Vornehmen  unter  ihnen  Ton  den 
Ihrigen  gegen  Goldstaub  ausgelöst.  Abermals  war  es  Nuno 
Tristao,  der  U43  auslief  und  diessmal  25  Legoas  Aber  das 
weisse  Vorgebirge  drang.  Dort  entdeckte  er  einen  Archipel 
flacher  Inseln ,  die  wir  jetzt  unter  dem  Namen  der  Bank  von 
Arguim'^  kennen.  Die  tischreichen  Gewässer  gaben  dort  einer 
zahlreichen  berberischen  Bevölkerung  hinreichende  Nahrung, 
und  abermals  gelang  es,  etliche  Leute  gefangen  nach  Poitugal 
heimzubringen. 

Bisher  hatte  man  in  der  Heimath  die  Unternehmungen 
des  Infanten  nur  missgünstig  beobachtet.  Verdriesslich  Ter- 
glich  man  Aufwand  und  Ertrag  und  schätzte  die  unerfass- 
lichen  Werke  des  Geniels  nach  der  niedrigen  Kritik  einer 
bfirgerlichen  Bilanz.  Da  man  bis  dahin  nur  den  flachen  oder 
hügeligen  Saum  der  Sara  enthüllt  hatte,  so  schienen  die 
Meister  des  Alterthums  Recht  behalten  zu  sollen ,  welche 
unbestritten  gelehrt  hatten,  dass  nadi  <lcm  Aequator  hin  die 
Wärme  so  betiäclitlich  zunehme,  dass  vor  den  sengenden 
Strahlen  der  Sonne  keine  belebten  Wesen  mehr  bestehen 
könnten.  Jetzt  aber  hatte  man  unter  niedrigen  Breiten  un- 
vennuthet  nicht  nur  eine  dichtere  Ichthyophage  Bevölkerung, 
sondern  auch  Goidstaub  und  den  kostbaren  Wohlgeruch  der 
Zibethkatzen  bei  ihnen  angetroffSen.'  Dieser  Erfolg  hfdf  dem 
Infanten  wieder  zu  Ehren,  und  die  Fahrten  Aber  das  Cap 
Bojador  hinaus  wurden  jetzt  ^u  einem  so  einträglichen  Ge- 

1  Nach  Dingo  Goinez  S.  21 ,  und  Hieronymus  Münzer,  der  ihm  nach- 
schreibt, S.  ü3,  häUe  Goiiraln  von  Cintra  und  Diniz  Dias  das  weisse 
Vorgebirge  eindeckt;  vergh  dagegen  Jsiirara,  cap.  XIII und  Barrot ^  Dtc  1, 
Uv.  /,  emp.  7. 

Nach  Aznrara  (C^ron,  cap.  17)  hiess  die  grösste  der  Ai^gnimioielli 
G€to;  vergl.  Kunstmann  über  Ynlentin  Ferdinand.  S.  38. 

3  Ant.  Gon^alves  und  Kuno  Tristam  brachten  zuerst  nach  Gomez^ 
8.  21,  die  Nachricht  mit,  dass  am  Rio  dü  Ouro  ^ich  Zibethkatzen  (  Tt- 
eirro  eiptlla^  finden;  guttat  de  AlgaUa  ei^M  CcffteiiK  «1  vultan  nmf  maximi 
odori»  sieat  mascL 
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Schaft,  (la^s  schon  im  Jahre  IV-^  sechs  Caniveleii  einer 
Haiith'lsL!e<ellscliaft  von  La^^os  nach  dem  Archipel  von  Arj;iiim 
ausliefen.  l)arüber  darf  keine  Täuschung  länger  l)estehen, 
dass  Menschenraub  der  beschämende  Trieb  war,  dem  wir 
manche  Leistunu:  des  gi-ossen  Zeitalters  verdanken.  Bei  dem 
Infanten  freilich  fand  ein  Seefahrer,  der  über  das  letzt 
erreichte  Ziel  hinaus  eine  neue  Küstenstrecke  erforschte,  einen 
bessern  Willkommen,  als  die  reichste  SklaTenfracht,  dennoch 
aber  nahm  er  selbst  ohne  Zögern  den  Fünften  als  Gebühr 
von  der  Menschenbeute.*  Unbeabsichtigt  trieb  der  Sklaven- 
fang die  Entdeckungen  vonvärts.  Die  heimgesuchte  Küsten- 
bevölkerung zog  sich  entweder  hindeinwiirts.  oder  Späher 
wurden  aufgestellt,  so  dass  die  Uaubschifte  gcnüthigt  waren, 
neue,  noch  nicht  beunruhigte  Gestade  aufzusuchen.  Fallen 
dabei  widenväilige  Dinge  vor,  Ablichtung  von  Hunden  zum 
Menschenfang,  ^  Anwendung  der  Folter  gegen  Eingebome, 
damit  sie  den  Jfigem  das  Versteck  der  Ihrigen  verrathen 
sollen;  so  fehlte  dem  Zeitalter  noch  vollständig  der  sittliche 
Abscheu  vor  einer  solchen  Praxis,  vir  finden  vielmehr  bei 
einem  gleichzeitigen  Schriftsteller  über  einen  Raubzug  des 
Jahres  U44  die  naive  Aeusserunc:  -Endlich  gefiel  es  Gott, 
dem  lielohner  .^uter  Thaten.  für  die  mannigfachen  in 
seinem  Dienste  erlittnen  Drangsale  ihnen  einen 
siegreichen  Tag.  Kuhm  für  ihre  Mühen  und  Ersatz  für  ihre 
Kosten  zu  gewähren,  denn  an  Männeni,  Frauen  und  Kindern 
wurden  zusammen  165  Stück  gefangen."  ^  Schwerlich  ahnten 
diese  wackem  Seefahrer ,  dass  sich  bei  späteren  Gesclüechtem 
das  sittliche  Unterscheidungsvermögen  so  verschärfen  sollte, 
um  Abscheu  vor  dem  zu  erregen,  was  damals  noch  als  er- 
laubte, ja  als  eine  christliche  yerricfatung  galt,  an  der  selbst 
die  Vorsehung  als  Mitschuldige  Antheil  zu  nehmen  schien. 
Auch  adelte  die  Gefahr  das  Handwerk,  denn  so  ehrenvoll 
hielten  die  Portugiesjen  den  Kampf  mit  den  nackten  Küsten- 

l  Nach  Bontier  und  Leverrier  (cap.  XL)  betrug  clor  Durch.«clinitt?- 
wertli  für  Sklaven  von  den  Canarien  40  Livres  damaliges  Geld  oder  nach 
neuerer  Währung  350  Franc«,  welche  aber  damals  einen  Werth  von  etwa 
3^400  Tbalern  nach  heutigen  BegriiTen  darstellten. 

3  Barrot  f  Da  iüia,  Die.  /,  lir.  I,  13. 

S  i4«tfrara,  p.  til. 
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stäinnieii,  dass  niaiichor  luloliiiaiiii  am  atVikanisclien  Ufer  den 
Ritterschlag  euiiitiii}^.  Kehrten  dann  die  Caravelen  mit  Skhiven 
zurück,  so  bedeckte  freudige  Spannung  den  Strand  bei  Lagos 
mit  einer  harreuden  Menge,  und  die  Glorie  der  Seefahrer  be- 
wegte alle  Lippen.  Nicht  immer  war  aber  Glück  und  Ueber- 
legenheit  bei  den  Portugiesen,  denn  in  dem  folgenden  Jahre 
(1445)  gelangte  die  Botschaft  von  dem  ersten  Menschenver- 
laste  nach  der  Heimath.  Gon^alo  de  Cintra  wurde  in  seinem 
auf  das  Seichte  gerathenen  Boote  von  Azanaghis  beherzt 
angegriffen,  AVeiber  blonditt  ii  ihn  durch  .SaiulwintV,  und  er  fiel 
sammt  seinen  Gofälutrn  unter  den  Speeren  der  Kiugebdnu'U. ' 

Alles  Bisherige  sullte  durch  die  wichtige  luitdeckung  des 
DinizDias,  eines  Edelknaben  Königs  Joao  I.,  im  Jahre  1445 
verdunkelt  werden.  Von  hohen  Vorsätzen  beseelt,  war  er 
am  weissen  Vorgebirge  und  an  den  Aiguiminseln  voraber- 
geeilt,  hatte  am  Südrande  der  Wfiste  das  Gestade  wieder 
mit  Palmen  geschmückt  gesehen  und  dort  die  ei'sten  Neger 
aus  den  Jolofferstfimmen  angetroffen,  denn  bisher  hatte  man 
nur  Bewohner  brauner  Hautfarbe  zu  Gesicht  bekommen. 
Ohne  den  FIuss  zu  entdecken,  segelte  er  am  Senegal  vor- 
über, bis  zu  einem  südlichen  grossen  Vorge])irge,  welchem 
er  den  sinnvollen  Xanien  des  Grünen  hinterliess."^ 

Sinnvoll  war  dieser  Name,  weil  er  die  Irrlehre  von  der 
Unbewohnbarkeit  der  tropischen  Erdgüitel  zerst(irte.  Aristo- 
teles hatte  nändich  die  Räume  innerhalb  der  Wendekreise 
für  unbelebt  erklärt, ^  weil  die  verzehrende  Gluth  scheit^l- 
rechter  Sonnenstrahlen  dort  keine  Pflanzendecke  dulde.  Und 
wirklich  schien  der  grosse  Wflstengürtel,  der,  bei  der  Sahara 
beginnend,  nach  Arabien  und  über  das  iranische  Tafelland 
nach  Mittelasien  sich  fortsetzt,  eine  solche  Vermuthun^^  zu 
bestätigen.   Auch  i'tülemäus  hatte  die  Lehre  von  den  ver- 

1  Avurara^  eap.  XÄVII^  Dioyo  (jonu:^  De  prima  invent.  Ouintae,  y.  22. 

*i  Barros  nennt  den  Entdecker  Dinis  Feniandes  (Ihe,  /,  Iw.  /,  cap.  yj. 
Nach  Azurara,  dem  wir  gefolgt  sind,  moss  das  Ereigniss  in  das  Jalur 
1445  lallen,  wie  es  auch  von  dem  genauen  Damiab  iU  Oom,  Princi/ie 

D.  Joao,  cap.  8,  bestätigt  wird. 

3  MeUoroL  JI^  5,  ed.  Behker  I,  p.  362  .  .  .  <.t/  nXuTo.  uev  ni/pi  rov 
oomr^TOV  iö^*v  ri;V  oixoruivi^v'  jvi>a  ßdti  ydp  Sta  tpv^o^  oimiri  xarot/ioiüiif 
{p&a  tk  Sta  r^v  dUav, 
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sengten  und  öden  Erdgürteln  wiederholt,  obgleich  er  in  seinen 
Tafeln  Städte  und  bewohnte  Küsten  in  der  Nähe  des  Aequa- 
tors  angibt.  Schülerhaft  beklommen  vor  der  Unfehlbarkeit 
der  grossen  Meister,  Hessen  sieb  selbst  die  arabischen  Geo* 
graphen  so  vollständig  einscbücbtern,  dass  sogar  Edrisi,  wel- 
cher bereits  die  arabischen  Niederlassungen  in  Sofala,  also 
unter  dem  20^  sfldl.  Br.  kannte,  die  tropische  Zone  noch 
immer  für  eine  Einöde  erklärte.*  Diese  Mehre  verhärtete 
ganz  besonders  eine  Doctrin,  die  auf  den  unvollkommenen 
Vorstellungen  der  altern  Astronomie  beruhte.  Unwillkürlich 
drang  sich  niimlich  die  Vorstellung  auf,  dass  die  Sonne,  wenn 
sie  in  den  Zeichen  unter  dem  Aequator  venveile,  der  Erde 
sich  beträchtlich  nähere.  *  Dieser  in'igen,  aber  gleichwohl 
noch  unentbehrlichen  Theorie  zu  lieb,  hatte  auch  der  be- 
rühmte Roger  Bacon  die  Unbewohnbarkeit  der  sttdlichen  £rd* 
hälfte  vericttndigt,'  obgleich  er  bereits  den  Einwand  des 
grossen  Ihn  Sina  (Avicenna)  kannte  und  billigte,  dass  am 
Aequator  die  Hitze  der  senlarechten  Strahlen  durch  die  zwölf ' 
Stunden  langen  Nächte  gemildert  werden  müsste.  Und  vor 
ihm  hatte  bereits  Albert  von  Boilstädt  wenigstens  die  Ufer 
der  tropischen  Meere  und  ihre  Inseln  für  bewohnt  er- 
klärt, wenn  auch  zur  Zeit  des  höchsten  Sonnenstandes 
die  Menschen  unter  den  Schutz  von  Höhlen  sich  begeben 

1  Edruif  ed.  de  Jatt6.  Tom.  i,  p.  2. 

2  Arittöldes  hatte  talmlieh  den  Bahnen  aller  himmlischen  Korper  die 
Tollkommenste  geometrische  Form,  nKmlieh  den  Kreis  zugetraut  Wo 
man  nun  elliptische  Abweichungen  von  dieser  Form  beobachtete,  war 
man  genöthigt,  die  Bahnen  excentrisch  zum  Mittelpunkt  der  ruhend  ge- 
dachten Erde  zu  denken.  Reclit  anschaulich  ist  dieser  Irrthum  in  den 
1536  zu  Köhl  gedruckten  PdH  Alphmn  cx  Judaeo  CMMani  dialogi  ent-  ' 
wickelt  Dort  8.  24  wird  anf  die  Frage,  weashalb  die  ettdliehe  Halb- 
kugel der  Erde  nnbewohnt  sei,  erwiedert:  Quoniani  cetitntm  cireuli  tolit 
est  extra  circuli  terrae  a  teptentrionis  parte  (excentrisch  im  Sinne  der  nönl- 
lichen  Hemisphäre)  unde  cum  sol  ad  VI  meridianae  plapae  signa  descenderit 
quia  tunc  propimr  est  xieinüate  caloris  terram  ejcurens^  omnium  rerurn  in/t' 
emtdam  tt  Mmino  Herittm  rtddiL  Der  tief  unterriehtete  Abnlfeda  (td,  Rämdf 
tom.  I,  p.  6)  trägt  zwar  auch  die  Ezeentricitätslekie  tot;  dodb  meint  er, 
die  Erscheinung  sei  sinnlich  kaum  wahrnehmbar. 

3  Fratris  Rogeri  Bacon,  Opus  majus.  Londoni  1733.  fol.  Sl.  Ideo 
tpiando  renit  sol  ad  oppasüum  augis  (in  die  i'iidlichen  Zeichen)  comburü 
ommnoUnam,  utn^  Hn  vivcr«  postit^  tum  propter  appropinquaiUmtmf  tum 
prapter  casum  raäiarum  ad  anguiot  redos. 
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mdssten.  ^  Pierre  d*Ailly  spricht  zwar  von  Städten  unter  dem  3^ 
südl.  Br.,  doch  wiederholt  er  den  alten  Waliu,  dass  der  unüber- 
schreitbare  versengte  Kniengürtel  jeden  Verkehr  australischer 
(it'schitpfe  mit  den  Bewohnern  der  nördlichen  Halbkugel  ver- 
hindert habe.  '  Diese  schädliche  Vurstellung  entinuthigte  noch 
immer  die  Eutdeckungeu  längs  der  afrikanischen  Küste  gegen 
Süden,  denn  es  herrschte  die  populäre  Ansicht,  dass  über 
den  Wendekreis  hinaus  das  Meer  ,  an  Tiefe  verliere  und  an 
Saksgehalt  so  zunehme,  dass  die  trfige  Masse  von  Fahrzeugen 
nicht  mehr  zertheilt  werden  könne. 

Schon  vor  der  Entdeckung  des  grtlnen  Voiigebirges  aber 
in  dem  nämlichen  Jahre  1445  war  Kuno  Tristao  zu  dem  In- 
fanten zurückgekehrt  mit  der  gi'ossen  Botschaft,  er  habe  ein 
Ufer  von  vidlig  verschiedenem  Anblick  erreicht,  denn  bisher 
sei  das  sandige  (Jestade  völlig  kahl  gewesen,  dort  aber  be- 
decke das  Erdreich  sich  mit  kräftigen  Kräutern  und  Palmen- , 
haineo.^  Diese  unerwaitete  Meldung  musste  auf  den  Infanten 
Heinrich  und  die  Zeitgenossen  den  tiefsten  Eindruck  hinter- 
lassen, denn  mit  dieser  Wahrnehmung  trat  man  aus  dem 
schlimmen  Bannkreis  der  antiken  Erdkunde.  Kur  eine  einzige, 
aber  genussreiche  Aeusserung  darüber  besitzen  wir  von  einem 
portugiesischen  Seefahrer,  der  bei  der  Schilderung  des  Pflanzen- 
wuchses an  der  grünen  Joloffierküste  kaustisch  hinzufügt:  „Das 
alles  schreibe  ich  nun  mit  Verlaub  Seiner  Gnaden  des  Ptole- 
mäus.  welcher  recht  gute  Sachen  über  die  Eintheilung  der 
Welt  hat  verlauten  lassen.  al)er  in  einem  Stücke  sehr  felder- 
haft  dachte.  Er  zerlegt  die  ilim  bekannte  Welt  in  drei  Theile, 
nämlich  in  den  bewohnten  mittleren ,  in  den  arktischen  wegen 
seiner  Kälte;  und  in  den  tropischen  wegen  seiner  Gluthitze 
unbewohnbaren  Gürtel.  Kun  hat  sich  aber  das  Gegentheil 
bestätigt:  zahllos  wohnen  am  Aequator  schwarze  Vdlker- 
.  Schäften,  und  zu  unglaublichem  Wuchs  erheben  sich  die 

* 

1  Alberti  Magni  Otmumi,  D*  natura  loconan.  Argtniarütu  Jan.  1515. 
Ub.  I.  cnp.  6,  /I.  14. 

P^rus  Alliactu,  Imago  mundi  s.  l.  14S0.  cap.  \  IL  cap.  IX. 

•  Aamrura^  cap.  SO^  jt.  154,  Auf  älteren  Karten,  wie  s.  B.  bei  Behaim 
(as  pahuu  unter  dem  Ländernamen  gtuta,  Gninea)  wird  der  Ort  an  der 
Küste  sorgfältig  angegeben,  wo  fich  im  Sfiden  der  Sahara  die  ersten 
Palmen  zeigten. 
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Bäume,  denn  gerade  im  Süden  steigert  sich  die  Kraft  und 
Fülle  des  Ptianzemvuclises,  wenn  auch  die  Formen  fremdartig 
gestaltet  sind.-*' 

Der  Infant  Heinrich  erlebte  freilich  nur,  dass  hier  ein- 
traf, worüber  er  längst  schon  unterrichtet  war,  denn  man 
würde  weit  fehl  gehen,  wenn  man  glauben  wollte,  er  habe 
seine  Seefahrer  auf  das  Ungef&hr  hinausgescbickt  Schon 
nach  der  Einnahme  von  Genta  hatte  der  Infant  fleissig  Er* 
kundigungen  über  die  Lfinder  des  Sudan,  welche  die  Kara- 
wanen von  Marocco  besuchten,  namentlich  aber  von  Leuten 
der  Azanaghis  an  der  Grenze  der  Sahara  eingezogen.'^  Er 
schickte  auch  damals  nach  Tunis  und  Hess  sich  durch  Agenten 
über  die  Karawanenzügo  bericliten,  \velche  dem  Sultan  Gold 
und  schwarze  Sklaven  aus  den  Xegerländern ,  namentlich  aus 
Timbuktu  und  Cantor  brachten.  ^  Er  wusste,  dass  die  Kara- 
wanen in  37  Tagen  das  gi'osse  Sandmeer  kreuzten,  welches 
die  Afrikaner  heller  Hautüarbe  von  den  wollhaarigen  Negern 
trenne.  Von  Gefangenen,  die  am  Rio  do  Ouro  erbeutet 
worden  waren,  erfuhr  der  Infant,  dass  arabische  Berbern  von 
der  Oase  Wadan  (Hoden)  mit  Karawanen  von  4 — 500  Kamelen 
nach  dem  grossen  Messplatz  Timbuktu  gingen,  über  dessen 
astronomische  Lage  man  einigennassen .  wenn  auch  felilerhalt 
unteiTichtet  war.^  Auch  gelang  es,  nach  Gründung  eines  be- 

t  IHogo  Oomec,  8.  23. 

2  Barros  Dec.  I,  Ut.  J,  cap,  2.    Candido  lauUano,  Vidm  do  Inf,  D. 
Utnrique.    Lisboa  1758.  p.  150. 

3  Hieronymus  Münz^r.  De  inrentioue  A/ricae  ituridionalis.  p,  60.  Con- 
iiderans  autem  regem  de  Tunis  i.  e.  Carthayiitc  multuni  auri  quotanni*  haberey 
tuoi  txplerQiom  ad  T\»nU  nUtUj  caiiorque  /aettUj  quomodo  rtx  dt  7\inu 
meret$  ptr  atbudiBa  juga  m  AtAUipSam  nuridkmam  mifcrif,  tt  aurum  *da' 
rosque  attulerit ,  idemhoc  ipsum  per  mare  tetnptarit  facere,  quod  rex 
de  Tunis  per  terram  multis  nnnis  jiotitit  efficere.  Münzer  hatte  dabei  folgende 
Stelle  des  Diogo  Cioinez,  8.  19,  vDr  Angen.  Mare  arenosnm  (Salmra)  est 
in  latitudine  37  diuetarum ,  ditidens  homines  albos  et  nigrot  ab  invicem.  Ad  ■ 
mare  arMontm  Cartkagipemu  ful  nune  toeantur  TSmUi  cum  ear<tbani$  «t  oo* 
mäU  aiiquando  700  pertrantknmt  luque  ad  loeum  qui  dkUw  Tbrndveoltt  tt 
aliam  terram  Canior  pro  tturo  anbieo  quod  ihi  intenitur  in  copia  maxima^ 
de  fjuibus  hominihus  ae  animalibus  muUociens  rix  decima  pars  rerersa  etU 
^^^od  audiens  In/ans  Dominus  Henricus  morit  eum  inquirere  terras  illas  per 
oqium  marii  ad  htAmdum  eomnurda  cum  ipns, 

*  IKogo  Oomez,  S.  21.  Hieron.  Münser,  S.  63.  AtetpU  igitur  Htiarieus 
Horn  in  Cambakatu  (Timbuktv)  Habnit  ttiam  doetrinam  ab  ci« 
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festigton  Magazins  auf  dor  Insel  Arpiiim  um  die  näniliclu'  Zeit ' 
einen  geregelten  Handelsverkehr  mit  ai'abischeü  Kaufleuten 
aus  dem  Sudan  über  die  Oase  Wadan  zu  eröühen.  Wie 
umsichtig  die  Entdeckungen  geleitet  wurden,  verbürgt  uns 
die  Sendung  des  JoSo  Femandez,  der,  des  Arabischen  mäch- 
tig, 1445  am  Strande  der  Sahara  sich  aussetzen  liess,  um 
aller  Habseligkeiten  beraubt  unter  den  Beduinen  zu  leben, 
deren  Sitten ,  Sprache  und  Schrift  er  zu  erlernen  suchte  und 
von  denen  er  Erkundigung  über  die  grossen  NegeiTeiche  des 
Sudan,  namentlich  über  das  Sultanat  von  Melli  einzog.'^  Ob 
der  Infant  schon  beim  Beginn  der  Entdeckungen  daran  daclite, 
einen  Seeweg  nach  Indien  aufzufinden,  darf  wohl  bezwtifelt 
werden,  denn  zunächst  galt  es  nur  die  räthselhafte  Guinea 
und  den  Goldfluss  zu  erreichen.  Gleichwohl  schärfte  er  den 
.  Seefahrern  ein,  wo  möglich  Erkundigungen  über  Indien  und 
das  Land  des  Erzpriesters  Johannes  (Habeseh)  einzuziehen.' 
Da  brachte  im  Jahre  1438  der  Infant  Dom  Pedro,  später 
Begent  von  Portugal,  aus  Venedig  ihm  zwei  werthyolle  Ge- 
schenke mit,  eine  Handschrift  der  Belsen  des  Marco  Polo, 
von  denen  jedoch  erst  1502  eine  portugiesische  üebersetzung 
in  Lissabon  gedruckt  wurde,-*  und  eine  alte  Karte,  auf  wel- 
cher das  afrikanische  Festland  mit  dem  Cap  der  guteu  Hoff- 
nung unter  dem  Xamen  Fronteira  de  Africa  dargestellt  war. 
Noch  1528  zeigte  man  eine  Karte,  ehemals  im  Besitz  des 
Klosters  Alcobacja.  auf  der,  obgleich  sie  damals  120  Jahre 
alt  war,  schon  der  Seeweg  nach  Indien  mit  dem  Cap  der 

quomodo  rex  de.  Tunis  ad  €0$  vtnerit  ubi  eis  poltu  tltvatur  13  gradui  tub 
meridiano  de  Tunis. 

1  Nach  Dioso  Oomes  (S.  33)  wnide  dieses  Ctotell  (cartnm)  im  Jahre 
1416  erbaat,  wie  aach  Da  Cotta  (^dMttih,  Anmu  da  ManiAa  Potrtmguwi  • 

ad  a.  1M5  und  der  Indice  Chronol.  das  yaregafois ,  Lishoa  1841  angeben. 
Die  Jahreszahl  bei  Barros  (Dec.  I,  Hb.  2,  cap.  1)  1461  gilt  vitdlcicht  für 
die  Vollendung  des  Forts,  denn  der  äueserst  verlässige  Damiao  dt  Goes.^ 
Principe  D.  JoaS^  cap.  Vlllf  bemerkt  ausdrücklich,  der  Baa  habe  vor  dem 
Regiernngsaatritt  Aflboao*B  V.  (1448)  begonnen. 

2  il««rapa,  eap.  L  XX  VII,  p.  364. 

9  Aaurara,  cap.  XVI,     94,  desejava  daur  sabtdoqfa  aknd$  das  Jndga» 

»  da  terra  do  preste  Jüham  se  seer  podesse. 

-t  Ribtiro-  dos  Santosj  Memoria  sobre  dois  antigos  Mappas  Geograßeos  in 
den  Mmorku     LUitrelnn  PoHugutMf  Tomo  VJlh  P»U  JJy  Lisboa 
p.  275. 
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guten  Hoffnung  ^wie  auf  den  modernen  Karten'*^  sichtbar 
gewesen  sein  soll.  Auch  hat  sich  ermitteln  lassen,  dass  der 
venetianische  Gesandte  Stefano  Trivigiano,  auf  Verlangen 
Art'onso  V.,  eine  Copie  der  berühmten  Karte  Fra  Mauro's  in 
Venedig  anfertigen  liess.^ 

Sind  auch  jene  Urkunden  verloren  gegangen ,  so  besitzen 
vir  dafür  eine  Mehrzahl  anderer  aus  dem  vierzehnten  und 
fün&ehnten  Jahrhundert  Auf  den  ältesten  Karten  ist  bereits 
die  trianguläre  Gestalt  des  afrikanischen  Festlandes  schon 
sichtbar,  auf  der  Tafel  des  Edrisi  (1154  n.  Chr.)  wird  durch 
einen  Einschnitt  an  der  Westküste  der  Golf  von  Guinea  noch 
schüchtern  angedeutet,  der  auf  der  Karte  des  Marino  Sanudo 
des  Aelteren,  vum  Jahre  1320,  schon  tiefer  ins  Land  tritt. 
Allein  auf  sämmtlichen  älteren  Karten  der  Araber  wie  der 
Franken  bis  zu  Vasco  do  Gama's  Fahrt  entspricht  die  Dar- 
stellung Afiikas  noch  immer  einer  seltsamen  Veimuthung  des 
Hippai'ch.  Dieser  alcxandrinische  Gelehrte,  dessen  Anschau- 
ungen getreulich  von  Ptolemäus  überliefert  wurden,  verlängerte 
nämlich  den  ostlichen  Vorsprung  Afrikas  (unser  heutiges* 
Dschard  Hainn)  unter  äquinoctialen  Breiten  so  weit  gegen 
Moigen,  dass  er  den  indisdien  Ocean  in  ein  Becken  ein- 
schlösse gleichsam  als  berührte  dieses  australische  Afrika  den 
äussersten  Osten  Asiens.  Desshalb  gewähren  sämmtliche 
arabische  und  lateinische  Karten  des  Mittelalters  bis  zum 
Jahre  1492  das  wunderliche  Gemälde,  als  ob  das  Südhurn 
Afrikas  so  gekiümmt  worden  wäre,  dass  das  Cap  der  guten 
Hot^'nung  mit  der  Halbinsel  von  Malacca  eine  Meerenge  bilde. 
Obgleich  die  Araber  den  indischen  Ocean  auf  ihren  Reisen 
nach  China  befuhren,  so  hielten  sie  doch  aus  Ehrfurcht  vor 
der  alezandriniscfaen  Schule  die  malayische  Inselwelt  für  einen 
Archipel,  der  das  Meer  zwischen  Afrika  und  den  asiatischen 

1  ^lMo  QalmS,  Drotaio  iot  Jk$eebHmmtotf  Luhoa  1731,    22,  o  fmU 

Unha  toda  a  naregofao  da  India  com  o  Cabo  da  Boa  E^peran<;<j  como  a»  dagorü. 

Die  Karte  des  Fra  Mauro  befand  sich  in  S.  Michtle  di  Murano  neben 
dem  Camaldoleserkloater.  In  dem  Kassenbuch  des  Klosters,  welches  von 
dem  Jahr  1457  beginnt,  werden  die  Kosten  der  Copie  von  Fra  Uauro's 
Karte  angegeben ,  die  Td^gitoo  Ittr  den  König  Affooso  V.  wahncfaein- 
lleh  1459  hatte  aafertigeii  laasen.  Detta  LttUntwra  Yau^Saaa  d*l  Bogt 
Mono  FtuearimL    Ven$Mia  ISSi,  p,  445. 
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Südküsten  bedeckte,  wesshalb  sie  auch  fjanz  im  gleichen 
Sinne  das  Sofala  im  Canal  von  Mocambique  unter  dieselbe 
Mittagslinie  wie  Ceylon  verlegten.  Gewissenhaft  copirten  die 
LAteiner,  was  sie  auf  arabischen  Karten  vorfanden,  und  so  er- 
hielt der  indische  zu  einem  Mittehneere  eingeengte  Ocean  sym- 
metrisch im  äussersten  Osten  sein  anderes  Gibraltar,  dem  auch 
die  Inseln  mit  den  warnenden  Steinbildern  nicht  fehlen  durften.  < 
Christliche  Missionäre,  die  am  Beginn  des  dreizehnten 
Jahrhunderts  nach  Indien  kamen,  hatten  zwar  mit  Sicherheit 
'  verkündigt,  es  betiiide  sich  kein  Festland,  sondern  nur  oftene 
See  den  Südküsten  Asiens  geijenülier , allein  nur  sclirittweise 
und  zögernd  wich  der  alte  Irrthum.  Das  noch  völlig  nach 
Osten  gebogene  südafrikanische  Horn  auf  der  Karte  des  An- 
dreas Bianco  (1436)  rückt  auf  der  Mappa  Mandl  des  Fra 
Mauro  (1457)  schon  aus  dem  indischen  Ocean,  aber  ein  leichtes 
östliches  Zurückweichen  der  afrikanischen  Sttdspitze  bleibt 
selbst  noch  auf  der  Weltkugel  Martin  Behaims  (1492)  wahr- 
nehmbar. Um  so  mehr  aberrascht  es  uns,  auf  einer  einzel- 
nen Karte,  dem  berahmten  Mediceischen  Portulan  vom  Jahre 
1351 ,  völlig  abweichend  von  allen  frühern  und  spätem  Dar- 
stellungen, die  afrikanischen  Ländennassen  ähnlich  dem  austra- 
lischen Festland  unsrer  Kurten  zu  erblicken,  indem  das  öst- 
liche Ufer  in  eine  schmale  und  .<^l)itze  Halbinsel  gegen  Süden 
ausläuft.  Diese  Umrisse  enthalten  so  deutlich  das  Skelett  der 
ächten  Gestalt  Afrikas,  dass  portugiesische  Gelehrte  das  un- 
anfechtbare Alter  dieser  Urkunde  zu  verdächtigen  gesucht 
haben.'  Ein  solches  Portulan  hatte  vielleicht  Dom  t^edro  aus 

1  Vergl.  Edrifl,  <J.  /(ni6irl,  lom.  i,  p.  83,  Dieser  Theorie  folgten 
auMerdem  btachry,  Ilm  Hankal,  Ibn  Btsjd  and  AbnlÜBda.  Wenn  auf  der 
Karte  des  Alliacus  von  1480  die  orUntales  et  oceidentale*  Oadts  und  ebenso 

Tractatus  de  concordin  discordautium ,  cap.  3,  die  indischen  Ili  rkulfSj^ttnlen 
erwähnt  werden,  so  gibt  der  iioohgepriesene  Cardinal  uns  nur,  was  er 
bei  Roger  Bacun  vun  deui  duplex  Gades  seU.  Qadt*  HereulU  «t  Gadu 
Al9»mdn  gelesen  hatte. 

2  1^.  den  äusserst  werthvollen  Brief  des  Dominikaner^  Menentillos 
von  Spoleto,  dd.  Mabar  in  „01)eriiidien,"  10.  Decbr.  1210.  den  Fr.  Kunst- 
mann  zuerst  veröffentlicht  hat.  (Gelehrte  Anzeigen  der  k.  bayr.  Akademie 
1855,  Nro.  21.)  Et  est  da  saptre  che  quetto  est  lo  mare  mezzano  orvero 
Oceano,  «tedU  da  parU  H  wurrigio  imni  n  tma  ttrra  n  Mon  upfc 

I  Fioomfs  de  Smianm^  EtuU  tom.  J//,  p.  LXIX. 
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Venedig  mitgebracht,  oder  Aelinliches  bot. die  Weltkarte  des 
Klosters  Alcoba^a.  Viel  zu  trügerisch  und  unzuverlässig  waren 
aber  diese  Gemälde  d^r  darstellenden  Erdkunde  im  Mittelalter, 
als  dass  sie  den  grossartigen  üntemehmungen  des  Infanten 
sichere  Ziele  hätten  bieten  können,  zumal  da  sich  beim  weitem 
Vordringen  rasch  ergab,  dass  die  älterem  Kartenzeichner  die 
Kfistenlinien  Westafrikas  auf  Gerathewohl  entworfen  hatten.  * 
Desto  ergiebiger  waren  die  Mittheilongen  der  Eingebomen, 
die  man  nach  Portugal  brachte.  So  konnte  Dom  Heinrich 
den  Seeleuten,  welche  im  Herbst  144')  ausliefen,  im  Voraus 
ankündigen ,  dass  sie  20  Seemeilen  südlicher  von  dem  Küsten- 
punkte, wo  sich  die  ersten  Palmen  zeigten,  auf  den  grossen 
Fluss  (j'anaga  (Senegal)  stossen  müssteu."^ 

Abermals  waren  im  Jahre  1445  am  10.  August  14  Cara- 
Velen  von  Lagos  und  zu  gleicher  Zeit  12  andere  portugiesische 
Schiffe,  sämmtlich  auf  Privatkosten,  ausgelaufen.  Noch  war 
es  Brauch,  dass  der  Infant  die  Kosten  der  Reise  bestritt  und 
den  vierten  Theil  des  Gewinnes  zog.  Bald  aher  wurden  die 
Fahrten  so  einträglieh,  dass  der  Infant  ohne  jeden  Beitrag 
den  vierten  Theil  und,  wenn  er  die  Spesen  des  Rheders  trug, 
die  Hälfte  des  Gewinnes  empting. ^  Nachdem  ein  Stunn  das 
(ieschwader  von  Lagos  zerstreut  hatte,  entdeckte  ein  Theil 
der  Schitie,  unter  dem  Befehl  des  Lanzarote,  nach  der  I»e- 
schreibuug  des  Infanten  den  Senegal,  den  man  sogleich  als 
einen  Gabelarm  des  ägyptischen  Nils  erklärte ,  besonders  weil 
man  sein  Wasser  von  süssem  Geschmack  fand.  Die  Ufer 
waren  dicht  bevölkert,  aher  man  getraute  sich  nicht,  zu  lan- 
den, aus  Furcht  vor  den  vergifteten  Geschossen  der  streit- 
baren Joloffer.  Nur  auf  eine  unbewohnte  Insel  heim  grflnen 
Vorgebirge  wagte  man  sich,  fand  aber  dort  als  Spur  eines 
früheren  Besuches  den  Wahlspruch  des  Infanten :  Talent  de 
bien  faire  in  die  Bäume  eingeschuitteu.    Da  auch  die  cap- 

1  .isurara,  eap,  LXXVüI,  p,  S73f  lUissert  aber  die  alten  Kartenzeichner 
mmpintaram  m  iiom  a  armlHra,  ma»  e$to      ogora     po«fo  na«  e|rfa#  /ot 

eOUta  rista  pur  oiho. 

2  Asurara,  cap.  LX ,  p.  278. 

9  In  Bezug  auf  die  ältere  Praxis  vergl.  Diogo  Gomez,  S.  22;  die 
andere  Fbrm  der  Vertrige  kennt  Cadamoeto  bei  Rtmittio,  Navi^  Um.  J, 
fei.  105  ver$o. 
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verdischeii  Neger  iSeräer)  die  Seefahrer  ungastlich  i'iiipfingen 
uud  keiu  Verkehr  sich  erütfuen  Hess,  so  trat  mau  deu  liück- 
weg  an.* 

Der  Seefahrer,  weicher  die  Rindeneinschnitte  beim  granen 
Vorgebiige  zurackgelassen  hatte,  war  Alvaro  Femandez,  wel- 
cher, durch  Sturm  von  den  Gef&hrten  getrennt,-  eifrig  seine 
Fahrt  fortsetzte,  denn  „er  wollte  nicht  mit  Menschenraab  die 
Zeit  Tersfiumen,  sondern  seinem  Herrn  dem  Infonten  eine 
Neuigkeit  heimbringen."  Kr  en-eichte  ein  Vorgebirge,  welches 
er.  kmntlich  duich  seine  dürren  Palmen,  das  Cap  der  Masten 
nannte,'^  und  diess  war  die  Caravele,  sagt  Azurai'a,  welche 
im  Jahre  1445  am  weitesten  vordrang. 

Im  folgenden  Jahr  1446  gelangte  einer  der  verdienst- 
vollsten Entdecker,  Nuno  Tristao,  schon  ttber  den  Rio  Grande 
hinaus  bis  zu  einem  kleinen  Flusse,'  wo  sein  Fahrzeug  von 
zehn  bewaffiieten  Negerbooten  umringt  wurde,  die  geschickt 
eine  verstellte  Flucht  ausifthrten,  bis  ein  Boot  ausgesetzt 
wurde.  Jetzt  bedeckten  sie  Boot  und  Caravele  mit  einem 
Schauer  vergifteter  Pfeile,  und  ehe  der  Rückzug  sich  aus- 
führen Hess,  waren  19  der  Seefahrer  schon  venvuudet.  Als 
Nunu  Iristau  seine  Gefährten  dem  Gifte  rasch  erliegen  sah, 
starb  er,  selbst  getrotfen  oder  aus  Gram,  so  dass  sicli  zuletzt 
nur  der  Notar  Aires  Tinoco  mit  vier  Schiffsjungen  an  Bord 
befand.  Sie  steuerten  nord-nord-östlich,  weil  sie  glaubten, 
in  dieser  Richtung  mttsse  Portugal  liegen,  und  erreichten 
Lissabon  nach  vollen  zwei  Monaten,  ohne  etwas  anderes  als 
Himmel  und  Wasser  gesehen  zu  haben.  ^  Bei  dieser  wohl 
verbürgten  Thatsache  mfissen  wir  staunen  ttber  die  raschen 

1  ilmrara,  ec^  LXIIL  Baito»,  Dte,  /,  Kr.  J,  eap,  13. 

3  Es  ist  das  Cavo  de  Alborl,  sOdlieh  vom  Bjo  de  OanlyiA,  auf  Be* 

nincasa'^  Karte  (1471). 

3  Oomcz,  p.  25:  iurenerunt  Jluvium  parrum  qui  nunc  rocatur  lliio  Nuno 
Tristan.  Auf  Juan  de  la  Cosa'd  Karteu  vom  Jahr  löOO  liegt  dieser  Fluss 
•adlieh  Tom  Rio  gnnde  und  mflndet  den  Bitssgoe  gegenfiber.  Ohne 
Zweifel  iat  es  der  R.  NvBes  nxurer  Karten       30'  n.  Er. 

4  Aznrara,  p.  401;  em  todos  äquales  dou»  muu  uunea  oureram  nAfie 
«Mo  de  terra.  Diogo  Gomez,  der  das  Abenteuer  irrig  dem  Abelhari  zu- 
schreibt (S.  25),  bemerkt:  Seiux  quidam  in  earaceta  erat  graviter  rulneratus 
et  magnu*  marinariu*.  Scitn»  m  mortittnim  dixit  putrisi  postquam  mortuus 
fmtfOi     9d  aquSkm^m  eum  «tifra  earaesUa,  tt  imTmitti§  r§gmtm  ChfidUmOrum, 
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Fortschritte  der  Portugiesen  in  der  Schiflffahrt.  Vor  zwölf 
Jahren  noch  wagten  sie  sich  nicht  sechs  Meilen  über  die  Un- 
tiefen des  Cap  Bojador  hinaus,  jetzt  gelang  es  ein  paar 
Schiffsjungen,  den  schwierigen  Rückweg  vom  grünen  Vor- 
gebirge auf  der  hohen  See  zu  finden.  Nicht  (dme  Grund  er- 
klärt daher  um  diese  Zeit  der  Venetianer  da  Mosto  die  por- 
tugiesischen Garayelen  als  die  hesten  Segler  in  der  Welt^ 
Im  Nordostpassat  und  mit  der  nordatlantischen  Strömung  er- 
reichte man  in  zirdlf  Tagen  von  Lissahon  das  grüne  Vor- 
gebirge. Auf  dem  Rflckwege  aber,  wo  Strömung  und  Wind 
widrig  waren,  segelten  die  Schilfe  nur  am  Tage  mit  dem 
Seewind  und  blieben  des  Nachts  vor  Anker  liegen,  um  nicht 
durch  südliche  Strömungen  an  Breite  wieder  zu  verlieren.' 
Auch  sonst  ptiegten  die  Entdecker  an  unbekannten  Küsten 
Nachts  eine  Meile  vom  Ufer  vor  Anker  zu  gehen  und  am 
Tage  auf  dem  Mast  und  am  Vordercastell  nach  Untiefen  aus- 
zuspähen, während  das  Senkblei  beständig  in  Thätigkeit  blieb.' 

Der  Unfiill  des  edlen  Nuno  TdstaS  schreckte  den  wackem 
Entdecker  Alvaro  Femandez  nicht  ab,  auch  im  Jahre  1446 
sich  am  weitesten,  nämlich  noch  110  Legoas  über  das  grüne 
Vorgebirge  hinauszuwagen,  wo  er,  obgleich  verwundet  in 
einem  Gefecht  mit  Negern  an  dem  Flüsschen  Tabite,  eine 
Bucht  und  ein  Vorgebirge  noch  diesseits,  aber  nahe  am  Cap 
Sierra  Leone  erreichte."*  Nirgends  glückte  es,  die  Eingebornen 
zu  einem  friedlichen  Verkehr  zu  bewegen,  und  weit  mehr 
fürchteten  die  Portugiesen  die  vergifteten  Pfeile  der  Neger, 
als  sich  diese  durch  die  Wirkung  der  mangelhaften  Feuer- 
waffen einschüchtern  liessen.' 

Mittlerweile  hatte  der  Infant  die  azorischen  Inseln  auf- 
suchen lassen,  die  nach  italienischen  Seekarten  des  vier- 

1  Cadamosio  bei  Ramusio  twu  1.  (IbbO)  /ol.  105. 

3  Hieronymiu  NflDMr,  8. 67.  AMlnmfw  tx  mtridU  nh  ä  tibra  mjhI- 
noetium  ad  na»  tf«  dü  uimn  cum  modieo  ttnto  navigantj  noetü  m$Um  railtim 

^  nuHum  habent ,  ttideo  niti  cum  ant^oris  navem  ttabilirent ,  tunc  natis  propter 
martßueus  ad  mtriditm  per  umm  nocttm  6<iM  ad  10  vü  12  Uuca$  r^roeedtrtU 

8  Cadamosto,  /ol.  115. 

4  AMraruy  p.  409.    Barros^  Dte.  J,  lib.  I,  eojp,  14,    Vielleicht  Cap 
Verga. 

6  CadamoBto  bei  Ramusio^  Tiaggi,    Fen.  1559,  /ol.  116. 
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zehnten  Jahrhunderts  in  grössoin  westlichen  Al).<:tän(len  v(»n 
Portugal  sich  finden  mussten.  Gon^alo  \q\\w  lahrul,  Com- 
meodador  von  Almoural,  entdeckte  1431  nur  die  Formigas- 
klippen,  im  nächsten  Jahre  aber  am  15.  August  Santa  Maria.' 
So  völlig  anberahrt  waren  die  Inseln  geblieben,  dass  die 
Vdgel  noch  ar^os  sich  mit  Händen  greifen  Hessen.'  Ein 
Kegersklave,  der  sieb  aof  die  Berge  Santa  Marias  geflflcbtet 
hatte,  erblickte  von  der  Höhe  Land  gegen  Norden^  und  der 
Infiint  Hess  Cabral  diese  neue  Insel  aufsuchen,  die  endlich 
am  S.  Mai  1444  entdeckt  und  dem  Herkommen  der  See- 
fahrer gemäss,  nach  dem  Kalenderheiligen  S.  Miguel  irenaiint 
wurde.  Seit  dieser  Zeit  gab  man  der  Inselginpi>e  den  Namen 
der  Azoren,  wegen  der  zahlreich  dort  angetroffenen  Habichte.^ 
Die  nächste  Insel,  weiche  man  entdeckte,  hiess  man  die 
Dritte  (Terceira),  dann  folgte  Gradosa,  San  Jorge  und  die 
Bucheninsel  (Fayal).^  Seltsamerweise  soll  Pico  erst  neun 
Jahre  nach  Fayal  entdeckt  worden  sein.  Die  am  weitesten 
abgelegene  Gruppe  Corvo^  und  Flores  aber,  die  zuletzt 

1  CordetfrOj  Historia  Iruulanaj  Hb.  IV,  cap.  2,  p.  99.  Candido  LutitOM 
(Freue)  VÜa  do  Inf  ante  ^  p.  319. 

3  Aufs  Land  tretend ,  sagt  Kartin  BehaSm  auf  einer  Legende  seiner 

Weltkugel  vom  Jahr  1492  (die  uns  Hr.  t.  Mnrr  erlinlten  hat  und  die 
auf  Hrn.  Ghillanys  Facaimile  fehlt),  fanden  sie  nichts  denn  eitel  Wlldniss 
and  Vögel.  Die  waren  so  zahm,  dass  sie  vor  Niemand  Hohen;  aber 
(denn)  von  Leuten  und  Thieren  mit  vier  Füssen  war  von  wegen  der. 
Wildnis«  keine  hergekommen  m  wohnen,  nm  desswillen  die  Vögel  nicht 
scheu  waren, 

3  Curdeyro,  lib.  V,  cap.  i,  p.  127. 

i  Wir  besitzen  keine  zuvt'rhit;sigen  Jahreszahlen  über  die  einzelnen 
Entdeckungen.  Die  Schenkungsurkunde  von  Terceira  unter  dem  Namen 
11ha  de  Jesa  Chriato  wurde  am  21.  Mira  1450  aasgefertigt.  Fayal  ist 
nicht  Tor  1450  nnd  nicht  nach  1453  entdeckt  worden.  Oorisgiro  BitU  hu, 
p.  243  und  455. 

5  Auf  Corvo  soll  angeblicli  ein  Steinbild  von  den  Entdeckern  gc- 
lundtii  worden  sein,  ein  Mann  zu  Koss,  der  mit  der  ausg^estreckten  Hechten 
gegen  Nordwesten  deutete.  So  berichtet  der  üei-chichtsclireiber  der  Azoren, 
Froctooeo  (geh.  ISlXt  anf  8.  Miguel)  bei  Cordeyro,  S.  489.  König  Dom 
Emannel  Hess  die  Antike  nach  Lissabon  bringen,  wie  Damiaö  de  Goes 
(Oirtm.  do  Princ.  D.  Joam,  Lithoa  1790,  cap.  JX,  p.  119)  mit  der  scharf- 
fdnnigen  Bemerkunfj  versichert,  sie  könne  vielleicht  von  norniännie^chen 
Seefahrern  herrühren.  Nach  einer  neidischen  Ueberlieferung  sollte  der 
Genueser  Christoforo  Ck>lombo  eine  O0enbaning  von  der  neuen  Welt  durch 
eine  soldie  nach  Westen  leigende  Reiterstatne  empfangen  haben.  Wir 
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wiederaufgefunden  wurde,  empfing  schon  im  Jahre  1400  ihre 
ersten  Ansiedler.  Der  Infant  verschenkte  nämlich  an  die 
Entdecker  oder  die  Unternehmer  von  grossen  Ansiedelungen 
die  Inseln  als  erbliches  Lehen.  Unter  diesen  befanden  sich 
auch  etliche  flandi'ische  Edelleute,  die  mit  niederländischen 
V  Auswanderern  besonders  Fayal  bevölkerten.  ^  Ueberhanpt  er- 
regten die  Entdeckungen  der  Portugiesen  in  ganz  Europa 
grosses  Aufsehen.  So  begleitet  ein  deutscher  Bitter  vom  . 
Hofe  Friedrichs  III.,  1442  ein  Schiff  tlber  Cap  Bojador 
hinaus,  „um  einen  Seesturm  mit  zu  erleben,'  während  ein 
dänischer  Edelmann,  Abelhart,  am  giiinen  Voi-gebirge  von 
den  venätherischen  Seräern  erschossen  wird,  nachdem  ihn 
die  Neger  mit  dem  Versprechen  ans  Land  gelockt  hatten,  sie 
wollten  ihm  einen  lebendigen  Elephanten  zeigen.-' 

\Varen  bis  zum  Jahre  144G  l>ereits  51  taravelen  über 
Cap  Bojador  vorgedrungen,  so  ei-starb  unter  der  Regierung 
Affonso's  V.  (1448—1481)  sichtlich  der  Eifer  für  die  grosse 
nautische  Aufgabe;  man  unterliess  sogar,  die  Folge  der  Be- 
gebenheiten niederzuschreiben,  eine  Versäumniss,  die  sich 
nicht  mehr  nachholen  Iftsst.  Nach  fremden  Nachrichten  waren 
im  Frühjahr  1456  von  Lissabon  drei  Caravelen  ausgelaufen. 
Zwei  davon  hatten  der  Genueser  Antoniotto  Usodimare  und 
der  Venetianer  Luigi  aus  dem  alten  Hause  da  Mosto  aus- 
gerüstet. Beide  Italiener  waren  schon  im  Jahre  vorher,  der  eine 
als  Capitän,  der  andere  auf  einer  Caravele  des  Infanten  als 
Supercargo  nach  Senegambien  gefahren.  ^  Vom  weissen  Vor- 
gebirge hatte  sich  das  Geschwader  auf  hohe  See  begeben, 

haben  sefaon  oben  gezeigt ,  dess  vor  den  weetUdieD  Entdeckungen  jene 
Säulen  nnd  Bilder  nur  »U  Warnungssignale  yor  ooeaniechen  Fahrten  be- 
trachtet wurden. 

1  Diess  geschah  1466  durch  Kitter  Jobst  von  Hurter  (Joz  d'Utra  der 
Turtugiesen,  aus  Mörkircben),  wie  Behaim  auf  eeinem  Globna  angibt 
Die  Insel  Fayal  hiess  lange  Zeit  Ilha  doe  Framengos.  Vergl.  Schmeller 
ttber  Valentin  Fernande!  Aleman,  8.  G8. 

'i  Azurara^  cap.  94 ,  nennt  ihn  Bularte,  wie  denn  die  Port npi»'5>t'n  eine 
grosse  (iabe  besitzen,  f rennlklinLunde  tarnen  zu  enUteUen,  nur  Diogo 
üomez  (^S.  25)  macht  eine  Au:<uuiHuc'. 

'  Die  ente  Reiee  Cadamuwto's  und  das  Begegnen  mit  Usodimare  fiUlt  . 
sicheriicfa  ins  Jähr  1455,  nach  dem  Briefe  Usodimare's  vom  12.  Dec  1455; 
den  Gr&berg  in  den  Annali  di  Otogr.y  iom.  JI,  p,  285,  Teidffentlicht  hat. 
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als  ein  bturiu  au>  Süden  es  zwang,  nordwestlich  zu  halten. 
Drei  Tage  t^yäter  iilieirasclite  der  Iluf:  Land!  alle  Seeleute 
an  Bord.  Was  man  unvennuthet  entdeckt  hatte  und  jetzt 
betrat,  war  die  östliche  Insel  der  capverdischen  Gruppe. 
Leicht  versah  man  sich  mit  Wässer  und  GeflUgel,  denn  auch 
auf  diesen  öden  Inseln  Hessen  sich  die  Vögel  noch  mit  Hän» 
den  greifen.  Von  dieser  Insel  aus,  der  man  den  Namen 
Boavista  gab,  wurde  im  Norden  eine  zweite  (Sal)  gesehen, 
während  im  Süden  eine  dritte  und  vierte  sich  zeigten,  von 
denen  die  grössere  besucht  und  nach  dem  Tage  der  Landung 
(5.  Mai)  die  Jakobsiiis(^'l  (Santiago)  genannt  wurde. ^  Sie 
hielten  sich  bei  dieser  Entdeckung,  der  man  keinen  grossen 
Werth  beilegte,  nicht  aui,  sondern  suchten  die  Gambiaküsten 
zu  gewinnen.'^  Erst  am  Schlüsse  des  Jahres  1462  wurde 
auch  die  westliche  Gruppe  der  capverdischen  Inseln  von 
zwei  Caravelen  unter  dem  Genueser  Antonio  de  Noll  und 
dem  Portugiesen  Diogo  Gomez  auf  der  Rflckkehr  vom  Gambia 
entdeckt  und  besucht'  . 

Die  grossen  Ströme  der  Westküste  wurden  frühzeitig  be- 
fahren, um  durch  sie  mit  den  Keiihen  Innerafrika's  in  Ver- 
kehr zu  treten.  So  ging  im  Jahre  U.'^G  eine  portugiesische 
Caravele  unter  Diogo  Gomez  den  (iambia  aufwärts  bis  Can- 
tor.  einem  von  den  Karawanen  des  Sudan  besuchten  Mess- 
platz. Die  Nachricht  von  der  Ankunft  eines  europäischen 
Schiffes  zog  einen  Schwärm  Neugieriger  nach  Cantor,  von 
denen  wichtige  Erkundigungen  eingezogen  wurden.  Man 
hurte  von  Strömen  jenseits  der  Gebirge,  die  ihren  Lauf  gegen 

1  KavipatUm  di  AI.  da  Motto  in  Eamutio  Viapcii,  (om.  /, /o/.  117.  ' 

3  llit  Unrecht  wurden  den  beiden  Italienern  Entdeckungen  am  Fest- 
lande zugeschrieben^  während  sie  doch  immer  diesseits  der  frtther  schon 
besuchten  äusser.etoTi  Küstnipunkte  blieben. 

8  Da  die  Inselu  gewiss  nach  den  Heiligen  im  Kalender  benannt 
wurden,  so  (ällt  die  Entdeckung  von  S.  NioolaG  auf  den  G.  \  von  S.  Lucia 
auf  den  13.  Dec.  1461;  von  8.  Vicente  auf  den  "27.  und  von  8.  Antonio 
auf  den  26.  Jan.  15()Q.  Daraus  eiklärt  sich  auch  eintach,  dass  L'arroB 
das  Ereignis»  in  das  Jnlir  IK'l  und  Gomez  in  das  Jahr  14Ü'2  setzt.  Von 
der  östlichen  Grujtpe  der  Inseln  des  grünen  \'orgebirges  werden  in  einer 
Schenkungsurkunde  Königs  Aüonso  V.  vom  3.  Dec  14üO  nur  die  Inseln 
Jakobna  Philippus,  das  jayaes  und  die  Insel  8.  Christorad  (Boayista?) 
genannt  Indiee  CAronof.  dot  Nateepa^t,  p,  4& 

Pesch  et,  Zeitalter  der  Entdeckungen.  5 
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Osten  nelniieii.  Duit  an  einem  mächtijxen  Strome  Emiu  (Niger) 
solle  die  Stadt  der  grosseu  Beherrscher  Mittelafrikas  Gagho 
liegen.'  Ebenso  vernahm  man  von  den  unaufhörlichen  Kriegen, 
die  das  Sudan  erschöpften,  denn  ein  grosses  Keich,  das  Sul- 
tanat der  Mellier  war  damals  im  Untergang  begriffen,  und 
eine  neue  Herrschaft  im  obem  Gtebiete  des  l^er  sollte  aus 
den  Trümmern  der  alten  erst  entstehen.'  So  trat  die  euro- 
päische Welt  von  der  atlantischen  Kttete  aus  in  Beziehungen 
zu  den  grossen  Staaten  Innerafrika's,  deren  Verbindungen  bis 
nach  Tunis  und  Cairo  sich  erstreckten.  Die  Kette  war  ge- 
schlossen, die  vom  Xil  bis  an  den  Ocean  reichte,  wenn  auch 
die  mittleren  Glieder  noch  lauge  unsichtbar  und  unbekannt 
bleiben  sollten. 

Am  13.  November  1460  starb  der  Infant  Heinrich  in 
Sagres  und  wurde  zuerst  in  Santa  Maria  zu  Lagos  bestattet, 
bis  die  edlen  Reste  nach  dem  Kloster  S.  Maria  da  Batalha 
gebracht  wurden.  Die  Geschichte  ehrt  ihn  mit  dem  Beinamen 
des  Seefahrers,  obgleich  er  persönlich  nie  an  den  Entdeckungen 
Theil  nahm.  Unter  seiner  Leitung  aber  wurden  die  Portu- 
giesen, die  vor  dem  ('ap  Uojador  zaghaft  umzukehren  ptiegten, 
die  unerschrockensten  Seeleute  ihrer  Zeit.  Solche  Tüchtigkeit 
vermag  ein  Volk  durch  die  Im[»ulse  edler  l-ürsten  in  über- 
rasihend  kurzer  Zeit  zu  erwerben!  Wie  Vieles  nur  dem  In- 
fant eu  zu  danken  war,  sollte  man  nach  seinem  Tode  recht 
em]>tin(len.  P»ei  seinen  Lebzeiten  waren  die  Entdeckungen 
mit  der  Geschwindigkeit  fallender  Körper  voiigerQckt,  und 
man  hätte  erwarten  sollen,  die  portugiesische  Flagge  in  zehn 
Jahren  am  Cap  und  in  zwanzig  Jahren  schon  in  Indien  zu 
sehen.. 

AfTonso  V.  indessen  unterbrach  das  grosse  Beginnen  mit 

seinen  afrikanischen  Eroberungen  und  später  durch  seine 
Einmischung  in  den  castUischen  Erbfolgestreit.  Die  Welt 
schien  für  die  heldenhaften  Gedanken  seiner  Jugend  zu  eng, 

t  DiogoGomez,  S.  28.  BormelH  hahitat  in  civüale  Quioquicu  Bormdli 
bedeutet  wörtlich  Sultan  von  Melli,  denn  Bor  oiler  Bnr  lieisst  in  der 
JolofftTPprache  (Mcm.  de  la  tociitt  Ethnol.  II,  p.  250J  so  viel  u  ie  Mansa, 
in  der  Mandingoeprache,  Füret.  Daher  bei  Behaim  die  Legende  König 
Borbanmi  (6oroiii,  Meister)  to  Tiel  wie  n»  rtgum, 

2  Ralfs  B«itrilge  nur  Geschichte  des  Sudan  a.  a.  0. ,  8.  573. 
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aber  kleinlich,  um  nicht  zu  sagen  possenhaft,  sehen  wir  ihn 
vom  Schauplatz  der  Regeutenthätigkeit  entweicheu.  Maa 
begann  jetzt  träge  vom  Erbtheile  des  Infanten  zu  zehren. 
Reichen  Ertrag  gewährten  bereits  die  Zuckerpiantagen  auf 
Madeira,  die  Orseille  von  Porto  Santo,  und  das  Handels- 
monopol der  Factorei  auf  Arguim  trug  als  Jahrespacfat  100,000 
Beis.  Von  den  Negerfürsten  Senegambiens  tauschte  man  vor- 
theilhaft  Sklaven  gegen  Pferde,  und  ausser  Ooldstaub  und 
Moschus  lieferte  der  afrikanische  Handel  noch  l  Urnlicin  und 
den  Malaguetta  oder  den  Paradiesingwer  iAmunnun  yrami 
Pamdisi  L.),  ein  jetzt  verachtetes  Gewürz,  das  aber  damals 
die  Dienste  des  Pfeffers  vertreten  musste. ' 

Anfangs  schien  es,  als  werde  Affonso  V.  die  Entdeckungen 
im  Massstabe  des  Infanten  fortsetzen,  denn  noch  Heinrichs 
Tode  ^  liefen  zwei  Caravelen  unter  Pedro  de  Cintra  und  Soeiro 
da  Costa  aus,  untersuchten  den  Archipel  der  Bissagos*  und 
bewegten  sich  an  der  Kfiste  gegen  Westen,  wo  sie  den  cha- 
rakteristischen Punkten  ihre  Namen  hinterliessen,^  bis  sie 
etwa  75  geogr.  Meilen  über  Sienra  Leone,  ziemlich  die  öst- 
liche Grenze  des  heutigen  Staates  Liberia,  erreicht  hatten. 
Nicht  sonderlich  ermuntert  durch  diese  Leistungen,  weil  ihm 
der  innere  Genuss  an  der  Erweiterung  der  Erdkunde  man- 
;j:elte.  gab  der  König  im  Jahre  1469  dem  reichen  Fernaö 
Gomez  in  Lissabon  um  500  Ducateu  den  Handel  mit  Sene- 

I  Dm  erste  Elfenbein  wm-de  auf  der  unglücklichen  Fuhrt  eingetnufichl, 
an  welcher  Abelhart  (1447)  Theil  nahm.  Die  Krone  belli»  It  .sich  das 
Monopol  diese?  Artikels  vor  und  zahlte  den  Hnndelsiiachteru  nur  15(  0 
Reis  für  den  Centner.  ( Harros j  Dec.  I,  lib.  II,  2.)  Die  l'aradieskoruer 
erK'fthnt  1455  snerft  üsodimtre  nnter  dem  Namen  lleregeta  in  reinem 
Brief  an  die  genoeaifldien  Handelsfreunde. 

Die  Keite  muss  in  die  Jahre  1460—14^2,  wahrfcheinlich  1461 
*    fallen,    (  adamosto  hat  uns  ihre  Resultate  niitgetheilt  (/vi.  120  sq.). 

3  Die  Bissagos  erhielten  ihren  Namen  Ton  einem  Uäaptling  Bissague, 
wie  Cadomoeto  oder  Besagbichi,  wie  die  Portngieeen  eehrieben.  Diogo 
Gomex,  8.  31,  erxählt  uns,  wie  er  diesem  den  Portagiesen  abgeneigten 
oder  ^boshaften  Fürsten'*  (dominm  maUgHw)y  der  ihn  inoognito  am  Bord 
besucht^  eine  Lehre  gab. 

Ciipo  Vcrfia.  Capo  Sapref,  Rio  S.  Vicenzo,  SerraLiona,  Capo  S.  Anua, 
Fiume  dtlle  Palme ^  Capo  dd  Monte ^  Capo  misuradOy  Capo  Arboredo  dt  Hanta 

Maria.  Vergl.  daza  die  Karte  von  Juan  de  la  Cota  1500  und  Diego 
Ribeio  153«. 
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gaiubieii  auf  fünf  Jahre  in  Pacht,  unter  der  Bedingun;:,  (h\ss 
der  Spekulant,  von  Sierra  Leone  gerechnet,  jedes  Jahr  auf 
eigne  Kosten  eine  Küstenstrecke  von  100  Seemeilen  entdecken 
lassen  solle.  Der  Vertrag  wurde  so  geräuschlos  erfüllt,  dass 
die  Namen  der  verdienstvollen  See&hrer  und  ihre  Leistungen 
rasch  in  Vergessenheit  geriethen.  Joao  de  Santarem  und 
Joao  d'Escovar  sollen  1470  an  der  Aschantiküste  den  Ort 
entdeckt  haben,  der  schlechtweg  wegen  des  reichlichen  Gold- 
.handels  den  Namcu  hi  Mina  empfing.  Auch  wurden  die 
Prinzeninseln .  S.  Thonie  und  die  Neujahrsinsel  gefunden  und 
die  Küste  Südafrika's  bis  zum  \'iirgehirge  Santa  l  atharina 
vun  Sequeira  untersucht. '  Für  diese  i>ünktliche  und  glücke 
liehe  Erfüllung  seines  Vertrages  wurde  Fernaö  Gomez  in  den 
Adelstaud  erhoben,  das  Fortschreiten  der  Entdeckungen  aber 
hinderte  der  Krieg,  wegen  der  castilischen  Thronfolge. 

Der  Friedensschluss  mit  Fei-dinand  und  Isabella  verstat- 
tete Dom  Joao  II.  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  an 
grössere  Unternehmungen  zu  denken.  Am  12.  und  am  24. 
December  1481  ging  ein  Geschwader  von  zwei  Lastschiffen 
und  zehn  Caravelen  von  Lissabon  ab  und  vereinigte  sich  bei 
den  r>issagots  unter  dem  Uberbefehl  des  Diogo  (rAzambuja. 
Diese  Flotte  setzte  500  Soldaten  und  lUO  Handwerker  bei 
einem  elenden  Xegerdorf  der  (loldküste  Aldea  das  dnas  Par- 
tes am  19.  Januar  1482  ans  Land.  Der  wollhaarige  Dynast 
der  Küste,  Caramansa,  äusserte  in  einer  mit  äthiopischer 
£tikette  ernsthaft  eingeleiteten  Unterhandlung  dem  portu- 
giesischen Feldherm  unverholen  seine  Bedenken  über  das 
Erscheinen  eines  so  stattlichen  Geschwaders  und  wünschte 
verständig,  der  Bau  eines  Castells  möge  unterbleiben,  der 
Handel  mit  Goldstaub  lieber  wie  bisher  von  ^zerlumpten* 
Schilfern  betrieben  werden.  Als  man  ihm  zu  verstehen  gab, 
dass  er  nicht  zu  wählen,  sondern  nur  zu  emi»fangen  habe, 
warnte  er  die  Portugiesen  vor  unfriedlicher  Auftuhiang.  weil 
er  sonst  die  Küste  mit  seinem  Volke  verlasscu  werde,  das 

1  Atiiouio  (ni/r<jN,  Tratado  j».  26.  lasst  auch  Fernao  do  P«  in  dieser 
Zeit  eatdeckt  werden.  Da  die  In^el  aber  nacli  auf  Beiiaims  Globus  fehlt, 
80  ist  die  Entdeckung  in  das  Jahr  1485  (Barm,  t>a  Atia,  Dte.  J,  lib.  III,  3) 
lu  setien. 
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überall  eine  Behausung  hiule,  wo  Zweige  und  Illütter  zum 
Obdach  sich  zusammenbiegen  Hessen.  Als  nach  zwanzig  Ta- 
gen schon  die  Ringmauer  des  Castells  S.  Jorge  de  la  Mina 
sich. erhob,  wurden  die  Lastschiffe  unter  dem  Verwände  an- 
gebohrt, dass  solche  Fahrzeuge  die  Strömungen  auf  dem 
Rückweg  nicht  bezwingen  könnten.  Dom  Joao  U.  hatte  mit 
phönizischer  Verschlagenheit  diesen  Befehl  erlassen,  um  allen 
andern  Völkern  den  Besuch  der  Goldkflste  zu  verleiden,  gleich- 
sam als  wären  nur  die  Caiaveleu  portugiesischer  Bauart  für 
die  Fahrt  geeignet. ' 

Da  das  Fort  an  der  OuUlküste  den  Seefalirorn,  die  sich 
nach  Südafrika  wagten,  Zuflucht  und  Erfiiscliung  gewälute. 
so  konnte  im  Sommer  U84  der  Ritter  Diogo  Cau  mit  zwei 
Caravelen  auf  eine  längere  Entdeckungsreise  sich  begeben. 
Ihn  begleitete  als  Kosmograph^  Martin  Behaim  aus  dem  edlen 
Geschlecht  der  Schwarzbach  in  Nümbeig,  der  um  das  Jahr 
1459  geboren'  in  Handelsgeschäften  Flandem  besucht  und 
etwa  14^0  mit  dem  Strome  niederländischer  Auswanderer 
nach  den  Azoren  gerathen  war,  wo  er  später  (148(i)  die 
Tochter  <les  Lehnträgers  der  Insel  Fayal,  Jobst  Hurter  und 
der  r.ri^qtta  Macedo,  lieirathete.  Nachdem  Diogo  C  ao  bei 
S.  Joi*fe  de  la  Mina  anjielegt  hatte,  kreuzte  er  den  (inlf  von 
Guinea  und  erreichte  einen  grossen  Strom,  den  die  Kin- 
gebomen  Zaire  nannten,  den  Congo  unsier  Kalten,  der  aber 

1  Barro*  Dee.  /,  Ub,  III,  eap.  1^2,  Atiy  dt  Pina,  Chten,  del  Rgii 
Joaö  11  y  cap.  2,  Oarcia  Je  Resendey  Chron.  del  Hey  Dom  Joao,  II,  eafK  JCXIJIf 
fol.  13,  rtrso.  Ein  Pilot  Peio  Dnlenqner  hntte  iitTt'iitlich  sich  o^eriihmt,  rait 
gewohnlichen  Fracht.^chitTtn  (nmios  redondos)  nach  der  Miua  zu  lahren. 
König  Johann  liess  ihn  iu  sein  Cabinet  rufen,  verscliioss  ihm  den  Al^nd 
mit  einer  Pr&siie  und  verständigte  sieh  mit  ihm  über  die  Ttlerlindisdien 
Absiebten  bei  der  sorgfältig  verbreiteten  Kunde  der  trfigcrlseben  Be- 
gebenheit. 

^  Das  zur  Zeit  von  Beiiainis  Anfentlialt  in  Nurnherg  erst  latfini?ch, 
dann  1403  in  deiitschtr  Uebersetzung  gedruckte  „Buch  der  Chroniken" 
von  Hartmann  Schedel  bemerkt  zwar:  Darnach  im  Jar  dts  htrm  MCLCCLIII 
*  (sie)  hat  hänig  Jokamut  ettieh  gtUeen  hhUtr  du  mvUh  Hkremit  gtsdUdct  und 
dtnselbtn  schiiJ'tn  ztceen  patron  ffestt^j  ntmlieh  Jaeobwn  Canum  einen  Portu- 
galitr  und  Mai  tim  heheijm  eintn'  teutschen  ron  nürnberg.  Behaim  selbst  al>er 
behftnptet  auf  geiner  Weltkugel  niemals,  dass  er  ein  Fahrzeug  befehligt 
habe,  was  uns  auch  befremden  müi>6te. 

S  Ohillanj,  Leben  des  Ritters  Martin  Behaim.  Nürnberg  1853. 
Bl.  31. 
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damals  den  Xamen  Kio  do  Padrao  empfing.  Ein  Padram 
war  n&inlich  ein  Steinpfeiler,  welcher  das  portugiesische 
•  Wappen  und  den  Namen  eines  Heiligen  trug.  Solche  Säulen 
sollten  die  Entdecker  an  auserwählten  Kostenpunkten  gleich- 
sam als  Siegel  und  Urkunde  fQr  ^die  Besitzeixreifung  der 
neuen  Länder  aufpflanzen.  Von  den  drei  Wappenitfeilern,  die 
Diogo  (aö  an  ßord  führte,  setzte  er  den  ersten  am  Congo 
und  sendete  zugleich  eine  Botschaft  an  den  Negerkönig  ins 
Innere.  Da  aber  ihre  Rückkunft  sich  verzögerte,  erprriff  er 
etliche  Neger  als  (ieisseln  und  versprach,  sie  unversehrt  gegen 
seine  Gefärteu  bei  der  Ilückkehr  auszutauschen.  Unverweilt 
setzte  er  seine  Reise  nach  Süden  fort , '  errichtete  die  zweite 
Wappensäule  am  15.  Januar  1485  bei  dem  Cap  St.  Agostinho, 
etwas  nördlich  vom  Cap  Negro,  und  die  dritte  bei  dem  Vor- 
gebirge der  Wappensänle  22*  sttdL  Br.,*  von  wo  er  nach 
Portugal  im  Jahre  1486  nach  einer  Abwesenheit  von  19  Mo- 
naten wieder  zurflckkehrte.  Gleichzeitig  war  auch  durch 
Joao  Atfonso  d'Aveiro  14b5  das  Innere  des  noch  unbekannten 

-  t  B'irros  Dec.  /,  Iii.  III,  aip.  3,  lint  diucli  seine  Flüchtigkeit  und 
im  Wideraprucii  mit  dem  eif^enen  Texte  den  Irrtlimn  veranlasst,  als  sei 
Diogo  Caö  vom  (Jongo  nacli  Tortugal  zurückgekeitri  uud  habe  seine  Ge- 
lahrten erst  auf  einer  swdlen  Reise  abgeholt  Koch  nnsaverlleaiger  ist 
OareMi  dt  Ruemd»,  Dom  Joao  JJ,  eap.  154  und  Rujf  dt  Pirna,  Chroniea  dtl 
Rey  Dom  Joao  U,  cap.  LVJI,  p.  144  ^  welche  Diogo  Caö  mt  148S  abgehen 
lassen.  Diesen  Irrthnm  wiederholen  />.  Augustin  Vcueoneelot,  Vida  del 
Rey  />.  Juan  IL  (Uadrid  1639}  p.  168  sq,  uud  Teiles  Sylra  de  rebus  gestis 
Joannis  IL  JJljftn^muu  1689,  p.  220.  Die  ächte  Clirouologie  und  der 
wahre  ZnsammenliMig  eigibt  sieh  nur  ans  den  Legeaden  anf  Martin  Be- 
haims  Weltkugel. 

'i  Behaim  hat  auf  seiner  Weltkugel  die  Punkte  der  Wappenpfeiler 
durch  portugiesische  Fahnen  i>e7-eichnet.  Nach  seiner  Darstellim^  würde 
sich  die  Fahrt  bis  zum  30^  s.  Br.  erstreckt  haben.  Behaim  war  in- 
dessen ein  mittelmissiger  Kosmograph  und  ein  ungefibter  Astronom.  Die 
Felder  seiner  Breitenbestimmnngen  beginnen  bei  der  Printeninsel  and 
steigern  sich  zuletzt  auf  mehr  als  160.  Das  Cabo  do  Padram  findet  sich 
auf  der  Weltkarte  des  Juan  de  la  Cosa  (1500)  Ihm  Dieg.»  Ribero  1529, 
auf  der  Charta  marina  Pnrtugnlensinm  1504  bei  Lelewel,  und  auf  dem 
schönen  Facsimile  einer  italienischen  Karte  von  1489,  die  J.  Kühl  iu  * 
London  entdeckt  nnd  in  der  Zeitschrift  f&r  Erdkunde  (November  1866) 
herausgegelMn  liat  Dort  liest  man  anf  einer  Inschrift:  Ad  hme  mj^im 
montem  qui  rocatur  niger  (Cap  Negro)  perrenü  clatsis  (Joannis)  ttcundi  regis 
PortugalUae  cujus  classis  praefectus  erat  Diegus  Canut  ijui  in  memoriam  rei 
erexit  columnam  marmoream  cum  crucis  insiyni  el  ultra  processit  utque  ad 
Mrram  fiordam  fiuM  liMar  a6  mealt  nsyro  milfo  mtUisfis  st  Ate  morftar.  (1) 
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Golfes  von  Benin  erforscht  und  dort  der  äthiopische  Tfeffer 
entdeckt  worden,  der  auf  den  flandrischen  Märkten  aber  von 
den  Früchten  der  malabarischen  und  sumatranischen  Kebe 
sogleich  unterschieden  und  viel  geringer  als  das  ächte  Ge- 
würz (Piper  longum  und  Piper  nigrum)  bezahlt  wurde.  * 

Mit  dem  £ifer  eines  Liebhabers  beschäftigte  sich  Dom 
Joao  IL  fortwfthrend  mit  nautischen  Au%aben.  War  es  ihm 
nach  langen  Versuchen  endlich  geglückt,  den  hurtigen  Cara- 
yelen  solche  Festigkeit  zu  geben,  dass  sie  schwere  Geschütze 
an  Bord  gebrauchen  konnten,^  so  lag  ihm,  der  eigne  Werke 
über  Kosmographie  und  Astronomie  verfasste,  Alles  daran, 
die  Seefahrer  mit  mathematisclien  Instrumenten  zur  Oilsbe- 
stimmung  zu  versehen.  Das  grosse  Küthsel,  die  Länge,  das 
heisst  die  westlichen  und  östlichen  Abstände  von  einer  Mit- 
tagslinie astronomisch  zu  finden,  blieb  freilich  ungelöst,  ihre 
Breite  aber  pflegten  bisher  die  Piloten  einfach  dadurch  zu 
ermitteln ,  dass  sie  mit  dem  Quadranten  oder  mit  dem  Astro- 
labium den  senkrechten  Abstand  des  Polarsternes  von  dem 
Horizont  bei  einem,  solchen  Stande  der  Sternbilder  massen, 
wo  das  arktische  Gestirn  genau  so  hoch  wie  der  unsichtbare 
nördliche  Drehungspol  des  Firmamentes  über  dem  G^ichts- 
kreis  sich  erhob.  ^  Dieses  Verfahren  war  aber  nicht  mehr 
brauchbar,  nachdem  die  Portugiesen  unter  der  Linie  auf  die 
südliche  Halbkugel  gelangten,  wo  der  Polarstern  unter  dem 
Horizont  vei-weilte  und  zur  grossen  Täuschung  iler  naiven 
Seefahrer  am  antarktischen  Finnament  die  Sternbilder  der 
bekannten  Halbkugel  sich  nicht  wiederholen  wollten.  Ehe 
die  fremden  Gestirne  des  australischen  Himmels  in  die  mathe- 
matischen Netze  eingefangen  waren,  blieb  nichts  übrig,  als 
die  Höhe  der  Sonne  mit  den  winkelmessenden  Instrumenten 

1  König  Juhuiiu  wollte  sich  nicht  überzeugen,  dass  der  alxikauische 
Pfeffer  dn  Töllig  veiscfaiedenea  PiDdokt  sei,  sondern  meinte,  der  Unter- 
schied mfisse  in  der  fUsehen  Behandlung  der  Frfichte  liegen.  80  enihlt 
Hien»yinu8  Ufinier  (S.  68).  Solers  item  rex  misU  ad  Aleayrum  txphnikm, 
quo  parto  piper  ruposum  et  Orientale  nascdtur,  <juia  A*thil^t»  hmc  wgmi  piftt 
non  mcUwrum  ntc  suo  tempore  coctum  apportarunt, 

3  Retendt^  Chron.  cap.  180. 

9  Oder  man  schied  den  Fehler  dnreh  Rechnung  ans,  doveh  die  egiia- 
ciones,  que  *t  kan  de  dar  dt  le  «trttfa  polar      polo  ccrdaibro.  Ptdro 
J/«na,  SUva  d§  raria  /coclon,  p.  Jll^  top,  18, 
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ZU  beobachten.  Die  Mittagslinie  liess  sich  mit  der  Bussole 
und  genauer  mit  Hilfe  des  Onomon  oder  Sonnenzeigers  be- 
stimmen J  Nur  ist  die  Sonne  im  Vergleich  zu  den  regel- 
mässigen Umdrehungen  des  Polarsternes  wegen  ihres  Auf- 
und  Niedersteigens  zwischen  den  Wi  iidekreiseii  scheinbar  ein 
sehr  unruhiges  Gestirn.  Sollte  also  der  Seefahrer  aus  der 
gemessenen  Sonnenhöhe  seine  Breite  berechnen  können,  so 
musste  er  genau  den  veränderlichen  Stand  der  Sonne  inner- 
halb der  Jahreszeiten  am  Tage  der  Beobachtung  kennen. 
Dom  Joad  U.  liess  daher  neue,  auch  für  südliche  Breiten 
geltende  Tafeln  der  Sonnenhöhe  vorausberechnen.  Diess  war 
die  einfache,  so  vielfach  missverstandene  Aufgabe  jener  astro- 
nomischen Junta,  welche  der  Kdnig  unter  dem  Vorsitz  des 
Bischofs  Diogo  Ortiz  aus  seinen  hebräischen  Leibärzten  Moyses, 
Jose  und  Kudri^^o  bildete,  denen  Martin  i)ehaiin  beigegeben 
wurde,  weil  w  >ich  für  einen  Schüler  des  grössten  Astruno- 
men  jener  Zeit ,  Johannes  Müller  aus  Königsberg  in  Franken 
CHegiomontanus),  ausgab,  der  sich  allerdings  von  1471 — 1475 
in  Nürnberg  aufgehalten  und  dort  die  Verfertigung  mathe- 
matischer Instrumente  auf  eine  hohe  Stufe  gehoben  hatte.' 
Das  neue  Verfahren  der  Breitenbestimmung  scheint  indessen 
erst  auf  Vasco  da  Oama's  Fahrt  angewendet  worden  zu  sein, 
und  selbst  dann  waren  die  Seefahrer  genöthigt,  an  die  Kfiste. 
zu  gehen ,  weil  sich  auf  dem  schwankenden  Schiffe  die  Beob- 
•   achtungen  nicht  anstellen  Hessen. 

Nach  Diogo  Cau's  liückkehr  sendete  der  Kitnitr  Knde 
Juli  oder  Anfang  August  1486  sogleich  zwei  kleine  Fahrzeuge 
von  50  Tonnen  ab.  begleitet  von  einem  Vorrathsscbirt'.  damit 
nicht  der  Mangel  an  Lebensmitteln  sie  zu  vorzeitiger  Umkehr 
nöthige.  Das  kleine  Geschwader  führte  Bartholomen  Dias, 
und  unter  ihm  befehligte  das  zweite  Schiff  Joad  Infante,  bei- 
des portugiesische  Edelleute.  Nachdem  sie  die  GongomOndung 
hinter  sich  gelassen,  setzten  sie  etliche  Negerinnen  an  ver- 

• 

t  Die  Linie,  welche  den  Winkel  zweier  gldchlangeu  Öcliatten  der 
Sonnenohr  vor  und  nach  Mittag  tbeUte,  lag  in  der  Ebene  des  Meridians. 

2  So  zahlreich  waren  in  Nürnberg  die  Kompaesverfertiger.  sie 
seit  1510  SU  einer  besonderen  Zunft  ittsaminentratcn.  Qhillany,  Behaiin 
Bl.  38. 
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schiednen  Küstenpunkten  aus,*  damit  sie  über  das  Land  und 
Volk  sich  unterrichtet  hätten,  wenn  man  sie  bei  der  Heim- 
fahrt abhole.  Ihren  ersten  Wappenpfeiler  pflanzten  sie  nörd- 
lich von  der  Wallfischbucht  bei  einem  Kastenpunkte,  der  auf 
den  Siteren  Karten  Sem  parda  heisst  Am  Cap  Voltas  vor- 
flber  gingen  sie  an  der  Kflste  gegen  Sftden  bis  zum  Sankt  Helena- 
golf, den  sie  die  Bucht  der  Kreuzungen'  nannten,  weil  widrige 
Winde  sie  zum  Laviren  zwangen.  Man  suchte  von  dort  die 
hohe  See,  und  ein  Sturm  wart*  die  Schilfe  mit  eingezogenen 
Segeln  drei  Tage  lang  vor  sich  her.  Da  bemerkte  das  Schiffs- 
volk, ^dass  die  Wellen  viel  kälter  und  für  die  kleinen  Fahr- 
zeuge zu  gewaltig  wurden."  Da  man  noch  immer  glaubte,  die 
verschwundene  Küste  von  Afrika  zur  Linken  behalten  zu 
haben,  hielt  man  eine  Zeitlang  gegen  Osten,  und  als  sich  in 
dieser  Richtung  das  verlorne  Land  nicht  zeigen  wollte,  ging 
den  Seefahrern  .das  Herz  auf,  denn  sie  merkten,  dass  sie 
aber  die  Sfldspitze  des  Festlandes  gehingt  sein  mussten.  Man 
änderte  jetzt  die  Bichtung  gegen  Norden  und  erreichte  bald 
eine  Bucht,  belebt  von  zahlreichen  weidenden  Heerden.  wess- 
halb  sie  die  Kuhhirtenbucht  genannt  wurde.''  Man  nhnte 
bereits  auf  dem  Geschwader  das  grosse  Geheininiss,  dtuss  man 
das  südliche  Caj)  von  Afrika  umschifft  hal)e,  denn  die  Küste 
schlug  hier  zur  ^aossen  Freude  der  Befehlshaber  eine  neue, 
nämlich  eine  östliche  Richtung  ein.  Sie  erreichten  nun  eine 
kleine  Insel,  der  sie  den  Namen  Cruz  gaben  und  wo  sie  den 
dritten  Wappenpfeiler  aufrichteten.  <  Da  die  Kflste  noch 
immer  gegen  Osten  lief,  begehrte  die  Mannschaft  zaghaft  nach 

t  Die  Karte  des  brittischen  Museums  von  1409,  die  Ilr.  Kohl  her- 
ausgegeben l^at,  unterscheidet  vortrefflich  das  Cabo  de  \'olta  von  der 
Angr»  das  Voltas,  die  Barros  verwechselt  hat  Vergl.  Ausland  1857. 
8.  150. 

2  Die  Anpro  do?  Vßqiieiros  ist  die  Algr>abai,  denn  nach  denj  Roteiro 
da  n'af/em  ,  qut  fez  Dom  Vasco  da  Gama ,  Porto  1838,  p.  15  niiiss  sie  120 
Legoas  östlicher  als  das  Kap  der  guten  HolTnuug  gesucht  werden. 

S  fianroe  ontenriehtet  uns,  dass  die  ICreadiisel  aoch  den  Namen  Fe* 
ncdo  das  Fontes  gellihrt  habe.  Schon  anf  der  Karte  des  brlltischen  Hn- 
senins  ist  eine  ilha  de  Fönte  angegeben  ^  wo  der  Wappenpfeiler  des  hei- 
ligen Gcorgr  gesetzt  wurde.  Die  Kreuzinsel  ist  ein  Felsen  in  der  nord- 
westlichen Vertiefung  der  Algoabucht  und  liegt,  wie  der  Begleiter  des 
Gania  richtig  angibt,  fünf  .Meilen  westlicher  als  die  llheos  Chaos  (t/sla$ 
Ihttuu  bei  DUifo  ülöcro^}  nnm  heutigen  BirdsJnsdn  )30  50'  o.  Lw  t.  P. 
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dem  Vorgebirge  umzukehren,  welches  man  durcli  die  Fahrt 
auf  hoher  See  umschifft  hatte.  Bartholomeu  versammelte 
seine  Ofticiere  zu  einem  Kriegsrath,  weil  ihn  seine  lustiiik- 
tionen  nöthigten,  in  wichtigen  Dingen  ihren  Rath  zu  hören. 
Da  sich  Alles  für  die  Rückkehr  entschied,  Hess  Dias  die  eid- 
lichen Gutachten  zu  Protokoll  nehmen  und  behielt  sich  nur 
vor,  noch  drei  Tage  die  Fahrt  fortsusetzen,  ob  nicht  die 
Kflste  sich  wieder  nach  Norden  wenden  möchte.  Man  ge- 
langte aber  in  dieser  Frist  nicht  über  die  stumpfe  Spitze 
Afrika*8  hinaus,  sondern  nur  an  den  Bnschmftnnerfluss,  den 
man  nach  dem  zweiten  Befehlshaber  des  Geschwaders  Rio 
do  Infante  nannte. '  KummeiToll  trat  Bartholomeu  Dias  die 
Rückfahrt  an,  und  hell  brach  sein  Schmerz  auf,  als  er  wieder 
bei  der  Insel  da  Cruz  anlangte.  Er  klammerte  sich  an  den 
Wappenpfeiler,  den  er  dort  gesetzt,  und  nahm  von  ihm  einen 
herzbrechenden  Abschied,  wie  man  einen  Sohn  aus  den  Armen 
lässt,  der  in  lebenslängliche  Verbannung  geht>  Auch  diese 
neuen  Gestade  imrden  wie  Guinea  noch  immer  von  „kraus- 
haarigen Negern**  bewohnt,  wie  sich  die  See&hrer  bei  ihrem 
flüchtigen  Aufenthalte  überzeugen  konnten.  Endlich  kam  ihnen 
audi  auf  der  Rückfahrt  die  geheimnissvolle  Südspitze  AfHka's 
zu  Gesicht,  der  sie  einstimmig  die  malerische  Bezeichnung 
des  stürmischen  Vorgebirges  (Tormentoso)  hinterliessen ,  das 
aber  Joao  II.  im  Geiste  der  hochgespunuten  Erwartungen  des 
Zeitalters  in  ein  Cap  der  guten  Hoffnung  veränderie.  Nach- 
dem man  dort  einen  Wappenpfeiler  zurückgelassen  und  nach 
neunmonatlicher  Trennung  das  Vorrathsschiff  wieder  angesucht 
hatte,  erreichte  man  im  December  1487  die  Heimath,  nach 
einer.  Abwesenheit  von  sechzehn  Monaten  und  siebenzehn 
Tagen. 

Diess  war  .  die  letzte  grosse  Entdeckung  unter  Joao  II. 
Erst  zehn  Jahre  später  wurde  das  Gap  zum  zweiten  Male 
begrüsst.  Barthol<Hneu  *Dia8  aber  hatte  auf  immer  Yon  seinem 

1  Karte  des  Juan  de  la  Cosa  (1500),  Charta  mar.  Portug.  (1304), 
Weltkarte  von  Ruysch  (Rom  1507),  Weimariache  Karte  (1527),  Ribero'fl 
Karle  (1639). 

2  Covi  tanta  dor  e  «mUmcNlo  eomt  M  kixira  hu»  ßtho  dtHmrrado  para 
Mmprt.  (Banoa.) 
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Padram  auf  der  Kreuzinsel  Abschied  genommen.  Dio  portu- 
giesische Krone  blieb  der  richtigen,  aber  ungrossmüthigen 
Politik  getreu,  nie  den  verdienstvollen  £ntdecker  mit  der 
AiisfiUining  der  nächsten  grossen  Fahrt  zu  belohnen.  Weil 
90  viele  entdeckten,  wurde  man  keinem  die  Last  des  ganzen 
Dankes  schuldig.  Der  edle  Bartholomen  durfte  Vasco  da 
Gama  auf  der  indischen  Fahrt  nur  bis  zum  Fort  Sanet  Jorge 
de  la  Mina  begleiten:  nahm  als  einfacher  Schiffscapitän  auf 
dem  Geschwader  unter  Cahral  an  der  Entdeckung  lUasiliens 
mit  Theil  und  fand  auf  der  Ue))erfalirt  nach  dem  Tap  der 
guten  Hoffnung  ])ei  dem  furchtbaren  Sturme  am  23.  Mai  1500 
in  den  atlautischen  Wellen  sein  Grab.* 


YierteB  CapiteL 

Cristobal  Colons  Unterhandlangon  mit  Portugal. 

Bevor  Diogo  Cao  seine  erfolgreiche  Entdeckung  antrat, 
nämlich  vor  dem  Jahr  14ö4,  erschien  bei  Dom  Joau  II.  ein 
Italiener,  mit  Namen  Cristoforo  Colombo,  oder  in  der  hitei- 
nischen  Form,  Columbus,  der  sich  aber  später,  nachdem 
Spanien  die  Heimath  seiner  Wahl  geworden  war,  wie  seine 
Brttder  und  seine  Nachkommen  Colon  nannte.^ 

Zehn  italienische  Städte  und  Ortschaften  haben  sich  um 
den  Ruhm  gestritten,  den  grossen  Mann  als  Sohn  ansprechen 
zu  dürfen.  Er  selbst  aber  hat  in  einer  öffentlichen  Urkunde 
von  unbezweifelter  Echtheit  Genua  als  \'aterstadt  bezeichnet.' 

1  Barrot  Ike.  /,  Ith.  IV,  cap.  1,  tib,  F,  eap,  9. 

2  Bei  Captnany,  Memorias  sobre  la  Marina  de  Barcelona,  tom.  II, 
AVo.  121  ist  ein  Schreiben  des  Brügger  Magistrats  aus  dem  Jahre  1404 
und  ein  italienischer  Wechsel  in  Ahschlift  enthalten^  dessen  Aussteller 
Giovanni  üoioiulK)  heisst.,  den  aber  der  brügger  Magistrat  Joannes  dAam, 
«Mreotor  cbritatu  Bttreftmom»  nenot  Dieselbe  Pereon  heiwt  in  dem  Akten^ 
stocke  Nr.  120  Johannes  Colunabus.  Im  Append.  Nro.  XXI  daselbst  ist 
ferner  von  einem  Genueser  Cfilon  die  Rede ^  der  nach  Barcelona  kam.  So 
früh  schon  waren  die  drei  Formen:  Colombo,  Columbus  und  Colon  ge- 
brlEiuchlich. 

9  In  der  hutihtdon  dd  Jiaforutgo  (Naearr.  JI,  p.  228}j  wo  die  ent- 
sebeidende  Stdle  lautet:  sUndo  i/o  naeido  m  Cmopo,  Du  älteste  Druck- 
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Weit  schwieriger  lässt  sich  das  Geburtsjahr  des  Entdeckers 
ermitteln,  seine  eignen  Aeusseruugen  jedoch  erlauben  nur  auf 
das  Jahr  1456  zu  schliessen.  * 

Beim  Aussterben  der  männlichen  Linie  des  grossen  Man- . 
nes  erhob  Baldassarre  Ck>lombo  aus  dem  uralten  und  be* 
rflhmten  Geschlechte  der  Grafen  und  Herrn  von  Cuccaro  im 
Monferrato^  Anspruch  auf  das  Majorat,  welches  Colon  ge- 
stiftet hatte. 

Xach  einem  Stammbaume,  welchen  Graf  Baldassarre  den 
spanischen  Gerichten  vorlegte,  wiiren  ("ristobal  Colon  und 
seine  Brüder  die  Kinder  des  viertgebonien  Sohnes  von  Lancia 
Colombo  ^H^wesen.  und  ihr  Vater  Domenico,  der  1457  starb, 
sollte  nach  Genua  ausgewandert  sein.^  Allein  genuesische 

werk,  welches  für  Colon?  ptiniesische  Heimath  ^pricht.  sind  die  Paeti 
noram.  retrorati.  Victnza  1507 ,  wo  es  heisst  (cap.  84 )  Christophoro  Colombo 
ZtnoKut  etA  Da  man  alle  gennesischen  Historiker,  welche  Colon  als 
Landsmann  anrufen ,  fBr  yerdiehtig  hMt,  so  hat  die  Bemerliung  des 
venetianischen  Gesandten  Gafpam  Contarini  (Alberi,  Rdazioni  degti  Ambeue, 
Veneti.  Serie  I.  ral.  II,  p.  1 — 75)  einigen  Werth,  welcher  unter  andern 
äUSi'ert :  al  tcmpo      (  o/r/»»6o,  genorese,  il  tjuale  ritroro  le  terre  delU  Jndie. 

1  D.  Juan  Bautisla  Muhoz  (Ilistoria  del  Suevo  Mundo ,  tom.  i,  p.  42) 
entscheidet  sich  für  das  Jahr  1446.  D.  If artin  Femandes  NaTanrete 
(Vtagu  y  i>eM!ii&riiiijmtot  tom.  I,  p.  IXXX)  für  das  Jahr  1436.  Colon 
äussert  in  dem  Brief  ans  Jamaika  7.  Juli  1503  (Nararr.  /,  p.  311),  tr  *d 
28  Jahre  alt  gewesen,  als  er  naefi  Castilien  kam.  und  wir  wissen  genau, 
dass  diess  im  Jahr  1484  geschah.  Ferner  versichert  er  im  Schiflfsbnch 
21.  Decbr.  1492  (Namrr.  J,  p.  l(fl)y  er  dieoe  nun  23  Jahre  zur  See,  und 
sein  Sohn  Fernando  enählt,  es  sei  der  Vater  mit  dem  Tiersehnten  Jahr 
ZOT  See  gegangen,  so  dass  er  also  recht  wohl  im  Anfang  des  Jahres  1456 
geboren  sein  konnte. 

i  Ein  Lehnbriof,  den  Kaiser  (")tto  den  Colombi  von  Cuocan»  im  Jahre 
iMiO  ertheilte,  ftndet  sich  abgedruckt  iu  dem  anonymen  Werke:  Vatna  e 
Biografia  d$l  Qmndt  Amminglio  D.  Crut^oro  QaUm^  Roma  1853^  p.  42h 

8  Der  Stammbaum  findet  sich  in  der  eben  angeführten  Patria  •  Bio» 
gn^  del  Grande  Ammirag^io.  Für  diese  Herkunft  hatte  Graf  Galeani 
Napione  zwei  grosse  Arbeiten  in  den  Memone  della  JicaU  Academia 
delle  Scienze  di  Torino  1S05,  p.'  213  sq.  und  1823  tom.  A'-VI  V/,  p.  1  sq. 
verofTentlicht.  Am  leisten  Ort  finden  sich  beeidigte  Zeugenaussagen, 
.welche  dm  spanischen  Gerichten  in  dem  Succosrionsstreite  vorgelegt 
wurden.  Sie  beweisen  aber  leider  nicht  mehr,  als  dass  am  Ende  des 
seclizehnten  Jahrhunderts  eine  Anzahl  Personen  den  Entdeclver  tnr  einen 
Abkömmling'  des  Lancia  Colombo  hielten.  Schwerlich  al^er  konnte  er 
einer  so  vornehmen  Familie  angehören,  da  er  iu  allen  sjianischen  Ur- 
kunden vor  der  Entdeckung  schlechthin  Cristobal  Colon  genannt  wird 
und  es  im  höchsten  Grade  wunderlich  bliebe,  dass  Colon,  der  so  grossen 
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Annalisten  und  Zeitgenossen  der  £ntdeckungen  versichern  uns 
übereinstimmend,  dass  der  grosse  Mann  plebejischen  Ursprungs, 
sein  Vater  ein  Tuchweber  und  die  Söhne  WoUkrftmpler  ge- 
wesen seiend  Nach  archlvalischen  Forschungen,  die  imJahr 
1812  stattfanden,  lebte  ein  penuesischer  Bürger  Domenico 
Colombo  als  Kib])ächter  eine?  Hauses  im  Vicolo  di  Mukcnto, 
dem  seine  Frau  Susanua  Foutanaiossa  drei  Söhne,  Cristoforo. 
Bartolomeo,  Giacomo  (^l)iego'^)  und  eine  Tochter  gebar,  von 
der  man  nichts  weiss,  als  dass  sie  einen  Victualienhändler 
(pisKsicägnolo)  heirathete.*  Seit  14()9  hatte  Domeuico  Colombo 
seinen  bürgerlichen  Er\^'erbsbetrieb  nach  Savona  verlegt ,  und 
dort  ist  ein  Cristoforo  Colombo  als  Testamentszeuge  auf  einer 
Urkunde  aus  dem  Jahre  1472  entdeckt  worden.  Schon  früher, 
nftmlich  vor  1470,  wurde  der  Knabe  von  dem,  wie  es  scheint, 
begüterten  <  Vater  zur  Ausbildung  in  den  mathematischen 

Werth  anl  aristdkratifschLMi  Hang  legte,  seinen  Söhnen  völlig  ihre  be- 
rühmte iierktiDl'l  verschwiegen  haben  sollte.  EntiH^heideud  aber  ist  eine 
Stelle  in  dem  kdnigliehen  Brief  Tom  20.  U«i  1493  (Namrr,  Col,  II,  Nn.  20), 
wo  Colon  XU  seinem  Familienwappen  noch  dae  Castell  und  der  Löire  der 
Krone  von  Castilien  und  Leon  verliehen  wird,  mit  dem  Znsatz:  en  el  otro 
cuadro  bajo  a  la  mano  izquierda  las  artnat  ruestras  ijue  tolindes  tener.  Eine  Ab- 
bildung des  Columbischen  ^^'a]>pen8  lindet  sich  bei  ÜrieJo,  lUstm  ia  ytneral. 
Tomo  l  Madrid  Mh  Lam.  i,  Fig.  1.  Nnn  war  das  ältere  Familien- 
wappen des  Entdeckers  ein  blaner  Ecksehnitt  auf  goldenem  Felde,  wah- 
rend die  Herren  von  Cuocaro  nnd  die  edlen  Colombi  in  Placenxa  drei 
weisse  Tauben  in  blanom  Felde  führtt-n. 

t  Der  Kanzler  Senarega  (de  Rebus  Gmutsibus  bei  Muratori  Her.  Iial. 
Script.  Tom.  XX1\\  der  bis  zuiu  Jubre  1514  fichrieb,  sagt  zu- 

vcfsiehtUeh:  Columhi  frtiin$  Oww  pUMi*  panHHlnu  otHy  mm  pattr  Icvfor, 
earmiiialors«  fiUi  aliquanio  fuenmt.  In  der  kleinen  Sdirift  des  Antonio 
(Jallo,  der  1499  Secretär  des  Magistrate  von  Genna  war.  De  naripatione 
Columbi per  inaccessum  aiiteaOceanttm  Comruentdrioliit  (\n'\  Muratori ,tom.  A'A"//7, 
p.302j  findet  sich  die  nämliche  Angabe :  plebejis  orti  (Coiumbi  fratresj  pa- 
rtHÜbut  qui  tm  Um^fi^  mumHäm  vkHUurmL  Ebenso  bemerkt  der  Biscliof 
Agostino  Ginstiniaiü  (geb.  1470  in  Uenaa)  in  einer  Glosse  seines  P«a^ 
terium  lieh.  Ora§e,  Arob.  et  Chaldaetan.  Genua*  1516  zu  Psalm  XIX.  (18) 
c.  4;  Christvphuruf  eopnommto  Columbu.<t  p'it)  ia  nenuensis  rilibus  ortus  jxtrentibitf. 

'i  Wir  wissen  von  ihm,  dass  er  14Ö4  u»it  IG  Jahren  in  die  Lehn- 
bei  einem  Wollenweber  in  Savona  trat.  War  er  also  1468  geboren,  so 
mässte  sein  Bmder  Cristoforo  32  Jahre  älter  gewesen  sein,  wenn  er 
1436  geboren  wnide,  wihrend  der  Altersonterschied  der  Brüder  kein 
ungewöhnlicher  war,  wenn  man  sich  für  das  Gebnrt^ahr  1456  entsclieidct. 

3  Spotoruo,  Codice  diplotn.  Colombo- Avierica}W.    Oenorn  1823.   p.  XI. 

4  Auf  dem  Globus,  den  Bartolome  Colon  14S8  am  lü.  Februar 
ToUendete,  nennt  sieh  det  Verfasser  einen  Genueser,  Barthohmtut  Co- 
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Wissenschaften  auf  die  Universität  nach  Pavia  gesendet,  wo 
Terzago  und  Marliauo  über  Astrologie  lasen.*  Nur  kurze 
Zeit  genoss  Colon  diesen  Unterricht,  denn  schon  mit  vierzehn 
Jahren  begab  er  eich  auf  die  See,  um  nie  mehr  das  nautische 
Handwerk  zu  verlassen.'  Er  besuchte  damals  die  Levante 
und  unter  anderen  die  Insel  Chios;  gelegentlich  erfahren  wir 
auch,  dass  er  sich  eine  Zeitlang  im  Dienste  des  Königs  Ren^ 
von  Anjou  befond.  Er  erzählt  selbst  in  einer  Depesche  an 
die  Monarchen  Spaniens,  dass  er  im  Auftrage  des  Küuigä 
nach  Tunis  gesegelt  sei.  um  dort  eine  Galeazze  wegzunehmen. 
Bei  der  Jnsel  S.  Pietro  an  der  Südspitze  Sardiniens  erfuhr 
das  SchifFsvolk ,  dass  mau  bei  Tunis  auch  noch  zwei  grössere 
und  ein  kleineres  Kriegsschiff  antreffen  werde.  Die  zaghafte 
Mannschaft  wollte  desshalb  den  jungen  Befehlshaber  zwingen, 
zuvor  in  Marseille  Verstärkungen  zu  holen.  Colon  gab  ver- 
stellterweise  nach,  vertauschte  aber  in  der  Nacht  die  Poiar- 
zeichen  an  der  Spitze  der  Magnetnadeln,  so  dass  man,  statt 
nach  Marseille  zu  gelangen,  am  andern  Morgen  die  Kflste 

lombux  de  Ttrra  rubra.  Da  luan  die  Echtheit  dieser  Lepende  aus  Don 
Fernaudo  Colons  Vida  del  Almirantty  cap.  10  desswegen  verdächtigt  hat, 
weil  die  italienifche  UeberwtsQDg  dieser  Biographie  ndmtfa  Hinde 
(nnueeern  gegangen  sei'*  (Contt  Oal.  NapUmty  Memorie  della  IL  Acad.  di 
TWno,  torn.  AA'I  //,  p.  127),  so  bemerke  ich,  dass  sich  die  Legende  auch 
bei  Las  Casas  7,  cap.  2U  lindet.  welcher  das  sfianisciie  C>riginal  Don  Fer- 
nandos kannte  und  längst  vor  dem  Erscheinen  der  iialienitschen  lieber- 
BetKung  schrieb.  So  sah  «iieli  Don  Fernando  (1.  c.)  melucre  Unterschrülen 
seines  Vaters  mit  dem  ZustU  dt  Tttm  mftnk  Tenrarossa  war  ein  Dorf 
in  der  Nähe  von  Oenoa,  wo  die  Familie  vieUeidit  unbeweglielies  Eigen- 
tbnni  Ix-t^ass. 

>  I>a8  Professoren verzeichniss  der  Universität  Pavia  in  der  Zeit  von 
1400 — 1475  findet  sich  bei  Botst,  Histoire  de  Chrütoj^tt  Colomb,  traduite  de 
fUalUm,  p.  93, 

'i  Die  Gelehrten ,  welche  den  Entdecker  I43ü  geboren  werden  lassen^ 
l>enifen  sich  auf  die  Stelle  einet«  Briefes,  den  Colon  am  13.  Septbr.  1501 
aufsetzte.  (Nararr.  11  ^  p.  262.)  Dort  heisst  es:  De  muv  pe<iuei\a  edad 
tntre  cn  la  mar  naregando,  e  lo  ht  continuado  fatla  hox/,  La  mcsma  arte 
inetUia  d  guitn  U  proiigut  A  duw  dt  tabtr  lo*  ntnta»  dc«f«  mwMlo.  Ta 
pa$a%  dl  ciMifMia  aiiov  gac  yo  wqr  <«(o  «m^  Diese  Stelle  steht  in  scharünn 
Widerspruch  mit  den  beiden  andern  angeführten,  nach  welchen  er  sich 
mir  einer  mehr  als  dreissigjuhrigen  nautischen  Erfuhrung  riiiimen  durfte, 
wenn  er  nicht  vielleicht  hier  auf  eine  zufallige  Seereise  im  zartesten 
Kindesalter  (^(ie  muy  yetpieiU  tdadj  anspielt,  die  vielleicht  auf  den  Knaben 
so  tiefe  Eindrilcke  binterliess,  dass  er  späur  das  T&terliche  Gewerbe  Ver- 
liese und  sich  fttr  den  naatischen  Beruf  entschied. 
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von  Afrika  vor  sich  liegen  sah.  ^  Seine  Seereisen  führten  ihn 
auch  Dach  England,  wo  er  in  Bristol  mit  einem  Stockfisch- 
hftndler  sich  einschiffte.  >  Er  erzählt  uns  selbst,  dass  er  im 
Februar  1477  mehr  als  hundert  spanische  SeemeUen  Aber 
Island  (Tile)  hinansge&hren  sei.  Die  Sfldkflste  dieser  Insel, 
die  grösser  fti  als  England ,  läge ,  setzt  er  irrthttmlich  hinzu, 
nicht  unter  dem  63.,  sondern  73.^  nördlicher  Breite  und 
jenseits  des  ersten  Meridians  bei  Ptolenuius,  der  ein  andres 
Tile  (Thüle)  unter  dem  63.  llreiten^-rade  gekannt  habe,  das 
mau  jetzt  Frislaiida  nenne. ^  Der  Zufall  widlte  es.  dass  ^'e- 
rade  in  jenem  Wintermonat  die  (iewasser  dort  schon  eisfrei^ 
waren,  eine  grosse  meteorologische  Seltenheit. 

Da  man  nun  vermuthet  hat,  Colon  könne  auf  Island 
durch  lateinisch  redende  Geistliche  über  die  früheren  normän- 
nischen  Entdeckungen  des  Festlandes  von  Nordamerika  unter- 
riditet  worden  sein,  so  müssen  wir  an  diesem  Orte  uns  über 
den  Streitpunkt  entscheiden. 

Die  ■emlatiieheB  Weiilandsllibrtei. 

Island  wurde  bereits  867  von  dem  norwegischen  See- 
räuber Naddodd  gesehen  und  Schneeland  geheissen ,  aber  erst 
875  führte  Ingulf  normännische  -Auswanderer  nach  dem  Eis- 

1  Va^  EroigniBS,  welches  wir  nur  au8  einer  Stelle  der  Vida  <Ul  Al- 
miranttf  cap.  4  kennen,  läset  Bich  chronologisch  nicht  bestimmen.  Ob  die 
Mfota  AriHNMitii«  Dothwendig  ds  ne^litniaehee  Fabneag  gewesen  sein 
m&fse,  scheint  eine  Mlir  gewagte  Behauptung. 

2  Stockfische  vertraten,  wie  der  Tabak  in  den  ersten  Zeiten  der  Co- 
lonipation  Virginiens,  auf  Island  die  Stelle  des  Ueldes.  Wir  besitzen 
eine  Art  Freistarif  (1413 — 1436)  englischer  Gewerbeerzeuguisse  für  Island, 
deren  Werth  raf  gewieee  AauUeii  Toa  Stocklleehen  festgesettt  wird. 
Fim  MagnoMn.  Om  de  Engeleket  Handel  paa  Island.  Kordisk  Tids* 
•krift  for  Oldkyndighed.  %  B.  S.  146. 

3  Frislanda  ist  entstanden  aus  Ferris  Land,  wie  englische  Seefahrer 
die  Faröer  nannten.  Zahrtmann  in  Nordisk  Tidsskhft  2.  Üd.  S.  29.  £in 
solches  Thyle  (FartM-rj  unter  dem  ü3.0  n.  Br.  twiachen  Bergen  and  Or- 
eaney  zeigt  nna  die  Weltkugel  von  Uartin  Bebaim  (1492),  desien  Yaland 
auch  fUsehlieb  innerhalb  dca  arkldechen  KieiMe  sich  nach  dem  hohen 
Norden  erst  reckt. 

4  VAue  alte  isländibclie  Urkunde  aus  den  ersten  Tagen  des  älarzen 
1477  bestätigt  Colons  Aussage  mit  den  Worten,  die  Erde  sei  damals 
aehon  Tom  Sehnte  cnibliiist  (snjvlaus  jör^)  geweacn.  Finn  Uagniuen  in 
Notdiak  Tida^ft  for  Oldkyndighed.  II;  p.  129. 
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laude.  Als  diese  heidnischen  unruhigeu  Seefahrer  erschienen, 
räumten  vor  ihnen  ältere  Ansiedler  die  Insel,  bei  denen  man 
irische  Bücher,  Glocken  und  Krummstäbe  fand.  Es  waren 
diess  fromme  Anachoreten  von  den  britannischen  Inseln,*  wie 
es  deren  auf  allen  Archipelen  zwischen  Norwegen  und  Grön- 
land gab,  bevor  normännische  Seeräuber  dies^  stillen  Be- 
wohner verscheuchten,  welche  die  altnordischen  Geschidits- 
quellen  als  christliche  Mönche  (Pai)as)  bezeichnen,  die  von 
den  Faröern  ü])er  das  Meer  nach  Ishmd  gekommen  seien.' 

Ein  volles  Jahriiundeil  verstricli  nadi  der  Besitzer<rreifiing. 
ehe  die  Normänner  von  Island  nach  Cirönland  übersetzten. 
Erik  der  Kothe,  vom  Tliinu  als  friedlos  erklärt,  fuhr  im 
Jahr  9S3  nach  einem  Lande  im  Westen  von  Island,  welches 
Gunubjöm  schon  87G  gesehen  hatte,  als  er  die  Klippen  zwi- 
schen Island  und  Grönland  entdeckte,  die  taacli  ihm  benannt 
wurden.  Im  dritten  Sommer  kehrte  der  Rothe  nach  Island 
zurück  und  nannte  seine  Entdeckung  im  Gegensatz  zum  Eis- 
-land,  das  Grflne  Land,  damit,  heisst  es  in  der  alten  8aga, 
der  gute  Name  Ansiedler  herbei  locken  möge.  Wirklich  gingen 
auch  905  oder  fünfzehn  Winter,  ehe  das  Christenthum  nach 
Island  drang.  35  Schit!"e  nach  (iriuiland  ab,  von  denen  jedoch 
nur  15  Segel  das  neu  entdeckte  Land  erreichten J  Unter 
den  Auswanderern,  die  in  den  nächsten  Jahren  nachfolgten, 
befand  sich  Bjame  HerjulÜsson,  der  im  Jahre  1000  Grönland 

t  Von  solehen  IlÖnelien  erhielt  Dieuil ,  der  im  Jahr  025  aehrieb,  seine 

Nachrichten  ilber  die  Insel  Thik*,  „wo  sor  Zeit  der  Sommersonnenwaide 

keine  Dämmerung  eintrete."  Die  frommen  Männer  (clerici)  liatten  ^vor 
dreissig  .laliren"  vom  tebniar  bis  zum  August  auf  der  Insol  geleltt. 
IHcuiii,  De  jnensuia  Orbit  terrae  ed.  W  alckenaer.  Paru  1603^  cujj.  I  ii, 
p.  29. 

3  Die  allen  8aga*s  Ober  die  Entdeckung  von  Grönland  nnd  Amerika 
sind  in  dem  classischen  Weriie  von  Carl  Christian  Ral^  {Anitquitatet  Ame- 

ricanae.  Ila/niae  1845)  gesammelt  und  erklärt  worden.  Wenn  es  dort  in 
der  Historia  regis  Olari  (p.  201 J  von  den  irischen  Anachoreten  heisst:  oft 
komnir  til  rettan  um  ha/  (et  ab  occidentt  adreni$$e),  so  muss  mau  diese 
Stelle  so  Terstehen,  als  ob  es  hiesse:  »sie  kamen  vom  Westen  (Europa^e) 
über  das  Meer"  nach  Island.  Von  den  Einsiedlern  hclsst  es  im  PrttUtgm$ 
Landnamae  (p.  205  bei  Rafn)  at  pnr  rorti  Vestmenn .  „da?s  sie  Westmänner 
waren."  Im  Sinne  der  Normannen  hiessen  nämlich  die  Hewohner  Oro«^?- 
britanniens  Westmänuer,  wie  sie  iu  gleicher  Art  die  Deutscheu  budiauder 
(tubrmahrj  naoaten. 

*  AnH^  Am§ric     10  *q. 
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aufsuchen  wollte,  obgleich  weder  er  noch  sonst  Jemand  in 
dem  Fahrzeuge  das  grüne  Land  je  besucht  hatte.  *  Nach 
etlichen  Tagen  brachte  ein  verfehlter  Kurs  die  Seefahrer  vor 
hügelige  und  bewaldete  Küsten;  da  man  aber  veigeblich  nach 
den  Gebiigen  und  Gletschern  Grönlands  ausspähte,  liess  man 
die  firemdartige  Küste  zur  Linken  und  wendete  sich  nord- 
wärts. Ein  zweites  Land  wurde  entdeckt,  aber  Bjame  steuerte 
beharrlich  vorflber.  Mit  Sfldwestwind  suchte  er  die  hohe  See, 
bis  sich  endlich  Berge  und  Gletscher  zeigten.  Es  war  in- 
dessen nur  eine  Insel,  die  unberührt  blieb,  von  der  man  aber 
nach  46  Stunden  zuletzt  doch  das  gesuchte  Grönland  er- 
reichte. Die  Erzählung  dieses  nautischen  Abenteuei  s  erweckte 
die  Begierde  Leifs,  Erik  des  Rothen  Sohn,  der  in  Bjaine's 
Schiff  mit  35  Seeleuten  im  Jahre  1001  auslief,  um  die  neuen 
Entdeckungen  genauer  zu  untersuchen.  £r  landete  zunächst 
an  ein»  felsigen,  vom  Winter  gefesselten  Eindde  des  heutigen 
Labrador,  dem  er  den  Namen  Helluland  oder  das  Stein- 
land hinterliess.  Das  dicht  bewachsene  Neu-Schottland  mit 
seinem  hellscbimmemden  G^tade  nannte  er  Markland  oder 
Waidland.  Ein  Nordost  wind  brachte  die  Seefahrer  in  24 
Stunden  nach  C  ape  Cod  und  der  Insel  Nantucket.  Sie  gingen 
dann  nach  dem  Festland  hinüber  und  den  Taunton  River 
hinauf,  wo  sie  Wohnungen  zum  Ueberwinteru  bauten .  ent- 
zückt von  den  üppigen  Weiden,  dem  Fischreichthum  der  Ge- 
wässer und  der  Milde  des  Klimas. ^  Auf  den  Ausflügen  in  das 
Innere  entdeckte  ein  Deutscher,  Namens  Tyrker,  Beben  wilden 
Weines.  Die  freudige  Bestürzung  raubte  ihm  anfongs  seine 
wenigen  nordischen  Ausdrücke,  um  den  Ansiedlem  die  hohe 
Neuigkeit  zu  Terkündigen.  Leif  hiess  die  Küste  desshalb  das  gute 
Weinland  (Vinland  hit  goha);  er  selbst  aber  empfing  nach  seiner 
Rückkehr  im  folgeudeu  Jahre  den  Beinamen  des  Glücklichen. 

t  Die  ohnmologifichen  Angaben  entlehne  ich  der  Untenuchung  in 
P.  A.  Himeh't,  Oet  norske  Folks  Hiatorie.  %  Bd.  ChriitUmiA  1858. 
S.  460^  Kote  3. 

'  Die  Küsten,  welche  erblickt  wurden,  sollen  die  Insel  Nantucket 
bei  Boston,  Neu-5chotlland  und  Nea-f  undland  gewesen  sein.  A.  v.  Hum- 
boldt, Kosmos  Bd.  II,  S.  457. 

'  Naeh  ihren  Beobachtungen  wihrte  der  kürzeste  Tag  von  V/^  Uhr 
Morgens  his       ühr  Nachmittags.  AnHq,  Ammrie,  p.  82  und  p.  4S6, 
Pesch  et,  Zeitalter  dsr  EoldeckungsB.  6 
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Im  Jahre  1003  wurde  eine  Ansiedlung  in  Weinland  ernst- 
haft versucht.  Mit  Thorfinn  Karlsevne  verliessen  160  Männ^ 

-  und  5  Frauen  Grönland,  die  fOr  einen  dauernden  Aufenthalt 
etliches  Milchvieh  mit  sich  fahrten.  Trotz  mancher  Reibungen 
unter  den  Ansiedlem  und  der  zeitenweis  fohlbaren  Yerlegen- 
^heit  um  Lebensmittel,  blieb  man  doch  bis  zum  dritten  Som- 
mer.» Nur  wurde  man  bald  gewahr,  dass  die  Küste  nicht 
unbewohnt  sei.  Eskimos  in  Booten  aus  Thierhäuten  kamen 
her])ei  und  Hessen  sich  anfangs  zu  einem  friedlichen  Tausch- 
verkehre bewegen.  Im  Jahre  1006  aber  erschienen  die  Ein- 
gebornen  in  grösserer  Zahl  und  griffen  die  Fremdlinge  herz- 
haft mit  ihren  Schlendern  an.  Auf  beiden  Seiten  gab  es 
Erschlagene,  und  Thoiünn  hielt  es  gerathen,  seine  Wohnungen 
zu  befestigen.  Aber  schon  nach  dem  dritten  Winter  trieb  die 
Besorgniss  vor  wiederholten  Feindseligkeiten  die  Ansiedler  zur 
Bückkehr.  Auf  der  Heiihfahrt  fing  man  an  der  Kflste  ydh 
Markland  zwei  Knaben,  die  nach  Erlernung  der  nordischen 
Sprache  .ihnen  erzShlten,  dass  ihrer  Heimath  gegenüber  ein 
anderes  Land  liege,   dessen  Bewohner  in  weisse  Gewander 

.  gehüllt  unter  lautem  Kufen  Stangen  mit  wehenden  Tüchern 
vor  sich  hertrügen.  Diess  erinnerte  die  Seefahrer  an  eine 
alte,  in  Irland  verbreitete  Sage  von  einem  grossen  Lande 
gegen  Westen,  welches  das  Weissmännerland  oder  Gross-Irland 
genannt  wurde  und  wohin  nordische  Seefahrer  bisweilen  ver- 
schlagen worden  waren.*''  Schon  im  nächsten  Sommer  nach 

1  Sehon  im  Jahr  1003  hatte  Gudrida  iluKai  Manne  einen  Sohn  Snorre 
geboren,  den  erjsten  Europäer,  der  in  der  neuen  Welt  das  Liclit  erblickte. 
Die  Geschlecht^rogister  reichen  von  diesem  Snorre  herab  bis  auf  unsern 
Tag.  Die  Stelle,  wo  TborÜDn  sich  anbaut«,  kennen  wir  ganz  genau,  da 
am  Taunton  River  41 0  45 '  SO  "  n.  Br.  eine  alte  Felseninachiift,  der  so- 
genannte DighUn  Wrüing  Roekf  entdeckt  und  von  Antiquaren  seit  1680 
copirt  und  beschrieben  wurde.  Noch  im  Jahre  1825  erwähnte  das  Denk- 
mal fUr  crrnsse  amerikanische  Alteithtimsforpclu  r  Warden  (Recueil  de 
Votjaiiti  par  la  See.  de  Gtoyr.  tom.  II,  p.  436)  ohne  Ahnung  seines  Inhalts. 
Rafn  hai  die  älterin  und  die  modernen  Copien  in  den  AMiquiUdliu  Amme 
at>gebildet,  nnd  man  kann  sidb  mit  eigenen  Augen  übersengen,  das«  die 
Intchrirt  Thorfmns  Namen  nnd  die  Zahl  aeimer  Oeilihrten  getfeu,  wie  die 
alten  Sflga'p.  angibt. 

Anliq.  Americ.  p.  161.  at  pat  haß  rcnt  Ilritramannaland  tha  Irland 
td  tnykla.  Dorthin  soll  sich  Are  Marlon  im  Jahre  983  verirrt  haben. 
Ein  iriecher  Kanilkbrer  ,  der  auf  einer  Fahrt  naeh  laland  vor  1030  an 
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Thortinns  Rückkehr  (1007)  wurde  ein  doppelter  Zug  nach 
dem  Weinlaude  unternommen,  aber  die  Ansiedler  geriethen 
in  Blut  und  Unfriede  und  kehrten  im  dritten  Sommer  ruhm- 
los wieder.  Obgleich  die  Weinlands&hrten  gi'ossen  Gewinn 
und  Ruhm  eintrugen,  so  wurden  doch  keine  Ansiedlungen 
wexter  versucht.  Es  lockte  der  Wallfisch-  und  der  Robben- 
fang die  kühnen  Seefahrer  vorzugsweise  an  der  Westküste 
Grönlands  die  Davisstraf^se  hinauf,  wo  sie  im  zwölften  Jahr- 
hundert unter  72"  ')0'  n.  Br.  auf  einer  Insel  bei  Upernavik 
ihre  liunensteiue  liinterliesscn. '  Ja  wir  jrewahren  betrutfen. 
dass  sie  im  dreizehnten  Jahrhundert  ihre  Fahrten  nach  einem 
jener  arktischen  Sunde  Cfiroksfjardarheihi)  ausdehnen,  auf 
denen  ein  Schauder  seit  dem  Schicksal  Sir  John  i  ranklins 
und  seiner  Gelahrten  ruht  Zwar  fehlt  es  nicht  in  den  alten 
nordischen  Annalen  an  gelegentlich  erneuerten  Fahrten  nach 
dem  andern  Festlande,  doch  wurden  die  südlichen  Entdeckungen 
immer  mehr  vemachlftssigt ,  so  dass  im  Jahre  1847  der  letzte 
Besuch  Marklands  erwähnt  wird.* 

Von  einer  späteren  angeblichen  Entdeckungsfahrt  nordi- 
selier  Seeleute  nach  westliehen  ].än(l(>rn,  die  ein  Piraten- 
häuptling von  den  Faniern  (Frisland)  in  dem  letzten  Jahr- 
zehnt des  vierzehnten  Jahrhunderts  unternommen  haben  soll, 
brachten  zwei  Venetianer,  Messer  Antonio  und  Nicolo,  aus 
dem  berühmten  und  vorn ehraen  Geschlechte  der  Zeni,  Kunde 
nach  Italien.  Die  vielfach  unerklärten,  mit  griechischen 
Fabeln  durchwebten  Bruchstücke  ihrer  Erlebnisse  beweisen 
mindestens  so  viel,  dass  am  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts die  Kenntniss  von  Ländermassen  im  Westen  und 
Süden  von  Island  ,  und  Grönland  noch  frisch  unter  den  nordi- 

eine  westliche  Küste  verpchlngcn  wiiHe.  wollte  dort  einen  andern  nor- 
mannischen Abenteurer  unter  den  Kinrftboienen  angetroffen  haben.  Antiq. 
p.  209 f  ji.  240.  Die  Sagen  sind  wegen  ihrea  Allers  höchst  achtbar,  allein 
historisch  lassen  sie  sieh  nieht  benutsen,  wie  es  denn  höchst  gewagt 
erscheint^  die  Kflstenländer  der  nordameriksnischen  SUaTenstuten  fttr 
Btüramannaland  auszugehen. 

1  Ueber  da.«  Denkmal  auf  Kingiktorsoak  ^  welches  da?  Datum  1135 
tragen  soll.,  jedenfalls  aber  dem  zwölften  Jahrhundert  angehurt,  vergl. 
A.  V.  Humboldt.,  Kosmoti  11^  p.  458. 

3  Antiq,  iimtrid  p.  S61, 
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sehen  Seefahrern  lebte.  *  Am  Ende  des  fünfzehnten  Jahr- 
hundeits  aber  hatten  die  politi-sche  'J'rennung  Grönlands  vou 
Island,  Verarmung  unter  dem  Drucke  kirchlicher  Lasten, 
Heimsuchungen  durch  Pest  und  An&lle  der  Eskimos  zum 
völligen  Erlöschen  der  Niederlassungen  auf  Grönland  geführt 

Konnte  nun  Colon  im  lahre  1477,  wenn  er  damals  schon 
Über  seine  westliche  Fahrt  sann,  auf  Island  sehr  genau  über 
die  Weinlandsfahrten  sich  unterrichten,  so  ISsst  sich  doch 
davon  nicht  nur  in  seinen  Schriften  keine  Spur  entdecken, 
sondern  es  geht  aus  seinem  späteren  Betragen  klar  lienor, 
dass  er  nichts  von  einem  Continente  im  Südwesten  Islands 
wusste.  Die  Kunde  von  jenen  Entdeckungeu  hätte  ihn  viel- 
mehr bei  seinen  spätem  Anschlägen  beunruhigen  müssen, 
denn  nicht  nach  dem  guten,  aber  öden  Weinland,  sondern 
nach  den  regsamen  Kulturländern  Ostasiens,  nach  den  be- 
wimpelten indischen  Meeren,  nach  südlichen  Breiten  trug  ihn 
sein  ,  sehnsüchtiges  Schauen. 

Nach  dieser  isländischen  Reise  treffen  wir  Colon  In  Lis- 
sabon, wo  er  bei  seinen  Besuchen  der  Kirche  des  Alkf- 
.  heiligen  Klosters  sich  einer  Grossenkelin^  des  ersten  Lohns- 

1  Im  Jahre  1458  wurde  nach  einer  übel  ziigericliteten  Handschrift 
aus  einer  Familienchronik  der  Zeni  die  Relazione  dello  scoprimento  dell' 
isole  Frislanda,  EslanJa,  Enyroreland ,  Estotilanda  e  Scaria  fatto  da  due 
Fratelli  Zeni.  Venelia  1558  von  Marcüliui  herausgegeben  und  s|>ater  in 
das  Sttnmelwerk  des  jRomiwfo  //,  fol.  230  «g.  anfgenommeii.  Dinische 
Gdehrte  haben  die  Relation  ond  die  Karte  fUr  die  Erdichtung  eines  Ita- 
lieners aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  erklärt,  wie  z.  Ii.  Zahrtraann, 
Om  Zeniernee  Reiser  i  Norden,  in  Nordisk  Tidsskrift  Ibr  tHdkyndiglied  II, 
p.  1 — 35.  Uredsdorli"  dagegen  suchte  die  Reise  der  Zeni  vor  Zahrtmanns 
Kritik  zu  retten  und  versah  sie  mit  Erläuterungen.  (Brödnne  ZenoM  BeiseTf 
in  OrMloMid»  hUkiriiU  MtniMiuuHtet  Bd.  III,  p.  638—634.^  Die  Rdatioif 
ist  wahrscheinlich  insoweit  echt,  als  sie  dem  Schluss  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  angeli()rt  und  von  einem  italienischen  ^'erfas8er  herrührt, 
welcher  einen  Archi])el  im  Norden  Schottlands  besuchte  und  dort  über 
örtliche  Verhältnisse,  ältere  und  neuere  Begebenheiten  Nachrichten  sam- 
melte, die  zu  jeuen  wonderlichen  Enfthlnngen  den  Stoff  gaben*  Wie 
man  aber  aueh  ttber  die  Echtheit  der  Relation  denken  mag,  mit  Be- 
stimmtheit lässt  sich  aussprechen,  dass  Colon  sie  nicht  gekannt  habe 
und  dass,  wenn  er  sie  gekannt  hätte,  ihr  kein  Einüuss  auf  seine  Thateu 
gebühre. 

2  Der  erste  Besitzer  von  Porto  Santo  hiess  Bartholomen  und  hatte 
einen  elnaigen  Sohn  gleichen  Namens,  den  er  bei  seinem  Tode  minder^ 
jUuig  hinterliess.  Csrcbiyro  flSvf.  Amiana  lih,      cap.  3,  Da  non  der 
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trfigers  von  Porto  Santo  Doiui  Ft  lipa  Muniz-Perestrello  näherte. 
Er  erhielt  die  Hand  dieser  Dame  und  l)ewolinte  eine  Zeit 
lang  das  Haus  seiner  Schwicfiermutter  auf  Porto  Santo.  ^  welche 
ihm  die  Kalten  und  die  Schiffsbücher  Perestrello's  zu  seiner 
Belehnmg  mittheilte. 

Leider  fehlen  uns  auch  hier  die  Zeitangaben  über  seine 
Ankunft  in  Portugal,^  Uber  den  Abschluss  der  Ehe  und  die 
Geburt  seines  dnzigen  ehelichen  «Sohnes  Diego,  welche  der 
Matter  das  Leben  gekostet  zu  haben  scheint'  Colon  nahm 
in  dieser  Zeit  an  den  Guineafahrten  der  Portugiesen  mit 
Theil,  denn  wir  wissen,  dass  er  zwischen  1482  und  1484  das 
kürzlich  erbaute  Foil  St.  Jorge  de  la  Mina  besuchte.* 

Vater  Dona  Felipa's  Pedro  hiess,  so  nrass  er  dn  Enkel  des  ersten  Lehns- 

trägers  gewesen  sein. 

1  So  erzählte  der  Sohn,  Don  Diego  Colon,  dem  Bischof  Las  Casas. 
(La$  Caso*  Hut,  gm,  m$,  UL  1,  cap.  4.J 

2  Sein  Sohn  Don  Fernando  ersiMt  nns  fireilieh  ein  artiges  Abenteuer. 
Der  Vater  befand  sich  anf  dem  Geschwader  französischer  Seeräuber  unter 
dem  Befehl  des  Cristoforo  Colombo  mit  dem  Beinamen  il  Giovine,  im 
Gegensatz  zu  seinem  Grossonkel  Francesco,  der  ebenfalls  als  Adrairal 
gedient  hatte.  Mit  sieben  Schiffen  griff  der  gefürchtete  Colombo  vier 
■venetianiselie  reSehbefraebtete  Oaleeren  anf  dem  Wege  naeh  den  flandri- 
sehen  Stapelplätien  bei  Gap  St.  Vincent  an.  Ein  blutiges  Gefecht  ent- 
spann sich,  man  kämpfte  von  Verdeck  zu  Verdeck,  die  Fahrzeng^e  ge- 
liethen  in  Flammen,  und  Colon,  der  Vater,  sah  sich  gcnöthigt,  ein  Ruder 
au  ergreifen  und  nach  der  zwei  Meilen  entfernten  Kiiste  zu  schwimmen. 

.  Eine  Dantettung  dieses  Gefechtes  findet  sieh  allerdings  bei  Sabellieus, 
dem  amtlichen  yenetianiseben  Qescbicbtssehreiber  (Rtrum  Y^iutanm, 
Dte.  IV,  lib.  3)^  ohne  Angabe  einer  Jahreszahl ,  die  aber  ans  dem  Text 
anderwärts  sich  ermitteln  lässt,  po  das,'!  die  IJegehfiiheit  erst  im  Jahre 
1485  sich  zutrug,  womit  die  portugiesischen  Chroniken  (Resende  ^  Dom 
Joad  II,  cap.  LYIII  und  Ruy  de  Pina,  Chronica  d'el  Rei  Dom  Joao  II, 
cap.  XXI,  p.67)  genan  ftberrtnstimmen.  Da  wir  nnn  das  Alibi  des  Ent- 
deckers im  Jahre  1485  nachzuweisen  vermögen,  so  musste  uns  diese  leicht- 
sinnige Verfälschung  der  Lebensgeschichte  seines  Vaters  einen  tiefen  kriti- 
schen ArgAvohn  gegen  alle  Behauptungen  des  Don  Fernando  hinterlassen. 

3  Jedenfalls  nicht  vor  1478  und  nicht  nach  1404.  Wenn  sein  tie- 
bnrt^ahr  in  die  Zeit  ^n  1470—1474  gesetst  worden  ist,  so  bemerke  ich 
nnr,  dass  er  noch  1499  als  Edelknabe  am  spanischen  Hofe  sich  befend 
(Vida  dtl  Almirante,  cap.  85),, WO  er  also  24—29  Jahr  alt  gewesen  sein 
mttsste.    Ein  alter  Page! 

Seines  dortigen  AutVntlialts  wird  mit  seinen  eigenen  Worten  (Vida 
del  Almiranit,  cap.  4)  gedacht,  auch  erwähnt  er  selbst  eine  Fahrt  nach 
der  Halagnetta-Kttste  in  Guinea.  (Navarr,  J,  p.  130.)  Der  Ban  des  Forts 
£1  Mina  begann  erst  am  21.  Januar  14^  cf.  Barm  Dte,  i,  Uior,  Ulf 
eap,  2  and  lUsmit,  D.  Joad  II,  cqi.  24, 
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Mau  wird  begreifen,  dass  ein  Mann,  welcher  den  höchsten 
bekannten  Norden  und  die  afrikanischen  Küsten  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Aeiiuators  besucht,  der  den  Polarstern  hoch 
über  seinem  Scheitel  und  tief  am  Horizonte  gesehen  hatte, 
keine  noch  so  ferne  Küste  für  uuerreicUbar  hielt  Nach  seinen 
nautischen  Ei-fahrungen  schien  es  ihm  nicht  unmöglich,  den 
Ostrand  Asiens  durch  eine  Ueberfahrt  Aber  den  Oeean,  oder 
in  seiner  Sprache  „das  Morgenland  in  westlicher  Richtung** 
aufEusuchen.  In  Lissabon  erfuhr  er,  dass  vor  ihm  Andere 
schon  diesen  Gedanken  verfolgt  hatten.  Es  wurde  diese  Idee 
bei  König  Affonso  Y.  durch  einen  Domherrn  Heman  Ifartinez 
anpreregt,  der  lange  Zeit  über  dieses  Problem  mit  dem  be- 
rühmten florentinischen  Astronomen  Paolo  dal  Pozzo  Tos- 
canelli  (geb.  13!)7)  P.riefe  gewechselt  hatte.  Dieser  erklärte 
nicht  nur  die  atlantische  l'eberfahrt  nach  Ostasien  für  leicht 
ausführbar,  sondern  schickte  auch  am  25.  Juni  U74  eine 
Karte  nach  Lissabon,  aus  welcher  man  sich  über  die  Länge 
und  über  die  Wahl  des  Weges  unterrichten  sollte.  Aber  in 
demselben  Jahre  unterbrach  der  Krieg  Portugals  wegen  der 
Erbfolge  in  Gastilien  das  Reifen  dieses  Anschlages.  ' 

Durch  Vermittlung  eines  Florentiner  Kaufinanns  trat  auch 
Colon  in  einen  Briefirechsel  mit  dem  hochbetagten  Toscanelli, 
der  ihm  bereitwillig  eine  Copie  der  Seekarte*  von  1474  und 
seines  Begleitschreibens  an  iiernan  Murtinez  übersendete.* 

1  Die  beiden  Briefe  des  Toscandli  waren  lateinisch  geschrieben, 
wurden  von  Fernando  ins  fipanisichp,  dann  von  Andern  ins  Italienische 
und  wieder  ins  Spanisclie  zurückübersetzt.  Durch  diese  linguistischen 
Uebergauge  ist  der  Inhalt  an  manchen  Stellen  bis  Eor  Unkenntlichkeit 
entstellt  wofden,  so  daaa  vor  dem  Qelmtiehe  des  Abdradcs  bei  Naearr.  IIj 
Nr.  1  und  2  nicht  genug  zu  warnen  ist  Las  Casas,  der  diu  Originale 
besasSi,  hat  uns  die  einzige  treue  Uehersetzinif^  (IHsi.  aev.  Hb.  /.  cap.  12) 
erhalten.  Wir  wissen  nicht,  wann  Toscanelli  an  Colon  scliricb,  denn  das 
Datum  von  1474  bezieht  »ich  auf  den  Brief  an  Martinez.  Toscanelli 
schreibt:  l«  imhio  «/  frtflnlo  tie  oira'eorlo  a  dia$  ^nidit  olpimo«  dioM 
ha)  jfo  terSti  a  im  ßcmUiar       «er.   Rig  dt  Portugal  ante»  dt  ku 

ffmtrras  de  Casttlla.  Der  Brief  wurde  also  jedenfalls  nach  Ausbruch  des 
castUisciun  liiirgerkrieges  (1475).  vermuthlich  auch  nach  dem  Friedens- 
schluss  mit  Castilien  am  54.  Sept.  1479  (Pretcoit,  Ferdinand  and  Ixabella^ 
rol.  J,  p.  172),  jedenfalls  vor  dem  Mai  1482,  wo  Toscanelli  starb  (LtO' 
nardo  Ximtnet^  Dtt  rsedUo  «  mioeo  GnomoM  FSormiimo.  Fbmtt  1757, 
p.  XCVJU)  und  wahrscheinlich  vor  dem  Tode  des  Königs  Affonso,  23.  Aug. 
1481,  geschrieben. 
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Ermuthi^(t  durch  diesen,  mit  Recht  gepriesenen  Gelehrten 
nahte  sich  der  (Jenueser  dem  König  Joaa  II.  von  Portugal 
mit  dem  Vorschlag,  ein  Geschwader  über  den  ücean  nach  den 
Ländern  zu  führen,  deren  Reichthümer  und  hohe  Gesittung 
Marco  Polo'  so  verführerisch  geschildert  hatte. 

Der  König  legte  den  Antrag  jener  nautischen  Behörde 
vor,  welche  damals  gerade  Aber  neae  Mittel  zur  Ortsbestim- 
mung auf  Seefahrten  berieth.  Brei  von  diesen  Kosmographen, 
Diogo  Ortiz  aus  Cal^da,  Bischof  von  Ceuta,  und  die  jüdischen 
Leibärzte  Mestre  Rodrigo  und  Mestre  Josepe  verwiurfen  den 
allzu  unsiebem  Vorschlag,^  während  andere  Sachverständige 
wie  Martin  Behaim  zu  dem  Unternehmen  ermuntert  haben 
sollen.' 

Als  die  ungünstige  Entscheidung  erfolgt  war.  hielt  den 
heimathlosen  Wandcrci-.  dessen  Ehe  der  Tod  bereits  getrennt 
hatte,  nichts  in  Portugal  zurück,  und  er  verliess  1464  mit 
dem  Knaben  Diego  heimlich  flüchtend^  das  Heich,  welches 
seine  Dienste  verschmäht  hatte.  Damals  trennte  er  sich  von 

I  Wir  werden  zeigen ,  dass  Colon  selbst  in  einer  bisher  unbekannten 
Urkunde  Marco  Polo  dUrt,  welcher  in  Portogal  damals  fleissig  gelesen 
woide,  wie  sieb  ans  Asaroiti,  Cftreniea      OukU,  eap.  ÄLVIU,  p.  227 

eigibt. 

Barros  da  Asia,  I)ec.  7,  Hb.  III,  cap.  11.  Don  Augustin  Manuel  y 
V asconcelos  ^' Kuia  del  Hey  Don  Juan  II.  Madrid  1639,  p.  166j  und  Tellez 
SyWa  (Dt  ribu»  pettu  Joannü  U.  lllyssip.  1680,  p.  209)  lassen  In  einem 
sUatsrath  über  Colons  Antrag  Beden  im  Oesehmaek  des  Livins  halten, 
die  aller  keinen  gef^chicbtlichen  Werth  haben. 

3  Ilerrera,  Jndia.i  Occid.  Dec.  /,  lib.  /,  ca}>.  2  un<l  I)escrijJcion ,  cap.  1. 

•*  l'eber  die  Motive  dieser  Flucht  sind  wir  nicht  aufgeklärt.  8ein 
Sohn  l>on  Fernaudo  unterhält  uns  wieder  mit  einer  Anekdote,  Ktinig 
Joaö  habe,  nm  die  Prftmie,  weldie  der  Entdecker  verlangte,  zu  ersparen, 
belmlieh  dn  Schiff  aasgerüstet,  welches,  nach  Westen  segelnd,  das  ver- 
mntbete  Land  nicht  aufgefunden  und  l^eschämt  zurückgekehrt  sei.  (Vida 
dtl  Almiranty ,  cap.  10.)  Diese  unbillige  Verdächtigung  stützt  fich  viel- 
Idcbt  auf  eine  .Stelle  in  Colons  Schiffsjournal  (Matarr.  i,  p.  5),  wo  aller- 
dings von  einem  Entdeckungsversuch  gegen  Westen  im  Jahre  1484  die 
Rede  ist.  Weit  n&ber  liegt  es,  sieb  zu  erinnern,  dass  die  Cortes  von 
Evora  (liei—- 1482)  bei  dem  König  auf  üebenvaclmng  der  Genueser  und 
Florentiner  nngetrngon  hatten,  welche  leicht  die  Geheimnisse  des  Handels 
luit  Guinea  und  namentlich  mit  der  Goldküste  auskundschaften  möchten. 
(üantarem,  l'rioriU,  p.  16i.)  Auffallend  ist  es,  dass  König  Joaö  II.  am 
20.  Wkv%  1468  Colon  eine  straflose  ^aom  «ejooc«  pm»o^  rdmdOf  aeundo 
mm  dmandado  por  tunhuma  eonua,  am  ttja  civil ^  on  crimimal)  Rflekkehr 
nach  Ftetngal  glanbt  bewilligen  an  müssen.  (Nararr*  II,  p,  6,)' 
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seinem  Bruder  Bartolom^,  welcher  an  der  Eotdeckung  des 

Vorgebirges  der  Guten  Hoffnung  theilneliiiien  sollte  und  noch 
bis  1487  in  Lissabon  sich  aufliielt,'  dann  aber,  zu  Schiff 
nach  England  ging,  unterwegs  in  die  Hände  von  Seeräubern 
fiel  und  sein  Brod  seit  dem  Februar  1488  wohl  reichlich  durch 
Kartenzeichnen  in  London  am  Hofe  König  Heinrichs  VH.  er- 
warb, den  er  zugleich  für  die  Untemehmiuig  seines  Bruders 
zu  gewinnen  suchte. 


Fttnftes  CapiteL 

Colons  Projekt . 

Aus  der  schriftlichen  Hinterlassenschaft  Cristobal  Colons 
hat  uns  sein  Sohn  Don  Fernando  ausführlich  unterrichtet, 
aul"  welche  Art  bei  seinem  Vater  der  Gedanke  reifte,  dass 
man  recht  wohl  den  Ostrand  Asiens  durch  eine  atlantische 
Ueberfalirt  erreichen  könnte.  Da  aber  dieser  Gedanke  durch- 
aus nicht  neu,  sondern  oft  schon  Gegenstand  des  Nachdenkens 
gewesen  war,  so  bestand  Colons  Verdienst  nur  darin,  sdne 
Zeitgenossen .  zur  Lösung  der  Aufgabe  bewogen  zu  haben. 
Dass  der  Ostrand  Asiens  wie  ein  anderes  atlantisches  Ufer 

>  In  dem  Exemplar  der  Schriften  des  Alliacu8,  welches  Cristobal 
Colon  besaps,  findet  sich  Fol.  13  von  der  Hand  des  Bartolome  Colon, 
welche  Las  Casas  (Hb.  J,  cap.  26)  recht  gut  kannte,  folgende  Randglosse 
in  kümmerlicher  und  iehlerhafter  Sprache:  Ao<a  yuae  hoc  anno  de  88  in 
mmu  dtetmiM  apulü  ÜHsboa  Barthohmanu  Didaait  CapUmtm  tritm  eoro- 
t^anm  qutm  mißrat  StrmuHmM»  JUx  Porhtgalia*  tu  Ovima  od  fmteiuiiim 
Urram  et  renunciarit  ipse  Serenissimo  Regi  prout  narigarrerat  ultra  fHOM 
nati(}atur  Unchas  600  ridelicet  450  ad  austrnm  et  150  ad  aquilonem  utqun 
unum  promontiorum  per  iptum  nominatum  cabo  de  Boa  Esperanto  quem  in 
Agaimba  UÜmamiu  quique  in  «o  to6o  imenit  te  äittare  per  astrolabium  tätra 
lintam  tugnlnoetiaUm  gradu*  iS  qmS  mUimua  loeut  dUlat  a  JA»boa  3100  Itueha*» 
Qntm  riagium  pictarit  et  seripsit  de  leucha  in  leucha  in  una  carta  navigationif 
Ml  <Mll/>  risui  ostendcret  ipso  Serenissimo  Regi.  In  'juibits  omnibus  iuterfui. 
Auffallend  i?t  das  falsche  Datum  1488  statt  1487,  die  unrichtig«'  Ucber- 
Mtzuug  des  Namens  Dias  mit  Didacug  (Diogo)  und  die  ungenaue  Angabe, 
Dias  habe  das  Vorgebirge  Boa  Stptranfa  genannt  War  Bartolom^  noch 
im  Decbr.  1487  in  Lissabon,  so  muss  er  sich  sehr  beeilt  haben,  wenn 
er  nach  seinem  Unfall  auf  der  See  schon  am  10.  Febr.  1488  eine  Welt- 
kugel in  London  für  Heinrich  VII.  voUendete. 
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(lein  westlichen  Europa  gegenüberlioge,  konnte  aber  nur  fass- 
lich sein,  wenn  die  Erde  unbestritten  als  kugelförmiger  Korper 
galt.  Diese  Anschauung,  welche  bereits  Eigenthum  der  Pytha- 
goriier  gewesen  ist,  verdankte  ihre  überzeugende  Gewalt  im 
Mittelalter  am  meisten  dem  onerschtttterlichen  Ansehen  des 
Aristoteles.  ^ 

Diese  frtthe  Erkenntniss  gerieth  in  grosse  Gefahr  durch 
den  alexandrinischen  Eaufinann  Kosmas  mit  dem  Beinamen 
des  Indienfiihrers,  welcher  in  der  ersten  Hälfke  des  sechsten 
Jahrhunderts  Malabar  besucht  haben  wollte  und  ein  wun- 
derliches, durch  indische  Fabeln  getrübtes  Werk  über  den 
Bau  der  Welt  hintorliess.  Tafelförmig  gestaltet  stiegen  die 
bekannten  Länderaiassen  im  Kreuzungspunkte  der  Diagonalen 
blasonartifr  empor,  rings  ums])ü]t  von  einem  sagenhaften  Uceaiie 
und  abgesondert  von  dem  Welträume  durch  das  Firmament, 
welches  wie  eine  crvstallne  Glocke  die  bewohnten  Länder  ver- 
schloss.^  £ine  solche  Idee  wäre  nach  den  Fortschritten  der 
alexandrinischen  Schule  in  den  mathematischen  Wissenschaften 
völlig  unschädlich  geblieben,  wenn  sie  nicht  den  geheiligten 
Buchstaben  der  Bibel,  gleichsam  auf  der  Folter,  zu  dem  6e- 
ständniss  dieser  Irrlehre  gendüiigt  hätte.' 

Von  Theologen  wurde  aus  den  nämlichen  Gründen  bis 
zum  fünfzehnten  Jahrhundert  noch  die  Kugelgestalt  der  Erde 
bestritten,  doch  redete  die  unendliclie  Mehrzahl  der  Gelelirteii 
in  der  Sprache  des  Ptolemäisciieii  Systemes.  Da  jene  Zeiten 
ohnediess  nicht  streng  wissenschattliche  Beweise  begehrten, 
so  Hessen  sich  sinnliche  Ueberzeugungen  von  der  sphärischen 
Gestalt  der  £rde  täglich  gewinnen.  Die  Erscheinung  der  lang- 
sam am  flüssigen  Horizonte  eintauchenden  Schiffe,  deren 

»  De  eatlo  11,  U,  p.  297,  edd.  Bekker. 

'i  Die  Illustrationen  zu  der  Xfiörtavui^  Toaoyfapia  des  Kosmas  bei 
Mamt/aueon^  Colltctio  Nova  Patnm  H  Seriptorum  Oraeeanm,  Tom*  IL 
3  So  miiMte  die  Erde  desswegen  eine  tefeUOrmfge  Oestalt  beeitsen, 

weil  Mosee  geheimnissvoll  den  Weltbau  nachahmend  (riji  ipdrre^av  rvfiov 
X  rran^uvdax  tTq  yr^:)  dem  Tabernakel  diese  Form  gegeben  halte.  Unter 
den  Bibeletellen .  deren  sich  Kosmas  im  zweiten  Buche  seiner  christlichen 
Topographie  bedient,  sind  die  wichtigsten:  Jo6,  cap.  38,  r.  6.  Super  quo 
bans  iUhu  (Umu)  tolidat<u  mmit  aul  quit  imnitit  lapiJem  angulanm  ^utf 
Mm  oflp.  40 f  r.  22;  der  108.  Psalm;  ferner:  Ocn.  /,  8»  VoeavU  Dm» 
ßrmamtntumj  (Mum* 
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Rumpf  zuerst,  deren  Masten  zuletzt  verschwinden,  diente  den 
arabischen  Kosmographen  und  den  scholastischen  Gelehrten 

als  lkweis  für  die  Wölbung  der  See,'  gerade  so  wie  es  noch 
in  den  classischen  Lehrbüchern  unserer  Zeit  geschieht.^  Im 
Sinne  der  lireiten  verrieth  sich  die  Kugelforni  des  Planeten 
deutlich  dadurch,  dass  bei  Ortsveränderungen  von  Nord  nach 
Süd  die  Sterne  in  der  Nähe  des  Nordpols  an  Abstand  über 
dem  Horizont  verloren;  im  Sinne  der  Längen  aber  wusste  man 
aus  Erfahrung,  dass  die  Sonne  allen  östlich  gelegenen  Punkten 
früher  auf-  und  untergehe,  weil  V^nsterungen  der  Sonne 
oder  des  Mondes  zu  verschiedenen  Tageszeiten  für  östliche 
und  westliche  Punkte  der  Erde  eingetreten  waren.'  Wären 
diese  Gmndwahiiieiten  der  Kosmographie  nicht  Eigenthum 
aller  Gebildeten  gewesen,  wie  hätte  der  gi'össte  Dichter  des 
Mittelalters  ein  Vei-ständniss  seiner  götllichen  Komödie  er- 
warten dürfen ?•*  Ebenso  klar  erkannte  man.  dass  es  kein 
Oben  und  kein  Unten  für  die  verschiedenen  Tlieile  der  Erd- 
obertiäche  im  Sinne  der  Schwere  geben  könne,  sondern  dass 
die  Körper  aller  Orten  gleichstark  nach  dem  Mittelpunkte 
unseres  Planeten  angezogen  würden.  Wenn  ein  senkrechter 
Schacht,  lehrte  Yincenz  von  Beauvais,  durch  den  Mittelpunkt 
der  Erde  his  zur  anderen  Hemisphäre  reiche,  so  müsse  jeder 
hineingeworfene  Stein  in  der  Ti^e  eines  Halbmessers  zur 
Ruhe  kommen  und  könne  nicht  seinen  Fall  zu  den  Antipoden 
fortsetzen.^    Es  durfte  also  kein  Sachkundiger  und  vor  allem 

1  Joannit  dt  Saeroboseo^  Sphaerievm  <qtute»  Venet.  1842^  im  Capitel: 
Qiiod  aqua  tU  rotmäa.  Ich  w&hle  dieses  Citet,  weil  m  Colons  Zeit  Sacro- 

bosco*8  Schriften  anaserordentlich  jx)pnlär  waren  und  häufig  gednidct 
wurden,  und  erspare  mir  die  andern  Nachweise  aus  den  Scbolattikeni 
und  arabischen  Gfotrraplien. 

^  AragOf  Astronumie  />o|>ii/aire,  livre  JÜl^  cap.  2,  Fig.  227. 

S  S^pUvma  jMtmi*  dt  MamUnffio  in  JUmagtthm  PtoUmn  (Venedig 
1496.)  1  '»6.  /,  CmeL  2,  Regiomontan  (Hflller)  galt  auch  In  Spanien  und 
Portugal  als  der  groaste  Astronom  de^  damaligen  Zeit 

*  n«'r  Schlussgepang  des  In/emo,  namentlich  vom  Vers  106,  wo  der 
Dichter  nach  der  andern  Hemisphäre  aufsteigt,  ist  besonders  belehrend 
Uber  0ante's  Itosmograpbisches  Wissen,  dessen  Lehrer  Bruuetto  Latini 
im  Tuoro,  UkU,  cap,25  {td.  Bomo OkmAmii,  Kmssia  1839,  «rf.  I,p.U2) 
von  der  Kngdgeatalt  der  Erde  s])richt. 

5  Sperulum  naturale,  lib.  VI.  cap.  VI.  Quid  atUem  aliud  in  rotundo  loco 
injimum  esse  potent  est  nui  id  qvod  in  nudio  e*tf   Cap,  VII      .  Quem 
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kein  Seemann  wagen,  eine  Bewegung  von  Ost  nach  AVest 
oder  von  Nord  nach  Süd  ein  Auf-  oder  ein  Xicdersteigen  zu 
neniu'ii  in  einer  Zeit,  wo  die  Schiflffahrt  bereits  von  Island 
sich  weit  nach  Südafi'ika  ei-streckte.  Wir  dürfen  daher  goti  ost 
versichern,  dass  kein  Astronom,  kein  Kosmograph  und  kein 
gebildeter  Pilot  in  Portugal  damals  dem  Vorschlage  Colons 
widersprochen  habe,  weil  er  die  Erde  nicht  fOr  einen  kugel- 
förmigen Körper  gehalten,  auf  dessen  Oberfläche  es  kein 
Oben  und  kein  Unten,  kein  Fallen  und  kein  Aufeteigen  bei 
wagrechten  Bewegungen  geben  kann.  Die  Irrlehre  von  der 
Unbetretbarkeit  der  heissen  Zone,  die  als  Last  aus  der  geistigen 
Hinterlassenschaft  des  Altertluims  mit  grosser  Lebenskraft  sich 
noch  hie  und  da  erhielt,  obwohl  die  Portugiesen  auf  beiden 
Seiten  des  Aequators  das  tropische  Afi-ika  dicht  bevölkert  an- 
getroffen hatten,  konnte  dem  Entwurie  Colons  keine  Einrede 
zuziehen;  denn  die  Länder,  die  er,  und  der  Weg,  auf  dem 
er  sie  zu  erreichen  gedachte,  lagen  in  dem  nördlichen,  ge- 
mässigten und  zu  allen  Zeiten  bewohnbar  gehaltenen  Gürtel. 

Ueber  die  Entfernung  der  Ostküsten  Asiens  von  dem 
Westen  Europa's  besass  Colon  und  seine  Zeitgenossen  nur 
schlüpfrige  Schätzungen.  Es  fehlten  damals  Instrumente  zur 
geiuuu'ii  Theilung  der  Zeit,  wie  un.sere  Chronometer,  denn 
die  "Wasser-  oder  Sanduhren,  deren  man  sich  bediente,  leiste- 
ten nur  eine  rohe  Hülfe. '  Uni  die  Länge  oder  die  Abstände 
zweier  irdischer  Tunkte  nach  Ost  oder  West  durch  die  Unter- 
schiede der  örtlichen  Zeit  zu  ermitteln,  gaben  nur  die  soge- 
nannten Sonn-  und  Mondfinstemisse  Gelegenheit,  aber  auch 
diese  Art  der  Beobachtung  trug  wegen  ihrer  Unvollkommen- 
hdt  wenig  genaub  Ergebnisse.  Wohl  versuchte  man  damals 
schon  eine  andere  Art  astronomischer  Berechnung.  Der  Mond 
durchläuft  innerhalb  vier  Wochen  alle  zwölf  Zeichen  des  Thier- 
kreises, er  bewegt  sich  auf  dem  gestirnten  Himmel  von  West 
nach  Ost  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  in  einer  Stunde  etwa 

a»i(«m  ulterius,  si  perforatns  sit  terrae  globus  ut  ab  uno  coelo  in  aliud  jHiteat 
trantitus:  injecta  molt»  lapidit  quortum  ei  Julurut  sit  casus  f  .  ...  In  medio 

t  Pßdn  ctt  IfMia,  SUta  dt  raria  (eonon.  SarUh  1542,   Part  lU^ 

wf.  cxxr. 
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die  Grösse  seines  scheinbaren  Durchmessers  erreicht  80 

dient  der  Mond,  um  das  treffende  Gleichniss  Sir  John  Her- 
schels'  zu  wi(Mlerholen,  wie  der  Zeiger  einer  himmlischen  für 
alle  irdischen  Punkte  gültigen  Uhr.  Das  Zifferblatt  ist  eine 
Zone  in  der  Nähe  der  Ekliptik,  und  die  Sterne,  denen  er 
dort  begegnet,  denen  er  sich  nähert,  die  er  bemhrt  oder  wohl 
gar  bedeckt,  sind  die  Stunden  und  Minutenzeichen  auf  dem 
Zifferblatte.  Freilich  niht  der  Zeiger  nicht  dicht  auf  diesen 
Zeichen,  so  dass  die  irdischen  Abstände  zweier  Beobachter  die 
Perspektive  verrttcken.  Die  dadurch  erzeugte  Ungenani^eit 
Hesse  sich  durch  Berechnung  wieder  ausscheiden,  wenn  der 
Zeiger  selbst  nur  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  fortr 
.  rückte.  Er  wechselt  aber  beständig,  bald  die  mittlere  Ge- 
schwindigkeit steigernd,  bald  säumig  zurückbleibend.  Diese 
Erscheinungen,  welche  man  jetzt  die  Störungen  nennt,  la.ssen 
sich  aber  im  Voraus  berechnen.  Kennt  man  deren  gegen- 
wärtig etliche  sechzig,  so  entdeckte  die  grösste  davon  bereits 
Hipparch,.  die  zweite  unter  dem  Namen  Evection  beschrieb 
Ptolemäus,  eine  dritte  nicht  unbeträchtliche  beobachtete  in 
Bagdad  am  Ende  des  zehnten  christlichen  Jahrhunderts  der 
Astronom  Abulwe£a,^  allein  seine  Arbeiten  blieben  im  Abend- 
lande so  vdllig  unbekannt,  dass  Tycho  Brahe  noch  vor  tfSf^ 
Zeit  für  den  ersten  Entdecker  gehalten  wurde.  Es  Hnen 
sich  daher  in  den  astronomischen  Kalendern  der  damidigen 
Zeit  nur  sehr  ungenau  im  Voraus  die  Stellungen  des  Mondes 
bestimmen, 3  und  diese  grossen  Mängel  der  Hülfsmittel  führ- 
ten daher  bei  Berechnungen  nach  Mondabständen  nur  zu 
wunderlichen  und  unbrauchbaren  Ergebnissen. 

Zu  Ptolemäus  Zeiten  war  die  Länge  von  sehr  wenigen 
Orten  genauer  bestimmt  worden.  So  grossen  Irrthflmem  waren 
aber  noch  die  tlexandrinischen  Gelehrten  ausgesetzt,  dass  sie 
die  Längenausdehnung  der  grossen  Achse  des  Mittelmeeres 

1  Outlines  of  Astronomy,  §.  268—270.    London  1854^  p.  163  sqq. 

2  L.  Am.  Sidillot,  MaUriaux  pour  l'Histoire  des  Seienus  Mathim.  cht» 
Us  Grtes  et  les  Orientavue.    Paris  1845^  p.  42. 

9  In  den  Ephemeriden  d«8  Regfaunontums  von  1474—1506,  die  Colon 
nnd  Amerigo  Vespnoci  aaf  ihren  Seereiien  mit  sich  führten,  ist  nur  die 
Stunde  des  Eintritts  einer  Conjunction  angegeben,  so  dass  alao  Fehler 
von  15  geographischen  Graden  unvermeidlich  blieben. 
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auf  60 0  angaben,  wählend  sie  nur  40 o  beträft.  Ja  selbst  im 
siebenzchnten  Jahrhundert  noch  gewährten  die  besten  euro- 
päischen Geographen  dem  Mittelmeer  eine  Ausdehnung  von 
55<^  im  Sinne  der  Länge.  Ueber  die  östliche  Erstreckung  des 
asiatischen  Continentes  worden demMittelalter  zwei  Schätzungen 
besonders  wichtig.  Die  eine  gehörte  dem  Marinus  von  Tyrus 
an,  dessen  fftr  uns  verlorne  Schriften  und  Karten  noch  Mas- 
sudi  (t  956  nach  Christi)  benutzen  konnte. '  Wir  kennen 
seine  Ansichten  nur  aus  den  Widerlegungen  des  Ptolemäus. 
Beide  Kosmographen  waren  zwar  einig,  dass  der  Kuplirat- 
übergiiug  bei  Hierapolis  72"  östlicher  als  der  Meridian  der 
glücklichen  Inseln  liegen  sollte,  auch  berechneten  sie  nach 
der  Länge  des  Weges  (26,2öO  Stadien)  den  die  Karawanen 
zurücklegten,  dass  der  steinerne  Thurm  (vielleicht  ein  Kara- 
wanserai  auf  der  Strasse  nach  dem  Lande,  woher  die  seri- 
sehen  Kaufleute  die  Seide  brachten) ''i  um  60  geographische 
Grade  östlicher  liegen  müsse  als  Hierapolis.  Vom  steinernen 
Thuime  bis  zur  Hauptstadt  der  Sinae  oder  dem  Lande,  wo- 
her die  serischen  Eaufleute  kamen,  bedurften  die  Waarenzüge 
sieben  Monate,  wie  den  Marinus  ein  macedonischer  Kaufmann 
unterrichtete,  der  eine  Karawane  dorthin  abgesendet  hatte. 
Berechnete  Marinus  die  zurückgelegte  Entfernung  auf  30,200 
Stadien,  so  glaubte  Ptolemäus,  die  Krümmungen  des  Weges 
und  den  Zeitverlust  der  Karawanen  richtiger  zu  schätzen, 
wenn  er  den  geraden  östlichen  Abstand  auf  fünf  Achtel  oder 
22,625  Stadien  abkürzte,  so  dass  die  Hauptstadt  der  Chinesen* 

1  SantareiUf  (Josmographie  peiidant  U  moyen-dge,  tovu  i,  p.  337, 
3  Der  steinerne  Thurm  der  alten  Geographen  ist  entweder  das  Monu- 
ment Takt  i  Solaman  in  der  Stadt  Usch,  welches  ent  kflnlieb  wieder 
^non  «hiem  Agenten  der  britiBehen  Regierang  gesehen  wurde  (Namtim 

of  the  Trarch  of  Kwajah  Ahmud  Shah,  tßho  started  from  Cashmtrt  on  tfit 
28.  Od.  1852  im  Journ.  of  the  Asiat.  Soc.  oj  Beugal  1856.  Nr.  JV,  p. 
351),  der  aber  diesen  Saloinothron  beschreibt  als  a  hill,  on  the  top  oJ 
whieh  ü  erected  a  mutjid.  So  hat  Heeren,  Ideen  I,  2,  S.  670  es  gewollt, 
den  A.  Humboldt,  Central-Aaien ,  Bd.  1,  S.  108  bestittigt.  Oder  es 
iat  darunter  die  Stadt  Taschkend  zu  verstehen,  denn  nach  Aussage  Al- 
b7r<ini'8  bedeutet  dieser  Name  ein  chdteau  de  pierre,  cf.  Reinaud,  Aboul- 
ßda  Introd.,  p.  CCCLXJX.  Beide  Städte  liegen  in  Ferghona  oder  dem 
heutigen  Chanat  von  Chokand. 

'  Die  Irlpa  ut^TfoftoXig  oder  ^  ßt^rpottoh^  Ilvcu  lag  wahrschelnlieh 
in  der  Fkovins  ächensi  und  hicse  Hiai^Jang,  wohin  der  Tollender  der 
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nur  45'/4'^  östlicher  als  der  steiiienio  Thurm  vennutlK't  wurde. 
Nach  Ptolemäus  besass  also  die  bi'kaiinte  und  bewohnte  Welt 
von  den  glücklicken  Inseln  bis  zur  Hauptstadt  des  Landes, 
woher  die  Seide  kam^  eine  Längenausdebnung  von  177'/4,  nach 
MarinuB  von  225  geographischen  Graden.' 

Nun  hätte  man  erwarten  dürfen,  dass  arabische  Gelehrte 
diese  Angaben  am  Orte  genau  untersucht  hätten,  da  sie  schon 
im  neunten  Jahrhundert  zahlreiche  C!olonien  in  China  be- 
sassen.  Bie  richtige  Lange  und  Breite  eines  Ortes  zu  finden, 
war  aber  für  die  Bekenner  des  Propheten  nicht  etwa  bloss 
ein  wissenschaftliches  Problem,  sondern  ein  religiöses  Be- 
dürfniss.  da  in  ihren  Moscheen  astronomisch  die  Himmels- 
richtung bestimmt  werden  musste ,  in  welcher  Mekka  la^  .  da- 
mit die  Gebete  der  Gläubigen  die  Eichtuug  der  iUhorung 
einschlagen  möchten.'^  Die  Araber  wurden  auch  rasch  die 
Fehler  der  Ptolemäischen  Längenbestimmungen  inne.  Sie 
kürzten  die  grosse  Achse  des  Mittelmeeres  auf  50,  ja  sogar 
auf  44<^,  me  Abul  Hassan  aus  Bfarokko  (13.  Jahrhundert), 
der  sich  also  der  Wahrheit  ausserordentlich  näherte.'  Dem 
indischen  Ocean  wurde  von  Suez  bis  zu  den  Sylainseln  (Japan) 
nur  eine  Längenausdehnung  von  124^'  zugetraut.^  Im  Grunde 
aber  blieben  die  Araber,  eingeschüchtert  von  dem  Ansehen 
des  rtolemäus,  aus  dessen  Hand  sie  die  Summe  des  geo- 
graphiselien  Wissens  der  Hellenen  em[)fungen  hatten,  bei  der 
Lehre  stehen,  dass  die  Ausdehnung  der  bewohnten  Welt  von 
West  nach  Ost  180^  oder  zwölf  astronomische  Stunden  betrage.^ 

grossen  Mauer,  Kaiser  £chihoangti,  der  seit  246  v.  Chr.  regierte,  seine 
Residenz  verlegt  hatte.  Chr.  Laasen,  Indische  AlterthUmer,  Bd.  2,  S.  537. 
'  1  PtoUmamt  0«ogr,  Ith,  /,  eap.  11  und  12. 

2  Ein  aehr  einfoches  Recept  zur  Auffindung  des  Asimnth  der  Kiblah 
von  einem  Perser  ans  Buchnra  theilt  Sedillot,  }fateriauT,  p.  323,  mit. 

3  cf.  Rehiand,  Abotdfeda  Introd.  p.  CCLXXVI;  vergl.  auch  die  8aujm- 
lung  Yuu  ivarteu  nach  arabischen  Ortsbestimmungen  in  Lelewels  AÜas. 

4  Albnfeda  mhnet  adne  Osttiehen  Lingen  von  der  Westküste  Afirikns. 
Coteam,  in  der  WÜ»  des  heutigen  8oes,  hatte  bei  ihm  66I/9O  ösü.  Läoge 
und  das  indische  Meer  eine  Ausdehnung  von  2'448  Parasangen  (22^/9  =  1^)« 
Der  Felller  war  daher  ausserordentlich  klein,  er  betrug  noch  nicht  Ve 
der  gesammten  Länge,    (c/.  DulaurUr  im  Journ,  Asiat.    6epi.  1846, 

p.  m.j 

0  80  Husodi,  td,  Sprenger,  Mtadomi  0/  QM,  Um,  J,  p.  195;  Eäiisi, 
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A'irgends  aber  hndet  sich,  dass  die  lateinischcu  Gelehrten 
die  wichtigen  geographischen  Werke  der  Araber  oder  die 
Journale  ihrer  grossen  Reisenden  benutzt  hätten,  sondern  es 
blieb  im  Abendlande  bis  zum  Ende  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts die  Ftage  noch  immer  ungelöst,  ob  Ptolemäus  oder 
Marinus  Yon  Tyrus  die  Ausdehnung  des  asiatischen  Festhindes 
richtiger  bestimmt  habe.  Seit  die  Schildeningen  der  Missio- 
näre aus  dem  mongolischen  Reiche  durch  Hoger  Bacon  und 
Vincentius  von  lieauvais  bekannt  wurden,  seit  sich  später 
dazu  die  Boschreibung  China's  durch  Marco  Polo  und  die 
ausserordentlich  populären  Reisen  des  Ritter  Mandcville '  ge- 
sellten, da  schien  es,  als  ob  das  grosse  chinesische  Reich 
(Kathai)  jenseits  der  ptolem&ischen  Welt  gesucht  werden  müsse, 
und  man  fing  allmählig  an,  auf  den  Karten  im  Sinne  des 
Marinus  von  Tyrus  dem  asiatischen  Festlande  eine  Ausdeh- 
nung bis  zu  230^  öst.  L.  zu  bewilligen.'^  Dieser  grosse  Rflck- 
ftU  der  Kosmographie  unter  dem  Ptolemftischen  Zustand  der 
Wissensehaft  und  noch  weit  mehr  der  arabischen  Kenntnisse 
belebte  hauptsächlich  bei  Colon  die  inige  Vorstellung,  dass 
der  Ücean  zwischen  den  Küsten  von  Kathai  oder  des  chinesi- 
schen Reiches  keine  gi'össere  Ausdehnung  als  130  Läugen- 
gi*ade  besitzen  könne.  Er  schöpfte  seine  kosmographischen 
Kenntnisse  aus  den  sehr  verbreiteten  Scliriften  des  Kardinals 

1  Der  Bericht  des  Mandeville  isl  so  ubertiusiimmcnd  mit  der  Missions- 
reise  des  Odorieus  Pordenone  nadi  Peking,  dus  MandeTÜle  nur  ent- 
weder den  MisnoDir  begleitet  oder  ihn  abgeeehrieben  haben  konnte. 

Mandeville  war  höchstens  in  Konstantinopel,  Syrien  und  Aegypten  und 
benützte  das  Journal  «Us  Odorictis  zur  AnlVrtignng  seiner  Reisen.  Siehe 
die  wichtige  Erörterung  Kunstmanns  über  Odorieus  in  den  historisch 
poUtischen  Blättern  185tj,  5.  Heft,  S.  518  und  521. 

3  DieM  war,  wie  wir  gleich  «eigen  werden,  die  Aneicht  dee  grossen 
Astronomen  Toscanelli.  Auf  dem  Globus  von  Martin  Behaim  erstreckt 
sich  das  tropifchc  Asien  bis  2300  östl.  Länge  von  der  Westküste  Afrikas 
gerechnet,  walirend  die  Charta  tnarina  Portu(jahnsium  (1501  — 1501)  den 
Ostrand  Asiens  nur  bis  2200  östlich  von  Furto  Santo  gehen  lässt.  Aul' 
der  Weltkarte  som  Ptolemlns  von  Ruysch ,  Rom  1S08,  findet  sich  das 
Qolnsay  des  Uarko  Polo  unter  Zaiinn  sogar  unter  2390  östl.  L&nge 
von  Porto  Santo.  Auf  der  Karte  ^es  Bemardns  Sylvanus  von  1511  besitsi 
Quinsay  nur  2200  ö^tl.  I.Hiifj«'  vom  Meridian  der  Canarien;  auf  dem 
Globus  des  Johannes  Schoner  (1520)  dagegen  Quin.xay  2280  östl.  Länge, 
doch  reicht  der  Ostrand  Asiens  bis  zum  240.  Meridian.  Dieselben  Be- 
fltfmmnngen  begegnen  uns  noch  auf  der  Karte  des  Oemma  FHsins  (1540). 
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PieiTc  (rAilly.  von  denen  eine  prachtvolle  Ausgabe  \i>^0  im 
Druck  erschienen  war.  Alliacus,  ohne  geistige  SelbständiL'- 
keit,  hatte  aber  wieder  seinen  Untenicbt  fast  ausschliesslich 
nur  aus  dem  Opus  majn^  des  Minoriten  Roger  Bacon  gewon- 
nen.^ Bei  Alliacus  fand  Colon  an  einer  Stelle  aHe  Autori- 
täten gesammelt,  welche  dem  Meere  zwischen  Spanien  und 
dem  Ostrande  Asiens  (prineipium  Indiae)  nur  einen  ge- 
ringen Raum  gönnten.'  Als  Zeuge  dafOr  Uess  man  den  Ari- 
stoteles auftreten,  weil  er  geäussert  hatte,  dass  bei  dem  ge- 
ringen Umfange  des  Erdballs  zwischen  Indien  und  den  Ge- 
staden ausserhalb  der  herakleischeii  Säulen  in  der  heissen 
Zone  leicht  ein  Länderzusammenhang  bestehen  möge.^  Dazu 
gesellte  sich  nocli  ermutliij^ender  die  Bemerkung?  bei  Alliacus. 
dass  der  Zwischenraum  zwischen  Spanien  uud  dem  Ostrande 
Asiens  mit  günstigem  Winde  in  wenigen  Tagen  durchsegelt 
werden  könnte;^  eine  Behauptung,  für  die  sich  der  Philosoph 
Seneca  yerbOigt  hatte.'  Darin  bestärkte  Colon  femer  die 

1  Pierre  d'Ailly  soll  bei  Abbevilie  1350  geboren  und  1420  (jder  1425 
gestorben  sein.  £r  lülirte  den  Beinamen  eines  ^Adlers  der  franzosischen 
OelehrteD,"  MUeh  war  er  nnr  Adler  unter  &lhen. 

3  Die  Stelle,  welche  Colone  Aufinerksemkeit  errate,  stand,  wie  uns 
sein  Sohn  bemerkt  (rida  del  Almirante,  cap.  T//),  im  7.  Capitd  der  Imago 
Mundi  des  Alliacus  und  lautete:  Et  dicit  Aristoteles  quod  marf  partum  est 
inter  ßnem  Hyspaniav  a  parte  occidentis  et  inter  principium  Indiae  a  parte 
orientis.  Dieses  Lapitei  ist  aber  vollsländig  aus  Roger  Bacons  Opus  majus 
abgeschrieben,  wo  Jene  Stelle  (Bd.  Loniini  1733^/01,  183)  lautet:  Dkü 
AHHoUUt  qtiod  mar«  parmm  ut  imter  ßium  Bitpaniae  a  parte  oecidetnli*  «f 
inUr  principium  /mlia«  a  parU  otimfiv.  So  gewissenhaft  hat  Alliaeus  seinen 
Meister  bennt7.t  I 

3  Aristoteles  de  Coelo  11^  14,  ed.  Bekker^  p.  298;  .  .  .  Sr^Xov  fr»pig>epig 
6v  TO  ö^r^ita  t'lii  dkku  yiai  öytaipag  ov  iteyakrj^  .  .  .  Xiö  rov'g  vaokau- 
ßdvortag  öwJ^uv  rov  a§fi  ras  'Bpwdtiovg  ör^Xag  rotm^  afl 

fidvtiv  äntöra  Soxftv- 

*  Xam  secuudum  I'hilosophos  et  Pliniain  oceanus   f/ui  extenditur  inter 
ßnem  hispaniae  uUerioris^  id  est  Ajrict  a  parle  occtdentisy  et  inter  priticipium 
Mit  a  porte  itHmHs  «en  cd  magn§  htUudinii,  Nam  taepertum  ut  qttod  hoc 
man  movigabile  ett  pemeittimut  dUim  #t  rentus  sit  conrciiwM,  ei 
principiMn  IndU  in  Oriente  non  poUst  mukum  dutan  aßm  i{/Hes  .  .  .  AHU/af  ' 
CIW,  Cotmographia ,  cap.  19. 

ö  Diese  Stelle,  auf  die  sich  Colon  in  seinem  Brief  an  die  spanischen 
Monarchen  (Sav.  i,  p,  261)  bezieht,  soll  nach  Roger  Bacon  (Opus  majus, 
foL  183^  im  fOniten  Buche  der  Untersuchungen  sich  finden.  Alliaeus  hat 
▼on  Bacon  das  falsche  Citat  abgeschrieben.  Die  Stelle  des  L.  Ann.  Seneca 
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Aous."?oning  in  einem  apokryphen  Buclie  des  Esra,  wo  die 
Lüuderniassen  der  Erde  sechsfacli  grösser  als  die  Meere  ver- 
kündigt werden.'  Freilich  nahm  Colon  dieses  Wort  nicht 
buchstäblich,  denn  er  liielt  bis  zu  seinem  Tode  an  den  Län- 
genberechnungen des  Marinus  von  Tyrus  fest.'^ 

Selbst  eine  missverstandene  Stelle  des  Strabo  wurde  nicht 
verschmäht,  wenn  auch  dort  nur  gesagt  wurde,  dass  im  Älter- 
thum die  Umschiffung  des  Oceans  nur  wegen  seiner  Unwirth- 
lichkeit  misslungen  sei.^  Als  eine  Ansicht  des  geistreichen 
Eratosthenes  ei-wähnte  aber  aucli  der  Geograph  von  Amasia,  dass 
man  recht  wohl  von  Spanien  nach  Indien  nnter  dem  Iheiteii- 
grade  von  Rhodus  oder  Tliiiiae  segeln  krume,  wenn  es  nicht 
die  grosse  Ausdehnung  des  atlantischen  Meeres  verhindere, 
denn  die  bewohnte  Erde  bedecke  nur  das  Drittel  des  Zwi- 
schenraumes. «Die  bewohnte  Erde,"  fügt  Eratosthenes  hinzu, 
^heissen  wir  nur  den  Welttheil,  den  wir  bewohnen  und 
kennen.  Doch  mag  es  in  derselben  gemässigten  Zone 
noch  einen  zweiten,  ja  mehrere  bewohnbare  Welt- 
theil e  geben  und  zwar  gerade  in  der  Nähe  jemes  Breiten- 
grades von  Thinae,  wo  er  durch  das  atlantische  Meer  läuft.^^ 

steht  aber  in  der  Prae/atio  des  ersten  Buche.<«  der  Quaeti.  nahpr.  uiul  lautet:  • 
Quantum  enim  est,  '/nod  ah  uUimis  littoribus  Ilifpauiae  usque  ad  Indo*  JcMif 
Paucissimurum  dierum  sfiatium,  si  narem  suus  rentus  implerit. 

1  Colon  citirt  diese  Stelle  (liatarr.  /,  p.  201)  lalscli,  wie  bereits  Las 
CftSM  (Üb,  1,  eap.  139)  bemerkt  hat  Sie  lautet:  Ei  tvHa  dw  imptrasti 
üQMig  emgngari  im  **piima  partt  terra«,  sex  rtro  partu  *ieea$ii,  cl  ecmserrasti. 
EsdrOf  lA.  IV,  cap.  6,  r.  42.  Dieae  Stelle  kannte  Colon  nur  durch  den 
Welt5piegel  (cap.  8)  des  Alliacni,  weloher  sie  wieder  von  Roger  Bacou 
abgeschrieben  hatte. 

2  So  schreibt  er  in  dem  Brief  aus  Jamaica,  7.  Juli  1503..  Lo  qu^xfo 
$i  t  qu%  9l  aHo  d«  «oMRla  f  CMiro  naeegui  «n  mtete  y  enalro  praA»  at 
Punlentt  m  termino  de  nueve  Aora«  y  no  pudo  haUr  ymro  jaorgae  hubo  ediptet . . 
T'lomeo  ertyo  de  haber  hien  rem^dado  d  Marino^  y  ahora  se  falla  tu  escritura 
6ien  ptujüncua  al  cierlo.  (yatarr.  /,  p.  300.)  Die  .Sonnenfinstcrniss  fand 
am  15.  Septbr.  statt.  Die  neun  astronomischen  Stunden  oder  1350  westl. 
Länge  dienten  ala  Complement  sa  den  33S0  oder  fttnikehn  •stronomiaehen 
Standen  öetliehcr  Anadehnnng,  die  Marinas  der  alten  Welt  sagesUnden 
hatte. 

■*  Situbo^  lib.  7,  5  Cas.  Die  Worte  Oi  rt  ydo  mpffrkth  i:Ti^no/;<Savre: 
waren  Ireilich  nicht  im  Siniu-  einer  Weltumsegelung,  sondern  nur  einer 
Küstenschifffahrt  zu  verstehen. 

4  Sfra6o,  Ub,  /,  p,  tf4— 65  Cr«.  '3ör  *i  up  ro  uiy&os  rav  'ArXavriMOv 
ntlaywi  tuakVf  xeV  akätv  in  ffl^flos  »lg  r^v  'IvSnrv  Std  roS 
Pescbely  Zeltalter  der  Enldeclningea.  7 
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Diese  •n-ossartip^e  Aluulung  des  Alexandriners  von  einem  Fest- 
lande zwischen  Asien  und  Euroi)a  liat  Colon  zum  Glück  nicht 
gekannt  oder  nicht  beachtet,  deun  jeder  Gedanke  an  eine 
athmtische  Ueberfahrt  musste  fallen,  wenn  die  Küstenabstände 
wirklich,  wie  Eratosthenes  so  richtig  annahm,  beinahe  240 
Längengrade  betrugen. 

Vor  allem  aber  waren  es  die  Reiseberichte  des  Marco 
Polo  und  des  Odoricus  von  Pordenone,  welche  der  Bitter 
Mandeville  geplflndert  hatte,  die  Colon  zu  seinem  grossen 
Unternehmen  aufrejrten.  Wenn  er  nämlich  auf  eine  Ueber- 
fahrt nach  Indien  sann,  so  verstand  man  in  seiner  Zeit 
unter  diesem  Ausdruck  das  fjesaniintii  östliche  Morgenland, 
und  nicht  s()W(dil  nach  der  Halbinsel  zwischen  Indus  und 
Ganges,  sondern  nach  Kathai  oder  China,  zu  den  Hafen- 
plätzen Zaitun  und  zu  der  wunderbaren  Stadt  Quinsay  des 
Marco  Polo  ging  sein  Trachten. '  Nur  aus  den  Schriften  des 
Venetianers  hatte  man  etwas  Aber  den  japanischen  Archipel 
(Zipangu)  erfahren,  den  die  Chinesen  die  Ostinsel,  Dsche- 
pen,  nannten.^  Marco  Polo  hatte  nach  chinesischen  Berichten 
den  Abstand  dieser  Inseln  von  den  Gestaden  Chinas  auf  1500 
Meilen  3  angegeben.  Darunter  vei*standen  nun  die  europäischen 
Geugrapheh  nicht  chinesische  Li  (2')0  =  1  o  des  Aequators), 
sondern  italienische  Meilen.  Daher  kam  es.  dass  der  östliche 
Abstand  Zipangus  vom  Festland  auf  den  alten  Karten  vielfach 

* 

Tfirov  Uifog  ov  r<iv  olov  -av/J.'h  ....  y.aXovuty  yo^  oixoviiiv^v  oixouttty 
nai  yvopi^otiti  '  iidi^erai  Se  iy  rT  avrr  fvr.porp  ^'''i xai  Sx'o  olnovuiva^ 
tiiai,  7  /ai  nXtiin:,  ti  aoi  iiä^jöra  iyyvs  tov  6iä  iftviiv  nvnXov  rov  6td 
rov  ArXai'Ttxov  atXäyov^  y^^o^ihov^ 

t  Da  es  aafgefaUen  ist,  daae  Colon  In  aeinen  flehriilen  nie  den  Ka- 
men Marco  Polo  nenne,  so  bemerke  ich.  dass  diees  in  einer  noch  nicht 
veföffent lichten  Urkunde,  in  einem  Rriefe  ans  Haiti  (hei  Las  Cosas  I, 

cap.  149  ms.)  ausdrücklich  geschieht,  wo  er  bei  AulV.ahlung  der  lieich- 
thümer  der  neuen  Welt  auch  rlUunt,  sie  benitze  peiia*  jinissimat  y  perlas 
htrm^a»  dt  fv«  dbta  Uareo  Paulo  que  rakn  ma*  gut  ku  bkmetu»  Er  meint 
damit  eine  Stelle  im  dritten  Buch,  Cap.  2  des  Jfaroo  Polo. 

2  Marco  I'olo  schreibt  Zipangu.  Das  Z  im  altwnetianischen  Dialekt 
besitzt  bekanntlich  den  Werth  eines  dsoh,  z.  B.  romo  htntt  (fiomo.  Weder 
Mandeville  noch  Nicolo  Conti  erwähnen  Zipangu,  und  da  wir  diese  Insel 
auf  den  meisten  Karten  des  fünfzehnten  und  sechzehnten  Jahrhunderts 
finden,  so  war  Uaroo  Pob  die  einxige  Quelle. 

3  Mono  Poh  JU,  eop.  2. 
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veigrössert  wurde.  >  Kho  man  also  China  oder  das  Reich  des 
Grosschans  erreicht  hätte,  durfte  man  hoffen,  diese  Insel  zu 
berühren,  welche  einen  bequemen  Zwischenplatz  für  die  lange 
Fahrt  von  Spanien  nach  China  zu  versprechen  schien. 

Alte  Seekarten  gewährten  ausserdem  die  Hoffiiung,  bei 
der  Ueberfahrt  nach  Zipangu  Mitte  Weges  eine  andere  Insel 
yon  höchst  beträchtlichem  Flächenraume  anzutreffen ,  die  unter 
dem  Namen  Antiglia  im  westlichen  Oceane  zu  einer  Zeit  auf- 
tauchte, wo  die  Azoren  noch  nicht  von  den  Portugiesen  be- 
völkert worden  waren. Wie  der  Xame  entstanden  sein  mafi. 
ist  noch  nicht  befriedi*rend  erklärt  worden.  ^  Verfolgen  wir 
den  räthselhafteu  Gegenstand  in  chronologischer  Ordnung  auf 
den  Karten,  so  sehen  wir  die  Insel  nach  Entschleierung  der 
atlantischen  Archipele  nach  Westen  zurückweichen  und  seit 
der  Entdeckung  der  heutigen  Antillen  aus  der  Breite  der  Ca- 
narien  auf  die  Höhe  der  Azoren  entschlüpfen.  Sie  gehört  also 
zum  Geschlecht  der  phantastischen  Wanderinseln  und  war  ein 
Produkt  der  Kartenzeichner  aus  der  Zelt,  wo  die  oceanischen 
Entdeckungen  lebhafter  sich  folgten.  Jlire  Gegenwart  deutet 
auf  die  eiTepte  Begierde,  westlich  von  den  Azoren  noch  andere 
Küsten  anzutreffen.  N'ermuthlicli  gründete  sieh  diese  Hoffnung 
auf  jene  von  l'hiton  in  einem  nicht  ganz  sagenhaften  und  doch' 
nicht  völlig  historischen  Tone  beschriebene  Insel  Atlantis, 
weicher  geologische  Kräfte  einen  jähen  Untergang  bereiteten.  * 

I  Auf  Behaims  und  Schoners  Weltkugeln  betiigt  der  Abstand  bei 
grOester  Anniberang  der  Insel  an  das  Festland  noch  immer  20  Orad. 
Behaim  verherrlicht  die  Insel  durch  Legenden  wie:  Cipango^  die  edelst 
und  reichst  Insul.  —  In  der  Ins»  !  weohst  übertrefTlich  vi)  poldts,  auch 
wechflt  do  allerley  edelgei^tt'iDS,  perlen  Uriental;  diss  schreibt  marco  polo 
xou  Venedig  im  3.  buch. 

3  Sie  findet  sich  zuerst  auf  der  Karte  der  Ifilitftrlnbliothek  zu  Wei- 
mar ans  dem  Jahr  1424.  A.  v.  Humboldt,  krit.  I  ntors.  Bd.  I.  S.  416; 
dann  auf  der  Knrte  des  Andreas  Hianco  1436;  des  Antlreos  H<  nincnsa 
14*6;  auf  dem  Globus  des  Marlin  Behaim  1492.  wo  sie  jedficli  sclidn  auf 
die  Grüsse  der  canarischen  Inseln  zusammengeschrumpft  istj  endlich  aiü' 
der  Weltkarte  von  Ruysch  im  Ptolemäus,  Rom  1507. 

S  Die  beste  Auslegung  liest  den  Namoi  ans  Al-Tinnin,  der  Schian- 
gen-  oder  Dracheninsel  des  Ibn  al  Wardi,  entstehoi.  A.  t.  Humboldt, 
krit  Unters.  Bd.  I,  S.  43«;. 

4  Die  Erörterungen  über  die  Stellen  des  I'laton  im  Timäus.,  ed.  Stall- 
bäumt  ^^^y  P-  ^  Critias  /.  c.  p.  3S8  gehören  in  das  Gebiet 
der  historiseben  Geographie.  Colon  bat  die  Ersfthlung  nicht  gekannt 
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Wenigstens  hatte  sich  das  Gedüchtniss  an  diese  Erzähhmg 
in  den  (Te()griii)hien  des  Mittelalters  getreulich  erhalten. '  A"iel- 
leicht  erinnerte  man  sich  dabei  auch  an  die  geheiiimissvolleu 
Entdeckungen  der  Caithaginieuser  von  lieblichen  Gestaden  im 
atlantischen  Oceane,  obgleich  eSy  seit  der  Bekanntschaft  mit 
den  Azoren  oder  Canarien  weit  nfiher  lag,  an  diese  dabei  zu 
denken,  wie  man  später  die  Insel  Haiti  nach  ihrer  Entdeckung 
behend  für  die  oft  gesuchte  Antiglia  unterschob.^  In  Spanien 
selbst  wurde  zu  Colons  Zeit  eine  alte  historische  Legende 
nach  der  apokryphen  Insel  Antiglia  verlegt.  Nach  der  Schlacht 
am  Guadalete  714  floh  vor  den  arabischen  Eroberern  ein 
spanischer  Erzbischof  mit  sechs  lüschüfen  nach  einer  Insel 
imOcean,  wo  die  Prälaten  eine  christliche  Colonie  gi'ündeten. 
Zu  Zeiten  des  Infanten  Heinrich  des  Schiffers,  angeblich  im 
Jahr  1414.  gelangte  ein  portugiesisches  Schiff  in  die  Nähe  der 
Insel,  traf  dort  christliche  Bewohner  und  entdeckte  Gold  in  dem 
Erdreich,  welches  die  Schi£ßsmannschaft  am  Ufer  gesammelt 
hatte.  Den  Rückweg  nach  dem  Wunderlande  suchte  vergeblich 
im  Jahre  1442  ein  Schiff,  welches  von  Fayal  150  Leguas  gegen 

oder  sich  wenigstens  nicht  durch  sie  leiten  lassen.  Erst  naeli  der  Ent- 
deckung des  anderen  Festlandes  begann  man  mit  Andacht  die  Platonische 

Stelle  zu  lesen.  Peter  Martyr  äussert  bereit»  (cap.  VII)  in  der  zweiten 
Decade,  die  im  Decbr.  1514  vollendet  wurde,  dass  die  Landermasse  Süd- 
amerika*8,  die  man  bis  zum  340  sudl.  Br.  kannte,  der  Atlantide  entspräche. 
Ptilo  (erroM  hanc  mm,  qitam  ttjmd  Co$mogntpkim$  teriptoru  AUantieam  diei 
magnam  insulam  reptrio. 

1  Der  Vicumtt'  ilt-  Santarem  theilt  in  der  Schrift  Prioritc  de  la  de- 
couverU  des  jKiys  d'A/ri'pie.  Paris  1842 ^  p.  284  aus  einem  Manuscript  der 
DibliotheiiU€  du  Jioi  vom  Jaltre  I2iö  mit  dem  Titel  Image  du  Monde  unter 
der  Uebersehrifk  lyAu/rik»  Verse  mit,  die  sieh  auf  Piatons  Enähluug 
▼on  der  terstörten  Atlantis  bexogen: 

Que  eäU      Ol  lanl  de  porpru 
Qu'  Buaropt  im  AuJriqM  teilte. 

2  Peter  Martyr  bemerkt  in  dem  ersten  Capitel  der  ersten  Decade, 
wdches  tm  November  1483  ▼(dlendet  wurde,  Colon  kalte  Haiti  für  das 

biblische  Ophir,  «ed  eotmografhwum  tractu  ditigenter  connderaio,  setzt  er 
lünzu,  Anlidiae  insulae  sunt  iUae.  Amerigi»  VesjMK.ci  nennt  ebenfalls  in 
peiner  zweiten  Kcisebeschreiltuiifr  (Handini.  j).  44)  Haiti  hola  d'Antigiia. 
Las  Casas  (lib.  cap.  164J  bemerkt  in  seinem  Cummentar  zu  Vespucci, 
dass  der  Florentiner  damsls  in  Lissabon  sehrieb  und  die  Portogiesen, 
um  neidisch  das  Verdtenst  des  Entdeckers  au  verkleinem,  Espanola  für 
die  Antilha  der  alten  Sedurten  ausgaben. 
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Südwesten  vordranp  und  auf  dem  Rückweiuc  i  lores  entdeckte. 
Der  Steuemann  des  Schiffes  erzählte  später  in  dem  Kloster 
Rabida  sein  Abenteuer  dem  Cristobal  Colon.  *  Jene  ältere 
Sage  gab  der  Insel  auch  den  Namen  der  Sieben  Städte  nach 
der  Zahl  der  Didcesen,  weiche  die  sieben  Bischöfe  gegründet 
haben  sollten. 

Weit  grösseren  Werth  als  auf  die  zweifelhaften  SteUen 
aus  dem  klassischen  Alterthum  legte  Colon  auf  die  Briefe  des 

Florentiners  Paolo  Toscanelli.  Zur  Erklärung  der  mit  Län- 
gen- und  15roit«Mikreisen  versi'hencn  Seekarte,'^  welche  der 
Astronom  nach  Lissabon  schickte,  bemerkt  er  über  die  Dauer 
der  atlantischen  Ueberfiihrt:  „Von  der  Stadt  Lissabon  gerade 
gegen  Westen  könnt  ihr  2G  Längenabstände  jeden  von  250 
Miglien  zählen  bis  zur  edlen  und  grossen  Stadt  Quinsay, 
deren  Umfang  100  Miglien  oder  25  Leguas  betragt  und  deren 
Name  Himmelstadt  bedeutet^  Jene  Entfernung  ist  etwa 
der  dritte  Theil  eines  Erdumkreises.  Von  der  Insel 
Antiglia,  die  ihr  die  Sieben  Städte  nennt  und  von  der  auch 
wir  Kunde  besitzen,  findet  ihr  bis  zu  der  edlen  Insel  Zipangu 
zehn  Längenabstände,  die  2500  Miglien  oder  G25  Leguas* 
betragen."  Der  Florentiner  Astronom  schätzt  also  die  Ent- 
fernung vom  europäisehen  Westen  bis  zu  dem  grossen  Em- 
porium  Chinas  unter  dem  Breitongrudc  von  Lissabon 
auf  6500  italienische  Meilen,  von  denen  CO  oder  62 auf  • 
einen  Grad  des  grössten  Kreises  gerechnet  wurden.^  In  runden 

1  IjOS  Cosas ^  lib.  I,  cap.  13.  Die  Sage  findet  sich  m>ch  verschieden 
eraählt  in  den  Legenden  zur  Antiglia  auf  der  Weltkugel  des  Martin 
Ikhaim  und  auf  der  Weltkarte  zum  Ptolemäus,  Horn  1507. 

<  Sie  gerieth  snletet  in  den  Besits  des  BisclioA  Las  Casas.  (HüL 
fm.  lib.  /,  cap.  12.) 

3  Toscanelli  hatte  dabei  Marco  Polo,  2.  Buch,  Capitel  68  vor  Augen, 
wo  der  Venetianer  den  Umfang  auf  100  chinesische  Meilen  (Li)  an^bt. 
Hangt£cheu-fu  besitzt  noch  heutigen  Tages  60  Li  im  Perimeter. 

*  Im  Text  bei  La$  Cua«  /,  cup.  12  stehen  freilich  do»imtas  y  rtinU 
jf  «iaeo.  Tbscanelli  schrieb  lateinisch  und  bediente  sich  nach  damaligem 
Oehranche  folgender  Ziffein  VI«  XXVy  woför  dann  irrthümlieh  Ii«  XXF 
gelesen  wnrdfMi  ist. 

5  Petrus  Martt/r  ^  Dec.  K,  cap.  7.  Oradum  prisci  philusophi  60  tnilliariis 
takeis  constare  rolunt.  Da  nun  die  spanische  Seemeile  vier  italienischen 
Meilen  gleichkomme,  so  könne  der  geographische  Gnd  nur  15  Leguas 
enthalten,         (Biiptmi)  q/unl  gradwm  conKrcts  Iraeo«  17  eam  tfin^cfio. 
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Zahlen  sollte  also  im  Dreitenkreise  von  Lissabon  ein  Langen- 
abstand von  Einem  Grade  50  italienische  Meilen  betiageu. 
Wir  sehen  daraus,  dass  Toscanelli  den  \Yestlicheu  Abstand 
Quinsay's  von  Lissabon  auf  130o  berechnete  oder,  wie  er  sich 
ausdrückt,  auf  26  Längenabstande  (iafpactot)  zu  260  italieni» 
sehen  Meilen  oder  5  Graden.  So  viel  im  Durchschnitt,  bald 
mehr  bald  weniger,  nahmen  sämmtliche  gleichzeitige  Karten- 
zeichner an,  indem  der  Zwischenraum  von  130^  beinahe  voll- 
ständig den  Erdkreis  ergänzte,  wenn  man  nach  der  Berech- 
nung des  Marinus  von  Tyrus  das  asiatische  Festland  bis  zu 
225 0  östl.  L.  vonliingen  liess.  Da  nun  'I'oscanelli  sich  buch- 
stäblich an  Marco  Polo  halt,  und  der  Abstand /ii)angus  durch 
Verwechslung  der  chinesischen  mit  den  italienischen  Meilen 
auf  30"  östl.  L.  (1500  Meilen  unter  dem  Breitenkreise  von 
Lissabon)  anwuchs,  so  blieb  auf  Toscanelli's  Karte  von  Zi- 
pangu  bis  Lissabon  nur  ein  Kaum  von  100  Längengraden,  wo 
Mitte  Weges  die  Insel  Antiglia  liegen  sollte.  < 

Nach  dieser  Karte  des  Toscanelli,  die  er  bei  seiner  ersten 
Ueber&hrt  benutzte  und  auf  die,  er  ein  unerschütterliches 
Vertrauen  setzte,  durfte  also  Colon  nur  erwarten,  die  phan- 
tastische Antiglia  zu  hnden.  nathdcni  er  sich  bereits  dem 
östlichsten  Meridiau  der  westindischen  Liseln  jjenähert  iiatte: 
Zipangu  erst,  nachdem  er  eine  gleiche  Län^^e  wie  die  Miindiing 
des  californischeu  Meerbusens;  uud  die  Ostküste  Asiens  endlich, 
wenn  er  bereits  die  Mittagslinie  der  Marquesasinseln  in  der 
Sfldsee  erreiclit  hatte. 

Ein  glücklicher  Irrthum  verringerte  aber  die  Entfernung 
noch  sehr  beträchtlich,  lieber  den  Längenwerth  eines  geogra- 
phischen Grades  am  Aequator  hatte  man  aus  dem  klassischen 

Georg  Rt'isch  [Margarita  philosophiea ,  iih.  \'JI,  cap.  44)  läsest  8V3  der  Sta- 
dien des  I'tnlt'maiis  aaf  eine  italienische  Meile  p^ehen.  also  60  von  diesen 
auf  einen  Grad,  llaec  (milliaria  JtaltcaJ  rurtut  per  <jualtuor  divita:  ßunt 
tnilliaria  lUmtmmiea  ^uwd^eim,  Ptdro  dt  Mexiaf  Silva  «h  taria  /«ee<M|  part  lU^ 
cap,  XVnif  p.  118  t«r*o.  gibt  dem  geographischen  Orade  OS'/i  miUat^ 
indem  er  acht  ptolemäische  Stadien  auf  die  italieDlsebe  Heile  rechnet. 

'  Auf  Sclioners  Enikugel  hat  die  Insel  Zipangu  genau  KXM'  west- 
lichen Absland  von  Lissabon;  auf  der  Weltkarte  des  Ituysch  liegt  Antilia 
Jtuula  genau  50^  (oder  10  ttpaciot  des  Toscauelli)  we«Ütch  vom  ersten 
Meridian  dureh  Porto  fitnto,  und  bei  Martin  Behaim  genau  500  westlidi 
TOn  LifMbon. 
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Alterthum  widersprechende  Angaben  geerbt.  Kratostheues  hatte 
(220  V.  Chr.  (}.)  aus  der  Schatteidänge  eines  Gnomon  einen 
Breitenuiiterschied  von  7'^  12'  oder  den  fünfzigst<'n  Theil  eines 
Meridiankreises  zwisclien  Syene  und  Alexandrien  gefunden, 
deren  Entfernung  auf  5000  Stadien  berechnet  wurde. '  Ein 
Grad  hätte  also  die  Länge  von  694^«  alexandrinischen  Stadien 
besitzen  mOssen.  Eratosthenes  begnügte  sich  aber  mit  dem 
runden  Werthe  von  700  Stadien.  >  Das  Mittelalter  hielt  sich 
indessen  nicht  an  ihn,  sondern  an  Ptolemäus,  der  die  Länge 
änes  Aeqnatorialgrades  auf  500  Stadien  bestimmte,  indem 
man  sich  sagte,  dass  die  Unterschiede  der  Eratosthenischen 
und  Ptolemäischen  Werthe  nur  von  der  ver.schiodenen  Länge 
ihrer  Stadien  heiTührten.^  Das  Stadium  des  Ptolemiius  Murde 
<hinn  gewöhnlich  als  der  achte  Theil  der  italienischen  Meile 
betrachtet,  wovon  bald  S'/ai  bald  vier  einer  alten  castilischen 
Legua  gleich  geachtet  wurden.'*  Nun  hatte  der  Chalif  Mamun 

1  Bwnhardi  EratotÜuniea  (Berlin  1S22.),  p-  57.  Piimiu$,  H,  N,,  lib,  U, 
cap.  112. 

2  Der  Breitenabstand  zwischen  Syene  und  Alexandrien  war  von  Era> 
tosthenes  la  gering  gescbitst  wotden,  denn  er  beträgt  70  35'  30'%  der 
gradlinige  Abstand  von  Syene  nach  Alexandrien  dag^[en  5321  alexandr. 
Stadien.  Die  beiden  In  thümer  paralysirten  sich  gegenseitig  80  glücklich, 
da?8  Eratosthenes'  mittlerer  Werth  von  700  Stadien  nach  den  allemenesten 
Messungen  (700,87  alexandr.  Stadien  =  10  des  Meridians  unter  270  39' 
Br.)  nur  um  Vs  Stedten  n  klein  war.  Hr.  Vincent  In  den  Qmptu 
rtiiätMt  der  Pariier  Akademie,  21.  Febmar  1853,  hatte  gefoflden,  dass 
ein  Grad  des  Meridianes  für  die  Breite  von  Apollinopolis  110,775  Meter 
besitzt.  Die  700  Stadien  des  Eratosthenes  k  300  altägyptischen  Ellen 
und  dieses  Mass  zu  527 Va  Millimeter  berechnet,  würden  genau  110,775 
MeXef.  geben.  Dieses  überraschende  Resultat  ist  aber  nur  dadurch  er- 
aeUlchHD  worden,  dass  die  ägyptische  Elle  sa  gross  angenommen  wnrde, 
da  der  mittlere  Werth  dieses  Massen  nur  524,6  Millimeter  beträgt.  Pauker 
über  Eratosthenes*  Blessungen  im  Balktim  phj/riethma^imalijiu  .der  Peters- 
burger Akademie,  tom.  A7//,  p.  243. 

3  AUiacuSf  Cotmographia ,  cap.  IV. 

4  AlHacuif  Cosmographia ,  cap.  IV*  Stadium  oetata  parg  milliarü.  ICosen 
Jsyme  Ferrer  in  dem  Oataehten  für  die  castilisdie  Krone  vom  28.  Febr. 
1495  (Nararr,IIt  p,101J^  welcher  die  500  Stadien  des  Pio]ersA0B  eontando 
orho  stadios  por  milla  auf  621;«^  Miglien  reducirt.  findet  15  Leguas  aut  den 
Grad.  Vespucci  versichert  uns,  der  Aequator  besitze  secondo  Tolomto  t 
Alfragano  einen  Umfang  von  24,000  Miglien.  Er  bediente  sich  altfo  der 
in  Italien  damals  populären  Werthangabe  tob  66V9  Miglien  auf  einen 
Grad,  die  er  richtig  in  lOVs  »pAnieche  Seemeilen  rerwandelt.  {Tuputo^ 
«d.  Bondiiit,  72,) 
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durch  seine  Astronomen  in  der  Ebene  von  Sindschai  am 
Euphrat  Messungen  anstellen  lassen,  indem  sich  verschiedene 
Parteien  von  einem  Punkte  nach  Norden  und  nach  Süden 
bewegten,  bis  sie  einen  Grad  an  Breite  gewonnen  oder  ver- 
loren hatten. '  Der  mittlere  Längenwerth  eines  geographischen 
Grades,  welcher  sich  nach  Messung  des  zurückgelegten  Weges 
ergeben  hatte ,  war  auf  5673  arabische  Meilen  zu  4000  schwansen 
£U€in  bestimmt  worden.  2  Von  dieser  arabischen  Gradmessung 
waren  die  lateinischen  (belehrten  durch  den  Astronomen  Mu- 
hammed  aus  Ferghana  (Alfraganus)  untemchtet  worden.  ^  Roger 
Bacon  und  nach  ihm  Pierre  d'Ailly  hatten  dieser  Versuche 
des  Chalifen  erwähnt,*  und  mit  Bakerde  bemächtigte  sich 
Colon  wieder  aus  den  Schriften  des  Kardinals  dieses  kleinsten 
Längenwerthes,  welcher  den  Erdumfang  so  beträchtlich  zu 
verkürzen  schien.  ^ 

Das  Unternehmen  des  Genuesers  hätte  nur  auf  einem 
wunderlichen  Gewebe  von  Irrthümern  geruht,  wenn  nicht  zu- 
gleich eine  Anzahl  von  Beobachtungen  deutlich  die  Nähe  eines 
FesÜandes  im  Westen  verrathen  hätten,  denn  von  jeher  haben 
die  beiden  Ufer  des  atlantischen  Thaies  von  ihrer  Gegenwart 
sich  Kunde  gegeben.  Der  warme  Meeresstrom,  der  sich  aus 
dem  Golfe  von  Mexiko  nach  den  Westküsten  unseres  Welt- 

1  Die  Araber  hatten  ihre  meaaenden  InsCmmente  so  ▼arlUnert,  dass 
sie  bereits  im  Stande  waren,  Bogenwinkel  von  6  Sekunden  an  lesen. 

(Stdillot,  Mathiaux,  p.  359.) 

l  Die  arabischen  Geographen  luxl  Astronomen  geben  die  Kesultate 
sehr  versclueden  an.  ilassudi,  Meadoics  of  Gold,  ed.  Sprenger,  tom.  1 
p,  300  »q.  spricht  von  56  Heilen.  Am  genauesten  ist  Abulfeda  iu  den 
Prolegomenen  (ed.  Reinaud,  p.  17).  £r  macht  aufmerksam,  dass  das 
arahiscbe  Ergebniss  bedeutend  abweiche  von  dem  Ptolemäischen,  insofern 
man  ntoilich  die  5(>0  Stadien  (71/2  =  1  arabischen  Meile)  bisher  in  SOI/s 
Heilen  verwandelt  hatte. 

>  Koch  im  Jahre  1537  erschien  in  Nürnberg  ein  Commentar  zum 
Alfraganns  von  dem  grossen  Kdnigsberger  Astronomen  HfUler,  Rudi. 

mm/a  Astronomica  Al/ragani  cum  demonstratümibiu  JR^'omoNteiti  Dort 
(Di/Ter.  Vlllj  findet  sich  die  Stelle:  Inrenimus  rjuod  portio  uniu»  gradut 
circidi  ex  rotunditate  terra«  tU  56  miiliariorwn  tt  duarum  tertiarum  unkt» 

milliarii. 

*  Die  Stelle  des  Alliacua  (Cotmographia ^  cap.  IV) ,  welclie  auf  El 
Ferghani  Bezug  nimmt,  Ist  entlehnt  ans  Baoons  Opiu  mapu^  foL  Hl. 

5  Noch  in  dem  Briefe  über  seine  dritte  Reise  1498  berechnet  er  den 
Grad  des  Aeqaators  auf  56Vs  Miglien.  (2iatwr,  /,  p.  268.) 
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unbekannten  Festlandes  nach  Euroi)a.  Kin  portii^riesi.^^cher 
Pilot  Martin  Vincente  tischte  auf  der  Höhe  der  Azoren  ein 
künstlich,  aber  ohne  eiserne  Werkzeuge  geschnitztes  Holz  aus 
dem  Meere.  Ein  ähnliches  Stück  überseeischer  Industrie  sah 
Colon  bei  seinem  Schwager  Pedro  Correa,  dem  Statthalter 
auf  Porto  Santo.  König  Johann  II.  zeigte  dem  Genueser  unter 
athmtischem  Treibholz  Rohre  von  solcher  Stfirke,  dass  sich 
von  Knoten  zu  Knoten  drei  Azumbres  oder  sieben  Liter  in 
die  Höhlung  füllen  Hessen'  und  Colon  lebhaft  dadurch  an 
eine  Stelle  des  rtolemäus'^  über  indischen  Pflanzenwuclis  er- 
innert wurde.  Dem  lauschenden  Seemann  erzälilten  15e wohner 
von  Faval  und  Graciosa,  dass  Fichtenstäninie  einer  fremden 
Art  von  Westen  her  an  ihre  Inseln  gespült  worden  seien.  ^ 
Nach  den  Azoren  waren  auch  Kähne  mit  Leichen  eines  fremd-, 
artigen  Menschenschlages  getrieben  worden.^ 

Die  Vermuthung  von  Land  und  Inseln  in  den  atlantischen 
Femen  theilten  ausserdem  sehr  viele  portugiesische  Seefahrer, 
welche  die  Oewtaer  ausserhalb  der  Azoren  besucht  hatten. 
So  glaubte  ein  Bewohner  von  Madeira  Antonio  de  Lerne  auf 
einer  Schifffahit  100  Seemeilen  gegen  Westen  drei  Inseln 

\  Don  Fernando  CoUnty  Vida  dti  MmiranU,  eap.  8,  Las  Cosas ^  /t6.  /, 
cap,  13. 

i  Lib.  i,  cap.  27. 

9  Der  Golfstrom  bringt  solehes  Treibhols  selbst  bis  zu  den  Canarien, 
wo  kun  vor  A.  t.  Homboldts  Ankunft  auf  TeneriflTa  ein  Stamm  von 
Giircto  odorata,  noch  mit  Rinde  und  Flechten  bedeckt^  angeschwemmt 

wonlcn  war.  Je  nach  den  Jahreszeiten  bewegt  pich  die  Sildgrenze  des 
Goll'strumes  im  Sinne  der  Breiten  auf  und  ab,  oder  sie  „welit  wie  ein 
Wimpel  im  Winde um  das  schöne  Bild  F.  Hauxy's  zu  gebrauchen. 
(Physische  Geographie  des  Meeret. .  Dentsch  1856,  8.  33.) 

*  Schon  Las  Casas  (Hb.  J,  eap.  14)  hat  sich  mit  einer  Stdle  des  Cor- 
nelius Xepos  lieschäftigt ,  von  Poroponius  Mela  {III,  cap.  5)  uns  erhalten, 
nach  welchtT  unttr  dem  Proconsulat  des  Metellus  Celer  „Inder,"  also 
wahrscheinlich  Eingeborne  Amerikas  nach  Gallien  verschlagen  wurden. 
Otidioal  Bembo  berichtet  in  seinen  HitUHat  Vlnutonm,  Üb,  Fü,  f».  170 
(Lutdiao  1551  )t  dass  im  Jahr  1508  an  der  Küste  der  Bretagne  von  einem 
normannischen  Seefahrer  ein  Fahrzeug  mit  blaa  t&towirten  Eskimo's  auf- 
gefunden wurde.  Von  sieben  dieser  Leute  war  ein  einziger  noch  am 
Lieben,  der  dem  König  Ludwig  XII.  bei  seiner  Ankunft  in  Ronen  150Ö 
vorgestellt  worde.  Noch  im  Jahre  1682  trug  es  sich  zu,  dass  Grönländer 
nach  den  Orkadischen  Inseln  versehlagen  wurden.  A.  Humboldt, 
kritische  Unters.  Bd.  I,  &  471. 
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wahrgenommen  zu  haben.  Die  Leute  auf  den  Cauarien  und 
auf  den  Azoren  versic hurten ,  jedes  Jahr  im  fernen  Westen 
Inseln  auftauchen  zu  sehen.  Ein  Seemann  ausPalos,  der  an 
der  Entdeckung  von  Flores  theil  nahm,  Pedro  de  Velasco  be- 
richtete Colon,  dass  er  bei  der  üeberfahrt  von  den  Azoren 
nach  Cape  Clear  auf  Irland  eine  ruhige  See  angetroffen  habe,  - 
obgleich  es  stark  aus  Westen  wehte,  woraus  er  schloss,  dass 
westliche  Ländermassen  die  Wirkungen  des  Sturmes  geschwächt 
haben  möchten.  Ein  anderer  Steuermann  aus  Puerto  de  Santa 
Maria  versicherte,  bei  einer  Ueberfohrt  nach  Irland  im  Westen 
Land  gesehen  zu  haben,  welches  er  fflr  einen  Theil  der  Tatarei 
ausgab.  Ein  zweiter  Pedro  de  Velasco  aus  Galiden,  welcher 
auch  nach  Irland  gefahren  war,  bestätigte  diese  Angabe  mit 
dem  Zusätze,  er  hal)e  die  Küste  für  jenes  Land  gehalten, 
dessen  Entdeckung  ein  ge\vi>ser  Hernan  Dolinos  versucht  hatte.  ^ 
So  vorbereitet  waren  die  Gemüther  auf  grosse  Dinge  geworden, 
seitdem  alljährlich  der  Kadius  der  bekannten  atlantischen 
Theile  sich  vergrössertel  Wie  leicht  konnte  es  dann  später 
geschehen,  dass  unter  den  frühsten  Ansiedlem  der  neuen  Welt 
die  ungrossmOthige  Sage  Glauben  fand,  das  andere  Festland 
sei  früher  von  einem  Schi£fe  besucht  worden,  welches  von 
Madeira  nach  England  fuhr,  und  der  Steuermann  dieses  Fahr- 
zeuges habe,  in  Colons  Amen  sterbend,  ihm  sein  Schiffsbuch 
und  seine  Karten  hinterlassen/^ 

Hätte  Colon  von  seiner  atlantischen  Ealirt  ohne  eine  neue 
Welt,  mit  leeren  Händen  heimkehren  müssen,  er  wäre  immer 
ein  Gegenstand  der  Bewunderung  geblieben,  denn  die  Kühn- 
heit des  Versuches  und  das  Einschlagen  neuer  ungewöhnlicher 
Bahnen  scheint  sich  von  seiner  Tha^  her  auf  die  nachfolgen- 
den Zeiten  vererbt  zu  haben.  Wir  verdanken  ihm,  wenn  sich 

1  F<«Ia      AlmiranUy  eap.  FUf.   La»  Catat  i,  cap.  13. 

3  Oeitdoy  Uh,  If  eap.  2  bemerkt,  wie  sehr  die  Erzählungen  Qber  die 
Heimath  dieses  Piloten  und  über  die  näheren  Umstände  der  Entdeckung  ab- 
weichen, er  unterlässt  es  aber  stniflich,  die  Sage  als  unglaubwürdig  zu 
bezeichnen  Selbst  Las  Casa.s  (1,  cap.  Ii)  kann  die  Bemerkung  nicht 
uoterdrfidien,  dass  die  Eingeborenen  der  Antillen  von  einer  früheren 
Ankimfl  weiaser  bSrtfger  Mftnoer  an  eriählen  wnatten.  Gomara  (eap,  H) 
berichtet  schamlos  die  Fabel  in  historischem  Tone,  und  aus  seiner  Hand 
hat  Benxoni  (Mondo  Nuow,  lib,  J,  p.  9)  sie  nicht  verschmäht 
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ein  solche^  Wort  für  menschliche  Einsicht  geziemte,  dass  die 
Reife  unserer  Zustände  wohl  ein  lialbes  Jahrhuhdert  früher 
eingetreten  ist.  Nur  sollten  wir  uns  hüten,  die  Männer  zu 
schmähen,  welche  seine  Anschläge  widerriethen.  Colon  war 
dürftig  ausgestattet  mit  mathematischen  und  geographischen 
Kenntnissen,  und  es  musste  den  Gelehrten  damals  leicht 
werden,  den  Seemann  mit  seinen  eigenen  Autoritäten,  die 
gOnstigen  Stellen,  für  die  er  älldn  Sinne  besass,  durch  zahl- 
lose andere  und  vernichtende  zu  widerlegen.  In  seinen  Schriften 
verräth  Colon  eine  leicht  entzündliche  Phantasie,  die,  für  alles 
Wunderliche  emi)faii^^lich .  <^eni  auf  excentrische  Bahnen  ge- 
rieth.  Diese  innerii  Leiden  verküudijiten  sicli  wolil  numchem 
tiefern  Blicke  in  Aeusserlichkeiten  des  Mannes  und  riethen 
zur  Behutsanikeit.  Sein  Anschlag  aber  verstiess  gegen  die 
Grundzüge  der  hellenischen  Wissenschaft,  wie  sie  als  Schatz- 
meister Claudius  Ptolemäus  den  spätem  Zeiten  überliefert 
hatte,  und  grosse  Begebenheiten  mussten  erst  reifen,  ehe 
man  den  alten  Meistern  über  die  Schultern  blicken  durfte. 
Die  kritischen  Gegner  Colons  stritten  auf  der  Seite  derVfahr- 
heit,  derGenueser  nnrfOr  einen  glücklichen  W^ahn,  dem  eine 
neue  Welt  entkeimte.  Kin  nicht  berechneter  Krfoljz  ^^ab  Colon 
Recht,  und  leicht  ijestdchene  Gemüther  haben  dann  die  l'hat 
zu  verheniichen  geglaubt,  indem  sie  die  redlichen  Widerleger 
der  Blödheit  ziehen.  ^ 


Sechstes  Capitel. 

delon  im  Dienste  der  eastiliselien  Krone. 

£ine  grössere  politische  VenNilderung  herrschte  in  Casti- 
lien  nie,  als  unter  Isabella's  Halbbruder,  dem  jovialen  und 
musikalischen  Heinrich  IV.,  dem  es  weich  ums  Herz  wurde, 
wenn  er  einen  Verbrecher  dem  Schwert  überantworten  sollte, 

1  Kicht  wohl  ist  mir  bekannt,  dass  Don  Fernando  Colon  in  der 
LebeDäbesclireibung  seiues  \  aters  einige  thorichte  Einwürfe  gegen  das 
Vorhaben  des  Entdeckers  zum  Beriten  gibt,  allein  kann  man  voia6ohne 
htlligenreiae  fordern,  daM  er  nas  aneh  die  emsthaften  Wideriegnngen 
hätte  aufbewahren  sdlen? 
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unter  dessen  Xachlässigkeit  die  Castilianer  sich  jeder  Zucht 
entAvöhnten,  durch  dessen  Schenkun^^en  die  Krone  kümmer- 
lich verannte,  der,  gleichgültig  gegen  seine  Ehre,  dem  Ehe- 
bruch seiner  Gemahlin  zusah  und  die  Fürsteuwürde  so  tief  er- 
niedrigte, um  vor  den  Cortes  die  Tochter  aus  seiner  Ehe  für 
einen  Bastard  zu  erklären.  Um  so  höher  ging  das  Trachten 
seiner  Vasallen.  Die  Velascos  in  Altcastilien,  die  Reichsmar- 
schälle, hatten  mehr  Einkflnfte  als  der  verarmte  Heinridi.i 
DieGttsman,  an  beiden. Ufern  des  Guadalquivir  begütert,  rüste- 
ten Flotten  zu  überseeischen  Eroberungen.  Der  Herzog  des 
Infantado,  das  Haupt  des  mächtigen  Hauses  der  Meiuloza,  die 
sich  am  obern  Tajo  ausbreiteten,  musterte  30,ü00  Vasallen 
und  hielt  sich  eine  eigene  Leibwache  und  Kapelle.*^  An  diese 
grossen  Familien  gelangten  auch  die  höchsten  geistlichen  und 
weltlichen  Würden.  Der  Erzbischof  von  Toledo  nannte  sich 
wohl  gern  mit  seinen  königlichen  Einkünften  den  ersten  Prä- 
laten der  Christenheit  Noch  wichtiger  aber  war  der  Erwerb 
des  Grossmeisterstuhles  eines  der  drei  Ritterorden.  Der  Orden 
von  Santiago  gebot  nach  Quirini  über  50,000  Vasallen,  während 
die  Orden  von  Calatrava  und  Alcantara  nur  5000  Lanzen' zu 
stellen  vermochten. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  was  erfolgte.  Ein  Theil  der 
Granden  erliess  eine  „Verwarnung"*  an  Heinrich  zur  Abstelhmg 
der  Missbräuche, 3  und  als  diese  wirkungslos  blieb,  geschah 
es,  dass  die  Verschwornen  am  5.  Juni  1465  vor  die  Stadt 
Avila  zogen.  Dort  sass  auf  einem  Schaffot  eine  Puppe  mit 
Krone  und  Schwert,  welche  den  Monarchen  vorstellte.  Don 
Alonso  Carillo,  Erzbischof  von  Toledo,  riss  ihm  zuerst  die 
Krone  vom  Haupte;  Don  Alvaro  aus  dem  Hause  der  Zufiiga, 
Graf  von  Placencia,  nahm  ihm  den  Degen;  D.  Rodrigo  Pimentel^ 

t  Nach  Quirini  1506  (Relazioni  degli  Ambasc.  Fenett,  Serie  7,  rol.  /, 
p.  1.)  50,000  Ducaten ,  während  Ferdinand  üffentlicb  zu  erzählen  pflegte, 
dass  bei  seiner  Thronbesteigimg  die  KioneinkQnfte  CastUiens  noeh  nicht 
30,000  Daoaten  betrugen.  (Zwrita^  HUL  dä  Rtg  D,  F^nrndOf  Uk,  Vl^ 
eap.  23.  Saragossa  15SÜ,  tom.  II,  p.  41,) 

i  Andrea  Nar<iyiero,  Viapgio  in  Spagma,  (Venedig  1563.)  p.  6.  Dieser 
Botschafter  reiste  indessen  erst  1525. 

S  Du  ProfwnciatRiMlo  von  Borgos  yom  391  Sepibr.  1464,  mitgetheUt 
▼on  Don  Diego  Clemendn  (Bbutr,  111^  Memorku  Je  (a  Aeai.  dt  ^Hona, 
Um.  VI) 
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Graf  von  Benavente,  das  Seester,  uiul  Diego  Lopez  de  Es- 
tuüiga  stiess  ihn  vom  Throne,  worauf  die  Vollstrecker  dieses 
8onderl>aren  Gerichtes  dem  eilfjährigen  Bruder  Heinrichs.  Don 
AI0118O,  als  Souverän  mit  demHandkuss  huldigten.  Drei  Jahre 
dauerte  der  Büiigerkrieg,  der  nach  Alonso's  Tode  mit  einem 
Frieden  ohne  Genngthuung  für  die  Krone  endigte.  Eine  ttble 
Vorbedeutung  für  Isabella  war  es,  dass  gerade  diese  rebellische 
faktion  ihre  Thronansi^rüdie  vertheidigte,  während  die  roya- 
listisch  gesinnten  Häuser  der  Mendoza,  Velasco,  Toledo,  Osorio 
und  Manrique  ihr  entfremdet  l)Iieben.  Ihre  Lage  verschlimmerte 
noch  die  Heirath  mit  Ferdinand,  dem  Erben  von  Aragon, 
die  so  lieimlicli  und  rasch  geschlossen  wurde,  dass  sich  der 
Bräutigam  verkleidet  durch  Castilien  sclilich  und  der  päp.stliche 
Dispens  wegen  der  nahen  Verwandtschaft  gefälscht  werden 
musste. '  Diese  Heirath  bewog  den  mächtigsten  Anhänger 
Isabellaa  Don  Juan  Pacheco,  der  die  Markgrafschaft  Villena 
mit  dem  Grossmeisterstuhl  von  Santiago  vereinigte,  zum  Ab- 
fall, weil  er  bei  einer  Thronbesteigung  Ferdinands  für  den- 
jenigen Theil  seiner  Besitzungen  fürchten  musste,  der  ge- 
waltsam der  Krone  von  Aragon  entzogen  worden  war.^  Man 
konnte  indessen  damals  keinen  Anhänger  einbüssen.  ohne 
seine  Gegner  als  Ersatz  zu  gewinnen.  Da  nun  die  Mendoza's 
damals  mit  den  Pachecos  um  den  iKKlistcn  politischen  Ein- 
fluss  stritten,  so  kam  durch  \  ermittlung  eines  jüngeren  Men- 
doza,  Don  Pedro  (damals  noch  Bischof  von  Siguenza,  seit 
1473  Kardinal  von  Spanien)  eine  Versöhnung  zwischen  dem 
Fürstenpaare  und  dem  mächtigen  Hause  zu  Stande,  und  seit- 
dem versäumte  Ferdinand  nichts,  diese  gewaltigen  Anhänger 
bei  Laune  zu  erhalten.* 

Noch  war,  als  Heinrich  IV.  Ende  1474  ohne  Testament 

1  Der  nachtragliclif  Dispens  vom  1.  Decbr.  1471  aus  deu  Archiven 
▼On  fiimancas  bei  Dou  Diego  Ckmencin  (/.  c.  Jluttraciun  11). 

3  Coro  6m  TorrUf  Ordnut  Itaitaru,  UL  /,  cap,  39»  Mvianüf  dt  Mm 
Eupaniaei  Hb»  XXIF,  top.  i. 

3  Salazar  y  Mendoza  erzählt  (Crönira  del  Öran  Otrdenal  de  Espatia. 
Toledo  1625,  cap.  38).  Ft'idinniid  sei  mit  100  Lanzen  im  Jahre  1474  zu 
dem  Marques  von  Santillana  dem  Haupte  der  Mendoza  gestossen,  als 
diese  In  einer  Familienfehde  gegen  die  Grafen  von  Benavente  zu  Felde 
lagen.  Doreh  solche  Erniedrignng  mnssten  die  Dienste  der  Vasallen  ge* 
wonne»  werden. 
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starb,  Isabella's  Lage  hüclist  bedroht.  Als  Stiefschwester  des 
Königs  begriindete  ihre  Ansprüche  auf  die  Thronfolge  nur 
der  populäre  Argwohn,  dass  Juana,  Heinrichs  Tochter,  die 
Frucht  eines  P^hebruchs  sei,  denn  landeskundig  waren  die 
galanten  Streiche  der  Mutter,  und  als  Vater  wies  man  mit 
Fingern  auf  den  schönen  Don  Beitran  de  la  Cueva,  einen 
Albuquerque.  Das  Recht  aller  gebildeten  Völker  war  auf 
Seiten  Juana's,  aber  das  Recht  ist  machtlos  gegen  das  Miss- 
tranen des  Volkes.  >  Fflr  Juana  erklärten  sich  sogleich  die 
Pachecos,  denen  sich  der  wankelmüthipre  Erzbischof  von  Toledo 
Don  Alonso  C'arillo  anschloss,  da  er  Isabella  von  dem  Augen- 
blick an  den  Klicken  kehrte,  wo  diese  seinem  Nebenbuhler, 
dem  Kardinal  Meiidoza  sich  genähert  hatte.  Die  frühere  roya- 
listische  Partei,  die  Valesco,  Toledo,  Manrique  folgten  dem 
Beispiele  der  Mendoza,  die  Ponce  de  Leon  in  Andalusien  be- 
obachteten Anfangs  Neutralität,  ihre  Gegner,  die  Guzman, 
aber  hielten  offen  zu  Isabella.  Die  St&dte  hingen  b^istert 
an  dem  forstlichen  Paare,  doch  darf  man  nicht  denken,  dass 
die  Vereinigung  der  Kronen  yon  Gastilien  und  Aragon  als 
patriotisches  Ziel  ihnen  vorschwebte,  denn  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  hat  der  Spanier  seinen  landsmannschaftlichen 
Stolz  sich  l)ewahrt.  ^  Von  unberechenbarem  Nutzen  war  es 
aber,  dass  der  König  von  Portugal  mit  den  aufstiindi.sTlien 
Granden  sich  verband,  um  Juana  mit  Watfengewalt  auf  den 
castilischen  Thron  zu  setzen.  Dadurch  wurde  Isabella  s  Sache 
die  nationale,  und  viele  noch  zweifelhafte  Vasallen  fielen  ihr 
zu.  Als  es  endlich  in  dem  Krieg  gegen  die  Portugiesen  an 
Geld  zur  Besoldung  der  Truppen  fehlte,  verstattete  der  Glems, 
dass  in  Form  eines  Anlehens  alles  Kirchengeschirr  einge- 
schmolzen wurde.'  Das  Land  erschöpfte  sich  wohl  durch  diesen 

*  Der  gleiche  Fall  kostete  den  Stuarts  den  Thron,  als  dem  König  Jacobll. 
1688  ein  sicherlich  echter,  aber  für  untergeschoben  erklärter  Sohn  geboren 
wQfde.  MaetMlajff  History  of  Engtmd,  (Leipzig  1849.)  Tbm.  ///,  p.  179. 

2  Xaeh  dem  Ableben  D.  Jimn's  II.  von  Aragon  (20.  Jan.  1479) 
überlegte  man.  ob  sich  nicht  Ferdinand  und  Ifabella  K<)nige  von  Spanien 
nennen  sollten^  aber  so  fein  verstanden  die  Monarchen  die  üefiilile  ihrer 
Völker,  dass  sie  sich  nur  den  Titel  Konige  von  Gastilien,  Leon,  Ara- 
gon, SicUicn  ete.  gaben.  (Pulgarf  Rfyes  dtäico»,  port.  i/,  cap.  86.) 

s  Der  Ertrag  belief  sich  raf  30  Hill.  Hdia.  (Pulgar^  Rtgu  CalMkoi, 
part,  II,  eap»  25.) 
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Erbfolgekrieji.  aber  zuletzt  (1479)  gab  Portu^uU  im  Frieden 
zu  Lissabon  die  Ansprüche  der  Juana  auf,  und  die  rebellischen 
Granden,  der  Markgraf  von  Villena  und  der  Erzbischof  von 
Toledo  mussten  um  Gnade  bitten. 

Der  Siegv  welcher  zunftdiBt  den  Thron  sicherte,  wurde 
jetzt  planmilasig  verfolgt  So  mächtig  auch  der  Adel  schien, 
seine  Kräfte  verzehrten  sich  in  Famüienfehden.  Wie  sich  in 
Neucastilien  die  Mendoza  und  Pacheco  anfeindeten,  so  be- 
kämpften sich  in  Andalusien  zu  Land  und  See  die  Guzman 
und  die  Ponce  de  Leon ,  in  Cordoba  wüthete  eine  Fehde  zwischen 
den  Grafen  von  (  aijia  und  dem  Hause  Aguilar,  Fstremaduru 
wurde  von  Alonso  de  Monroy.  dem  Schlüsselmeister  des  Alcan- 
taraordens  und  seinem  Gegner  dem  Grafen  Caceres  verwüstet, 
während  die  Velasco's  das  I^and  bis  Fuenteirabia  mit  ihrer 
Fehde  gegen  die  Grafen  von  Trevino  heimsuchten. '  Hier  war 
es  nun  leicht,  den  Streitenden  Gesetze  zu  geben.  Besondere 
Stärke  gewann  die  Krone,  dass  sich  Ferdinand  nach  und  nach 
zum  Meister  der  drei  Ritterorden  ernennen  Hess,  nachdem 
man  gesorgt  hatte,  dass  seit  1477  D.  Alonso  Cardenas,  der 
älteste  und  treueste  Anhänger  Isabella's  zum  Meister  des 
reichsten  und  iiia(  htigsten  Ordens  von  Santiajro  gewählt  worden 
war.'^  Bald  fühlte  sich  die  Krone  dem  Adel  jLjegt  iiüber  so 
mächtig,  dass  sie  die  Tutel  der  minderjährigen  Granden  in 
Anspruch  nahm  und  mit  Gewalt  an  sich  riss.  ^  Nun  war  kein 
Haus  stark  genug,  um  ungestraft  das  königliche  Ansehen  zu 
]|ussachten.  Das  prächtige  Stammschloss  Montilla  des  Hauses 
Aguilar  wurde  1508  geschleift,  weil  der  Besitzer  Don  Pedro 
Marques  von  Priego  einen  Kronbeamten  darin  gefangen  ge- 
setzt hatte.  ^ 

Feste  Plätze  im  Besitze  der  Granden  wie  Cartagena,  Gibral- 

I  Pulgarj  Lttras  Sro.  25.  Amsterdam  16'tO. 

*i  Seit  1479  worde  Ferdinand  Ordeiumeieter  von  Alcnntan,  und  eeit 
1488  nnd  1499  fielen  aaek  die  Einkfinfte  des  Uaettrazgoe  von  Calitrava 

und  Santiago  an  die  Krone.  (Torres,  HUtoria  d§  laß  Ordtnu  MÜUanif 
Uk.  Uy  cap.  70,  cap.  GS,  lib.  I,  cap.  40.) 

3  Eines  solchen  Falles,  wo  ein  Herzog  von  Uedina  Sidonia  aus  der 
testamentarischen  Vormundschaft  des  Grafen  von  Ureha  Don  Pedro  Oiron 
geriMen  worde,  gedenkt  Peter  Hartyr  (Opus  Bphtclarumf  Ep,  406,  407J. 

4  Pür,  Jüartyiiy  Ep,  392,  393,  404,  405, 
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tar,  Cadiz.  wussten  die  Monarchen  durch  Kauf  oder  Tausch 
an  sich  zu  bringen,  und  während  sie  gern  sahen,  dass  offene 
Städte  mit  Mauern  sich  güiteton,  verboten  sie  die  EiTiclitung 
neuer  Herrensclilösser.  *  Schonungslos  verfuhr  man  gegen  den 
kleinen  Kaubadel,  welcher  die  Strassen  unsicher  machte.  Nicht 
weniger  als  4G  seiner  Burgen  wurden  1480  in  Galicien  ge- 
schleift.^ Bei  dieser  Säuberung  des  Reiches  von  der  schlimmen 
Saat  des  früheren  Bürgerkrieges  halfen  lebhaft  und  aus  eigener 
Regung  die  Städte  durch  Erneuerung  der  alten  BrQderschaften 
oder  Hermandaden  (1476),  indem  sie  sich  seihst  besteuerten, 
um  2000  Lanzen  und  zahlreiches  Fussvolk  zur  Unterdrückung 
jedes  Friedensbruches  stehend  m  erhalten.'  Den  Oberbefehl, 
über  diese  städtischen  Truppen  führte  ein  IjnuU'r  l■V'rdiuand^, 
Don  Alonso  von  Aragon.  Herzog  von  Villahermosa.  Da  die 
Krone  über  diese  Macht  zu  jeder  Stunde  gegen  unruhige  Va- 
sallen verfügen  konnte,  so  war  es  erklärlich,  dass  der  Adel 
gegen  die  Ausdehnung  der  Gerichtsbarkeit  der  Hermandad  auf 
seine  Gebiete  sich  wehrte,  wenn  auch  einige  Granden ,  wie 
der  Graf  Haro,  zum  allgemeinen  Besten  ihre  eigenen  Städte 
nöthigten,  jenem  heilsamen  Bündnisse  beizutreten.  So  wie 
die  Krone  aber  dieser  Bürgerkräite  gegen  die  Yermessenheit 
dft  Adels  und  ihrer  Felddienste  nach  Eroberung  Granada^s 
nicht  mehr  bedurfte,  löste  sie  die  Truppen  der  Hermandaden 
1498  wieder  auf.  Diese  Entwaffnung  der  Städte,  in  denen 
schon  die  Lüsternheit  der  künftigen  Comunidades  keimte,  er- 
regte gleichwohl  Befriedigung,  wie  alles,  was  dem  dritten 
Stande  die  Steuern  erleichtert.  Musste  die  Aristokratie  auf 
ihre  hohen,  politischen  Entwürfe  verzichten,  so  entschädigte 
sie  Isabella  durch  fiang  und  gesellschaftliche  Auszeichnung. 
Die  Königin  zog  die  Granden  in  ihre,  durch  Etikette  feierliche 
Nähe,  und  nie  zuvor,  sagt  ihr  amtlicher  Gescbichtschreiber 
Pttlgar,  besetzte  ein  Monarch  mit  so  vornehmen  Personen 
den  Hofdienst.  Eine  denkwürdige  Umwandlung  der  Sitten  ver- 
kündigte den  Anbruch  einer  andern  Zeit.    Ehemals  vergnü^^te 

1  Don  Diego  Ciemencin,  l.  c.  IlusUtu.  VL 
3  PuHgar,  lUget  CatöHeot^  pari.      cap.  98, 

s  L.  Marinei  Siculi,  de  RAu9  Hitpomioe  MemmrMAu*,  Hb,  XIX,  Com- 
plmi  1533,  fol.  106, 
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« 

der  Adel  sich  nicht  ander??  als  durch  Watfenspiel  oder  die 
Jagd,  zu  welcher  er  mit  einem  Tross  von  asturischen  Falknern 
in  reicher  Tracht  unter  dem  Schall  von  Hörnern.  Trompeten 
und  Pauken  aufbrach.  Die  Damen  in  munteren  Farben,  weiche 
den  Zug  begleiteten,  verrherrlichten  am  Abend  die  glänzenden 
Bankette  durch  Nationaltfinze,  an  denen  sie  theilnahmen, 
während  die  Cayaliere  nach  allen  Regeln  der  Romantik  um 
ihre  Gunst  schmachteten.  *  Mit  Encina's  Hirtengedichten  in 
lebendiger  Gesprärhsform  (1492)  zei^ite  die  iJühne.  bisher  zu 
Passions-  und  Weilinaehtsspielen  nur  einer  todten  Kloster- 
poesie dienstbar,  weltliche  /ustiinde  veredelnd  in  ihrem  Spiegel, 
und  so  mächtig  regte  sieh  bald  die  Lust  an  der  dramatischen 
Dichtung,  dass  wir  1520  bereits  eine  stehende  Bühne  in  Va- 
lencia antreffen.^  Konnte  Peter  Martyr  1492  noch  darüber 
klagen,  dass  die  adelige  Jugend  verächtlich  Uber  gelehrte  Er- 
ziehung dachte,  >  so  änderte  sehr  Vieles  das  Beispiel  Isabellens, 
welche  des  diplomatischen  Verkehrs  wegen  sich  linguistisch 
ausbildete.  Lucio  Marineo  konnte  gegen  Carl  V.  rflhmen,  dass 
ein  Velasco  als  Jüngling  einen  Lehrstuhl  in  Salamanca  be- 
stiegen hatte,  er  pries  den  Marques  von  Vele/.  einen  IXvardo, 
den  Lieblingsschüler  Peter  Mailyrs  und  die  Gelehrsamkeit  des 
Herzogs  von  Cadiz,  eines  Ponce  de  Leun,  die  Dienste  des 
Grafen  Teudilla,  eines  Meudoza  als  Botschafter  bei  der  Curie 
und  erinnerte  daran,  dass  der  sechzigjährige  Sandoval  sich 
noch  entschloss  Latein  zu  lernen  —  et  doctu»  evatül* 

Ehe  aber  sittsame  Beschäftigungen  die  streitbare  Nation 
besänftagte,  wurden  die  Kräfte  des  Reiches  gegen  das  letzte 
Reich  der  Araber  in  Spanien  gewendet.  Klug  im  Haushalt 
ihrer  Mittel  unternahmen  die  spanischen  Monarchen  nicht  gern 
vielerlei  auf  einmal ,  sie  dachten  an  das  Feme  nur  nach  Voll- 
endung des  Nächsten.  Erst  nach  Beendigung  des  Thronfolge- 
krieges rückte  mau  auf  den  Erbfeind  und  Hess  nicht  ab,  bis 

>  D.  Oaspar  McieAor  «It  Jowüimo«,  «o6r«  h*  diwtUmu  pMieat  in  den 
MtmoHoi  de  la  Acadumia  de  la  Hittmia,  tom.  V. 

^  V.  Sdiaek,  Oeschiehte  des  •panischen  Drama'«,  Bd.  1,  8.  146. 

8.  198. 

3  Opus  Epist.  Ep.  102. 

*  Lndo  Marineo  in  den  Ifcmoria«  de  la  R»  Asad,  d*  HUt,  (om.  17, 
Aptnd.  XVI 

Petchel.  Zeitalter  der  Entdeokaagen.  8 
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zum  Fall  der  letzten  Stadt.  Die  Feindseligkeiten  begannen 
zwar  die  Araber  zuerst  und  glücklich,  der  Marques  von  Cadiz 
aber  bemächtigte  sich  durch  einen  nächtlichen  Ue])erfall  der 
wichtigen  Stadt  Alhama  zwischen  Granada  und  Malaga  am 
28.  Juni  1482.  Dort  hätte  er  sich  niemals  behauptet,  wenn 
dem  Verwegnen  nicht  sein  Hausfeiud ,  der  Herzog  von  Medina 
Sidonia,  zu  Hülfe  gezogen  wäre, '  Die  ewige  Fehde  zwischen 
den  beiden  andalusischen  Granden,  den  Ponce  de  Leon  und 
den  Guznuin,  wurde  durch  diese  That  geschlichtet,  ein  be-  - 
deutsames  Merkmal,  .dass  nationale  Begeisterung  und  grosse 
patriotische  Ziele  die  verzehrende  Zwietracht  der  Magnaten 
zu  stillen  vermochten.  Der  Krieg  selbst  aber  glich  nicht  mehr 
den  früheren,  wo  die  Zahl  der  Lanzen  und  schwer  bewaffneten 
Keiter  alles  entschied.  Man  erlebte  hier  den  raschen  Ueber- 
gang  aus  dem  Heroenzeitalter  in  nüchterne  Zustände.  Solche 
Exemplare  wie  der  Ritter  von  Quiuones,  der  an  allen  Höfen 
der  Christenheit  verkündigen  Hess,  er  werde  ein  Jahr  lang 
an  der  Brücke  von  Orvigo  hidten  und  jeden  Gavalier  mit 
seiner  Lanze  bestehen,'  begannen  altmodisch  zu  werden  und 
sollten  rasch  der  Justiz  eines  Cervantes  verüdlen.  Wohl  fehlte 
es  nicht  an  Herausforderungen  und  Zweikimpfen  zwischen 
arabischen  und  castilischen  Rittern ,  welche  dann  im  Volkslied 
verklärt  wurden.  ^  Dem  zehnjährigen  Krieg  gibt  es  aber 
seinen  Charakter,  dass  es  zu  einer  einzigen  Feldschlacht  kam. 
Es  folgen  sich  vielmehr  eine  Reihe  von  Belagerungen,  wo 
der  Eroberer  vor  der  Stadt  sich  verschanzte,  nachdem  er  die 
Felder  und  das  Obstrevier  des  Feindes  verwüstet  hat.  Dort 
verhindert  er  Saat  und  £mte  so  lange,  bis  ihm  der  Mangel 
die  Thore  öffiiet  Diese  prosaische  Kriegführung  führte  mit 
Geduld  sicher  zum  Ziele,  wenn  nur  der  Belagerer  reichlich 
mit  Zufuhr  versehen  wurde.  Schon  spielt  die  Artillerie  eine 
so  wichtige  Rolle,  dass  der  Fall  einer  Festung  in  schwindelnder 
Höhe  oft  davon  abhängt,  dass  durch  die  Arbeit  der  Pioniere 


1  Pulgar,  Heyes  Cat^icos,  part.  ii/,  cap.  2. 

2  Pulgar,  Claros  Varone4  ^.  XIV, 

9  fliehe  die  Romanse  Ton  GareilMo  de  la  Vcga  und  von  Uaanel 
Fonce  de  Leon  in  der  Primarera  y  Flor  </e  BumumcUf  §i,  Wolf  und  Hof* 
mann,  Berlin  1650,  tom,  7,  j».  302^308. 
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die  Gescliütze  den  Weg  nach  beherrsclK^nden  Hohen  gewinnen. 
Auch  verstand  man  schon,  zur  Siclierung  vor  den  Wallge- 
schützen niannstiefe  Trancheen  im  Zickzack  bis  zu  dem  Graben 
eines  belagerten  Platzes  zu  ziehen.  '  Da  die  Befestigungen 
der  arabischen  Städte  noch  uicht  auf  die  neuen  Zerstöruugs- 
mittei  berechnet  waren,  fielen  sie  vor  der  Artillerie,  obgleich 
diese  noch  ein  sehr  unschädliches  Werkzeug  im  Vergleich  zu 
den  modernen  Leistungen  blieb. '-^ 

Den  Gegensatz  zu  der  begeisterten  Regsamkeit  d^  spani- 
schen Volkes  bildete  das  phlegmatische  Unterliegen  der  Araber. 
Spärlich  wie  die  letzten  Funken  einer  Aschengluth  werden 
einige  heroische  Züge  berichtet,^  aber  es  schwächt  unsere 
Theilnahnie,  dass  sich  die  Araber  unehrlicher  Waffen  be- 
dienten.' und  ihre  eigenen  Fürsten  und  Häuptlinge,  bestochen 
durch  Ländergeschenke,  die  festen  Plätze  verriethen.^  In 
Granada  selbst  lieferten  sich  zwei  Könige  mit  ihrem  Anhang 
blutige  Strassengefechte.  Der  Krieg  mit  Spanien  begann  unter 
Muley  Abttl  Hassan  aus  der  Dynastie  der  Beni  Kasr.  Sein 
Sohn  Muhammed  Abu  Abdallah  der  Jüngere  (Sag^yr),  besorgt 
um  die  Thronfolge,  empörte  sich  gegen  den  eigenen  Vater. 

'  Eine  frühere  Anwendung:,  ich  wage  nicht  zu  behaupten  die  erste, 
•finde  ich  bei  der  Belagerung  Fuenterrabins  durch  die  Frauzoeen  (1476) 
von  Pulgar  (iltyes  CatOl.  part.  lly  cap.  37,}  erwähnt. 

*i  Ais  et  bei  der  Belagerang  yon  Malaga  an  Kvgdn  fehlte,  lieis 
Ferdinand  die  steinernen  B&Ue  auflesen,  welche  Don  Alonso  XI.  gegen 
die  Stadt  Algeciras  (1340)  hatte  werfen  lassen.  (Pulyar,  pari.  III,  p.  76.) 
Bei  der  Belagerting  von  Malaga  wurde  in  Spanien  die  erste  Aline  ge- 
sprengt^ eine  noch  völlig  neue  Erlindung. 

S  Bei  der  Belagerung  Malaga*«  schlich  ein  Araber  in  das  spanische 
Lager,  stfirtste  sich  in  ein  Zelt,  wo  Don  Alvaro  de  Portugal  mit  der 
Harquesa  von  Moja  beim  Brett^]iiele  snss.  und  fiel  sie  mit  dem  Dolche 
an  in  der  Meinung,  Ferdinand  und  I«abe!lii  zu  treffen.  Bald  darauf  bei 
einem  Ueberlall  d<  r  Belagerer  trieb  ein  aralii.-clier  Bitter  mit  dem  Lanzen- 
echait  eine  Schaar  Kinder  auseinander,  und  als  man  ihm  vorwarf,  dass 
er  sie  nicht  getadtet,  gab  er  die  treffliche  Antwort,  weil  ihnen  die 
Birte  gefehlt  hätten  (no  maU  porqu»  no  tid*  hofhat).  Btrmoldt»,  Rtyt» 
Catvl.  cap.  84. 

^  Palliar,  part.  III,  cap.  33.  Oviedo  (llist.  qtneral  lib.  VI,  cap.  48) 
erzahlt,  dast^  die  spanischen  Truppen  bestandig  ein  Gegenmittel  bei  sich 
führten^  weil  die  Araber  ihre  Pfeile  mildem  schwarzen  ( HtlUborus  nigerj 
oder  weissen  Niesswurs  (Vtrulrum  atbwaik)  vergifteten. 

i  Cond«,  Dominacion  de  Um  Arabes,  parU  IV,  cap.  40  erfihlt  es  vom 
6idi  Jaiiie,  dem  Ck>mmandanten  von  Baza. 
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Er  war  es,  welcher  in  der  unglücklichen  Schlacht  am  Xenil 
von  dem  rafTOnmeistor  Don  Diego  Fcrnaiulez  de  Cordolta  und 
dem  (ri'afen  von  Cabra  geschlagen  und  gefangen  wurde 
(21.  April  l  l8  i  ).  Die  spanischen  Monarchen . Hessen  al)er  mit 
grosser  Verschlagenheit  den  gefangenen  Pmtendenten  rasch 
wieder  frei,  damit  die  Zwietracht  im  Feindeslande  weiter 
zehren  möchte.  Der  Emir  und  seine  Mutter  blieben  seitdem 
in  heimlichem  Einverständniss  mit  den  Spaniern,  ja  es  war 
der  Saghyr  selbst,  welcher  sie  vor  Granada  rief,  denn  die 
Stadt  hatte  sich  gegen  iden  Fürsten  empört,  der  Thron  und 
Volk  heimlich  verkaufte.  *  Veiigeblich  suchte  der  alte  Abul 
Hassan,  den  Bürgerkrieg  durch  Abdankung  zu  (Gunsten  seines 
Bruders  Abu  Abdallah  mit  dem  Beinamen  el  Zagal  (der  Tapfere) 
zu  endigen.  Dieser  Emir,  der  anfan<is  nicht  ohne  Glück 
gegen  die  Castilianer  gefochten  liatte.  Itelebte  hie  und  da  den 
"Widerstand,  aber  die  fatalistische  Lähmun*;  war  nicht  m(dir 
zu  heben,  denn  Alles  dachte  nur  an  das  Unheil,  welches  die 
Astrologen  bei  der  Geburt  des  Saghyr  schon  verkündigt  hatten. 
Als  man  den  Zagal  gegen  ein  Sflndenlohn  zur  Auslieferung 
der  letzten  festen  Plätze  aufforderte,  hörte  er  ruhig  zu,  ohne 
eine  .Wimper  zu  zucken,  bis  er  nach  langem  Schweigen  die 
Worte  sprach:,  Allahs  Wille  werde  erfüllt!  Hätte  er  nicht 
den  Untergang  des  Reiches  Granada  beschlossen ,  dieser  Ann 
und  dieses  Schwert  hätten  es  erhalten I"^  Bei  solcher  leb- 
losen \'erzichtung  war  die  aiabische  Herrschaft  nicht  mehr 
zu  retten. 

Acht  Jahrhunderte  beinahe  hatte  die  spanische  Nation 
unter  dem  Rufe  Sant  Jago  mit  den  Arabern  um  jeden  Fuss- 
breit Heimath  gestritten.  Der  Kampf  schürte  die  religiöse 
Gluth,  und  während  im  übrigen  Europa  längst  der  Hass  gegen 
den  Islam  sich  abgekühlt  hatte,  traten  die  Spanier  unmittel- 
bar aus  der  Aufregung  ihrer  einheimischen  Kreuzztige  in  die 
Helle  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  T 'm  den  frisch  gewonnenen 
Boden  zu  reinigen  (//mpjd/^.  wie  man  sich  ausdrü(kte,  wurden 
Juden  und  Araber  aus  dem  Lande  cre^tossen.  Eine  verständige 
Fürstin,  wie  Isabella,  sah  klar  die  tiefen  \  erluste  einer  solchen 

1  Conde,  DominaeiMf  part  lYf  cap.  41. 
3  Cond»,  l.  c.  cap,  40. 
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Entleenuig  des  Reiches  voraus,  allein  sie  glaubte  ihrem  Gotte 
mit  diesem  Opfer  zu  dienen.  Diese  Regung  erweckt  Be- 
wunderung, selbst  wenn  uns  bei  der  milden  Denkart  unserer 
Zeiten  die  Härte  dieser  Massregel  empört.  Dem  nämlichen 

Ge\\issen.<drani4e  entsprang  die  Einführung  der  spanischen 
IiKiuisition .  wckliL'  der  {grosse  Kaidiiial  Mendoza  vergebens 
abzuwenden  }.a'smht  liatte,  die  Papst  Sixtus  IV.  gern  gemildert 
hätte,  und  welcher  Lvj)  X.  entschieden  abgeneigt  war.  die  am 
schlimmsten  unter  Torqueniada  und  Deza,  beide  Al)könindiuge 
aus  jüdischen  Familien,  wüthete,  aber  ihre  Schärfe  bereits 
unter  dem  Grossinquisitor  Ximenez  v(  rlor.  welcher  für  einen 
heimlichen  Gegner  der  Institution  gehalten  wird,  bis  sie  unter 
Carl  Y.  schon  zu  einem  politischen  Instrumente  verfälscht, 
und  später  durch  Verfolgung  des  Herzogs  von  Alba  und 
Fahndung  auf  Ignaz  von  Loyola  gänzlich  ihrem  Ursprung 
untreu  wurde.  Sie  war  nämlich  anfangs  nur  gegen  die  neuen 
Christen,  oder  die  Abkömmlinge  von  getauften  Juden  gerichtet. 
Schaudernd  flüsterte  man  sich  zu,  dass  viele  dieser  neuen 
Christen  nur  zum  Schein  der  Kirche  angehörten,  im  Geheimeu 
aber  ihren  mosaischen  Cultus  fortsetzten  (judayzür) ,  so  dass 
bei  solchem  lästernden  Missbrauch  der  Sacramente  der  Zoru 
des  Allwissenden  Spanien  wie  die  gottlosen  Städte  in  der 
Bibel  vernichten  möchte.  So  heimlich  aber  war  der  Frevel, 
dass  nur  das  schärfste  aller  Instrumente  ihn  erreichen  konnte. 
Von  Jeher  hatte  die  Kirche  die  hartnäckigen  Häretiker  auf 
den  Scheiterhaufen  getrieben.  Die  Folter  war  ein  Unter» 
suchungsmittel ,  welches  unsere  Strafgesetzgebungen  und  das 
weltliche  Verfahren  noch  im  vorigen  Jalirhunderte  kannten. 
Dass  man  durch  die  Autos  da  fe  einen  dramatischen  Kindruck 
des  jüngsten  Gerichtes  geben  wollt»'.  '_M'horte  zu  den  verzeih- 
lichen Verirrungen  einer  religiös  aufgeregten  Station.  In  allen 
diesen  Dingen  darf  weder  das  Neue,  noch  das  Furchtbare  der 
spanischen  Inquisition  gesucht  werden,  am  allerwenigsten  in 
der  Zahl  der  Opfer,  die  sie  ihren  Altären  brachte.  ^  Grauen 

* 

1  Es  istdtttich  ganz  gleichgültig,  wie  gross  die  Zahl  der  Verbrannten 

rrewe<»en  sei,  nur  darf  man  nicht  duMcii.  dass  Llorente  (llist.  dt  Vlnq. 
tom.  J,  }>.  220  und  />.  28V)  durch  eimn  Irivolen  Prolwbilitätscalcül  10.220 
Personen  ermitteln  will,  die  bis  zum  «Jahre  1496  den  Feuertod  erlitten 
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erregen  daher  nur  die  Abweichungen  des  Inquisitionsprocesses 
von  dem  Verfahren  nach  gemeinem  Recht  Der  Ankläger 
bleibt  den  Zeugen  und  dem  Angeschuldigten  verschwiegen, 
dieser  vernimmt  in  der  bangen  Zelle  weder,  welchen  Verdacht 
er  sich  zugezogen,  noch  die  Aussagen  entlastender  Zeugen; 
seinen  Vertheidiger  aber  darf  er  nur  aus  den  Dienern  des 
heiligen  Amtes  wählen,  >  jileichsam  als  sei  es  besser  gewesen, 
neun  Arglose  zu  vernichten,  damit  der  zehnte  Schuldige  nicht 
entschlüpfe,  liüs^villi^'o  licschuldigun^cii .  für  die  im  Beicht- 
stuhl keine  Vergebung  ertheilt  wurde,  waren  weniger  zu  l)e- 
sorgen,  als  irrthümliche  Anklagen  geängstigter  Geraüther. 
Kam  es  doch  vor,  dass  Geliebte  sich  überlieferten,  denn  bei 
dem  dehnbaren  Begriff  des  Strafbaren  konnte  es  geschehen, 
dass  der  Inquisition  verfiel,  wer  am  Sonnabend  die  Wäsche 
wechselte.  Darin  liegt  nun  Trost  und  Schauder  zugleich, 
dass  die  Inquisition  beim  Volke  hdchst  beliebt  war,  denn 
nur  in  Aragon  beim  Adel,  und  sehr  spät  in  castilischen 
Städten  regte  sich  Widerstand.  Zum  Hass  gegen  das  halb- 
fremde  Blut  gesellte  sich  noch  der  Neid  über  die  ebenso  oft 
durch  Wucherkünste  als  durch  Bildung,  Fleiss  und  (Je.<chick- 
lichkeit  erworbeneu  Jieichthümer  der  getauften  Juden,  ^  denen 
hohe  Plätze  in  Staat  und  Kirche,  Schatzkanzlerämter  und 
Bisthümer*  zugänglich  geworden  waren,  während  in  Aragon 
die  ältesten  und  vornehmsten  Adelsgeschlecbter  mit  hebräischem 
Blute  sich  gemischt  hatten.  Gewiss  ist  indessen ,  dass  die  Krone 
bei  Vertreibung  der  Juden  und  Araber,  wie  bei  der  Inquisi- 
tion ,  sich  nicht  durch  niedrige  fiscalische  Motive  ^  leiten  Hess, 

hatten,  weil  eine  Inschrift  auf  dem  In<]uisitiün8gebäiide  von  Sevilla  (bei 
Zunigat  AnaUsf  (om.  Iii.  ad.  ann.  152i)  von  lÜOO  Verbrannten  bis  zum 
Jahxe  1524  spricht  Die  Zahl  von  2000  lUr  sämmtliche  Inquisitjonsliöfe 
hi$  etwa  SU  laabella's  Tud  kommt  dagegen  der  Wahrheit  am  nächsten; 
sie  findet  sich  bei  Pulgar.  Reifes  CatöL  pari.  IL  cap.  57;  L.  Marinei 
Siculi,  Memorab.  Hb.  XlXf  /oL  109  vtrtOf  MartanOf  <U  Rd»ui  Hüpaniatf 
Üb.  XXIV,  cap.  17. 

1  LiormU,  HitloSr*  J§  rüifiiMilM»,  tarn.  1,  p,  393^314. 

2  BtrnaUi»,  Rtj/ü  CatöL  eofi»  113,  der  von  JndenhaM  glüht,  wieder- 
hat die  alte^  nicht  gerechtfertigte  Anklage,  dass  die  Helnrier  nur  den 
bequemen  Gelderwerb  (officio»  holgados)  gesucht  hätten. 

3  Pulgar,  der  selbst  ein  „neuer  Christ"  war,  nennt  in  deu  Claras 
Varmu     18,  22,  23  verschiedene  Bischöfe  jüdischer  Abkunft. 

4  Die  Finansen  des  heiligen  Amtes  waren  so  Übel  bestellt,  dass  die 
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sondern  recht  glaubhaft,  dass  Isal)ella  in  ihrem  P'.ifer  sich 
verrechnet  und  nicht  die  Vertreibung  selbst,  sondern  durth 
ihre  Androluing  eiue  rasche  und  allgemeiüe  Bekehrung  be- 
absichtigt habe.^ 

Das  Portrait  Isabella's.  welches  wir  besitzen,  rechtfertigt 
die  hohen  Ausdrücke  der  Zeitgeno'ssen  über  ihre  Schönheit. 
Ihr  von  innerer  Unruhe  befreiter  Blick  und  die  weihliche 
Hoheit  ihrer  Haltung  ziehen  uns  hesonders  an.  So  reizbar 
war  ihre  Keuschheit,  dass  sie  bei  der  letzten  Oelung  selbst 
▼on  Priesterhand  sich  nicht  berühren  lassen  wollte.  Bei  den 
Kriegen  gegen  Granada  herrschte,  wie  der  begeisterte  Ang- 
hiera versichert,  eine  platonische  Ordnung  im  Lager  und 
Wülfel  wurden  nirgends  geduldet.  So  vollständig  stand  alles 
unter  der  Herrschaft  der  sittsamen  Ivini^nn,  dass  sel))t  der 
Leichtfertige  in  ihrer  Gegenwart  gern  ehii)ar  scheinen  wollte.''* 
Keinen  Klageiaut  vermochteu  ihr  die  Schmerzen  des  Gebärens 
zu  entreissen,  und  keine  l^rmüdung  kannte  sie  in  entscheidenden 
Momenten.  Tag  und  Nacht  reiste  sie  zu  Pferd  bei  Unwetter 
nach  Udes,  um  rechtzeitig  zum  Consent  der  .Santiagoritter 
einzutreffen  -  und  ihrem  Gemahl  die  Einkünfte  als  Grossmeister 
zu  sichern.  Sie  verschmähte  aber  40,000  Ducaten,  mehr  als 
ihre  anfänglichen  Kroneinkflnlte,  die  ein  galicischer  Edelmann 
als  Sühne  für  einen  Mord  a'nbieten  Hess.  ^  Mit  Recht  nannte 
man  ihre  Regierung  das  goldene  Zeitalter  der  Justiz,  wo  die 
Monarchen  von  Stadt  zu  Stadt  schreitend  öfl'entlich  noch  an 
der  Gerichtstafel  die  Streitsachen  schlichteten.  In  unmittel- 
barer Nähe  seiner  grossen  Gemahlin  wird  Ferdinand  mannig- 
fach verdunkelt.  Isabella  handelte  überall  nach  grossen 
Impulsen,  sie  blieb  sich  immer  treu,  selbst  wo  sie  durch 
Härte  fehlte.  Ferdinand  berechnete.  Kannte  er  die  Geiahren 

Oehalte  der  Inqoiiitoreii,  welehe  ans  den  Conflaeationen  bestritten  wer- 
den sollten,  gewöhnlich  in  Rfiekstand  blieben.  (LtvrmU^  BUt,  <le  Ving* 
«om.  /,  p,  217.) 

1  Diese  neue  Ansicht  ist  näher  begründet  worden  in  Kiinstmaniis 
Untersuchungen  „iiber  die  Kechtsverhaltnisse  der  Juden  in  Spanien.**  Ge- 
lehrte Anzeigen,  ld48,  S.  248. 

1  OrUdo,  qumquagmu,  in  CbmMo'n»  HuHraeimu§  Nr.  XXL  No 
Jtabia  .  .  hombre  tan  vidotQf  ^  no  se  esforzase  dt  ponur  butno  «  JUmcffto. 

S  Pulgar,  CrÖH,  part  II,  eap,  97  ^  cap.  54. 
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besser,  so  fehlte  ihm  dafür  die  Begeisterung,  welche  die  Gefahr 
besteht.  Er  genoss  Erlaubtes  und  Uneilaubtes  und  war  .  daher 

iiiieniptiiullich  für  die  sittliche  Reinheit  seiner  Umgebung. 
Seine  Zeit  gebar  die  moderne  Diidoniatic.  und  or  selbst  galt 
als  der  erste  Mei<te.r  in  den  Künsten  der  Kaliinette.  Maeehia- 
velli  ^vidnlet  Ferdinand  im  Duclie  vuni  Fürsten  einen  Abselinitt 
unter  der  Ueberschrift :  wie  ein  Monarch  regieren  soll,  wenn 
er  Ansehen  erlani^en  will.  *  Die  Kanzler,  iiliegte  Ferdinand 
zu  sagen,  sind  die  Brillen  der  Könige,  aber  wehe  dem,  welcher 
mit  unbewafihetem  Auge  nicht  sehen  kann.^  Seine  Sparsam- 
keit war  ungewöhnlich  in  dem  ohnehin  frugalen  Zeitalter. 
„Bleibt  bei  Tisch,  Almirante,*'  pflegte  er  seinem  Oheim  zu 
sagen,  „es  gibt  heute  eine  OUal*^  Isabella  hatte  wenig  Arbeit, 
wenn  sie  sich  rühmte,  alle  Kleider  ihres  Gemahles  selbst 
verfertigt  zu  haben,  tlenn  Ferdinand  rief  einmal  aus:  „Welch 
ein  dauerhaftes  Wams!  ziun  dritteiiniale  habe  ich  neue  Aennel 
einsetzen  lassen I**^  Diese  unscheinbare  Tugend  hatte  einen 
grossen  politischen  Werth,  da  Heinrich  durch  gedanken- 
lose Schenkuiigen  drei  Viertel  seiner  Einkünfte  durchgebracht 
hatte.  Diese  Veräiisserungen  des  öffentlichen  Schatzes  strichen 
aus  Billigkeit  die  Oortes  von  Toledo  (1480),  so  dass  sich  durch 
die  Erwerbung  der  Ordenseinkflnfte,  sorgsamere  Verwaltung, 
Eröffnung  neuer  Steuern  und  durch  die  Eroberungen  das  Kron- 
einkommen 1482  von  ursprünglich  zwölf  Millionen  schon  auf  151 
und  1504  bereits  auf  341  Millionen  Maravedis^  heben  konnte. 

War  es  also  ein  Uimelalir,  da^s  die  Urheber  so  mächtiger 
Umgestaltungen  ihren  Ann  dem  grossartigen  Vorsatz  ( (dons 
liehen?  Freilich  war  es  ein  Zufall,  der  ihn  in  ihre  Nahe 
brachte,  denn  nicht  etwa  seiner  Vaterstadt  Genua,  ^  sondern 

1        Principt,  cap.  XXI. 

'i  TVtn'Mmo  cUT  hnptro  Ottmnano,  Rtla»imi  de^i  Ambatdatori  VttuU 
StrU  lU,  toi.  /,  p.  158, 

8  Sempere,  Historia  del  Lujo,  tom.  II,  p.  2.  ;0h  liun  iitbo}if;  que  tres 
pares  de  manpas  wie  has  gaslaJo.'  Stlbbt  (Ur  spcirt^amc  CnrI  V.  erschien 
in  Bezug  auf  seine  Tafellreuden  neben  feeiuem  Grossvaier  wie  ein  Ver- 
schwender. (Tiepohf  Räwtne,  1532 j  bei  Albtrif  Serie      Bd.  1^  S.  73.) 

4  D.  DUgo  CtnuMetn^  Iluttr.  K  Tiepolo  wbätzt  die  castilischeii  Krön- 
einkünfto  1532  auf  1  Mill.  Duc.  odier  375  Mill.  Mnravtais. 

Die  unliistorische  Behauptung,  dass  Colon  sich  nach  Genua  ge- 
wendet habe,  entetellt  beinahe  eämmtliche  historische  DarsteHungen. 
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ziiiiächsit  dem  französischen  Huf  jredaclite  er  sein  Projekt 
anziiltii'ten.  Auf  seiner  Reise  durch  Andahisien  näherte  er 
sich  jedoch  vorher  dem  Herzog  you  Medina  Sidouia,  der 
recht  wohl  alles  Nöthige  zu  rüsten  in  der  Lage,^  damals 
indessen  vollständig  mit  dem  manrischen  Kriege  beschäftigt 
war.  Aber  ein  anderer  andalusischer  Magnat,  Don  Luis  de 
la  Gerda,  Herzog  von  Medinaceli,  bewirtbete  beinahe  zwei 
Jahre  den  Mann  der  grossen  Yerheissungen  und  Hess  im 
Hafen  Santa  Maria  bereits  drei  Caravelen  für  ihn  rüsten. 
Kr  fühlte  aber  riclitig.  dass  nur  ein  grosser  Staut  eine  so 
schwierige  Unternehmung  verfolgen  könne,  und  schickte  den 
Seemann  an  die  Königin  Isabella.  ^  Schon  am  20.  Januar 
1480  trat  Colon  in  Dienst  und  Sold  der  castilischen  Krone, ^ 
welche  sein  Anerbieten  durch  die  Gelehrten  der  Uuiversität 
Salanianca  prüfen  Hess.  Die  Sitzungen  wurden  bei  den 
Dominikanern  von  S.  £steban  gehalten,  die  Colon  bewirtheten 
und  sich  rflhmen ,  seiner  Hypothese  gehuldigt  zu  haben.  *  Am 
meisten  widerrieth  das  Unternehmen  der  damalige  Prior  von 
Prado,  der  edle  Talavera,  den  als  Erzbischof  von  Granada 

Nur  dem  groBsen  Pretoott  (Ford,  and  hob.  11^  p,  120,  «ol.  15)  Büt-gcn 
Zweifel  auf.   Don  Fernando  Colon  weiss  nichts  von  einem  Antrag  in 

Genua,  und  ebenso  vergeblich  sucht  man  bei  den  gleichzeitigen  genuesi- 
schen Ueschichtfclirt'ibern.  Genua,  damals  in  tiefem  Verfall,  hätte  nie 
das  Unternehmen  anzutreten  gewagt,  welclies  nothwendig  zu  Uäudelu 
mit  der  Seemacht  Portngala  fahren  mnaate.  Don  Martin  Fem.  de  Na- 
varrete  bemft  tieh  anf  Spotomo,  Spotomo  ohne  näheres  Citat  anf  Pder 
Martyr,  VergeMicli  wird  man  aber  die  Decaden  und  den  Briefwechsel 
Anghiera's  nach  einer  solchen  Notiz  durchtVn'^clien.  Die  Stelle,  welche 
den  Irrthurn  veranlasst  hat,  findet  sich  vielmehr  bei  dem  bösen  Geschichts- 
verderber  Benzoni.  (Motido  nuotOy  iib.  /,  p.  11  rerso. )  Don  Pietro 
MarHry  ißtanue,  ja  um  *uo  trattato  (t)  die»  che  fu  {ColomboJ  alla  Sigmoria 
di  öenova  .  .  .  esttndo  d'anni  quaranta  (f). 

i  Er  Hess  1482  Schiffe  in  England  für  Fahrten  nach  Guinea  aus- 
rüsten {Resemh,  Jmio  II,  cap.  33)^  und  sein  Sohn  D.  Juan  erol>erte  mit 
der  eigenen  Flotte  1497  Meliila  in  Afrika.  (Zunigaf  Anales  de  Sevilla, 
tom.  III,  p.  173.) 

'  da  DwfM  iUdina  CtH,  Navarr,  II,  p.  20.  La»  Casat,  Hüt, 
gen.  tib.  I.  cap.  30  ms. 

3  Schiffsbuch  Colons,  14,  Jan.  1493.  Die  rrkuiiden,  dass  Colon 
öffentliche  Gelder  und  Unterstützungen  empfing,  reiclun  vom  5.  Mai  1467 
bis  12.  Mai  1489.    Navarr.  CoL  Dipl,  JI,  Nro.  2  und  4. 

4  Rgmual,  Hüt  d»  la  Pratiaeia  Chiapa  y  QwiUmah,  lA,  II,  eap,  7, 
S.  3.  MadHd  1619,  p,  52, 
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die  Inquisition  so  schnöde  verfolgte,  während  ein  Erzieher  des 
.Thronerben,  der  Dominikaner  Diego  de  Deza,  später  Erz- 
bischof  von  Sevilla  und  Grossinquisitor,  Colon  unter  seinen 
mächtigen  Schutz  nahm.  Wie  auch  das  Gutachten  der  mathe- 
matischen Junta  gelautet  haben  mag,  man  liess  den  Anschlag . 
'  nicht  fallen,  sondern  behielt  den  Genueser  im  Dienste. 
Jedenfalls  musste  sich  zuYor  das  Schicksal  des  maorischen 
Krieges  entscheiden,  damit  nicht  die  indische  Untemehmung 
zu  Zerwürfhissen  mit  Portugal  ffihre,  während  alle  Kräfte  des 
Keiches  gegen  die  Araber  angestrengt  wurden. 

Am  Ende  des  Jahres  US7  treffen  wir  Colon  in  Cordoba. 
wo  ihn  ein  zärtlicher  Verkehr  mit  Dona  P»('atriz  Enri(|iiez 
d'Arana  jedenfalls  bis  zur  Geburt  seines  unehelichen  Sohnes 
Fernaudo  festhielt.  *  Zwar  ist  uns  kein  beglaubigtes  Portrait 
des  grossen  Mannes  erhalten  worden,  aber  nach  den  Schilde- 
rungen von  Zeitgenossen  '  war  er  von  hohem  Wuchs  und 
rostigem  Körperbau.  Sein  längliches  Gesicht,  bedeutsam 
durch  eine  Adlernase  und  das  Leben  in  den  hellen  blauen 
Augen,  entstellten  Sommerflecken,  eine  stehende  Rothe  und 
ein  allzu  grosser  Mund,  so  wie  auch  sein  rothblondes,  im 
dreissigsten  Jahre  schon  ergrautes  Haar  ihn  früh  gealtert 
scheiueu  liess.  ^   So  heiter  und  gesprächig  er  im  Familieu- 

1  Nach  seiner  Grabschhlt  {^Zumgoy  Anales  de  SeriUa^  tom.IU,  p.  315) 
Starb  D.  Fernando  Colon  am  12.  Juli  1538  im  Alter  Ton  50  Jahren, 
9  Monaten,  14  Tagen;  er  moM  ako  am 27.  Septbr.  (nieht  am  15.  Augnat) 

1488  geboren  worden  sein. 

Die  älteste  Beschreibung  rührt  vf»n  dem  venetianischen  Diplomaren 
Angelo  Trivigiano  her^  welcher  die  Reiseberichte  in  den  Paeti  norajucnte 
Hirovafe  (Vioenza  1507)  sammelte.  (Foscarini^  Letter,  Fcncs.  Venedig  lö54 
p.  453.>  In  der  dentaehen  Uebcreetxang  des  Jobst  Rochamer  „Unbekanthe 
Landte  und  eine  newe  weldte,"  Nürnberg  1508,  lauten  Cap.  58  seine 
Worte  etwas  kläglich:  „Dieser  CristofTel  Dawber  (Verdeutschung  von  Co- 
lombo)  von  Jenua.,  was  ein  manne  lang  und  gerade,  was  grosser  Ver- 
nunft, hatte  ein  lang  gesichf 

9  Qcmartif  BütoHa  gtmralf  p,  15;  BmsohI,  ibmio  »«ovo,  />.  29^;  La» 
11  mt.  Wenn  man  die  Bemerkong  Don  Femando^s 
(Vidüf  cap.  3)  von  dem  Grauwerden  seines  Vaters  im  dreissigsten  Jnhre 
in  Verbindung  setzt  mit  den  Worten  Cnlons  im  Briefe  vom  7.  Juli  1503: 
Ib  ritt«  d  ttrvir  de  veinte  y  ocho  anos  y  ayora  no  teiitio  cubello  eti  mi  persona 
q»€  no  utt  cano,  y  el  euerpo  enfermo  y  ^tado  —  so  kann  er  damit  nar 
sagen  wollen:  ^Ala  ieh  in  die  Dienato  der  castilischen  Krone  trat,  war 
ich  28  Jahr  alt  and  Jugendfriseh,  Jetet  hin  ieh  ein  welker  Greis!"  Wiie 
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kroiso  sein  mochte,  so  trocken  und  wenig  gewinnend  scheint 
er  im  Umgange  mit  andern  gewesen  zu  sein.  Durch  strenge 
Beobachtung  khrchlicher  Vorschriften  übte  er  seine  Frdmmig- 
keit,  die  sich  später  bis  zur  Schwärmerei  steigerte. 

Ermüdet  durch  die  länge  Verzögerung  des  arabischen 
Krieges  und  durch  die  Widersprüche,  die  ihm  bei  Hofe  be- 
gegneten, beschloss  er  im  Jahre  1491,  Castilicn  zu  verlassen 
und  an  den  französischen  Hof  sich  zu  begeben.  Auf  der 
Reise  nach  Huelba  betritt  er  den  belebten  Ilafenplatz  Palos. 
Dort  klopft  er,  seinen  Sohn  Diego  an  der  Hand,  vor  dem 
Franciskanerkloster  La  Rabida  und  bittet  den  Pförtner  um 
Brod  und  einen  Trunk  Wasser  für  den  erschöpften  Knaben. 
ZuföUig  erregt  die  fremde  Aussprache  des  Mannes  die  Neu- 
gierde des  Bruders  Juan  Perez  de  Marchena.  Er  erkundigt 
sich  nach  den  Begegnissen  des  Wanderers,  und  Colon  sdiildert 
mit  der  Gesprächigkeit  gedrückter  Gemüther  seine  Ent- 
täuschungen. Der  Mönch,  dessen  Aufmerksamkeitsich  steigert, 
hält  den  seltsamen  Gast  zurück,  bis  aus  der  Stadt  ein  Arzt, 
Garcia  Hernandez,  herbeigeholt  wird,  der,  erfaliren  in  Erd- 
kunde und  Astronomie,  sich  besser  mit  dem  anziehenden 
Fremdling  verständigen  kann.  Die  drei  Männer  werden  einig, 
und  Bruder  Juan,  der  den  Titel  eines  Beichtvaters  der  Königin 
führte ,  schrieb  an  Isabelia  einen  warmen  Brief,  den  Sebastian 
Rodriguez,  ein  Pilote  aus  Lepe,  bestellte.  * 

Nach  Tierzehn  Tagen  brachte  er  ein  Schreiben  der  Königin 
mit  Dank  für  Perez*  Dienste  und  eine  Geldsendung  für  Colon 
zurück,  damit  er  anständig  bei  Hofe  im  Lager  von  Santa 
vor  Granada  erscheinen  könne,  wo  er  Ende  1491  gerade  zur 
Capituiatiou   der  letzten   arabischen  Stadt  eintraf.  Neue 

Colon  1436  gebonn  word«o,  so  hätte  er  den  Brief  im  Alter  von  57 
Jebren  geschrieben  und  nicht  klagen  können  (  seine  Jugend  im  Dienste 

Spaniens  geopfert  zu  haben:  Yo  he  perdido  tn  esto  mi  jurentud  (Xararr. 
II,  p.  255);  was  sich  schickliche nveisf  doch  nicht  sagcu  liesse,  wenn  er 
48  Jalir  alt  erst  in  den  Dienst  der  Krune  getreten  wäre.  Das  frühe 
Gnawerden  erkl&rt  dann  aach,  waram  Colon  von  Zeitgenossen  älter 
gehalten  wurde,  als  er  war^  and  dass  ihn  Bernalde»f  Rejfu  CaiH,  m«.  esp. 
CA.YA7  bei  seinem  Tode  1506  für  70  Jahre  alt,  sttmtia  aHof  poeo  mos  6 
meno-v,  gehalten  hat. 

i  Aussage  des  Garcia  Fernandez  im  fiskalischen  Proceas.  {^Xararrete, 
Um,  Uli  pag.  561  tq.J 
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Sch\viorif?keiten  enegto  das  uiigewölinliche  Findeiiohii,  w  elches 
Coluu  begelu'te,  nämlicli  für  sich  und  seine  Xachkommeu: 
die  Erhebung  in  den  A.I(  Istand  mit  dem  Prädikat  Don;  die 
Würde  eines  atlantischeD  Admirals  mit  dem  Genuss  aller  Vor- 
rechte der  Almiranten  von  Castilien,  welche  im  Rang  nur 
den  Kronfeldherm  (Condestables)  nachstanden;  Macht  und  Titel 
eines  Vicekönigs  in  den  entdeckten  Ländern  mit  dem  Rechte, 
für  alle  Aemter  der  künftigen  Herrschaften  drei  Bewerber 
vorzuschlagen:  den  Zehnten  der  Kroneinktinfte  aus  den  Ent- 
decknnjjren;  oiidlich  nach  lUdiehcn  ein  Aclitel  Antheil  andern 
Kronhetriel)  der  etwaigen  Handelsmonopole.  Wohl  hatte  die 
portugie.sische  Krone  kleine  unbewohnte  Inseln  als  Lehen  den 
Entdeckern  oder  Ansiedlern  überlassen,  hier  verlangte  der 
glückliche  Lootse  als  erbliche  Statthalterschaft  die  Insel 
Zipangu  und  das  (ehemalige)  Weltreich  der  mongolischen 
Chane,  zu  deren  Eroberung  alle  Krftfte  einer  Grossmacht 
gehört  hätten.  Verglichen  mit  den  ärmlichen  Belohnungen 
der  afrikanischen  Entdecker,  eines  Nuno  TristaS,  DÜogo  Cao, 
Bartholomeu  Dias,  Vasco  da  Gama,  forderte  der  Genueser 
Unerhöites.  Da  er  aber,  wie  jener  Jude,  entschlossen  war, 
seine  Perle  vom  Rialto  zu  werfen,  wenn  er  kein  würdiges 
Angebot  fand,  und  die  Konigin  das  Dedenken  drückte,  die 
Krone  würde  mit  dem  Handel  sich  spöttischer  Kritik  aus- 
setzen, sobald  der  Versuch  fehlschlage,  so  griff  Colon  wieder 
zum  Wanderstabe  und  kehrte  Santa  Fe  den  Rücken,  ent- 
schlossen, nach  Frankreich  und  von  Frankreich  schlimmsten 
Falles  nach  England  zu  gehen,  denn  von  beiden  Höfen  hat  er 
veriieissende  Einladungen  empÜEingen. ' 

Die  Zahl  seiner  Gönner  iind  Anhänger  hatte  sich  indessen 
vermehrt.  Der  mächtige  Staatskanzler  Kardinal  Mendoza 
war  ihm  ^L^ewogeu :  Fonseca.  spiiter  als  Bischof  sein  bitterer 
Feind,  Juan  fabrero,  ein  Aragonese  und  Kannnerherr  bei 
Ferdinand,  und  der  loyale  Grosscomthur  Cardenas  sprachen 
zu  seiueu  Gunsten.^    Den  wichtigsteu  Dienst  aber  leistete 

I  Er  rühmt  selbst:  Im  prometas  no  er  an  vanat.  Satarr,  Col.  lom,  II, 
iVro.  137  ^  p.  254. 

3  Er  gesteht  adbst  in  dem  Briefe  Tom  21.  Dccbr.  1S04  (Navarr.  /, 
346)^  wieviel  er  Fonseca  verdankt  habe. 
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ihm  Luis  de  Sant  Angel,  Schatzkaiizhn-  von  Aragon.  Be- 
redsam wiederholte  er  der  Königin  noch  einmal,  was  zu  dem 
üuternehmen  ermuntern  konnte,  und  als  dränge  zu  uns  aus 
den  letzten  Stunden  des  Mittelalters  die  Stimme  eiue.s  späten 
Jahrhunderts,  setzte  er  bedeutungsvoll  hinzu:  selb.^^t  im  Falle 
eines  MiSslingens  sei  die  Ueberzeogung  von  der  Unerreich- 
barkeit Indiens  schon  der  Anstrengungen  urerth.  ^  Die  Königin, 
jetzt  entschlossen,  wollte  in  edler  Regung  ihre  Juwelen  ver- 
pfönden,  weil  der  Kronschatz  völlig  leer  war,  aber  der  Minister 
Sant  Angel  streckte  die  Summen  aus  eigenem  Vermögen  vor, 
denn  der  Aufwand  für  drei  Schitie  auf  ein  Jahr  überstieg  * 
nicht  zwei  Millionen  Mar.  (5300  Duc.)^  Kin  Eilbote  holte 
den  Geuueser  zwei  Meilen  von  Santa  Fe  bei  der  Puenta  de 
Pinos  ein,  die  Capitulatiou  mit  der  Krone  wurde  am  17,  April 
unterzeichnet,  das  Patent  ganz  nach  Wunsche  des  Entdeckers 
am  80.  April  ausgefertigt,  und  schon  am  23.  Mai  befand  Colon 
sich  in  Palos.  Auf  diesem  Platze  ruhte  nSmlich  als  Strafe 
wegen  früherer  Vergehen  die  Last,  zum  Dienste  der  Krone 
binnen  zehn  Tagen  zwei  Caravelen  auszurflsten.  Ein  drittes 
kleines  Fahrzeug  musste  gemiethet  werden.  In  Palos  warb 
auch  Colon  seine  Matrosen  und  Piloten.  Waren  die  Castilianer 
im  Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  noch  schüchterne 
Seefahrer  L'ewesen,^  die  sich  selbst  im  Mittelnieere  ängstlich  an 
den  Kü>ten  hielten,  so  blieben  sie  später  hinter  den  Leistungen 
der  Portugiesen  nicht  zurück.  Von  Cadiz  und  Sevilla  be- 
suchten andalusische  Schiflfe  Senegambien.  welches  Castilien  ' 
ehemals  als  Eigenthum  beanspruchte.  *  Zur  Zeit  des  Krieges 
mit  Portugal  wegen  der  castilischen  Erbfolge  gingen  spanische 
Schiffe  nach  der  Goldkfiste  (la  Mina),  von  denen  viele  mit 
reicher  Fracht  heimkehrten,  andere  aber  von  Portugiesen  auf- 
gebracht wurden.^  Hatte  also  das  Beispiel  dieser  Nation  die 

1  D.  Fernando  CMon,  Vida  dd  i/mthmle,  cap.  XIV* 
3  Leu  CSbmm,  /i6.  J.       29  iitf«  Nftch  der  Vida  det  ^hnitanttf  cap,  14 
gar  nur  3500  Ducaten;  8.  dag.  Clemenein  Ilustr.  XII!. 

3  Don  Marlin  Fernandez  ?sararrete.  Historiade  la  NätUica,  Madrid  lS4ß,  p.  74. 

*  Brief  D.  Juans  II.  au  Kuuig  AlTonso  V.  von  Portugal)  dd.  Vallado- 
lid)  10.  April  1454^  bei  Las  Casasj  lib.  I,  cap.  18  ms, 

5  ifararr.  Cohee.  II,  p.  386,  p,  393.  Pidgar  ^  Cria.,  parte  U,  eap.  52, 
eap.  76,  eap,  88.  Zuiüffa,  Analee  de  Seieitla,  tarn  III,  p.  106. 
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Spanier  an  lange  Seefahrten  gewöhnt,  so  wäre  es  Colon  doch 
schwer  geworden,  für  sein  ungewöhnliches  Unternehmen  Be- 
gleiter zu  finden,  wenn  nicht  die  reichste  Familie  von  Palos, 

die  in  der  Schiff*  rzunft  das  höchste  Ansehen  ^lenoss.  nämlich 
die  drei  Brüder  Martin  Alonso,  Vicente  Yanez  und  IVaiuisco 
Mai-tin  Pinzon,  lebhaft  dem  Unternehmen  sich  beigesellt  hätten. 
Der  älteste  von  ihnen,  Martin  Alonso,  erfasste  Colons  Ge- 
danken um  so  wärmer,  als  ihm  ein  Jahr  zuvor  bei  einem 
Besuche  in  Rom  ein  kundiger  Kosmograph  und  Bibliothekar 
des  Papstes  eine  Karte  geschenkt  hatte,  auf  welcher  zu  lesen 
war,  dass  man  durch  eine  atlantische  F^dirt  bei  05 westlichen 
AbStandes  von  Spanien  noch  in  der  gemässigten  Zone  die 
goldreiche  Insel  Zipangu  (Japan)  erreichen  könne.  ■  Bei  dieser 
wichtigen  Vorbereitung  der  Gemüther  und  mit  dem  Zutrauen, 
welches  die  Pinzonen  genossen,  wurde  es  Colon  leicht,  bei 
San  Lucar  die  Ausrnstung  seines  Geschwaders  zu  vollenden. 

1  FiMaliwber  Procees,  Preg.  11  und  12.  (Isar an.  III,  ^.  559— 560. J 
Die  Saehe  beroht  swar  hBuptsächlidi  anf  den  AtuMgen  vog  AriiB  Fem, 
des  nnehfllielien  Sohnes  von  Martin  Alonso,  ist  aber  schwerlich  ersonnen 

und  nichts  weniger  als  unglaubwürdig,  denn  das  Problem  des  westlichen 
Seewegs  nach  Oetasien  beschäftigte  gleichzeitig  sehr  viele  Köpfe. 
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Zweites  Buch. 

Ke  Entschleierung  der  atlantisclien  Hüsten  des 

andern  Festlandes. 


Erstes  CapiteL 

Die  Ueberfiilirt  nach  der  nenen  Welt. 

Am  3.  August  U92  yerliessen  90  Mann  auf  drei  Scliiffen 
Palos.  Colon  befehligte  am  Borde  der  Santa  Maria,  Martin 
Alonso  Pinzon  auf  der  Pinta,  und  sein  Bruder  Vicente  Yanez 
das  kleinste  Schiff,  die  Nifia.  Vier  Wochen  verweilte  man 

bei  den  canarischen  Inseln ,  wö  Colon  vergeblich  geh otft  hatte, 
die  beschworliche  Pinta,  deren  Steuer  beschädiget  worden  wai', 
gegen  ein  rüstiges  Fahrzeug  zu  vertauschen.  Mit  grossem 
Erfolge  veränderte  dafür  Colon  das  Segehverk  der  Caravele 
nach  lateinischem  Schnitte.  Endlich  lag  das  Geschwader 
Anfang  September  hinreichend  mit  Vorräthen  versehen  vor 
Gomera,  und  die  Befehlshaber  der  andern  Schiffe  erhielten 
hier  die  Instruktion,  sobald  man  700  Leguas  an  westlicher 
Länge  gewonnen  hatte,  von  Mittemacht  bis  Tagesanbruch 
beizulegen,  um  nicht  in  der  Dunkelheit  auf  Land  zu  Stessen, 
welches  sie  unter  keinen  Umständen  näher  erwarteten.  Das 
Admiralschiff  führte  in  der  Nacht  eine  Laterne  am  Mast, 
nach  wekhem  Signale  die  andern  Fahrzeuge  zu  steuern  hatten. 
•  Von  höheren  nördlichen  Breiten  abgesehen,  nähert  sieh 

die  alte  der  neuen  Welt  an  zwei  Punkten,  zwischen  Irland 
und  Labrador,  zwischen  Senegambien  (C.  Hoxo)  und  Süd- 
amerika (C.  S.  Roque)  um  weniger  als  450  geographische 
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Meilen.  /wiscli«Mi  beiden  Punkten  enveitert  sicli  (la>  athinti^rhe 
Thal  unter  dem  Breitenkreise  der  Canarien  beinahe  auf  da-^ 
Doppelte.  Gerade  diesen  Raum  wählte  Colon  zur  r('l)erfahrt. 
80  dass  er  also  seinen  Weg  um  mehr  als  zwei  Fünftel  gekürzt 
haben  würde,  wenn  er  die  Annäherung  des  verdeckten  Erd- 
theiles  an  Afrika  in  der  Nähe  des  Aequators  gekannt  hätte. 
Colon  hielt  sich  beständig  in  westlicher  Richtung  und  immer 
im  Breitenkreise  der  Canarien,  dort  musste  er  an  den  Inseln 
Antiglia  und  Zipangu  TorÜberkommen,  wenn  sie  in  Wurklich- 
keit  und  nicht  bloss  auf  den  alten  Karten  vorhanden  waren. 
Ein  Umstand,  der  nicht  in  seiner  Berechnung  liegen  konnte, 
erleichterte  die  l'eberfahrt  ausserordentlich ,  insofern  Colon 
nämlich  unter  dem  Breitenkreise  der  Canarien  beständiii  den 
günstigsten  Wind  behalten  musste,  denn  nur  ein  einziuesnial 
trat  er  aus  der  mit  den  Jahreszeiten  nach  dem  Sonnenstände 
sich  verschiebenden  Zone  des  Nordost passates. 

Am  6.,  September  vei-liess  das  Geschwader  die  (romera, 
aber  erst,  als  am  0.  ein  munterer  Wind  sich  hob,  verschwand 
der  letzte  Kflstenpunkt,  und  34  Tage  lang  sollte  man  nur 
Himmel  und  Waä&er  sehen.*  Von  jenem  Abende  an  gab 
Colon  vorsätzlich  den  täglich  zurückgelegten  Weg  dem  Schiffs- 
volk immer  geringer  an,  damit,  gesteht  er  in  seinem  SchilTs- 
buch,2  die  Grösse  der  Entfernungen  kein  Unbehagen  ver- 
breiten möchte.  Diese  verzeihliche  Täuschung  war  um  so 
leichter  ausführbar,  als  man  damals,  ohne  Kenntniss  der 
Logleine,  nur  nach  der  Stärke  des  Windes  und  der  Anzalü 
der  Segel  die  Geschwindigkeiten  abschätzte,  wobei  alles  vom 
Temperament  des  Beobachters  und  von  der  Vertrautheit  mit 
dem  Fahrzeuge  abhing.  Indessen  erlangten  geübte  Piloten 
darin  eine  solche  Fertigkeit,  dass  nicht  nur  verschiedene 
Schätzungen  von  einander,  sondern  auch  von  der  Wahrheit 
selbst  weit  weniger  abwichen,  als>  man  geneigt  ist,  dem 

1  In  der  Dauer  der  Ueberfahrt  lag  nichts  sonderlich  Entmuthigendes 
für  die  damaligen  Seeleute.  Man  denke  an  die  vier  Schiffsjungtm  der 
Caravele  Nuno  Tristaü  die  zwei  Monate  auf  hoher  See  von  Guiuea  nach 
Lissabon  zubrachten.    Siehe  oben  S.  Gl. 

3  Wir  besitien  davon  die  niehUeheB  Aassttge  des  'Fr.  Bartolomi  de 
las  Casas  (al^gedrackt  bei  Nanamte,  Cokedm  /,  ji.  1—166),  der  an  den 
wiehtigeten  SteUen  die  eigenen  Worte  Colone  Wiedergegeben  hat. 
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iiiivollkommciien  Verfaliren  zuzutrauen.  Am  16.  Sei)ti'iu])er 
trübte  sich  der  Iliniinel  zum  lie^^en.  ^Von  da  ab.'^  saj;t  das 
Scbiffsbucli,  -luitteii  wir  immer  mildes  Wetter,  uud  die  Morgen 
waren  erquickend  wie  im  andalusischen  April,  so  dass  wir 
nur  das  Schlagen  der  Nachtigallen  vermissten."  ^  Die  nörd- 
liche Hälfte  des  atlantischen  Oceans  wird  bekanntlich  von 
Strömungen  in  Bewegung  gehalten,  die  vom  Guineagolf  nach 
Sfldamerika,  durch  die  Antillen  in  den  caribischen  Meerbusen 
und  von  da  in  den  mexikanischen  Golf  treten,  von  wo  sie  durch 
die  Floridastrasse  mit  grosser  Geschwindigkeit  brechen  und  als 
Golfstrom  nach  Osten  sich  verbreiten.  Ein  südlich  ablenkender 
Arm  des  Golfstromes  fliesst  den  afrikanischen  Küsten  entlang 
und  geräth  dann  in  die  Bewegung  des  Aequatorialstrumes, 
so  dass  ein  vollstäiuli^er  Kreislauf  der  Wasseriuassen  statt- 
findet: eine  Erscheinung,  die  nach  neuerlichen  Entdeckungen 
auf  der  nördlichen  Hälfte  des  stillen  Meeres  sich  wiederholt.' 
Begrenzt  durch  die  Ufer  dieses  ringförmigen  Stromes  im  Ocean, 
liegt  eine  stille  Wasserfläche,  bedeckt  mit  ewig  grauenden, 
geselligen,  von  unzähligen  Seethierchen  bewohnten  Pflanzen. > 

1  A.  T.  Humboldt  (EUtai  crit.  111,  p,  $6.)  hat  uns  zuerst  die  acharfe 
Beobachtungsgabe  Colons  bewundern  lassen,  der  gleich  auf  der  ersten 
Reise  die  grossen  klimati?chcii  Veränderungen  auf  dem  Oceaii  entdeckte. 
Noch  bestimmter  wird  diese  Beobachtung  in  seiner  Depesche  an  die 
«panitehen  MonardieB  Über  die  dritte  Reiae  anigedrOckt.  Ommdo  yo  na» 
tegui  de  Btpa^  4  ku  Indku  fallo  luego  en  peuando  den  Ugmt  d  PonitiUe 
d$  loi  Azorts  ircmdirimo  nmdamiento  .  .  ,  tn  h  ttmptranda  dd  ain  y  m 
ku  agmas  de  la  mar.    Nararret.  I,  25i. 

2  Ueber  den  japanischen  Golfstrom  s.  die  Karte  zu  Francis  L.  Hawks, 
ExptdUwn  to  the  China  Sea*  and  Japan  undtr  the  command  of  Commodore 
iL  C  Perty,  Iftw-rark  1856,  p.  495. 

8  A.  V.  Humboldt,  Kosmos,  Bd.  1,  S.  328.  F.  Maury,  physische 
Geographie  des  Meeres,  Leipzig,  ISöG,  8.  18.  Die  Fucu.'^pÜanzen  bilden 
kreisrunde  Büschel  von  1/2 — ^ '/i  ^^'^^  Durchmesser,  die  sich  mitunter 
in  grossen  Flächen  von  10—12  Fuss  Durchmesser  zusanunenballen  und, 
in  langen  löekenliafteti  Reihen  hintereinander  geordnet,  unter  Abständen 
Ton  80,  50,  selbst  100  Fuss  über  die  Oberfliche  des  Ooeans  meUenweit 
vertheil^^  der  Richtung  des  Windes  insofern  gehorchend,  als  die  Streifen 
stets  der  Lange  nach  mit  dem  Winde  liegen.  Die  einzelnen  Büschel  sind 
vollständige  Pllänzchen,  welche  aus  einem  oder  mehreren  am  Grunde 
verbundenen  kleinen  Stämmcheu  bestehen ,  sich  nach  oben  in  Ae^te  theileu 
and  daran  mit  llnglieh  lansettförmigen,  sdiarf  gexfthjiten  Blittem  von 
1  —2  Zoll  Länge  und  ebensoviele  Linien  Breite  besetzt  sind.  Barmeister, 
Reise  nach  Brasilien,  1853,  &  661. 

Peschel,  ZeUslter  der  EnidecIrongeD.  9 
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Diese  atlantischen  Krautwicsen ,  den  Alten '  und ,  seit  ihren 
Ansiedlungen  auf  den  Azoren  und  der  Entdeckung  der  cap- 
verdischen  Inseln,  auch  den  Portugiesen  bekannt,  betrat 
Colons  Geschwader  am  16.  September,  wo  ihr  Anblick  die 
trügerische  Erwartung  auf  nahe  Inseln  erregte,  von  deren 
Gestaden  sich  die  Fucusbänke  losgerissen  haben  möchten. 

Weit  weniger  gefasst  war  man  auf  eine  andere  Er- 
scheinung. ^Die  Piloten,-' .  heisst  es  im  Schiffsbuch  am  17. 
September,  „fanden  heute,  dass  die  Magnetnadeln  um  das 
volle  Viertel  eines  Windstriches  nach  Nordwesten  sich  gedreht 
hätten.^  Colon  hatte  diesen  Umstand  schon  am  13.  September 
bemerkt,  aber  geschwiegen.  „Die  Matrosen  fühlten  sich  un- 
behaglich, sie  wussten  nicht,  warum.  Da  befahl  Colon,  dass 
man  am  Morgen  die  Bestimmung  der  Xordlinie  wiederholen 
solle.  Als  es  geschah ,  gingen  die  Nadeln  wieder  richtig.  So 
ergab  sich  als  Ursache,  dass  nicht  die  Nadeln,  sondern  der 
Polarstern  durch  seine  Umdrehung  verschoben  worden  war.^ 
Wurden  hier  Europäer  zum  erstenmale  mit  der  Abweichung 
der  Magnetnadel  bekannt,  so  täuschte  Colon  doch  sich  selbst 
und  seine  Mannschaft  über  das  Wesen  der  Erscheinung.  ^ 
Der  Fang  eines  Krebses  in  einem  Fucusbüschel ,  dessen  Gegen- 
wart die  Nähe  von  Land  verhiess,  ermunterte  die  Mannschaft 
wieder  so  völlig,  dass  die  drei  Fahrzeuge,  begierig  auf  die 
Entdeckung,  um  die  Wette  sich  zu  überholen  suchten.  Am 
18.  September  ging  Martin  Alonso  mit  der  rüstigen  Pinta 
voraus,  weil  er  Land  zu  sehen  glaubte.  Eine  Nebelbank  im 
Norden,  die  sich  am  folgenden  Tage  in  einen  feinen  Nieder- 
schlag auflöste ,  bestärkte  Colons  Wahn ,  dass  er  sich  zwischen 
Inseln  im  Norden  und  im  Süden  hindurchbewege.  „Doch 
wollte  er,"  heisst  es  in  seinem  Journal,  „durch  Kreuzfahrten 

I  Scylax  Caryandensis  in  Geogr.  Öraeei  mitiorts  ed.  C.  Müller,  p.  94 j 
Feslus  Mnenu*,  Ora  mariL  r.  414;  Thtophratttis ,  Ritt,  plantarum,  IV,  7. 

^  Dass  Colon,  wie  Munoz  es  darstellt,  die  Abweichung  der  Magnet- 
nadel sich  richtig  erklart  und  mit  jener  falschen  Auslegung  nur  das 
Schiffsvolk  beruhigt  habe,  widerlegen  die  Worte  des  Schiffsbuchea 
(30.  Septbr.):  la  estrella  hace  movimitnto  como  las  otras  ettrtllas,  y  las 
agujas  piden  tiempre  la  rtrdad.  Klaproth  hat  bewiesen,  dass  die  Chinesen 
schon  im  elften  Jahrhundert  die  Declination  kannten.  Die  Kadel  wies 
auf  die  Richtung  pxng,  c'est'ä-dire  est       sud.   Lettre  sur  la  houstoU,  p:67^ 
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sich  nicht  auflialtcii.  denn  sein  Wunsch  war,  nach  Indien 
vorwärts  zu  konnnen,  besonders  hei  so  ^'ünstijLreni  Wetter. 
Die  Piloten  verglichen  diessmal  ilirc  Schät/.un^'t'n  des  zurück- 
gelegten Weges;  auf  der  Nina  hielt  man  sich  440,  auf  der 
Pinta  420,  auf  der  C'apitaua  400  spanische  Meilen  von  den 
Canarien  entfernt  Colons  geheime  Rechnung  belief  sich  auf 
452  Legnas,  so  dass  er  also  nach  Toscanelli's  Karte  sich  in 
grösster  Nfihe  der  mythischen  Insel  Antiglia  befinden  mosste.  ^ 
Die  Entdecker  waren  um  so  fester  Überzeugt,  dass  sie  an 
Inseln  vorflbergekommen  seien,  als  das  Geschwader  noch 
immer  von  Vögeln  umschwärmt  wurde.  Diese  Thiere,  glaubten 
Colon  und  seine  Gefährten,  könnten  sich  nicht  weit  vom 
Lande  entfernen,  weil  sie  zu  nächtlichem  Schlafe  nach  der 
Küste  zurückkehren  müssten.'-^ 

Am  22.  September  sprang'  der  Wind  nach  Südwesten  um, 
und  man  kreuzte  Westnordwest.  .Feinen  solchen  Gegenwind,** 
schreibt  Colon  in  sein  Tagebuch,  ^entbehrte  ich  bisher  sehr 
ungern,  denn  mein  Schiffsvolk  beängstigte  sich  bei  dem  Ge- 
danken, es  wehten  auf  jenen  Meeren  nie  Winde  zur  Rflckkehr 
nach  Spanien.  Am  23.  September  bei  glatter  beruhigter  See 
begann  das  Schi£kvolk  furchtsam  sich  zuzuflflstem,  da  man 
keine  hochgehenden  Wogen  erblicke,  so  werde  nie  ein  Wind 
zur  Rückkehr  nach  Spanien  sich  einstellen.  liald  darauf  aber, 
als  die  See  rauh  wurde,  ohne  dass  ein  Wind  wehte,  fühlten 
sie  sich  aufs  Neue  betroffen.'*' 

1  Cülun  rechnete  auf  einen  Urad  des  Aequators,  wie  erwähnt  wurde, 
66^/3  Miglien,  also  fQr  dnen  Qrad  des  Breitenkreises  der  Canarien  in 
nuvden  Werthen  50  Uigliea,  und  4  UigHen  auf  eine  Legii«.  Ntch  dieser 
Berechnnng  hielt  er  siiÄ  36*  westlich  von  der  Gomera,  deren  westlicher 
Abstand  von  Lissabon  sof  den  «Ifen  Karten  allgemein  fehlerliafl  Uber 
lüi>  vergrössert  wird. 

'i  Wie  trügerisch  die»e  Meinung  war,  beweist  eine  Stelle  Georg 
Fonters:  aFast  tiglich  die  ganxe  Keise  fiber  hatten  wir  Seerogel  von 
den  Albatros-,  Petrel-  oder  Pingoinartea  nm  das  Schiff  her,  und  was 
das  sonderbarste  war,  sie  fanden  sich  am  häufigsten  auf  dem  halben 
Wege  zwischen  Amerika  und  Neu-Seeland .  iinerachtet  diese  beiden 
Lander  725  deutsche  Meilen  von  einander  entfernt  liegen.'*  Gesammelte 
Schriften,  Bd.  2,  S.  370. 

S  Diess  and  eine  spfttere  Bemerkung  sind  die  einsigen  Stellen  des 
SchilTi«bnches .  \io  i'ich  Colon  über  den  Kleinmuth  der  Uannschafl  be- 
klagt Don  Fernando  Colon,  der  zu  einer  Zeit  schrieb,  wo  es  galt,  an 
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Am  25.  September  kam  der  älteste  Piiizon  an  Bord  der 
Capitaiia.  um  Toscanclli's  Karte  zurückzu])riiigeii,  welclie  er 
sich  drei  Tage  zuvor  ausgebeten  hatte.  Martin  Alonso  und 
Cohju  verständigten  sich  damber,  dass  man  in  der  Nähe  der 
Antiglia  vorübergekommen  sein  müsse,  vielleicht,  wie  Colon 
hinzusetzte,  weil  Meeresströmungen  aus  Südwesten  die  Schi£fe 
aus  dem  Ours  geworfen  haben  möchten.  Gegen  Abend  und 
bald,  nachdem  sich  Martin  Alonso  wieder  an  Bord  der  Pinta 
begeben  hatte,  rief  er  dem  Admiral  die  frohliehe  Botschaft 
zu:  Land  in  Sicht  1  und  Hess  das  Gloria  in  exeeUis  anstimmen. 
Die  Mannschaft  auf  der  Capitana  fiel  in  den  Chor  ein,  und 
auch  auf  der  Nina  erstiegen  alle  die  Marten  und  das  Takel- 

die  halb  vergoi^sf'neiK  lialb  verdunkelten  Verdienste  seines  Vaters  zu  er- 
innern^ hat  die  Ueberl'ahrt  mit  einer  Verschwörung  der  SchitTsmannschaft 
colorirt.  Einige  Meuterer  fcap.  19)  wollten  Colon  Über  Bord  werfen  und 
dum  angeben^  er  sei  bei  seinen  astronomischen  Beobeehtangen  laAUig 
ins  Meer  gestürzt.  In  allen  Schriften^  welche  der  Entdecker  hinterlassen 
und  wo  er  keine  Gelegenheit  vcrpaunit.  mit  holit'ii  Worten  an  seine  wirk- 
lichen und  einj^ebildeten  Dien-te  zu  niainK  n  .  liinlet  sich  nicht  eine  einzige 
Anspielung  auf  jene  angeblichen  Geiahreu.  Alles  beschrankt  i-ich  daher 
anf  die  bescheidene  Bemerknng  des  Pfkrrers  Ton  los  Palactos,  Bemaides, 
eines  Gastfreundes  des  Entdedcers:  Las  apiniMu  dt  ht  Mariiurof  crem 
muchax,  tjue  de  ellos  decian  que  ya  no  era  razon  de  andar  ma«  (nachdem 
sie  HKX*  Meilen  znrück},'elegt .  also  im  Üctober")  'jue  ihan  sin  rtmedio  per» 
didosy  e  que  teria  tnararitla  acertar  a  ro/rer,  e  de  etta  opinion  eran  los  ma«, 
e  Colon  f  «  loM  otrot  Capitann  am  dulcu  pcdairui  tot  eoiMWiwfwion ,  911«  an- 
durium  nuu.  (Rtffu  CaUUicot  eap,  118.)  Eine  ErnMwdung  Colons 
h&tte  schwerlich  zum  Ziele  geführt,  deni)  die  Pinzonen  waren  entschlossen 
genug,  um  allein  die  Reise  fortzusetzen.  In  der  ältesten  jrodruckten  Tr- 
kunde  der  Epiftola  Christ.  Cutom  cui  aestas  nostxi  rtr.  ( Romae  1494),  ebenso 
in  Peter  Martyrs  Briefen  und  Decadcn  sucht  man  vergebens  nach  Be- 
glanbigung  der  angeblichen  Meuterei ,  von  der  zuerst  Antonio  Gallo  (De 
wavigatiam  Columbi  bei  Muratorij  ScripUaruy  iom.  XXIII,  p.  300)  und  8nia- 
rcga,  de  Rebus  Oenuens.  (Mural,  tom.  XXIV,  p.  535)  gesprochen  haben. 
Erst  der  Mailander  Girolamo  Benzoni,  der  im  Jahr  1541  die  neue  Welt 
besuchte,  hörte  dort  unter  andern  Entstcilungen,  welche  die  Geschichte 
gewöhnlich  vom  zweiten  Geschlecht  zu  erdulden  hat,  auch  die  armselige 
Fabel  von  dem  Pect  zwischen  Colon  und  der  meuterischen  Hannsdhafl, 
dass  man  umkeliren  wolle,  wenn  sich  binnen  drei  Tagen  niclit  Land 
zeige.  (Mondo  Xuoro,  Hb.  /,  p.  14.)  Diese  Sage  hat  er  vielleicht  dem 
unkritischen  Gönz.  Fern,  de  Oviedo  (Hiitoria  general,  IIb.  7/,  cap.  5) 
nachgeschrieben,  der  sie  jedoch  als  eine  Tradition  bezeichnet  Denn, 
setzt  er  hinzu,  nach  einer  andern  Version  hitte  Colon  zuerst  den  Muth 
verloren  und  wäre  sicherlich  umgekehrt,  wenn  ihn  die  Ffnaonen  nidit 
durch  grössere  Ausdauer  beschämt  bitten. 
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werk.  Colon  sah,  wie  die  übrige»,  Land  gegen  Südwesten 
in  einer  Entfernung  von  25  spanischen  Meilen ;  nachdem  man 
aber  die  Nacht  über  nach  jener  Richtung  gehalten,  über- 
zeugte man  sich  bei  Tageslicht,  dass  nur  Wolken  getäuscht 
hatten. 

Am  1.  October  schätzte  der  Steuermann  der  Capitana 

den  zurückgelegten  Abstand  auf  578  Leguas  von  der  Gomera. 
Colons  für  die  Mannschaft  bestimmte  Messung  lautete  auf 
584  Leguas,  während  er  heimlich  bereits  707  Leguas  einge- 
tragen hatte.  Am  3.  October.  wo  das  Geschwader  wieder 
6p — 70  Leguas  an  westlichem  Abstand  ^nnvouuen  hatte,  be- 
merkte er  im  Tagebuch:  „Nun  sei  er  fest  überzeugt,  dass  die 
atlantischen  Inseln  auf  seiner  Karte  hinter  ihm  liegen  müssten. 
Er  habe  sich  aber  weder  die  veigangene  Woche,  noch  in  den 
letzten  Tagen,  wo  die  Zeichen  nahen  Landes  so  stark  gewesen 
seien,  mit  Querfehrten  aulhalten  wollen,  um  keine  Zeit  zu 
yerlieren,  denn  sein  Ziel  bleibe  immer  nur  Indien,  so  dass 
jeder  andere  Aufenthalt  unverständig  gewesen  wäre.* 

Am  folgenden  Tage  (4.  October)  bemerkte  mau  zuerst 
einen  Zug  von  vierzig  Petrels  und  eine  Menge  anderer  Vögel, 
die  sich  nicht  minder  zahlreich  am  andern  Tajie  zeigten.  Am  ^  ^ 
6.  October  Abends,  wo  nach  Colons  geheimer  Schätzung  das 
Geschwader  950  Leguas  zurückgelegt  hatte,  erschien  Martin 
'  Alonso  am  Bord  der  Capitana  und  verlangte  eine  Aenderung 
des  Gurses  gegen  Südwesten,  wo  er  Jetzt  die  Insel  Zipangu 
vermuthete,  ^  aUdn  Colon  beharrte  darauf,  westlich  zu  steuern, 
um,  gesteht  er,  vor  allen  Dingen  das  Festland  zu  eireiphen, 
denn  die  Inseln  könne  man  ja  später  suchen. 

Am  7.  October  war  die  Nina  als  leichteres  Schiff  bei 
Sonnenaufgang  voll  Ungeduld  auf  die  Entdeckung  vorausge- 
gangen, denn  die  Monarchen  hatten  eine  Leibrente  von  10,000 
Maravedis  (26'/2  Diuateni  demjenigen  versprochen,  welcher 
zuei-st  Land  erblicken  werde.  Die  Niiia  löste  ein  Geschütz 
und  gab  das  für  den  Fall  der  Entdeckung  verabredete  Flaggen- 

•  Nach  Colons  Schatznng^  befand  man  sich  16^  westlich  von  der 
Gomera  und  einschliesslich  der  Fehler  auf  den  alten  Karten  etwa  900 
westlich  von  Lissabon.  Zipangu  konnte  daher  in  wenigen  Tagen  er- 
raieht  werden. 
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Signal.  Als  sich  aber  am  Abend  nach  Colons  Vorschrift  die 
Schiffe  näheilen,  um  über  Xacht  beisammoii  zu  bleiben,  musste 
die  Nina  eine  abemalige  Täuschung  eingestehen.  Um  den 
ärgerlichen  Wiederholungen  vorzubeugen,  liess  Colon  ver- 
kflndigen,  dass  fortan  jeder  durch  falschen  Landruf  seine 
Ansprüche  auf  jene  Finderprämie  vertieren  sollte.  Da  an 
diesem  Tage  verschiedene  Geschwader  Vögel  hn  Fluge  gegen 
Südwesten  das  Schiff  gestreift  hatten  und  Colon,  heisst  es 
im  Schit^sbuch,  recht  wohl  wusste,  dass  die  Portugiesen  ihre 
meisten  Inseln  durcli  Verfolfrun^:  ziehender  Vögel  entdeckt 
hatten,  .so  entschied  er  sich  gegen  Westsüdwesteu  zu  steuern, 
fest  entschlossen  jedoch,  nur  zwei  Tage  diese  Richtung  zu 
halten. 

Bis  zum  19.  September  war  das  Geschwader  auf  der 
Höhe  der  Canarien  geblieben,  dann  nordöstlich  gegangen, 
um  bis  zum  30.  September  wieder  soviel  an  Breite  zu  ver- 
lieren, dass  die  Entdecker  am  Abend  des  entscheidungsvollen 
7.  Octobers  zwischen  dem  26.  und  25.  Breitengrade  sich  be- 
fanden. Wäre  Colon  seinem  westlichen  Curse  treu  geblieben, 
so  hätte  er  vennuthlich  die  neue  Welt  um  einen  Tag  später, 
und  eine  nördliche  Insel  der  l'aliuniiigruppe  zuerst  gesehen.* 
Hatte  er  nun  bisher  entschieden  an  seinem  westlichen  Curse 
festgehalten  und  durch  Umhertappen  und  Quei-fahrten  nach 
den  Inseln  der  imaginären  Kosmographie  das  Vertrauen  der 
Mannschaft  auf  die  Zuverlässigkeit  seines  Planes  nicht  dem 
Zufall  ausgesetzt,  so  konnte  jetzt,  wcmn  sich  unter  niederen 
Breiten  kein  Land  zeigte,  nutzlos  Zeit  verloren  und  das 
Schiffsvolk  leicht  irre  gemacht,  im  glttcklichen  Falle  aber  das 
Verdienst  der  Entdeckung  dem  älteren  Finzon  ausschliesslich 
zugeschrieben  werden.    ^Sefior,"  hatte  Martin  Alonso  zu 

l  Die  geistreiche  Hypothese ,  dass  ohne  jene  Aendernng  des  Cnrses 
die  Entdecker  nach  Florida  gekommen  und  die  spanischen  Ansiedelungen 
nicht  in  das  tropische  Amerika,  sondern  auf  das  Gebiet  der  Vereinigten 
Stuten  verlegt  worden  waren,  liest  sich  gescbiehtUcfa  nicht  billigen.  Der 
erste  Berührungspunkt  der  neuen  Welt  ist  ohne  Einfluss  auf  die  Wahl 
der  Ansie<lelung:'plätze  geblieben.  Das  unwirthliehe  Gestade  Nordamerikas 
b()t  nichts  Einladendes  für  spanische  Auswanderer,  die  sich  nur  dorthin 
verbreiteten,  wo  es  und  so  lange  es  irgendwo  edle  Metalle  zu  erbeuleu 
gnbw  Aoeh  werden  wir  sogleich  erfnhren,  dass  Colon  nach  Bntdedrang 
Cnbas  Torbedücfatig  den  Weg  nach  Sttden  dnschligt 
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Colon  gesagt,  «es  ist  meine  Ueberzeuj?iing.  dass,  wenn  wir 
nach  Südwesten  (liehen,  das  Land  viel  früher  erreicht  wird.-" 
Kr  wollte  an  jenem  Tage  auch  Papageien  im  Fluge  erkannt 
haben  und  hatte  gerufen:  -Vorwärts,  ans  Land!  diese  A'ögel 
ziehen  nicht  zufällig  vorüber.'*  War  es  dann  ein  Wunder, 
wenn  nach  der  Heimkehr  die  Rede  verlautete,  dass  die  Ent- 
deckang  nie  ohne  die  tiefe  Wissenschaft  des  ältesten  Pinzon 
gelungen  wäre?* 

Am  8.  October  blieb  man  im  neuen  Ours,  am  9.  wurde 
westnordwestlich  und  gegen  Sfldwesten  gekreu^  Die  Tempe- 
ratur war,  nach  Colons  Worten,  milde  wie  die  FrQhlingslflfte 
am  Gestade  des  Guadalquivir,  während  unausgesetzt  die  ver- 
heissungsvollen  Vögelschaarcn  vorüber  zogen.  Am  10.  wurde 
bei  kräftigem  Winde  wieder  westsüdwestlich  gehalten.  -  Heute," 
heisst  es  im  Schiffsbuch,  ^kla^jten  die  Matrosen  über  die  un- 
erträgliche Dauer  der  Reise.  Doch  ermuthigte  sie  Colon,  so 
gut  er  konnte,  durch  die  Aussicht  auf  den  grossen,  bevor- 
stehenden Gewinn.  Ihre  Beschwerden  seien  um  so  müssiger, 
da  man  sich  Indien  jetzt  nähere  und  er  mit  Hülfe  des  Herrn 
seine  Reise  fortzusetzen  gedenke,  bis  er  es  erreiche.*' 

Am  andern  Tage,  am  11.  October,  wurde  es  klar,  dass 
man  Land  Yor  sich  habe.  Auf  der  vorauseilenden  Pinta  zog 
man  aus  dem  Wa-sser  ein  Rohr,  einen  Pfahl,  ein  Brettchen, 
einen  Stab  mit  Schnitzereien  und  frisch  vom  Lande  gelöste 
Gewächse.  An  Bord  der  Niiia  zeigte  man  eine  mit  Beeren 
besetzte  Ruthe,  so  dass  auf  allen  Fahrzeugen  die  grösste 
Munterkeit  herrschte.  \ach  Sonnenuntergang  änderte  Colon 
den  Curs  wieder  westwärts.  ^Es  war  um  zehn  ülir  Nachts," 
bemerkt  er  in  sein  Schiffsbuch,  „als  ich  vom  Hintercastell 
aus  ein  Licht  erblickte.  Es  blinkte  aber  so  unsicher,  dass 
ich  mur  nidit  getraute,  es  ffir  Land  zu  erklären.  Ich  rief 
jedodi  den  Bettmeister  des  Königs  Pero  Outierrez  herbei 
und  sagte  ihm,  ich  hätte  Licht  gesehen,  ob  er's  nicht  auch 

>  Zcugt'uuu^sagen  dfs  Francisco  Gurcia  Vallejo  und  Luis  del  Valle 
im  Froeeas  det  Fickua  gegen  D.  Diego  Colon  (Uwearrtu  III,  p.  569,  570). 
LuU  dd  Talk  giM  aytf  dtebr  A  k$  ijm  ««ttifron  eon  d  AlvnirtmU  y  Jfenin 
ilibiwo,  91M  ti  no  fwra  por  ettt  y  por  tu  HMhwfm  y  «oW,  nmifla  kaUörtm 
la  iMrra,  y  qut  asi  »n  piilUieo  jf  no^rio. 
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entdecke?  Er  schaute  hinaus  und  erkannte  es.  Ich  theilte 
nun  (lern  Zahlmeister,  Rudrigo  Sanchez  aus  Segovia.  den 
Umstand  mit.  Er  gewahrte  aber  nichts,  weil  ersieh  an  einem 
Orte  befand 9  wo  es  unsichtbar  blieb.  Nachdem  ich  es  zum 
erstenmalc  gesehen,  kam  es  noch  ein  oder  zweimal  zum  Vor- 
schein und  glich  einer  unruhigen  Kerzenflamme. ^ '  Colon 
ermahnte  die  Mannschaft  nach  dem  herkömmlichen  Abend- 
gesange  des  Salve,  wachsam  nach  Land  auszuspähen,  und 
-versprach  auf  eigene  Kosten  dem  ersten  Rufer  noch  ein 
seidenes  Wams  zu  dem  Gnadengeschenke  der  Monarchen. 
Auf  der  Pinta  war  die  Spannung  noch  grösser.  Der  Steuer- 
mann der  Capitana  Peralonso  Nino  hatte  gcrathen:  ^Seiior, 
wir  sollten  diese  Nacht  nicht  segeln ,  denn  nach  Ihrem  Schiflfs- 
buch  sind  wir  nur  IG,  höchstens  20  Leguas  vom  Land."*" 
Colon  billigte  es  und  trug  ihm  auf,  sich  mit  Cristobal  Garcia 
Xalmiento,  dem  Steuermann  der  Pinta,  zu  verständigen.  Dieser 
aber  erwiederte  trocken:  Kommt  es  auf  mich  an,  so  eilen 
wir  mit  allen  Segeln,  so  rasch  wir  können.  Peralonso  gab  ihm 
darauf  den  Bescheid:  «Wie*8  Euch  beliebt!  ich  werde  Eurem 
Curse  folgen.  ^'^  Die  Pinta  ging  als  rüstiges  Fahrzeug  rasch 
voraus.  Der  Mond  hatte  sich  erhoben,  und  um  zwei  Uhr  des 
Nachts  am  12.  October,  an  einem  Freitage, '  entdeckte  Juan 
Rodriguez  Benncjo  aus  Molinos  bei  Sevilla  im  Mondenglanz 
den  schimmernden  Saum  eines  vorspringenden  Gestades.  Hoch 
hob  er  die  Augen  beim  Anblick  des  Landes,  und  unter  dem 
Rufe:  Tierra!  Tierra!  stürzte  ersieh  auf  das  nächste  Geschütz, 
um  das  Signal  zu  geben.  Das  Schitfsbuch  des  Entdeckers 
gesteht  ein,  dass  das  Land  auf  der  Pinta  um  zwei  Uhr  Nacht» 
von  einem  Matrosen,  Rodrigo  aus  Triana,  zuerst  begrOsst 

1  Um  10  Uhr  bel'and  sich  das  Gescliwader  noch  11  Meilen  von  dem 
völlig  ilachen  Lande,  so  dass  wegen  der  Wölbung  des  Meeres  kein  Licht 
wahrgenomman  werden  konnte,  man  müsste  sich  denn  einbilden,  was 
Vffllig  nnwahnehcinlich  wäre,  dam  Eingeborne  mit  einem  Fener  in  ihrem 
Fahrzeuge  sich  sehr  weit  in  die  See  gewagt  hätten. 

^  Aussagen  des  FranciMO  Qarcia  Vall^o  im  Frooeu  des  Fiskof. 
(Nat.  III,  p.  571.) 

3  Colon  war  an  einem  Freitage  abgelaluen,  und  an  einem  Freitage 
wurde  die  neae  Welt  entdedct  Der  alte  Aberglaabe  von  den  nnglfidc- 
bringenden  Freitagen  hat  daher  nicht  versiamt,  an  diesem  Znftlle  sich 
sn  erbauen. 
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wurde.  ^  Dennoch  wi(ler:>tan(l  Colon  der  \'erlockuii':  von  20 
Ducatt'ii  nicht,  wundern  Hess  sich,  weil  er  vier  Stunden  Irühcr 
jenes  herüberblinkende  Licht  gesehen,  das  Gnaden«.'i'ld  für 
das  erste  Signal  von  der  Krone  auszahlen  und  den  Matrosen 
ohne  Leibrente  und  Wams  leer  ausgehen. 

Um  den  Zusammenhang  für  das  folgende  nicht  zu  ver- 
lieren, muss  hier  erinnert  werden,  dass  der  Entdecker  nach 
seiner  veriieimlichten  Meilenrechnung  1122  Leguas  und,  wie 
er  irrthUmlieh  rechnete,  90  geographische  Grade  westlich  von 
der  Gomera  sich  schätzen  musste.  Nach  Toscanelli's  Karte 
hatte  er  jetzt  20  westliche  Abstünde  ((spacios)  oder  100  geo- 
graphische (rrade  von  Lissabon  gegen  Westen  zurückgelegt, 
so  dass  deninacli  die  grosse  Insel  Zipangu  oder  Japan  jetzt 
erreicht  schien  und  der  anbrechende  Moi'gen  ihm  das  Ufer 
dieses  Landes'  oder  irgend  einer  vorliegenden  Insel  enthüllen 
sollte. 


Zweites  Capitel. 

Gesellschaftliche  Zustände  auf  den  Antillen. 

«Ohne  Bedeckung  ihrer  Bldssen,  ohne  Mass  und  Gewicht, 
ohne  den  Fluch  des  Geldes,  ohne  Gesetz  und  ränkesflchtige 

Richter,  ohne  Bücher,  befriedigt  von  den  Gaben  der  Natur 
und  sorglos  um  das  Künftige,  geniessen  jene  Menschen  ein 
goldenes  Zeitalter."  So  schilderten  unmittelbar  nach  der 
Entdeckung^  die  Europäer  die  Zustände  der  westindischen 
Inselbewohner,  die,  von  der  Gesittung  noch  nicht  ergriöen, 
ein  ungetrübtes  Kind  es  alt  er  sich  erhalten  zu  haben  schienen. 
Aber  wie  wenig  verdiente  ihr  genügsames  Elend  den  Neid  ver- 
feinerter Volker! 

1  Colmenero  und  Vallejo  nennen  ihn  Rodrignez.  Es  ist  nriigUeh, 
fiass  Colon  als  Italient-r  den  Vornamen  Rodrigo  mit  dem  Familiennamen 
Rc»drigiiez  verwechgelt  hat.  Oviedo  (Hist.  pen.  II,  5.)  erzählt  mit  Be- 
rufung auf  die  Augenzeugen  Vicente  Yanez  Tinzon  und  Uernan  Perez 
Miihaot,  duB  der  llatroee  §pkier  nach  Afrika  ging  und  nna  Yerdnuf 
snn  UUun  ft1»ertnik.  Doeh  iBt  CMedo  aneh  hier  nicht  .gans  zuverUssig. 

3  Pcir.  MoFtyr.  Dm.  /,  «ap.  2,  verfiMSt  im  April  1494. 
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Es  gab  auf  den  aiitillischen  und  lucayischen  Inseln  von 
vierfüssigen  Tliieren  ^  nur  fünf  sehr  kleine  Arten,  von  denen 
die  zahlreichste  als  ein  Mittelding  zwischen  Kaninchen  und 
Ratten  geschildert  wird.  Auch  mästeten  die  Eingebornen  eine 
Art  zahmer,  stummer  Hündchen,  denn  das  Fleisch  dieser 
Thiere,  so  wie  das  noch  heutigen  Tages  hochgeschätzte  der 
Yuana  (Igvana  sapidiatima)^  einer  4 — 5  Fass  langen  Eidechse,^ 
wurde  als  grosser  Leckerbissen  geschätzt.  So  waren  die 
Inselbewohner  nur  auf  Pflanzenkost  angewiesen,  wenn  sie 
nicht  in  der  Nähe  der  See  den  Fischen  und  Schalthieren, 
oder  im  Binnenlande  den  Vögeln  nachstellten.  Mais  wurde 
mit  der  Hand  in  die  Asche  gebaut ,  nachdem  man  durch 
Feuer  den  Roden  vom  Buschwerk  entblOsst  hatte.  Mühsam 
entfernte  man  das  Unkraut,  während  Knaben  die  gefritssigen 
Papageien  aus  den  reifenden  Saaten  verscheuchen  mussten. 
In  zwei ,  höchstens  vier  Monaten  brach  man  die  2— 400ialtige 
Ernte.  Die  Kömer,  auf  hohlen  Steinen  zerrieben,  gaben  ein 
Mehl,  das,  zu  Kugeln  geformt,  im  Wasser  gesotten  wurde. 
Die  Hauptnahrung  lieferte  aber  die  Bianiok  (Jatropha  ManUiot), 
ein  Knollengewächs,  dessen  tiriebfthige  Stengel  in  runden 
erhabenen  Beeten  gebaut  wurden,  wo  sich  die  Wurzeln  in 
7 — 9  oder,  wenn  man  sie  zum  Vorrath  stehen  liess,  in  20 — 24 
Monaton  oft  bis  zur  Grösse  eines  Mannsschenkels  entwickelten. 
Auf  den  Inseln  waren  die  Knollen  nicht,  wie  auf  dem  Fest- 
huule,  roh  geniessbar,  sondern  man  musstc  sie  zuvor  in  einen 
Brei  zerreiben  und  durch  einen  Sack  am  Ende  eines  auf- 
und  niederfallenden  Balkens  den  Saft  ausdrücken,  der.  in 
frischem  Zustande  eines  der  jähesten  Pflanzengifte,  bald  nach 
der  süssen  und  später  nach  der  sauren  Qähmng  unschädlich 
wurde,  während  die  trockene  Maniok  ein  feines  Mehl,  und 
in  dflnnen  Scheiben  ttber  dem  Feuer  ger&stet  das  Cassabebrod, 

1  Ovicdo  (HUtoria  getural  y  natural,  Xf/,  eop-  1^4)  nennt  tit 
HuUa  (Capromys  Fournieri^  noch  auf  Caba),  Quemi,  Mohny,  Ck>n.  Diese 
Arten  waren  tn  seiner  Zeit  bereits  Terschwunden  oder  im  Aussterben 

begriffen 

3  Die  strengkirchHchen  Spanier  wurden  durch  dieses  Tiiier  nicht 
wenig  in  Verlegenheit  gesetzt,  weil  sie  sieh  nieht  entscheiden  konnten, 
ob  es  „Fisch  (Hier  Fleisch*'  '(carnt  6  pescado}^  ob  es  als  Fa^tenspelse  TCT- 
stattet  sei  oder  nicht.  OtUdo  XU,  cap.  7. 
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die  tägliche  Nahrung  der  Fintrobornen  liefei*te.  ^  Der  Acker- 
bau erstreckte  sich  noch  auf' zwei  andere  KnoUengewikchse, 
eine  Yamswurzel^  unter  dem  Namen  AJes  (DioKorea  saHva) 
.  und  die  beliebtere  Batate  (Convolvulw  Batatoi)^  von  welcher 
Frucht  die  Eingebomen  nicht  weniger  als  fünf  Varietäten 
nnteisehieden.'  Die  Beeren  des  Axi^  oder  des  spanischen* 
Pfeffers  (Capsicum  annuum)  gewährten  ihnen  ein  brennendes 
Gewürz,  während  sie  allerlei  Gefasse  aus  den  Schalen  von 
Kürbissen  verfertigten:  aus  der  Cabuya.  dem  Henequen  und 
dem  Maguey,  einer  Agave,  den  Faserstoff  zu  Stricken  und 
Schnüren  gewannen  und  eine  „Distel/  wie  Oviedo  sich  naiv 
ausdrückt,  die  Yayama,  mit  duftigen  Früchten  C'^noMu)  sie 
erquickte. 

Fische  wurden  in  Netzen  nnd  an  der  Schnur  gefangen. 
Man  fatterte  dann  einen  kleinen  spannengrossen  Fisch,  den 
die  Spanier  Reverso  nannten.  Dieses  streitbare  Thierchen, 
auf  dem  Rficken  mit  beweglichen  Domen  bewaffnet,  verfolgte 

die  grössten  Fische  oder  Schildkröten  und  hing  sich  fest 

mit  seiner  Waffe  ein.  Die  Indianer  auf  Cuba,  Janiaica  und 
.     Espaaola  nahmen  wohl  befestigt  an  einer  dünneu,  aber  festen 

1  Oareh  earopäi«elie  Kimst  ist  dieaes  Nahrnngsmittel  aoiserordenUich 

veredelt  worden.  Zur  Zeit  der  Entdeckung  aber  war  ta  eine  „traurige 
Speise^  die  zwischen  den  Zülmen  knii>chte"  —  una  rivanda  moUo  trista 
.  .  tn  bona  mi  pareva  tnangiar  ttrra.  ßmz<mi,  Mondo  KwKO  C Venedig 
1565)  lib.  i,  p.  56*. 

*i  Der  grtteate  jetst  lebende  Pflanzengeograph ,  Alph.  de  CandoUe, 
Termuthet  (Qioffr,  huan,  raUamU.  Pari*  ISSS,  fom.  ü,  p,  820),  daas  die 
Coltor  der  Yamswnnel  naeb  Amerika  eingeführt  worden  sei.  Mit  Recht 
bezweifelt  er,  dass  Vespncci  und  Cabral  die  Früchte  „Ignarae"  von  den 
Eingebornen  nennen  horten,  denn  dieses  Wort,  von  den  Spaniern  nam< 
geschrieben,  gehört  ursprünglich  den  Kegersprachen  an,  war  aber  den 
Bortngieeen  und  Spantem  xnr  Zeit  der  Entdeckung  gelftafig.  Colon,  der 
auadrückjich  versichert,  dass  er  die  Yamswurzel  in  Guinea  gesehen 
(SchilTsbncli  16.  Decbr.  1492),  erkennt  sie  (niames)  unter  den  Ajes  der 
Eingebornen  wieder.  (SchifTsbuch  13.  Decbr.)  Daraus  ergibt  sich,  dat^s 
die  Dioscorea  saUta  in  Amerika  vor  der  Entdeckung  unter  einem  eigenen 
einheimischen,  toh  dem  afrikanischen  vtneUedaieB  Kamen  gebaut  und 
nur  dieser  Name,  nicht  die  Firacfat  selbst  von  Afrika  nach  Amerika  ein- 
geführt wurde. 

3  Die  Nnmen  dieser  Abarten  bei  O'iedo  VII,  cap.  6. 

4  In  Mexiko  hiess  die  Pflanze  Quauhchilli  oder  Tschillibaum,  ef. 
Frcmeisco  Ihmande»,  Thesaurus  Piantarum  Mexicanarum^  Roma«  1651  ^  /t6. 
V,  cap.  3,  tom.  I,  /oJ.  134. 
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Schnur  den  Reverso  mit  auf  die  Jagd  und  Hessen  ihn  auf 
die  nächste  Beute  los.  Hatte  er  sich  fest^a^entert.  su  warf 
man  die  Schnur  über  Bord,  indem  ihr  Ende  an  einem  Pfahl 
befestigt  über  Wasser  blieb.  Das  verwundete  Seethier  suchte 
bald  das  Ufer,  wo  es  den  Fischern  sammt  dem  Reverso  in 
die  H&nde  gerieth.^ 

Bedurfte  man  eines  Obdaches  (Buhio)<t  so  worden  von  vier 
zu  fttnf  Schritt  Stangen  in  die  Erde  geseidct,  bis  sie  ein  Viel- 
eck bildeten,  das  durch  dflnne  Bohrwinde  geschlossen  wurde. 
In  der  Mitte  pflanzte  man  einen  hdhem  Pfosten,  an  dessen 
Spitze  die  liulue  der  Wände  zeltartig  zu  einem  Dach  zusammen- 
geschnürt und  mit  Stroh  oder  Palmenblättern  gedeckt  wurden, 
die  zwei  bis  drei  Jahre  laii^  l)esser  vor  Ke<ien  schützten,  als 
die  Ziegeldächer  im  damaligen  Spanien.  Für  die  Häuptlinge 
schaffte  man  etwas  geräumigere  Hütten,  die  mit  einem  Giebel 
und  einer  Veranda  versehen  wurden.^  Da  die  Eingebornen 
ihre  eigenen  Lastthiere  waren,  so  genügten  ihnen  schmale 
Pfade,'  wenn  diese  nur  breit  genug  waren  für  die  Tragsessel 
ihrer  Häuptlinge.  An  der  rogenbedflrfbigen  Westküste  Esiiano- 
la's  im  Reiche  Xaragua  fanden  die  Spanier  künstliche  Wasser- 
leitungen zur  Befruchtung  der  Fluren.  * 

Nicht  ohne  tiefen  Eindruck  bemerkten  die  ersten  Ent- 
decker die  gänzliche  Unbekanntschaft  der  Eingebornen  mit 
dem  Eisen.  Diesen  Mangel  ersetzte  das  Genie  des  Wilden 
zur  Verwunderung  der  Beobachter.  *  Mit  ihren  trostlosen . 
Werkzeugen,  steinernen  Aexten  und  Messern  aus  Muschel- 
schalen, verfertigten  sie  Skulpturen  aus  Holz,  Götzenbilder, 
kunstreich  geschnitzte  Sessel  und  Zierathen  für  die  Schn&bel 
der  Fahrzeuge.  Am  besten  gerieth  diese  Industrie  den  kunst- 

l  Oriedo  XIII  ,  eap.  9.    Las  Casas  /,  cap,  9ö* 
i  Otitdo,  üitt.  gen.  Hb.  K,  eap.  1, 

3  Lot  Cata»  /,  cap.  90  nu.  Los  eamkufu  los  j/näioi  andavan  era» 
NO  mos  tmAM  9««  lo»  911«  Uamamog  «tiida«. 

*  Petr.  Martyru  Dm.  JIT,  cap.  9,  Aoftcnl  miioi  fauof ,  guibus  aqua*  non 
ineptiore  ducunt  ordUu  ptr  compot  uTi^jWM,  qwm  noMc  Carthaginis  <l  rwgni 
Murciae  habilatorts. 

3  rinnen  muchas  Jerramientas j  arui  cumo  hachas  e  azutlas  htdias  dt 
pudra  tan  geatüts  i  tan  lahradas  91M  es  mamriUa 
kacer.  Doetor  Chanca  an  das  Domeapitel  von  Sevilla,  1484.  (Namrr,  j;> 
j».  222.) 
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sinnigen  Bewohnern  der  Insel  (iuanabaj  im  Westen  von  Haiti 
oder  Espanola.  Wollten  sie  Fener  anzünden,  so  banden  sie 
zwei  trockene  Hölzer  fest  aneinander,  zwängten  dann  einen 
Stab  zwischen  sie  hinein  und  drehten  diesen  Stecken  so 
lange  mit  den  flachen  Händen,  bis  durch  die  rasche  Keibung 
das  Holz  in  Brand  gerieth.  '^ 

Mit  der  hohlen  Hand  hoben  sie  den  goldführenden  Sand 
ihrer  Flüsse  auf  und  lasen  mit  gespitzten  Fingern  die  glän- 
zenden Kdmchen  heraus.^  Sie  verstanden  das  Metall  inFIoss 
zu  bringen  und  in  Formen  allerlei  Bildwerk  zu  giessen.  Um 
zu  Waffen  zu  gelangen,  härteten  sie  im  Feuer  die  S})itze  eines 
Steckens,  den  sie  dann  aus  einer  Schlinge  mit  solcher  Sicher- ' 
heit  zu  schleudern  verstanden,  dass  unter  nackten  Völkern 
diese  Wafife  für  blutige  Zwecke  vollständig  befriedigte.  Mit 
ihren  steinernen  Aexten  fällten  sie  die  stärksten  Bäume,  höhl- 
ten sie  über  dem  Feuer  aus  und  zimmerten  dann  aus  dem 
Rumpf  die  Hanne  ihrer  flachen  Canoes,  die  zwar  kein  Segel 
tragen  konnten,  mit  acht  Rudern  aber  schneller  sich  bewegten, 
als  ein  spanisches  Boot  mit  zwdlfen.  *  Oft  genug  warfen  die 
Wellen  Schiff  und  Schiffer  um,  aber  die  unermfldlidien  Schwim- 
mer schöpften  das  Wasser  bald  wieder  aus  dem  Canoe,  um 
ihre  Fahrt  unbekümmert  fortzusetzen.  Die  grössten  Fahrzeuge 
wurden  auf  .Tamaica  erbaut,  wo  Colon  (1494)  ein  Boot  mass. 
welches  90  Fuss  lang  und  8  Fuss  breit  war.  ^  Mit  solchen 
Fahrzeugen  bestand  ein  Verkehr  zwischen  Espaüola,  Cuba, 
Puertorico  und  Jamaica.  Gelegentlich  wurde  wohl  auch  vom 
Fest  lande  nach  den  Inseln  und  von  diesen  nach  dem  Fest- 
lande ein  Fahrzeug  verschlagen.*  Netze,  die  sie  geschickt 

1  Pdhr,  Marlyr.  Dec.  I,  cap.  5. 

2  Siehe  die  Abbildiux^^  Oviedo'a  sam  ersten  Band,  Bl.  2,  Fig.  2, 
nach  der  Madrider  Ausgabe  1851. 

3  Petr.  Martyr.  Dec.  I,  2. 

4  (hUdo  lih.  FI,  eap.  4. 

5  DemaldeSy  Reyes  Cat6L  eap.  124  ms. 

^  Bei  dem  Cap  Catoche  trafen  1518  die  Spanier  eine  Frau  aus  Ja- 
maica, die  vor  zwei  Jahren  nni  10  Fischern  dieser  Insel  durch  die 
lleeresstrumungeu  nacii  Yucatan  entführt  worden  war.  (Bemal  Dtac, 
OmjiUHa  it  Im  Kmt9a  Espana,  cap.  8.)  Umgekdirt  mflsaai  Yacateken 
Ooba  hemiehl  haben,  denn  Colon  fand  auf  seiner  ersten  Fahrt  an  der 
NordwettkUste  Cabas  am  1.  und  30.  Kovember  1492  bei  einem  Indianer 
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knüpften,  dienten  ihnen  als  Hangematten,  und  aus  der  wild 
wachsenden  Baumwolle  wobeu  sich  die  Frauen  ihre  Schürzen 
(naguas). 

Die  Bewohner  der  Antillen,  fast  nur  auf  Pflanzenkost 
verwiesen,  konnten  nur  geringe  Anstrengungen  vertragen.  Nach 
Colons  Schilderung  besassen  die  Indianer  von  Haiti  einen 
schöneren  Wiechs,  als  die  Cubaner,  und  namentlich  wurden 
die  Weiber  von  Xaragua  wegen  ihrer  üppigen  Gestalt  boch- 
gepriesen.  Nach  den  Abbildungen,  die  uns  Oviedo  erhalten 
hat,  raubten  aber  die  flache  Stirn  und  die  vordrängenden 
Kiefern  dem  Antlitz  den  Stempel  höheren  Ursprungs ,  während 
die  schmutzigen  Zähne  und  das  lange  schlecht  gereinigte 
Kopfhaar  die  Begierden  der  Europäer  nach  den  plastischen 
Frauenreizen  sehr  abkühlen  mussten. '  Das  freundliche  Lachen, 
welches  nie  aus  ihrem  Gesichte  entwich,  wenn  sie  mit  Kuropäera 
verkehrten,  steigerte  nur  den  Eindruck  der  Blödheit,  den  ihre 
Erscheinung  gewährte.  Es  fehlte  ihnen,  wie  ihre  spätem  Auf- 
stände und  ihr  plötzliches  Aussterben  bewiesen,  weder  an 
streitbarem  Sinne,  noch  an  Todesverachtung;  ihre  beste  Waffe 
aber,  wie  bei  allen  halbwilden  Völkern,  war  die  Gabe  der 
Verstellung.  Ihre  Schlauheit  offenbart  am  besten  eine  Erfin- 
dung der  Jamaicaner  zum  Fange  der  wilden  Enten.  Erschien 
eine  solche  getiederte  Gesellschaft  in  einer  stillen  Hucht,  so 
Hess  man  eine  Anzahl  Kürbisse  im  Wasser  vom  Wind  unter 
das  Geflügel  treiben.  Die  scheuen  Thiere  gewöhnten  sich 
zuletzt  an  die  fremdartigen  Gegenstände,  bis  sie  nach  etlichen 
Tagen  dreist  auf  die  schwimmenden  Früchte  sich  setzten  und 
von  ihnen  forttragen  Hessen.  Jetzt  bedeckte  der  Jäger  den 
Kopf  mit  einer  hohlen  Kttrbiss,  schwamm  mit  dieser  Maske 
uiiter  die  Enten  und  t&uschte  sie  geduldig  durch  Nachahmung 

einen  rilberaen  Kaienring  und  etn  StOek  Wachs  (Sehifftbneh  bei  Nararr, 
/,  p,  10,  73);  beides  Dinge,  die  nur  Tom  Festluide  nach  der  Insel  ge- 
langt sein  konnten.  Las  Casas  flih.  JU,  eap»  30  wu,)  erafthU,  das?  ntich 
hei  der  Besitznahm«*  von  Cuba  diircli  Vclasqnez  in  der  Nähe  von  Habana 
Wachs  gefunden  wurde,  welches  wahrscheinlich  aus  dem  iSchill  eines 
verschlagenen  yukatekischen  Küstenfahrers  herstammte. 

1  Peter  llar^  schildert  nach- Hörensagen  IddenschafUich  die  sdidnen 
Jungfrauen  Xanigon*s nls  dryuit$  formtuksima»  out  nafktufontkm  ngmphoi» 
Dte,  If  cap.  5, 
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natürlicher  Ik'we^uii^-MMi,  bis  ein  Wildpret  auf  die  hohle  Frucht 
sich  setzte.  Langsani  bewehrte  der  Schwimmer  sich  mit  seinem 
gefiederten  Passagier  der  Heerde  aus  den  Augeu,  zog  den 
Vogel  mit  einem  raschen  Griff  unter  das  Wasser,  befestigte 
den  Erwürgten  am  Gttrtel  und  kehrte  dann  zur  Wiederholung 
des  Spieles  zurflck.  *  Weniger  Mflhe  kostete  den  cubanischen 
Knaben  der  Papageienüuig,  denn  als  Strohpuppen  verkleidet 
stiegen  sie  mit  einem  Papagei  auf  einen  Baum  und  banden 
ihn  dort  fest.  Das  Thier  wurde  dann  geschlagen,  bis  sein 
Geschrei  eine  fjetiederte  Gevatterschaft  in  ciTeichbarcr  Nahe 
versammelt  hatte.  I)<'r  Knabe  zog  dann  einem  der  Schreier 
nach  dem  andern  eine  Schlinge  am  Ende  einer  feinen  Ruthe 
um  den  Hals,  drehte  ihm  den  Kopf  um  und  warf  ilin  hinab, 
bis  der  Boden  umher  oft  von  Tausenden  der  bunten  Thiere 
bedeckt  war,  ohne  dass  die  andern  den  Betrug  merkten.^ 
Vortrefflich  verstanden  die  Indianer  aus  den  spanischen  Ge- 
ftngnissen  zu  entspringen,  denn  mit  den  Schnflren  aus  den 
Fasern  des  Henequen  oder  der  Cabuya,  die  sie  mit  feinem 
Sand  bestreuten,  feilten  sie  jede  eiserne  Kette  durch;  ein  Ver- 
ehren, welches  uns  zugleich  über  die  Werkzeuge  bei  ihren 
Metallarbeiten  aufklärt. ' 

Die  Bahamainseln  und  ('iil)a  wurden  von  einem  Volks- 
stamme bewohnt,  welcher  sicli  die  Cibun«\vs  oder  Ciboneys 
nannte.  Unter  diese  Urbevölkerung  hatten  sich  nicht  lange 
vor  der  Entdekung  Bewohner  Espanola's  gemischt  und  die 
zahmeren  Cubaner  unterworfen.'  Ob  die  Sprache  auf  Cuba 
und  Espanola  verschwistert  war,  wissen  wir  nicht;  zur  Zeit 
der  Entdeckung  Jedoch  konnten  sich  Cubtoer  und  Domingo- 
indianer verständigen ,  obgleich  der  Wortschatz  beider  Sprachen 
sehr  abwich. '  Von  gleicher  Abstammung  und  Sprache  waren 

»  So  versichert  Ovitdo  (Hb.  ATii/,  cap,  IJ. 
i  Las  Cosa*  Ub.  III,  cap.  22. 
S  Otitio  /0.  VII,  cap.  8. 

4  Las  Cosas  lib,  III,  eap.  21  und  23. 

5  Oviedo  lib.  XVII,  cap.  IV,  tom.  1.  p.  498.  Vielleicht  hatte  damals 
hn  örtlichen  Theil  der  Insel  die  Haitisprache  fchon  die  einheimische  ver- 
drängt. Man  nimmt  gewohnlich  an,  dass  die  Sprache  sämmtlicher  An- 
tillenstämme verschwistert  gewesen  sei  mit  der  Hayasprache  ^  weil  nach 
Peter  Marfcjrr  (Dte.  JF,  cap.  3)  die  cnbanischeii  Dolmetscher  auf  GryalT»*s 
Oetchwader  mit  den  ßngebomen  von  Yncatan  sich  so  verstindigen  ver- 


Digitized  by  Google 


144 


jedenfalls  die  Bewohner  Puertorico's ,  Jamaica's  und  P'spano- 
la's.  ^  Auf  dieser  Insel  herrschten  wiederum  verschiedene 
Mundarten.  Rauh  und  roh  liess  sich  die  Sprache  im  obern 
Macorix  in  der  östlichen  Hälfte  der  Nordküste  anhören,  ^ 
während  Im  Gebiet  des  Caziken  Guarionex,  also  im  Mittel- 
punkte der  Insel,  ein  verfeinerter  Dialekt  geredet  wurde,  der 
auf  der  Insel  als  die  reinste  Mundart  und  als  , Hofsprache'' 
betrachtet  wurde.*  An  den  Fingern  zählte  man  bis  zehn,^ 
alle  höheren  Zahlenwerthe  aber  vermochten  sie  nicht  anders 
auszudracken,  als  indem  sie  eine  gleiche  Anzahl  Maiskörner 
in  die  Hand  nahmen. 

Die  Stämme,  welche  die  Haitisprache  redeten,  waren 
keine  Ureinwohner  der  Antillen,^  sondern  wollten  nach  ihren 
Berichten  zu  Schiff  über  Matinino  (Martinique),  also  aus  dem 
Westen,  von  ihrem  eigenen  Volke  veitriebeu,  nach  der  Insel 

mochten.  War  es  wirklich  der  Fall,  dann  konnten  jene  Dolmetscher 
nur  Cibuneys  oder  ältere  l'reinwohner  von  Cnba  gewesen  sein,  denn 
die  Mundarten  auf  Haiti,  soviel  wir  auB  den  dürftigen  Resten  zu  sckliessen 
vermögen,  unterschieden  sich  völlig  von  der  Ilayasprache. 

1  DttBS  die  PtMrtoricftner  die  Sprache  von  Haiti  redeten,  beweist,  ab- 
gesehen von  den  vielen  Ortsnamen  mit  der  \orge8etzten  Syll>e  Gua,  der 
Umstand,  dass  die  von  Pnerfnricn  nforfinlUen  Weiber  ihre  Fhicht  mit  dem 
Bruder  des  Caziken  von  Marien  verabreden  konnten.  (Mararr.  I,  p.  210.) 
In  Bezug  auf  Jamaica  haben  wir  die  ausdrückliche  Versicherung  Oviedo's 
(Ub,  XVJlJi  cap.  I,  tom.  Jf  p,58i)  und  eine  Aenuerung  des  Bemal  Dias 
(  BUioria  dt  la  Conquista^  eap.  8), 

3  Las  Casas  (cap.  110)  bezeichnet  diese  Mondart  als  qucui  eomo  Imgua 
etiraHd  y  barbara  porque  la  tmirersal  era  mas  pulida  y  regtäar  y  darü. 

3  Herrera^  Indios  Occid.  Dec,  i,  lUt,  111  j  cap.  4. 

*  Vida  d«l  il/nwraiife,  cap.  61, 

5  Herrera  (Die,  J,  lib,  IX j  4,  tom.  J,  jk  235)  behauptet,  Coba 
und  die  Bahama^uppe  seien  von  Florida  aus  bevölkert  worden.  Für  diese 
Hypothese  spricht  nur  die  Nahe  der  Küsten  und  dass  am  Beginn  derColoni- 
sation  wirklich  noch  eine  Ausw  anderung  von  Florida  nach  den  Lucayos  statt- 
fand, sonst  aber  scheinen  die  streitbaren  Stämme  von  Florida  durchaus  nicht 
den  achticbtemen  Bewohnern  Cnbas  und  den  Bahamainseln  zu  gleichen. 
Wenn  moderne  Ethnologen  die  Einwohner  der  Antillen  aus  Guyana  ab- 
stammen lassen  und  sie  sich  mit  den  Arawaaken  oder  Aroacas  ver- 
scbwistert  denken,  so  gründet  sich  diese  Behauptung  nicht  auf  philo- 
logische Vergleiche  der  bedeutenden  antillenischen  Sprachenreste  mit  den 
arawaakischen  Mundarten,  sondern  auf  eine  sehr  trügerische  physische 
Aehnlichk^t  der  heutigen  indianischen  Mischlinge  Haiti*8  mit  den  6täm-  * 
men  Guyana's,  die  Sir  Richard  Schomburgk  (Schreiben  an  Prins  Albert, 
abgedruckt  im  Aasland,  1651,  Nr.  172)  gefunden  haben  wilL 
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Espanola  gewandert  sein,  die  sie  Quizqueia,  da^  heisst  die 
Welt,  oder  Cibao  das  steinige,  oder  Haiti  das  rauhe 
Land  hiessen.  Ob  sie  dort  schon  ältere  Bewohner  antrafen 
und  vernichteten,  darüber  schliesst  die  Geschichte  den  Mund.* 
Im  Delta  des  Flusses  Bababoni  gründeten  sie  ihre  älteste 
Niederlassung  und  das  en^te  Haus  Camoteia,  welches  sie  dort 
erbauten,  wurde  bis  zur  Ankunft  der  Spanier  als  Heiligtbum 
verehrt. 

Der  Glaube  an  einen  Schöpfer  scheint  ihnen  gefehlt  zu 
haben.  Im  Himmel  verehrten  sie  ein  Wesen,  Jocauna  oder 
Guamaonocon  und  >eine  durch  fünf  Namen  verherrlichte  Mutter 
Mamona.  Unter  diesen  beiden  Gottheiten  verstanden  sie  die 
Sonne  und  den  Mond.^  Von  Zeit  zu  Zeit  verheerten  die 
Inseln  furchtbare  Stürme,  Huracans  (Orkane)  von  den  Hin- 
gebornen  genannt.  Sie  lichteten  den  stärksten  Urwald,  dass 
•  die  Bftume  mit  den  Wurzeln  jäh  zum  Himmel  schössen,  ^  und 
wie  Halme  durch  einander  gewirbelt  wurden.  Beim  Anblick 
dieser  schreckhaften  Verwüstungen  gestanden  selbst  die  Spa- 
nier, sie  könnten  nur  von  einer  infernalischen  Zunft  her- 
rühren. *  Nun  befand  sich  im  Gebiet  des  Häuptlings  Aumarer 
ein  Steinbild  weiblicher  Natur  Namens  Guabancex.  Diese  un- 
freundliche Gottheit  sendete  einen  Boten  an  die  andern  Orts- 
gütter,  und  mit  ihrer  Hülfe  enegte  sie  die  Orkane,  während 

1  Sir  Ridiard  Scltomburglc  nntenocfate  die  auf  lUiti  uBter  dem  Na- 
men CtnAdo  dt  tot  hidio$  wohlbekannten  AlterthOmer  in  der  Nfthe 
von  San  Juan  de  Magaana  (am  mittleren  Neyba).   Es  ist'  ein  Ring  aus 

zusammengetragenen  Granitsteinen  von  30—50  Pfd.  Gowicht,  welche  dem 
Kreide  das  Ansehen  einer  21  Fuss  broiten  Strasse  geben,  dif  eine  Länge 
▼QU  mehr  als  2000  Fuss  zu  besitzen  scheint.  Im  3Iittelpuukt  befindet 
sieh  ein  halb  MngeBonkener  Oranitblok  5V)  Fnss  lang,  an  dem  ver« 
wischte  Skulpturen  ein  menschenähnli»  lu  s  (iölzeubild  erkennen  lassen. 
Sir  Ricliard  (a.  a.  O.  S.  685)  hält  die  Hewnliner  Haiti's,  welche  die 
Spanier  antrafen ,  nicht  für  <lie  Erbauer  deü  Ringes,  sondern  schreibt 
ihn  einer  untergegangeneu  früheren  Bevölkerung  z>ij  doch  fehlt  dieser 
Vermuthnng  die  wiaaensehafkliehe  Berechtigung. 

3  J.  0.  Uflller,  amerikaniaehe  Urreligionen,  S.  177. 

3  Man  vergl.  die  Boschreibung  des  Orkans  vom  10.  October  1780, 
welcher  die  Antillen  verliecrte.  bei  Sir  Robert  Schombnrgk  The  histoiy 
of  Barbadots,  p.  47  ff.).  Von  elf  Kirchen  der  Stadt  Bridgetown  Hess  der 
Sturm  nur  zwei  stehen,  während  4326  Menschen  dabei  umkamen. 

4  (kUdOf  Uh»  Vit  cap.  3^  $*r  artififio  4  o6ra  m  qu*  ka  mlmctlda  «1 
dMo  6  ptuU  rf«  la  eomvnidttd  dd  itifitnm. 

Pescbet,  Zeitalter  der  EDtdadronien.  10 
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ein  anderer  dienstbarer  Geselle  die  Wasser  sammelte  und  das 
Land  übersclnveiinntc  '  So  hatte  jedes  Gebiet,  jede  Land- 
schatt,  jedes  Dorf  und  jedes  Haus  im  Dorfe  seine  Götzen- 
bilder, Ceraes  genannt,  gehörnte  und  geschwänzte  Puppen^ 
aus  Stein.  Thon,  Gold  oder  auch  Baumwolle,  von  denen  man 
Regen  und  heitern  Himmel,  Sieg  und  schmerzenlose  Geburt 
erflehte  und  deren  Zorn  in  den  Schrecknissen  der  Natur  er- 
kannt wurde.  So  niedrig  war  dieser  Bilderdienst,  dass  man 
wohl  einen  fremden  Cemes  stahl,  gleichsam  als  wären  die 
übematarlichen  Kräfte  demBesitzweefasel  unterworfen  gewesen.^ 
I'ine  Fortdauer  sinnlicher  Zustände  nach  dem  Tode  wurde 
geglaubt,  denn  man  versah  den  Abgeschiedenen  bei  der  Be- 
erdi^niiig  mit  Ibod  und  einem  Kruge  Wasser,  auch  folgten  die 
vornehmsten  Frauen  der  Fürsten  freiwillig  dem  verstorbenen 
Gemahl  ins  Grab.  *  Die  Leichen  der  Caziken  und  Magnateu 
wurden  in  baumwollene  Binden  gehüllt,  mit  Geschmeide  be- 
laden, aufrecht  auf  einem  Sessel  in  einer  hölzernen  Gruft  bei- 
gesetzt und  Erde  darüber  geschattet  Die  Geister  der  Abge- 
schiedenen sammelten  sich  im  Westen  der  Insel  in  der  Ein- 
dde Soraya.  Dort  residirte  Machetaurie  Gua^ava,  der  Cazike 
des  Todtenreiches.  Vor  dem  Licht  verkrochen  die  Geister  sich 
in  Klüfte,  des  Nachts  aber  schweiften  sie  frei  umher  und 
nährten  sich  von  der  heiligen  Frucht  Niamey,  der  Domingo- 
Aprikosc  (Mammcd  (uncricdua  L),  welche  die  Lel»endigen 
nicht  anrührten,  um  das  Schattenreich  nicht  in  Hungersnoth 
zu  setzen.^  Bisweilen  suchten  diese  Gespenster  iu  Traumen 

t  Escritura  del  Fraj/  Roman  dtl  Ordtn  de  6an  (Jeronimo,  cap.  23y  in 
der  Vida  dü  Almiranu  «bgedrodit 

2  LemurtM  comutos^  denlalos,  eaudatotqutf  tnanilnu  odimew,  atque  w 
adafei to  ad  deterrendos  homines  ....  Zern**  apfwtfaiit  Aoce  «imii&Mra.  Püri 

Marlyris  Opus  Epistolarum,  Ep.  CXI. 

3  Ihrrtra  iJec.  /,  /i6.  ii/,  cap.  3,  los  t'aciques  se  preciaban  de  teuer 
UNM  mejores  Cemis  que  otrot  ...»  tenian  por  costumbn  d$  robant  lof  IMO* 
d  ofrof. 

4  Pttr.  Martyris  Dec  Uly  cap.  9.  Eine  tdehe  Frau  hieM  athebeant 
nequen.  Mit  t\vm  Behocliio  von  Xarngna  wurden  zwei  begralien,  angeblich 
pegt'u  ihren  Willen.  Doch  war  diese  Wittwenbeerdigung  kein  allgemeiner 
Gebrauch,  wie  der  Fall  Anacaona's  beweist.    (Qviedo  2i6.  F,  cap.  3.) 

9  Der  Jesuit  Ciiarlevoiz  verlegt  das  Todtenreieh  «n  den  See  TilniroD 
«af  Haiti,  der  aber  leider  nicht  Torhanden  ist  (HM.  d%  VbU  Etpa^mh^ 
um.  h  P'  2*0 
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die  Lebendigen  heim  und  quälten  durch  wollüstige  Umarmun- 

jien  iinbedacht.^ame  Schläfer,  denn  wenn  sie  an  Gestalt  den 
Lebendigen  auch  jjilichen,  so  blieben  sie  doch  immer  an  der 
fehlenden  Xabelhöhle  kenntlich.  '  Voll  Kinderfurcht  wagten 
sich  daher  die  Eingebornen  nicht  in  die  Dunkelheit  hinaus, 
wo  ihnen  unheimliche  Begegnungen  zu  drohen  schienen. 

Die  ältesten  Mythen  amerikanischer  Vrilker  schweben  um 
Höhlen  und  Grotten.  Tulanzu  oder  die  sieben  HöUen  nennen 
die  Quich^völker  ihre  UriieimatL'  Aus  der  Höhle  Pacari- 

* 

tambo  retteten  sich  nach  der  grossen  Fluth  die  sieben  Ur- 
väter der  Incaperuaner.'  Auf  den  Antillen  galten  die  Höhlen 
als  Mütter  des  Lebendigen,  und  ihr  geheimnissvolles  Dunkel 

erschien  gleichsam  als  der  Schooss  aller  Schöpfungen.  Standen 
solche  Höhlen  mit  dem  Meer  in  Verbindung,  und  hörte  man 
im  Innern  das  Rauschen  fallender  Wasser,  so  traute  man 
piner  soklu-n  Grutte  organische  Funktionen  zu,  als  ob  die 
Insel  selbst  lunbare  Lebenspulse  besessen  hätte.  *  Man  zeigte 
sich  zwei  Höhlen,  wovon  die  eine  die  Sonne,  die  andere  den 
Mond  gebar.'  Am  £ingang  der  Höhle,  denn  es  wund  auch 
nur  eine  einzige  genannt,  waren  zwei  kleine  Cemes  oder 
Götzenbilder  eingehauen,  die  Feuchtigkeit  auszuschwitzen  schie- 
nen, zu  denen  regenbittende  Wallfahrten  zogen..  Zwei  an- 
dere Höhlen,  Cazibaxagua  und  Amaiauna,  in  der  Landschaft 

1  Fratf  Roman  cap.  /!?.  Z.?  in  diT  Vida  dd  Almirante. 

'i  Y  et  mont€  y  parajn  dönät  se  Jutron  .  .  .  se  llamaba  Tulauzn  stete 
cuera*  jf  tiete  barranctu.  JCimcfM«,  Origen  dt'  lo»  Indios  de  Uuatemala  ed. 
C,  Schwur  (Wien  1857)  p.  86. 

3  Acosla,  Ilist.  Xot.  lib.  /,  cap.  25.  Gomara,  Ilist.  gen.  eap»  122. 

4  Im  WcBten  Esjianolaa  lag  die  Höhle  Gnaccaiarima.  Guacea  i.  c. 
regiOf  iarima  i.  e.  p'xlex,  rel  puraarnttUi  /oc«.v.  Insulam  putant  incolae  .  .  . 
ab  atarw  memoriae  ttlictum  .  .  .  spirüum  habere  citalemf  reßareque  ac  digertre^ 

vkcRtem  fornkm»  «alitro«  Mfnam  «unilrirMaM.  Hi^iit  ontri  eartrmim 
yb«iiiiji«0m  em  iiuWo«  naharmn  «f  an«m  9110  pwgtt  Mecrwmnio,  jordifjn« 
JitCM  cjftntf  arbitrantw.    Petr.  Martyr.  Dec.  VII,  cap.  8. 

5  Eine  ?ftlche  Höhle  von  150  Fuss  Tiefe  wurde  dem  Jesuiten  Charle- 
voix  bei  Dondon,  6—7  Licuetü  von  Cap  Fran(;ai8,  gezeigt.  Durch  ihren 
glockenförmigen  Dom  drang  das  Licht  von  oben,  wo  sich  eine  natürliche 
Oeffnung  befand,  welche  Sonne  und  Mond  bei  ihrem  Aufsteigen  cum 
Himmel  hinterlassen  haben  sollen.  An  den  Winden  der  Höhle  waren 
allenthalben  kleine  Götzenbilder  (Cemti)  eiDgehanm*  (HisU  d«  thU  Et- 
pagnoUf  tom.  /,  p.  78.) 
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Caunana  hielten  früher  das  Menschengeschlecht  eingeschlossen, 
denn  die  Sonne  Hess  den  Ausgang  duicli  einen  Wächter  hüten, 
dem  aber  durch  Unaclitsanikeit  die  Gefangenen  entschlüittien. 
Noch  hatten  sie,  ins  Liclite  gelangt,  manche  Verwandhingen 
in  Bäume,  Steine,  Vögel,  Frösche  zu  überstehen,  ehe  der 
Protoplast  Vaguoniona,  welcher  die  Völker  aus  der  Höhle 
führte,  ein  fruchtbares  Geschlecht  hinterlassen  konnte.  So 
fehlte  es  eine  Zeitlang  an  Frauen,  denn  es  gab  wohl  Ge- 
schöpfe  weiblicher  Gestalt,  aber  es  fehlten  ihnen  einige  Merk- 
male ihres  Geschlechtes,  bis  durch  die  Industrie  des  Spechtes 
Juriri  der  Vergesslichkeit  der  Natur  nachgeholfen  wurdet 
Einer  der  Erzväter  Jaia  hatte  die  Gebeine  seines  geliebten 
Söhnchens  in  einem  hohlen  Ivürbiss  autljewalirt.  Neugierige 
Brüder  öffneten  den  Behaher  und  sahen  Fische  heraussprin^ 
gen:  als  sie  aber,  durch  das  plötzliche  Erscheinen  des  Vaters 
erschreckt,  die  Schale  fallen  Hessen,  ergoss  sich  eine  Fluth 
und  verwandelte  festes  Land  in  Inseln.'^ 

Auf  den  Antillen  herrschte  im  Allgemeinen  Monogamie; 
nur  die  Fürsten  und  Grossen  umgaben  sich  mit  einem  Harem, ^ 
doch  wurde  stets  nur  Eine  als  die  echte  Gemahlin  angesehen. 
Auch  hatten  die  Frauen  schwerlich  rohe  Knechtschaft  zu  er- 
dulden, da  ihr  Geschlecht  sie  nicht  von  der  Thronfolge  aus- 
schloss.  So  lange  sie  ihre  Unbeflecktheit  bewahrten,  gingen 
sie  völlig  entblösst  und  durften  an  gewissen  heiligen  Tänzen 
(Areytos)  theilnelinien.  Nach  der  ersten  Bekanntschaft  mit 
einem  Manne  h'gten  sie  einen  Schurz  um  die  Hüfte,  der  bis 
zur  Mitte  des  Schenkels,  oder  bei  vornehmen  Frauen  bis  zum 
Knöchel  herabfiel.  Die  eheliche  Treue  wurde  von  den  ple- 
bejischen Frauen  streng  bewahrt,  wenn  sie  auch  den  Ver- 

1  Felr.  Martj/r.  Optu  Epittoiarum,  Ep.  169.    Fray  Roman  cap.  7. 

i  Ptir,  Jfortyri«  I.  «.  ^9Kl90,  MeikwÜrdig  ist,  dassdie  lucayischen 
Indianer  auch  behaupteten,  ihre  Inidn  seien  durch  eine  Flnth  von  Cuba 
getrennt  worden.  Jueaitu  juneUu  füiitt  qwmdam  reliquis  magnis  intulis  .  .  . 
a  suis  majoribus  credUnm  incolae  fatentur.  Petr.  Martifr.  Ute.  VII,  cap.  2. 
Die  beinahe  völlige  Abwesenheit  von  Sätitjethieren  auf  den  Antillen  be- 
weist übrigens,  dass  ilire  angebliche  Trennung  vom  Festlande  in  ein 
selir  hohes  geologiaches  Zeitalter  hinaufreichen  mttsate. 

>  Der  Beheefaio  von  Xaragna  beaass  dreissig  Weiber.  OvUdo  lA,  Y, 
eap.  3. 

4  Oviedo       Vf  eap.  1. 


Digitized  by  Google 


149 


führungen  der  Spanier  selten  widerstanden. '  Die  vornehmen 
Weiber  «lebten  dagegen  völlig  zuchtlos,  da  Liberalität  gegen 
M&nner  als  etwas  adeliges  angesehen  wurde.  ^  Wie  locker 
die  Sitten  der  kleinen  Höfe  waren,  lässt  sich  aus  ihren  Suc- 
cessionsordnüngen  schliessen.  Wohl  galt  nicht,  wie  man  irr- 
tbflmlicb  gesagt  hat,  ein  Neffenerbrecht,  denn  es  folgte  stets 
dem  Vater  der  älteste  Sohn.  War  kein  solcher  vorhanden, 
dann  fiel  die  lleirschaft  an  die  Verwandten  des  Verstorbenen, 
wenn  das  lieich  von  Mannsseite,  oder  an  die  Familie  der 
Frau,  wenn  es  von  ihr  herstammte.  Im  ersten  Falle  erbte 
dann  der  älteste  Bruder  des  Verstorbenen.  War  kein  Bruder, 
sondern  nur  Neffen  und  Nichten  vorhanden,  dann  schlössen 
unter  allen  Fällen  die  Schwesterkinder,  gleichviel  ob  Söhne 
oder  Töchter,  die  Kinder  der  Brüder  aus,  weil  man  die  Bluts- 
verwandtschaft der  Schwesterkinder  mit  dem  Erblasser  nie 
bezweifeln  konnte.'  Heurathen  zwischen  Eltern  und  Kindern 
und  zwischen  Geschwistern  galten  als  Verbrechen.  Dass  auch 
unnatürliche  Laster  unter  den  Inselstänimcn  fieherrscht  haben, 
mag  man  billi.u  bezweifeln,*  dagegen  ist  es  nur  allzusieher, 
dass  die  Abtreibung  der  I.eihesfrucht  zur  längeren  Erhaltung 
körperlicher  Reize  so  gedankenlos  von  den  Frauen  betrieben 
wurde,*  wie  es  noch  heutzutage  eine  populäre  Sünde  auf 
Cuba  ist.  Wie  hoch  sich  die  IkvCdkerung  der  Antillen  belief, 
Ifisst  sich  nicht  mehr  ermitteln,  die  Schätzungen  der  Zeit- 

1  Onntp  iib.  Vf  cap.  3. . .  las  mugtrts  duta  isla,  attnqu*  con  lo*  indios 
mm  6»«i»o#  6  HO  Um  daramntU  luxwrhta»,  fdfUmeiiU  d  ib»  durtpgtieoM»  m 

ctmftdian  t  no  hs  negalan  sus  persona*.  Doch  aber  nicht  immer,  wie  die 
traarige  Geschichte  der  puella  formosissima  a-lhw^  intacta ,  castitatis  amatrix 
bovei^t,  welche  die  Spanier  nur  dun  li  »  in  lalsches  Ehrgefiiiil  zu  einer 
dann  beispiellosen  Prostitution  -Nt  rlidirlen.    i'ttr.  Martt^r.  Vec.  VJI,  cap.  10. 

3  Ovifdo,  Promio  y  Prologo,  1525^  cap.  tO  ,  ,  ,  kt$  mugere*  Noblt* 
i  Scitora«  HO  hon  de  iMpor  njn^iMM  com,  «im  hu  rilkmat, 

3  Oviedo  lib.  K,  cap.  3,  porque  de^ian  que  aqutl  era  ma$  fiorU»  nbrüio 
6  heredero  (pue.<i  era  terdad  qut  lo  pario  tu  htmutnajf  quo  no  nria  tl  quo 
parieste  mu  cuiiada. 

4  Nor  Oviedo  (lib.  K,  cap.  3)  behauptet,  das«  auf  Eepanola  Ifftoner 
die  verdSehtigeii  naymi  (Weibexröoke)  getragen  hätten,  aber  keine  andere 
Quelle  gedenict  die.^es  Umstandea^  der  doch  keinem  Beobachter  entgehen 
konnte.  Was  der  Ieichtsinni<re  Oviedo  ferner  über  die  un«aiiheren  Genüsse 
des  Guacanagari^  des  Herrn  v.  Marien,  berichtet,  wird  von  Las  Casas  eine 
dreii<te  Lüge  gescholten. 

Ovitd»,  Promio  %  prologo,  1525 ,  cap.  10, 
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genossen  verlieren  sicli  bis  zu  melirrren  Millionen. '  Aus  den 
späteren  Zählungen  aufüaiti  ergibt  sich  aber  mit  einiger  Sicher- 
heit, dass  die  Spanier  kaum  300,000  Köpfe  auf  dieser  Insel 
angetroffen  haben.  Fflnf  grössere  Reiche  zählte  man  auf  Es- 
panola.  Die  Nordkfiste  bis  zur  Mflndung  des  Yaque  gehörte  dem 
Gaziken  Guacanagari,  dem  Herrn  von  Marien.  Dort  landete 
Colon  zuerst  und  fand  scheinbar  friedliche  Verhältnisse,  aber 
auch  die  dürftigste  Kultur.  Der  Cazike  Guarionex  beherrschte 
das  dichtbevölkerte  Thal  der  sogenannten  \  ega.  >v(dches  zwi- 
schen der  Bergkette  der  Nordküste  und  dem  rauhen  Gebirgs- 
laude  Libao  sich  öffnete.  Jenseits  dieser  Berge  im  Thale 
des  Neyba  lag  die  Maguana  unter  der  Herrschaft  des  streit- 
baren Gaziken  Caonabo  cahbischer  Abkunft,-  der  als  Aben- 
teurer auf  die  Insel  gekommen  war  und  sich  dort  ein  Reich 
gegründet  hatte.  ^  Im  Westen  an  den  Seen  und  Aber  die 
gewerbreiche  Insel  Guanaba  erstreckte  sich  das  Beich  des 
Behechio,*  welches  die  Spanier  Xaragua  nannten.  Der  vor- 
nehmste Cazike  an  der  ö.stlichen  Hälfte  der  Südküste  hiess 
Cayacoa,  die  Landschaft,  die  er  belierrschte,  Higuev. 

Die  Macht  dieser  Dynasten  über  ihre  rnterthanen  hatte 
keine  Grenzen.  Durch  eine  peinlich  befolgte  Etikette  hielten 
die  Gaziken  das  Volk  in  ehrfurchtsvollem  Abstand.  Wie,  im 
Reiche  der  peruanischen  Incas  gab  es  nur  einen  einzigen 
£igenthümer,  den  Gaziken.  £r  befahl,  den  Acker  zu  bestellen, 
empfing  die  Ernte  und  befriedigte- aus  seinen  Vorrathsh&usem 
die  Bedürfnisse  der  Seinigen,  so  dass  in  Mitte  dieser  unreifen 
Zustände  menschlicher  Gesellschaft  die  socialistischen  Yer- 
imingen  im  Schoosse  überfeinerter  Völker  sich  verwirklicht 
fanden.*   Der  Voi*^'urf  des  Geizes  war  für  ihre  lümpfindlich- 

1  Las  Cosas  (tib,  Jl,  cop.  19)  rechnet  8—4  Hill.  Köpfe  auf  Haiti  im 
Jahre  1492;  Benzoni  (M<mdonuoto,  tom.  I,  p.  52<>;  2  Millionen;  Gomara  (Hut, 

gen.  cap.  26)  I  Million.  Kritischer  bomerkt  ÄJr.  Emil  Nau  in  seiner  185ri  cr- 
schieiieiuMi  llutoiredciCaciiiutsd  llaui,  dielnstil  könne  schwerlich  eine  gn)ösere 
Bevölkerung  als  heutigen  Tages^  nämlich  800,OUU  Köpfe  besessen  haben. 
Wir  finden  noch  Gelegenheit,  die  Ziffer  in  nnserem  Texte  zu  rechtfertigen. 

2  Oricdo,  Hittww  de  las  Indiat  (Madrid  1851)  lomo  I,  p.  65, 

3  Beliechio  war  mir  ein  Fürstentitel. 

■1  Petr.  Marti/ris  Jjec.  17/,  cap.  1.  Xulla  e.tl  repi  alia  cura  yiraelcjuain 
dt  sementibuSf  et  renatu,  et  piscatione.  i^uidquid  seritur,  quidi^uid  p/an(a<ur, 
ottt  piteatur  ,  .  .  ad  ngit  imperium  fit,    YwUitn  txtrcüi»  dkidit  «d  /iUlttm. 
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keit  der  höchste  Schimpf,  dafür  bestraften  sie  aber  den  Dieb- 
stahl, ein  äusserst  seltenes  Verbrechen,  wie  beinahe  alle  Ur- 
völker  Amerika's  sehr  hart  mit  lebundij^er  Pfählunj?.  Ks  ge- 
nügte, ein  Rohr  oder  einen  Strohhalm  quer  vor  den  Eingang 
des  Hauses  zu  legen,  ohne  dass  jemand  gewagt  hätte,  das  ver- 
siegelte Eigenthum  zu  betreten. '  Alle  Leckerbissen  der  Inseln, 
das  Fleisch  der  Mohuy  oder  Kaninchen  und  der  schmack- 
haften Eidechse  hatten  die  Caziken  und  die  Magnaten  ihrer 
Tafel  vorbehalten.^  Durch  Unterwerfung  fielen  allmählig 
einzelne  unabhängige  Fürsten  unter  die  Herrschaft*  ihrer  Nach- 
barn; sie  waren  dann  ihrem  neuen  Lehensherm  zu  Kriegs- 
diensten, ihre  Unterthanen  aber  dem  Souverän  zu  Frohuden 
verptiichtet."'  Solche  N'asallcn  liiesscii  Nitaynos.  und  sie  hatten 
zu  sorgen,  dass  die  Grenzen  ihrer  Cantone  niclit  verrückt 
wurden.  So  wie  die  Caziken  oder  Dynasten  nur  unter  sich 
heiratheten,  so  scheint  auch  jener  Feudaladel  nicht  mit  den 
Höngen  sich  vermischt  zu  haben.  Die  Macht  über  ihre  Unter- 
thanen beruhte  auf  religiösen  Vorstellungen.  War  doch  der 
Cazike  gleichsam  der  Eigenthümer  des  Cemes  oder  der  Gott- 
heit* seines  Reiches.  Er  allein  kannte  alle  Geheimnisse,  wie 
die  Wallfahrten  zu  den  Sitzen  der  Götter  angefahrt  werden 
sollten,  was  nicht  wenig  zu  bedeuten  hatte.*  An  dem  Heilig- 

CoUtetae  frugtt  im  rtgiit  gretfontur  komU.  Juit  ad  «tum  popuH  Mo  rnuto 
pro  ^uiqiu  /amUia  dbridwiUw.  Est  rt^ultu  «Ii*  nx  optimi,  »mi  gngU  oseth 
nomus  tl  tfMH6«ilor.  0iess  sagt  Martyr  zwar  nur  von  den  lucayisehen 

Eingebornen,  dass  aber  auf  Haiti  dieselben  Zustande  galten,  gewahrte 
man  schon  nach  der  ersten  Entdeckung.  Colon  bemerkt:  vtM  potui  bene 
irUelligert  an  habeant  buna  proprio j  vidi  mim,  quod  unut  habtbat  aliis  im- 
partirif  pratnrHm  da]>es,  otumia  «I  hujtumodi.  Epistda  ChriHoftri  Cohm 
cui  aetcu  nostra  multum  dehtt.    Romae  1494. 

1  Petr,  Martfr.  Dte.  VII ,  eap.  10.  Ovkdo  lib.  V,  «ap,  7.  La»  Cosas  lib,  I, 
90. 

2  Ociedo  lA.  A'ü,  cap.  7.  Petr.  Martyr.  Dec.  1,  cap.  3.  Neque  quid- 
^uam  ut  inUr  mMio,  quod  tanli  faaant  quaiUi  terpentet  iUas  (Youim;  Tier- 
milbig);  pofwIoHfrii»  aas  eomwltrt  miniw  lieOt. 

S  Vida  dä  J/miroti/«,  eap.  60.  Nach  Martyr  (Dec.  I,  5^  siUte  der 
Beliechio  von  Xnragiia  dreissig  solcher  Vasallen  (regtili). 

4  Colon  im  Schiffsbuch  (Nararr.  /,  p.  108).  Petr.  Mart^.  Dec.  Vlllt  7. 
Las  Casas  J,  cap.  100  ms, 

9  Htiobänex,  der  Herr  Ton  Haeorix,  wollte  Qaarionez  um  Iteinen 
Preis  an  die  Spanier  aufliefern,  weil  dieser  ihn  und  seine  Fran  die 
heiligen  Tänze  und  Chöre  gelehrt  hatte.  Pttr,  Martgris  Dse,  I,  7. 
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thum  angelangt,  setzte  er  sich  nieder  und  schlug  auf  einen 
trominelartig  ausgehöhlten  Baumstamm,  den  man  meilenweit 
in  der  Kunde  vernahm.  Alles  lauschte  jetzt  in  Furcht  vor 
dem  G(»tzenbilde,  denn  der  Cemes  verkündigte  oft  genug  durch 
Orakel  der  Gemeinde  seinen  Zorn ,  der  nur  durch  allgemeine 
Fasten  und  Selbstpeiuigungen  versühnt  werden  konnte. '  Die 
Priester  oderßohitos  besasseu  manche  Kenntnisse  von  Arznei- 
mitteln, die  den  Entdeckern  nicht  wenig  zu  gute  gekommen 
sind.  Wie  überall  bei  halbgebildeten  Völkern  gesellte  sich 
allerlei  Spuk  und  Zauberwesen  zur  Praxis.  Von  diesen  Bo- 
hitos  wurden  die  Orakel  ertheilt,  wie  es  scheint,  ganz  nach 
dem  Gutdünken  der  Caziken.'  Mit  den  Fürsten  stand  über- 
haupt die  Gottheit  in  näherem  Verkehr  und  offenbarte  ihnen 
wohl  das  Künftige.  So  erfuhr  der  Cazike  Guai'ionex  nach 
fünftägigem  Fasten  einmal  durch  die  Grt'enljarung  seines  Cemes, 
es  würden  Maguacochios.  das  heisst  bekleidete  Menschen  au 
der  Insel  landen  und  sie  unterwerfen.  ^ 

Bei  Siegesfesten,  bei  Hochzeiten  oder  Beerdigungen  der 
Caziken  wurden  Areytos  abgehalten.  Je  nach  ihrer  Bedeutung 
wurden  sie  von  Männern,  von  Jungfrauen  oder  von  beiden 
Geschlechtem  aufgeführt.  Das  Silbenmass  der  Lieder  passte 
zum  Takte  des  Tanzes.  Der  Chorführer  gab  alle  Bewegungen 
an  und  sang  dazu  einen  Vers,  den  die  Tftnzer  respondirend 
wiederholten.  Eine  solche  Aufführung  dauerte  bisweilen  auf 
den  andern  Tag.  Proben  von  dieser  Poesie  sind  uns  leider 
nicht  erhalten  worden,  wir  wissen  nur.  dass  die  Areytos  die 
heilige  und  profane  Geschichte  dieser  \'ulker  enthielten.  Al)er 
nicht  bloss  epische,  sondern  auch  lyrische  Gesänge  kamen 

1  Petri  Martyris  Dec.  VJl,  cap.  10. 

2  Colon  selbst  überraschte  eiiist  Audaclitige  vor  einem  Götzenbild^ 
wdehea  bei  sdneni  Eintritt  sn  schreien  und  sa  sprechen  begann.  Bei 
näherer  Untersnchnng  ergnb  sieh,  dnss  dn  Sprschrobr  liiDter  dem  Cemes 

durch  die  Hüttenwand  führte,  wo  ein  Indianer,  unter  Laub  verborgen, 
die  verabredeten  Orakel  ertheilte.  Der  Cazike  umi  Eigenthümer  des  re- 
ligiösen Instrumentes  bat  hoch  und  theuer.  sein  Geheimniss  nicht  zu 
offenbaren,  weil  er  auf  diese  Art  seine  Untertlianen  in  Gehorsam  halte. 
VOa  dd  AimiraiiUf  eajK  61. 

8  Petr.  Martjfrit  Vec.  J,  cap.  9;  IkcJII^  cap.  7.  Anfangs  wurde  diese 
Verkündigung  auf  die  Cariben  bezogen,  ehe  sie  dorch  die  Spanier  in 
Erfüllung  ging. 
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vorJ  und  zwar  zum  Theil  erotischen  Inhaltes.  Arevtos,  die 
auf  das  R'li«:iöse  Wissen  IJezug  hatten  und  die  ( )ttt'nl)ai  uiigen 
enthielten,  durften  nur  die  Söhne  fürstlichen  Blutes  aus- 
wendig lernen.  "^  Vor  Kriegszügen  sannnelten  sicli  die  streit- 
baren Männer,  um  den  Schlachtgesang  anzustimmen,  wo  im 
Voraus  die  beabsichtigten  Kriegsthaten  besungen  wurden.  ^ 
Jedes  Dorf  enthielt  einen  gereinigten  Platz  zu  öffentlichen 
Spielen  f  wo  die  Männer  oder  Frauen  oder  die  beiden  Ge- 
schlechter zusammen,  in  zwei  Gesellschaften  getheilt,  mit  einer 
elastischen  Kugel  gegen  einander  stritten.  Denn  jede  Partei 
suchte  ihre  Grenzen  vor  dem  springenden  Ball  zu  vertheidigeu, 
der  durch  neue  Schläge  immer  in  Bewegung  gehalten  wurde, 
bis  sich  endlich  der  Sieg  durch  die  giössere  Gewandtheit  des 
einen,  dder  die  Ungeschicklichkeit  eines  andern  Spielers  unter 
grosser  Leidenschaft  der  Parteien  entschied.  Auch  Watfeu- 
spiele  wurden  bei  festlichen  Gelegenheiten  aufgeführt,  wobei 
aber  die  Kämpfer  oft  in  solche  Hitze  geriethen,  dass  etliche 
erschlagen  vom  Schauplatze  getragen  wurden. 

Waren  also  die  geselligen  Zustände  auf  den  Antillen  weder 
80  niedrig,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  noch  so  beneidens- 
werth,  wie  sie  empfindsamen  Gemttthem  erschienen,  so  musste 
das  Zusammentreffen  mit  den  höher  gearteten  Völkern  Europa's, ' 
welche  in  Stahl  gegürtet  auftraten,  durch  den  nie  gesehenen 
Anblick  von  Ross  und  Reiter  Schrecken  verbreiteten  und  in 
ihrem  Gefolge  verheerende  Seuchen  mit  sich  führten,  auf 
diese  schwäclUiche  Menschenwelt  wie  eine  Säure  auf  Ttlanzen- 
stotfe  wirken.  Kann  uns  über  das  Verlöschen  jener  Stämme, 
welches  dem  Verdrängen  von  Thiergeschlechteni  iu  der  geolo- 
gischen Zeit  ziemlich  nahe  kommt,  etwas  beruhigen,  so  ist 

1  Von  dieser  Art  besitzen  wir  die  Poesien  des  Königs  Ton  Tescuoo, 
Nesahnalcoyotl,  tod  denen  Hr.  Temaoz-Compant  (httiUanAiUl^  Hüi,  du 
C^idtimiquu,  tom.  J,  p.  360  sqq.)  und  Will  in  tn  PreMOtt  f^Jarnq,  (ff  Mexico^ 
Umu  Uli  p.  425)  uns  Stücke  mitgetheilt  haben. 

^  Oriedo  lih.   K,  cap.  1.    Pctr.  Marlyris  Dtc.  III,  cap.  7. 

^  Einen  merkwürdigen  Fall  dieser  Art,  wo  ein  indianischer  Spion 
den  Spaniern  auf  Puerto  Rico  einen  beabsichtigten  üeberfUl  dnich  den 
Sehlaehtareyto  entdecken  konnte,  enfthlt  Oviedo  (l^  XVIy  cap.  i)^  eon- 
tahan  en  el  corro  dtl  artyto  ,  ,  .  la  munU  dd  dm  CStripttibal  dt  Sciom^for 
i  dt  Uu  ekr^lianoi  qut  con  Ü  utaban» 
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es  der  Gedanke,  da^s  den  Bewohnern  der  Antillen  bereits  die 
Auj^rottung  von  einer  andern  starkern  Kace  drohte. 

Vom  Ufer  des  Orinoco  bis  Puertorico  wolmtcn  die  streit- 
baren Cariben.  welche  sich  vom  Festlande  aus  allmählig  der 
kleinen  Antillen  *  oder  der  Inseln  über  dem  Winde  bemächtigt 
hatten.  Nicht  allein  wurden  einzelne  Stämme  am  Westrande 
des  alten  Boriquen  (Puertorico)  angetroffen,  sondern  alle  ge- 
birgigen Theile  der  Westkflste  Espanola^s,  namentlich  die 
Halbinsel  Samana,  das  gebiigige  Macorix '  und  die  Westspitze 
der  Insel,  Higuey,  wurden  von  caribischen  Einwanderern, 
den  Ciguayo's'  bewohnt.  Einem  caribischen  Abenteurer  war 
es  schon  «gelungen,  sich  zum  Caziken  der  Maguana,  des  grössten 
Reiches  der  Insel  emporzuschwingen.  fiefürchtet  machten  sich 
diese  Stämme  durch  ihre  mit  dem  Milchsaft  einer  Euphor- 
biacee  (Hippomane  Mnncinella.  L.)  vergifteten  Pfeile.  Selbst 
ohne  dieses  traurige  Gewehr  waren  die  Cariben  nicht  bloss 
den  Antillenstämmen ,  sondern  selbst  den  spanischen  Colonisten 
gefiihrlich.  Die  Wirkung  des  Feuerrohres  hielt  sie  nicht  ab, 
die  grössten  europäischen  Schiffe,  ja  selbst  Geschwader  wie 
das  des  Pedrarias  anzugreifen,^  oder  die  spanischen  und  fran- 
zösischen Pflanzer  auf  PuertoricQ  und  den  Inseln  Aber  dem 
Winde  heimzusuchen.*  Die  wehrlosen  Indianer  Haitis  ge- 
standen selbst:  zehn  Cariben  vermöchten  hundert  von  ihnen 
in  die  Flucht  zu  jagen:  auch  bedeutete  der  Name  Carib  in 
ihrer  Sprache  einen  Helden.  •  l)ie  Cariben  selbst  nannten 
.  sich  nach  ihrem  angeblichen  Stammvater  Caliuago  oder 

1  Auf  (Juadalupe  sollen  sich  noch  im  siebzehnten  Jahrhundert  in 
den  Gebirgen  YgtH>ri.s,  wie  die  Cariben  die  Üteren  Bewohner  der  AntiUen 
nannten,  »nffehalten  haben.  (Du  Tertn  de  VOrdre  des  FP.  Pfts^eurs, 
Hittoire  des  AntHles,  Paris  1668,  fom.  JI,  p,  3612,) 

^  Petr.  Martyris  Dec.  7,  cap.  5. 

3  Las  Cosas j       /,  cap.  67  mx. 

4  Charlmaix,  Hut.  dt  Vhle  E*pagnoi«,  fom.  I,  p.  81. 

5  Pttr.  UttHyr,  Dte.  ///,  eap.  6. 

<  In  der  Descripcion  de  las  ladias  erzählt  Herrern  (cap.  10),  dasa  bis 
zu  seiner  Zeit,  also  Iiis  gegen  Ende  des  seclizi'lniten  Jahrliuiiderts.  die 
Cariben  ihre  Ranlizugi'  gegen  die  .«pani.-'chen  Pllanziingen  fortsetzten, 
aber  noch  in  der  Glitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  litten  die  franzodi- 
sehen  Ansiedler  von  den  .üeberfiUlen  der  Cariben,  nach  Da  Tertrd*s 
Schilderung,  der  1640  und  1643  die  Antillen  besuchte. 

ti  Dte.  VIII,  eap.  6. 
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Calina,^  und  die  Sprache,  welche  sie  redeten,  war  völlig  ver- 
schieden von  den  antillenischen  Mundarten.  Wegen  ihres  heroi- 
schen Wuchses  gelten  die  Cariben  im  engem  Sinne  ^  noch  jetzt  als 
der  schönste  Menschenschlag  unter  allen  amerikanischen  Stäm* 
men.  Beide  Geschlechter  Hessen  das  Haar  lang  wachsen  und 
bemalten  sich  die  Begion  um  die  Augen  mit  schwarzer  Farbe. 
Mfinner  wie  Weiber  deckten  keine  Blosse,  nur  schnürten  sich 
die  Frauen  unter  dem  Knie  und  über  den  Kniklieln  so  fest 
mit  Bändern  ein,  duss  die  Waden  künstlich  aufsclnvollcii ,  was 
in  ihren  Augen  niclit  nur  die  Keize  erhöhte,^  sondern  sie 
zugleich  von  ihren  nicht  caribischen  Sklavinnen  unterschied, 
denen  sie  diesen  Schmuck  uicht  gönnteu  und  die  Haare  kurz 
abschoren.'  Die  ersten  Entdecker  bemerkten  schon,  dass  die 
Cariben  gesellschaftlich  weit  höher  standen,  als  die  andern 
Insulaner,  dass  ihre  Gerftthe  besser  verfertigt  und  grossere 
Vorrftthe  von  Garn  in  ihren  Hatten  angetroffen  wurden.  Diese 
hatten  auch  kein  conisches,  sondern  ein  giebelformiges  Dach 
und  viereckige  Wände.  Jahre  verwendeten  sie  auf  den  Bau 
ihrer  40  Fuss  langen  und  7 — 8  Fuss  breiten  Piroguen,  die 
50  Personen  Platz  gewährten  und  mit  deren  Pauniwollen- 
segeln  sie  geschickt  gegen  den  Wind  zu  kreuzen  verstanden.  * 
Mussten  sie  das  Ruder  gebrauchen ,  so  stimmte  der  Steuer- 
mann einen  Gesang  an ,  um  ihnen  den  Takt  zu  geben.  *  Ihre 
Piloten  bestimmten  die  Richtung  nach  dem  gestirnten  Himmel, 
wo  sie  auch  die  Nachtzeit  nach  den  Culminationen  gewisser 
Sternbilder  eintheilten.  *  Drei  der  kleinen  Inseln  standen  in 

1  Du  Tertre,  tom.  II.  p.  360.  A.  v.  Humboldt,  Reise  in  die  Aequi- 
noctialgegeiKlen,  .Stuttgait  1818,  B<1.  2,  S.  243. 

2  Die  Voiksstamme,  welclie  Piichard  (History  of  Man,  London  1855^ 
tom.  IL  p.  639)  unter  die  caribiache  Race  sahlt,  mfitsen  doch  wohl  ge- 
trennt bleiben^  wie  sich  ans  A.  r.  Humboldts  üntersndmngtn  a.  a.  0., 
Buch  III,  Cap.  0  ergibt. 

3  Bericiit  des  l)(M;tor  Chaiica  (Xararr.  7,  p.  204,  p.  207).  Du  Tertre 
behauptet,  man  habe  das  Gute  so  weit  getrieben,  dass  die  Waden  aus- 
gesehen hätten,  wie  ein  switehen  twei  Tellern  gequetachter  holländischer 
Käse.  Der  Schmers  der  Schnttrhänder,  die  sich  bei  feuchtem  Wetter  su- 
•samraenzogen,  presste  den  eitlen  Damen  oft  Thränen  ans.  (Hüi.  du 
AiUiV/m,  tom.  II,  p.  394.) 

4  Oriedu  lib.   17,  cap.  4. 

5  Bericiit  des  Missionars  Thomas  Ortiz  bei  Peter  Uarlyr  (Dec.  17//,  cap.  8). 
<  Don  Ftnumiio  Colon. j  Viia  del  Almiranttf  cap.  62, 
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Bündnis«;  für  premeinschaftliclie  Wikinger  VAitiv,  '  denn  nicht 
mit  Uurecbt  hat  man  die  Cariben  den  Normannen  verglichen. 
Hotten  von  einem  Dutzend  Segeln  und  mit  500  Streitern 
bemannt,  suchten  die  im  Nordwesten  gelegenen  Antillen  na- 
mentlich Puertorico^  heim,  und  Menschenranb  war  dabei  der 
einzige  Zweck.  Die  männlichen  Ge&ngenen  worden  gebraten 
und  verzehrt;  >  die  erbeuteten  Weiber  dagegen  mussten  als 
Mägde  ihren  Frauen  dienen,  die,  in  den  Waffen  vollständig 
peübt.  den  Männern  in  den  Streit  folgten.  Die  Zahl  der 
Sklaviimcii  war  so  beträchtlich,  dass  sich  seltvsam  genug  durch 
sie  unter  den  Cariben  eine  dopi)elte  Sprache,  die  Männer- 
und  die  Weibersprache,  ausbilden  konnte.^  Sonst  herrschte 
Vielweiberei  bei  ihnen,  und  Umgang  in  incestuosen  Graden 
wurde  nicht  verabscheut.  Ihre  Religion  war  wohl  ein  Gestim- 
dienst,  wobei  sie  dem  Mond  vor  der  Sonne  den  Vorzug  ge- 
geben und  ihn  vermählt  mit  der  Venus  gedacht  haben  sollen. 
Auch  sahen  «ie  ihre  abgeschiedenen  Helden  in  Gestirne  ver- 
wandelt immer  auf  sich  herableuchten. '  Ihre  Priester  hiessen 
Piaches,  was  in  der  Ghaymassprache  Zauberer  oder  Arzt  be- 
deutet. ^  Knaben  von  10 — 12  Jahren  wurden  zum  Priester- 
stand in  völliger  Einöde  zwei  Jahre  erzogen,  wo  sie  nur 
rflanzen  genossen  und  jeder  Berührung  von  Frauen  fremd 
blieben.   Dann  erst  weihten  die  Priester  sie  in  ihre  Geheim- 

t  Doctor  Chanca  nennt  ile  Tnrnqueira,  Ceyre  und  Ayay  (Xamrr.  /, 
p,  204)^  wahrseheinlidi  Oaadalope,  Dominica  nnd  Ifarigalante. 

2  Peter  Martyr  rechnet,  dass  von  1492  bis  1515  die  Cariben  von 
Gnadalnpe,  Santa  Ctüz  ond  Ayay  über  50,000  üenschen  von  Poertorieo 

geraubt  liatien. 

3  Die  Anthropophagie  der  Cariben  ist  von  Cosas  bestritten 
wofden,  aneh  Colon  wollte  anfange  in  diesem  Punkte  nicht  den  Er- 
sihlnn^n  dcr<^  Domingoindianer  tränen.    Sehr  verständig  äussert  Du 

Tertre,  dass  die  Ca'riben  nicht  ein  widerliches  Gelüste  nach  Fleisch  be- 
friedigen wollten,  j^findcrn  ans  wildem  Zorn  ihre  Feinde  verschlangen; 
die  meisten  wurden  übrigens  nach  dem  Genüsse  krank.  (Hist.  des  An- 
tilUs,  tom.  Ily  p.  4Ü6.J 

4  A.  ▼.  Humboldt,  Reise  in  die  Aequinoetialgegenden,  Bd.  5,  8. 20, 
gibt  folgende  Beispiele:  Insel,  Männersprache:  eii&oo;  Weibersprache: 
aeaera;    Mann,   Männersprache:   ouekelli;    Weibersprache:  lysri,*  Mait«. 
Männersftrachc:  irben-  Weibersprache:  atica. 

5  Müller,  Urreligionen,  S.  220.    Kach  Du  Tertre  glaubten  sie  an 
gute  und  böse  Geister,  die  mit  einander  in  Streit  lagen. 

<  A.  Y.  Humboldt  a.  a.  0.,  Bd.  2,  8.  269. 
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nisse  ein.  '  Für  den  Krieg  wählten  die  Caril)en  sich  ältere 
Männer  zu  Häuptlingen,  sonst  genossen  die  Eigenthümer  von 
Piroguen  oder  giosscr  Ländereien  besondere  Achtung.  Nur 
eine  beschränkte  Macht  konnten  daher  ihre  Caziken  besitzen, 
wo  deren  gedacht  wird,  hielten  doch  die  caribischen  Ciguayos 
auf  Espanola  (beim  Cap  Cabron)  Volksversammlungen,  wo 
Aber  Krieg  und  Frieden  berathen  wurde.*  Die  Cariben  waren 
also  in  sichtlichem  Vorrücken  nach  den  grossen  Antillen  be- 
griffen, und  ohne  (la> /wischeutreten  der  Spanier  wären  diese 
seefahrenden  Stämme  innuei'  weiter  nach  Westen  gedrungen. 
Aber  es  s(dlte  ihnen  nicht  bescliieden  sein,  diese  Kroberungen 
zu  vollench'n,  denn  ilne  Frist  war  abgehiufen,  als  auf  der 
Pinta  am  12.  October  die  neue  Weit  begrüsst  wurde. 


Drittes  CapiteL 

Die  Enideeking  der  Aitillen. 

Die  flache  Insel,  die  am  12.  October  sich  zuerst  den 
Entdeckern  zeigte  und  welche  die  Einwohner  Guanahani  nann- 
ten, war  die  Watlingsinsel  unserer  Karten.  >  Nach  Anbruch 
des  Morgens  landete  Colon,  Martin  Alonso  und  Vicente  YaSez 

Pinzon  mit  einem  bewaffneten  Boote  und  fliegenden  Fahnen, 
worauf  der  Entdecker  (von  diesem  Augenl)lick  an,  als  Don 
Ciistobal  Colon,  Adniiral  und  Viceküuigj  vor  den  anwesenden 

1  Petr.  Martyr.  Dtc.  VJII,  cap.  8. 
3  P«(r.  MartjfT,  Dee,  I,  cap.  7. 

S  Der  ^roese  Streit  Uber  die  Lage  Guanahani's  ist  jetzt  dnrch  die 
treffliche  Arbeit  Capitän  A.  B.  Bechers  (Tht  Land/all  of  Coluwhus,  Journal 
of  ihe  Royal  Geogr.  Societv,  rol.  XXVI .  London  1856,  p.  18V— 2f).'^)  ent- 
schieden worden,  so  dats  die  Wallings-Insel  (Mittelpunkt  240  nordi.  ßr., 
740  30'  westl.  L.  Green.)  und  nicht  das  falsche  Ouanahani  (Cat  Island j 
•1«  der  LandoBgaplato  gelten  miiss.  In  dem  Folgenden  haben  Capit&n 
Bechers  Angaben  uns  Überall  xur  Belehrung  gedient,  mit  der  Ausnahme 
jedoch,  dass  die  von  ihm  verschmähte  Rum -Kay -Insel  die  Concepcion 
Colons:  Long -Island  und  nicht  Great  Exunia  Colons  Fernandina  ist. 
Dazu  nothigen  unwiderstehlich  Colons  öchitTsjournal  und  Bechers  eigne 
Karte.  Die  Irrkhfimer,  in  welche  dieser  Autor  gefallen  ist,  wurden  uMh- 
gewiesen  im  Autland  1857,  Kr.       8.  468. 

« 
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Notaren  Besitz  von  dem  neuen  Lande  ftlr  den  Konig  und  die 
Königin  von  Castilien  orgrifF.  Unter  die  Eingeboi  iien ,  die 
zutrauJich  sich  näherten,  veitheilte  er  Glöckchen.  Schnuren 
mit  Glasperlen,  bunte  Mützen  und  andern  Tand.  Sie  brachten 
dafür  Baumwollengarn,  Wurfspiesse,  Papageien,  und  was  sie 
sonst  hatten.  „Im  Grunde,'^  fügt  Colon  hinzu,  „schienen  sie 
mir  ein  annseliges  Volk.  Wie  ihre  Mutter  sie  auf  die  Welt 
gesetzt,  gingen  sie  naekend,  selbst  die  Frauen,  obgleich  ich 
nor  ältere  über  dreissig  Jahre  ansichtig  wurde.  Ihr  Wuchs 
ist  tadellos  und  voller  Beize;  Freundlichkeit  spricht  aus  ihrem 
Gesicht,  und  weder  dunkel  noch  hell,  gleichen  sie  an  Hant- 
farbe denCanariem.  Sie  bemalen  sich  bald  weiss,  bald  schwarz, 
bald  bunt,  die  einen  den  Körper,  die  andern  das  Gesicht, 
etliche  nur  die  XasiMi  oder  Stellen  um  die  Augen.  Sie  führen 
keine  Wari'en  und  kenneu  sie  so  wenig,  dass  sie  meinen 
Degen  bei  der  Klinge  fassten  und  sich  schnitten.  Ihre  Speere 
sind  Stäbe  mit  einem  Fischzahn  anstatt  der  Eisenspitze.  Als 
ich  einige  wegen  der  Narben  an  ihrem  Körper  befragte,  gaben 
sie  zu  verstehen,  dass  sie  sich  gegen  die  Bewohner  anderer 
Inseln  wehren  müssten,  von  denen  sie  flberlallen  und  als  Ge- 
fangene fortgeschleppt  wfirden.** 

Nicht  wenig  erregte  es  die  Begierden  der  Spanier,  dass 
etliche  W^ilde  kleine  Goldstückchen  in  der  durchbohrten  Nasen- 
wand trugen.  Dem  Ursprung  des  Goldes  auf  der  Iii>el  wollte 
aber  diessnial  Colon  nicht  naeliforselH  U,  „um  nicht  damit  die 
Zeit  zu  verlieren,  bevor  er  die  Insel  Zipangu  erreicht  hätte.** 
Am  14.  October  ging  das  Geschwader  an  der  Westküste  Guana- 
hani^s  nach  Süden,  wobei  mau  in  der  völlig  flachen  Insel 
einen  See  entdeckte.  Am  Ufer  wurden  einige  Hütten  sicht- 
bar, und  die  Eingebomen  fragten  neugierig,  „wie  denn  die 
Fremdlinge  vom  Himmel  herabgestiegen  seien?^  Sie  warfen 
sich  dabei  auf  den  Boden,  hoben  dann  die  Hände  zum  Himmel 
und  schienen  durch  lautes  Bufen  zur  Landung  einzuladen. 
Noch  errieth  Niemand  den  Sinn  dieser  Gebfirden  und  Fragen, 
denn  die  unschuldigen  Indianer  hielten  die  seltsamen  Ge- 
schöpfe für  nichts  weniger,  als  Kinder  der  göttlichen  Sonne. 

Von  (iuanahani  segelte  Colon  südwestlich  nach  der  kleinen 
Insel  Kum-Kay.   Hatte  er  Guauahaui  zu  Ehren  des  Kriödcrs 
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San  Salvador  genannt,  so  erhielt  die  zweite  Insel  den  Namen 
Santa  Maria  de  la  Conc(-peii)n.  Dort  entsprang  einer  der 
sieben  Eingebornen  GuaDaliaiü  s,  die  Colon  au  Bord  behalten 
hatte,  um  sich  den  Weg  von  Insel  zu  Insel  zeigen  zu  lassen. 
Die  Botschaft  vou  der  Ankunft  der  wunderbaren  Fremdlinge 
begann  jetzt  Furcht  über  die  Inseln  zu  verbreiten;  <  ein  Canoe 
eigriff  beim  Anblick  des  Geschwaders  eilig  die  Flucht  und 
gewann  vor  dem  nachsetzenden  Boote  der  Nina  das  Land,  so 
dass  die  Matrosen  nur  das  leere  Fahrzeug  als  Beute  heim- 
brachten. Nach  erneuerter  Besitzergreifung  wandte  sich  Colon 
am  10.  October  von  Cuncepcion  westwärts  acht  Leguas  nach 
Long-Island  und  gab  der  Insel  zu  Ehren  des  Königs  den 
Namen  Fernandina.  Dort  trügen,  so  glaubte  der  Entdecker 
die  gefangenen  Eingebornen  zu  verstehen,  die  Bewohner  gol- 
dene Spangen  an  den  Knöcheln  und  am  Nacken.  Da  sich 
aber  auf  der  Femandina  diese  Reicht hünier  nicht  finden  wollten, 
so  Hessen  sich  die  Spanier  auf  die  Insel  Saomete  vertrösten. 
Auf  Femandina  besuchte  man  einige  zerstreute  Fischerhütten, 
und  Colon  flberredete  sich,  dass,  je  weiter  westlich,  die  Wilden 
desto  grössere  Merkmale  von  Gesittung  zeigten.  Am  19.  October 
verliess  das  Geschwader  die  Südspitze  Long-Islands  und  er- 
reichte nacli  drei  Stunden  Ueberfalirt  das  westw^ärts  gelegene 
Saomete  oder  die  Gruppe  der  wohlriechenden  Inseln/^  die  zu 
Ehren  der  Königin  den  Namen  Isabella  empfing.  Doit  er- 
quickte sich  der  Entdecker  an  dem  Duft  der  Blumen  und 
Gewächse,  der  vom  Lande  bis  auf  da-s  Schiff  drang,  und  hielt 
sich  desshalb  fest  überzeugt,  dass  die  Insel  indische  Gewürze 
und  Droguen  erzeugen  müsse.  Auch  auf  Saomete  wollte  sich 
•  keine  Stadt,  kein  König  und  kein  Gold  finden,  wie  die  ent- 
fülurten  Leute  von  Guanahani  verheissen  hatten,  sondern  überall 
auf  dem  Lande  stiess  man  nur  auf  verlassene  Hütten.  Colon 

1  Bei  der  Femandina  bemttchtigte  man  sich  sp  äter  einet  Wilden, 
bei  dem  man  einen  spanischen  Silberheller  (Uamo)  fluid,  «woraas  ich 
•chloss,  sagt  Colon  im  SchüTsboeh  15.  Oetober,  dass  er  tob  San  Sal- 
vador kam." 

3  Diesen  Namen  (Fragrant  Isles)  hat  Capitun  Becher  btuii  dt-m  bis- 
her üblichen  Crooked  lales  nicht  ohne  Uotivirung  vorgeschlagen.  Die 
Gmppe  selbst  wird  von  der  Crooked  Isle,  Foitnne  Isle  nnd  Acklin  Isle 
gebildet 
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entschädigte  sich  dafür  durch  eine  Ladung  starkrieohenden 
Holzes,  das  er  in  seinem  Entdeckenausche  irrthinnlicli  für 
Aloe  erklärte.  Die  Indianer  verschoben  jetzt  die^  Erfüllung 
aller  Hotfuuugeu  bis  zur  Ankunft  vor  der  grossen  Insel  Cuba, 
wo  viele  und  geräumige  Kauffahrer  veiTseilen  sollten.  „Diese 
Insel,''  bemerkt  Colon  in  seinem  Tagebuche,  ,,kattn  nur  Zi- 
pangu  sein,  doch  werde  ich  eben  zusehen,  wo  ich  auf  Gold 
undGewIbrze  stosse.  JedenfoUs  bin  ich  entschlossen,  Quinsay 
aufzusuchen,  um  die  Schreiben  Ew.  Hoheiten  dem  Gross-Chan 
zu  Überreichen.*  Kurz  nach  Mittemacht  am  24.  October  ver- 
liess  man  die  Insel  Isabella,  in  südwestlicher  Richtun;^.  Am 
2G.  October  bliel)  das  ( Geschwader  l)ei  den  kleinen  Inseln  am 
östlichen  Saume  der  Bahamabank.  welche  Isias  de  Arena  ge- 
nannt wurden,  und  eiTeichte  am  Abend  des  folgenden  Tages 
nach  17  Leguas  südsüdwestlicher  Fahrt  die  Nordküste  von 
Cuba,  in  der  Gegend  des  Puerto  de  Nipe  (21  o  20'  n.  Br.  75^ 
50'  w.  L.  Gr.) 

Damals  nahte  die  Zeit  der  Herbstregen  ihrem  Ende,^  so 
dass  die  tropische  Natur  in  voller  Jugendirische  prangte.  Colon 
wund  nicht  satt,  die  Nachtigallenschlftge  zu  belauschen;  die 
laue  indische  Luft  dem  andalusischen  Frtihlinge  zu  vergleichen 

und  die  üppi^'e  Wildniss  am  krautbedeckten  feuchten  Ufer, 
den  Iteichthum  an  Ptlanzengestaltcn  in  den  durch  Papageien- 
schwarme  belebten  tropischen  Wäldern  zu  bewundern.  Jede 
neue  Insel  steigt  ihm  lieblicher  aus  dem  Wasser,  sie  ist  ihm 
schöner  als  die  frühereu,  die  schönste,  die  er  bisher  gesehen. 
Die  Beige  auf  Cuba  erinnern  ihn  bald  an  einen  -Felsen  der 
Liebenden,^  bald  an  die  luftigen  Bauwerke  arabischer  Moscheen. 
Empfänglich  für  jeden  Liebreiz  der  Natur  und  alle  holden 
Wunder  der  Schöpfung,  blickte  er  auf  die  tropische  Herriich- 
keit  fast  wie  ein  zärtlicher  Täter  in  ein  leuchtendes  Kinder> 
auge.  Berauscht  Ton  seinem  Erfolge,  glaubt  er  Mastixbäume 

1  Todvs  estos  dias  dttputt  que  en  ettat  Indios  ettoy  ha  llortdo  ;)oco  o 
mucho.  SchifTsbueh  17.  October.  Von  den  52  Zoll  (engl.)  Regen,  die  auf 
den  Babamainseli!  (Nassau)  jährlich  fallen,  treffen  zusammen  27  Zoll 
auf  die  Monate  Mai  bis  August^  8  Zoll  auf  den  September  und  5  Zoll 
auf  dea  October;  der  Rest  (12  Zoll)  Terthdlt  tich  auf  die  fibrigen  aeeht 
Monate.  Siehe  die  Tafel  bei  H.  W.  Dove  «fiber  die  Yertbeilang  des 
Regens**  in  der  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdlninde,  1857,  Jannar,  8. 17. 
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in  den  Wäldern,  Perlenbänke  in  der  See,  Gold  im  Metall- 
glänze  der  sandigen  Flnssbetten  zu  erkennen,  und  alle  un- 
fiisslichen  Träume  von  einem  glückseligen  Indien  mit  hellen 
Augen  zu  erblicken  1 

Als  Colon  Cuba  erreicht  hatte,  richtete  er  seinen  Lauf 
zunächst  und  -nicht  ohne  Vorbedacht  an  der  Nonlküste  gegen 
Westen,  denn  anfangs  hielt  er  die  Insel  für  das  Zipangu  auf 
seiner  Schiffskarte,  das  er  zur  Linken  behalten  niusste,  wenn 
er  das  wostliclier  gelegene  Festland  erreichen  wollte.  Am 
29.  October  befand  er  sich  vor  der  Einfahrt  zu  dem  tief  ein- 
geschnittenen Puerto  de  las  Nuevitas,  den  er  für  die  Mün- 
dung eines  Flusses  hielt  und  desshalb  Rio  de  Mares  nannte. 
Am  folgenden  Tage  entdeckte  er  15  Leguas  gegen  Nordwesten 
-  die  kleine  Insel  Guajaba,  ^  die  er  fär  ein  Vorgebirge  hielt 
und  wegen  ihres  Pflanzenschmuckes  Cabo  de  Palmas  hless. 

Als  der  Admiral  am  31.  October  nach  dem  Rio  de  Mares 
zurückgekehrt  war,  wo  er  bis  zum  12.  November  blieb,  glaubte 
er  sich  überzeugt  zu  haben,  dass  Cuba  der  Insel  Zipangu 
nicht  entspreche.  „Sicherlich,'*  schreibt  er  am  1.  November, 
-befinde  ich  mich  an  den»  Festland,  hundert  und  etliche  Meilen 
mehr  oder  weniger  von  Zaitun  und  Quinsay.''  Einige  Nächte 
Ober  war  es  kalt  gewesen ,  und  er  hielt  es  daher  für  rathsamer, 
„zu  Winterszeiten  die  Entdeckung  nicht  gegen  Norden  auszu- 
dehnen. £he  er  jedoch  den  Rio  de  Mares  verliess,  beschloss 
er,  Kundschalter  in  das  Innere  zu  schicken  nach  einer  viel 
Versprechenden  Stadt  Cuba,  die  vier  Tagereisen  binnenwärts 
liegen 'sollte.  Er  wfthlte  dazu  sehr  umsichtig  einen  getauften 
Juden  Luis  de  Torres,  der  in  Murcia  ausser  dem  ^Hebräischen 
und  Chaldäischen  auch  ein  wenig  Arabisch  gelernt  hatte.'* 
Ihn  begleitete  Kodrigo  de  Jerez  und  als  Dolmetscher  ein 
Indianer  aus  Guanahaui.  Man  gab  ihnen  Muster  von  (ie- 
würzen  mit,  um  sich  im  Lande  nach  den  Muttergewächseu 
dieser  Produkte  zu  erkundigen.  Auch  versah  der  Admifal 

t  Diese  Insel  liegt  (770  30'  wesU.  Oreen.)  ein  wenig  westlich  yom 

Meridian  des  C.  il»-  Cruz. 

*  In  dem  Briefe  an  den  Schatzkanzler  Snnt  Angel  (Xararr.  /,  p.  168) 
gibt  er  noch  einen  andern  Grund  der  Umkehr  an:  al  cabo  de  muchax  kguax^ 
vittQ  que  nwt  Aa^iu  innoracion^  y  qut  la  cotta  mt  Uraba  al  seUtUrion  dt 
adomit  mi  vnhuUad  tra  eoNtraria  .  .  .  roM  «frat  ste. 

Peiebel,  Zeitsller  der  Entdeekuagso.  11 
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die  Botschafter  mit  Iiibtruktionen  an  den  Fürsten  des  Lande?, 
den  sie  auf  Colons  Ankunft  zum  Abschluss  einer  Allianz  mit 
der  Krone  von  Castilien  vorbereiten  sollten.  Am  2.  November 
ging  die  Ambassade  ab  und  kehrte  am  fönften  Nachts  wieder 
zurAek.  Nach  ihren  Aosaagen  hatten  sie  zwdlf  spanische 
Meilen  im  Innern  einen  Wohnplatz  der  Eingebomen  von  50 
Hütten  und  einer  Bevölkerung  von  1000  Personen  angetroffen. 
Man  Hess  die  Fremdlinge  auf  zwei  Sessel  niedersetzen,  während 
die  Indianer  am  Boden  lagerten  und  der  Dolmetscher  aus 
Guanahani  das  Wort  führte.  Die  Cubaner  gaben  zu  vei*stehen, 
dass  sich  Gewürze  nicht  im  Lande  fänden,  sondern  zeigten 
nach  Südosten.  Nachdem  die  Männer  Platz  gemacht .  kamen 
auch  die  Frauen  herbei,  küssten  den  Ankömmlingen  Hände 
und  Füsse  und  befühlten  die  Haut  der  seltsamen  Geschöpfe. 
Mehr  als  500  Personen  beiderlei  Geschlechtes  begleiteten  die 
Fremdlinge,  in  der  sichern  Erwartung,  wie  man  zu  errathen 
glaubte,  sie  gen  Himmel  &hren  zu  sehen.  Auf  dem  Itdckwege 
durch  die  mit  Yamswurzeln  und  spanischem  Pfeffer  bebauten 
Fluren  gesellten  sich  noch  mehr  Neugierige  hinzu,  die  „eine 
glühende  Kohle  uud  gewisse  Kräuter  in  ein  trockenes  Blatt 
nach  Art  von  Patronen  zusammengewickelt  bei  sich  führten, 
um  das  eine  Ende  anzuzünden  und  den  Rauch  am  andern 
einzuschlürfen.   Diese  Patronen  nannten  sie  Tabacos."  • 

Der  Admiral  beschloss  jetzt  gegen  Südosten  zu  segeln, 
„um  Gold  und  Gewürze  zu  finden.^  Die  indianischen  Be- 
gleiter hatten  um  di^e  Zeit  wieder  grosse  Spannung  auf  ein 
neues  Wunderland  erregt,  weldies  sie  Babeque  nannten.^ 
Erst  am  12.  November  stellte  sich  günstiger  Wind  ein,  so 
dass  das  Geschwader  nach  18  Leguas  sfldsüdwestlicher  Fahrt 
das  Cabo  de  Ouba  (Punta  de  Mulas)  erreichte.  Ehe  der  Admiral 
die  Anker  lichtete ,  liess  er  fünf  arglose  Eingeborne  am  Bord 

1  Las  Cosas f  Bist.  gen.  nw.  /,  oap.  46,  Oviedo  bemerkt  (Ub,  F,  cap»2; 
tomo  /,  p.  131) f  nieht  da«  Knnt  oder  die  Ciganen  wfirden  laftum»  ge- 
nannt, aondem  das  gabelfürmige  Rohr,  welches  die  Indianer  in  die 
Nasenlöcher  schoben  ^  um  mit  dem  andern  Ende  den  Raueb  aoB  den  eDt- 
zündeten  Tabakeblättern  einzuschlürl'en. 

>  Zu  Oviedo'8  Zeiten  führten  diesen  Flamen  die  Sandbänke  gegen- 
über der  MoidkOtte  tqh  Eepanola,  lo»  haxiu  qm  ttaman  dk  -BtihuM  Mfon 
d*sd€  la  isla  dt  8aMt  Man  (Pnertorieo)  eorrMo  «1  NormuU  50  Ugum», 
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der  Schifte  ergreifen ,  um  sie  mit  nach  SpAoien  zu  nehmen, 
and  Yom  Lande  sieben  Frauen  entführen,  weil  er  in  Guinea 
von  portugiesischen  Sklavenjägem  gehörC  hatte,  dass  die  Xeger 
in  Gesellschaft  von  Weibern  viel  fügsamer  sich  aufführten. 
Diese  gewaltsame  Handlung  verschüchterte  die  Eingebomen 
so  sehr,  dass  sie  ihre  Hütten  verHessen,  so  oft  die  Schiffe 
am  Ufer  sichtbar  wiink'ii.  auch  wagten  sjjiiter  eine  Anzahl 
Cubaner  durch  ihoheiKh'  (ielnirden  die  Spanier  von  einer 
Landung  abzuschrecken,  tiohen  aber,  so  wie  sich  ein  Boot 
ihnen  näherte.  Am  21.  November  hatte  sich  Martin  Alonso 
Pinzon  mit  der  Pinta  in  der  Richtung  gegen  Osten  entfernt. 
Da  Colon  argwöhnte,  Pinzon  suche  die  goldene  Insel  Babeque 
vor  ihm  zu  erreichen,  so  gab  er  der  Pinta  Signale  mit  der 
Laterne  am  Mäste;  allein  obgleich  die  Nacht  klar  und  der 
Wind  günstig  blieb,  war  Martin  Alonso  doeh  am  andern  Tage 
mit  seinem  Fahrzeuge  vdlUg  verschwunden.  Mit  den  beiden 
übrigen  Schiffen  verfolgte  der  Admiral  immer  gegen  widrige 
AVinde  die  Richtung  nach  der  Ostspitze  Cuba's.  Am  25.  No- 
vember labte  Colon  <ler  Anblick  von  Nadelwäldern  an  der 
Küste,  und  im  Betrachten  der  glorreichen  Stämme  sah  er 
schon  die  stärksten  Flotten  der  Welt  dort  erbauen.  Mit  un- 
vennindertem  Entzücken  schildert  er  uns  die  sanften,  mit 
Palmen  und  Nadelholz  bewachsenen  Abhänge  Cuba's,  und 
.  einen  der  lieblichsten  Erdenwinkei  (la  mos  hermosa  eo$a  dd 
mmdo),  wo  ihm  plötzlich  eine  versteckte  schattige  Bucht 
voll  durchsichtigen  Wassers  sich  anftchloss,  dass  es  ihm  schien, 
als  solle  er  nie  von  dieser  grünen  Fracht  sich  losreissen.  Er 
forderte  seine  Gefährten  zu  Zeugen  auf,  dass  tausend  Lippen 
nicht  ausreichen  würden,  den  Monarchen  alle  Herrlichkeit 
zu  preisen,  und  dass  beim  Schreiben  wie  durch  Verzauberung 
die  Hand  ihm  ihre  Dienste  versage !  * 

Die  Insel  Babeque  lag  ihm  nach  seiner  Vermuthung  nord- 
östlich, als  er  am  5.  December  die  Ostspitze  Cuba's  (Punta 
de  Maysi)  erreichte  und  jetzt  diesem  Lande,  zu  Ehren  des 
spanischen  Thronerben,  den  Namen  Juana  hinterliess.  Gleich- 
zeitig erschien  im  Osten  eine  neue  Küste,  deren  nächstes 

1  Sehiffebuch  vom  27.  Kovembtr  (Xavarr.  i,  p.  70).-  Ueber  den 
Werth  dieser  NatanebildemDgen  vergl.  Kosmot  Bd.  2,  S.  56—57. 
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Vorgebirge  über  Xacht  en  ticlit  und  Cabo  del  K>trella '  (Cap 
du  Mole  St.  Nicolas)  genannt  >Yurde.  Als  dieses  aumutUige 
Cap  der  Insel  Haiti  am  o.  December  umsegelt  worden  war, 
tauchten  im  Osten  die  Hügel  der  Insel  Tortuga  ai:^,  und  am 
Abend  gewährte  der  Hafen  San  Nicolas  den  See&hrem  seinen 
Schutz.  Hinter  wöhlbebauten  Fluren,  wo  junges  Grfin  wie 
•  im  Frflhling  auf  den  Gefilden  um  Gordoba  aus  der  Erde 
lauschte,  traten  hohe  Gebirge  auf.  In  der  Nacht  fünkelten 
zahlreiche  Feuer  im  I^ande,  und  am  Tage  stiegen  allenthalben 
Kauellsäulen  empor,  um.  wie  der  Admiral  voraussetzte,  ferne 
Nachbarn  vor  der  Ankunft  der  Fremdlinge  zu  warnen.  Am 
7.  December  vertauschte  er  den  Hafen  San  Nicolas  mit  einem 
andern  gegen  Osten,  den  er  Puerto  de  la  C'oucepcion  nannte, 
WO  er  acht  Tage  verweilte.  Der  Fahrt  nach  der  Insel  Haiti, 
der  ( ulon  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  andalusischen  Land- 
schaften den  Namen  Espauok  gab,  hatten  sich  die  lucayischen 
Gefangenen  beständig  widersetzt,  indem  sie  voller  Fureht  die 
Einwohner  als  Menschenfresser  schilderten.  Sie  Hessen  dabei 
den  Namen  Gariben  laut  werden,  den  der  Admiral  misshörte, 
80  dass  durch  ihn  der  Ausdruck  Caniba  oder  Canibalen  für  • 
die  antliropopluigen  Stämme  Amerika\s  verbreitet  worden  ist. 
Zugleich  verführte  ihn  das  Wort  zu  einer  seltsamen  Krklärung. 
^Caniba."  l)emerkt  er  am  11 .  December.  -kann  nichts  anderes 
bedeuten,  als  Völker  des  (Mongolen)  Chan 's,  also  muss 
er  in  der  Nähe  residiren.  Wahrscheinlich  schickt  er  seine 
Flotten  auf  den  Sklavenfang  aus,  und  da  die  Kingebomen 
nio  die  Ihrigen  zurückkehren  sehen,  stellen  sie  sich  vor,  sie 
würden  verzehrt.  So  lerne  ich  täglich  diese  Indier  und  sie 
wiederum  uns  besser  verstehen.** 

Obwohl  die  Feuersignale  ein  dichtbewohntes  Land  ver- 
kündigten, war  man  bisher  jiur  auf  verlassene  Hütten  am 
Ufer  gestossen.  Endlich  am  12.  December  entdeckten  drei 
Matrosen  eine  Bande  vcdlig  nackter  Eingeborner.  die  sogleich 
die  Flucht  ergriüen,  so  dass  den  Verfolgern  nur  ein  junges 

•  Juan  de  la  Losa  (1500J  nennt  es  noch  so  auf  seiner  Karte,  xa 
Diego  Ribero'ä  Zeiten  (1529)  führte  es  bereits  deu  heutigen  Naiueu. 

*  Wakraeheinlich  waren  es  nur  Fener  neben  den  Hängematten,  um 
die  Uoeqoitos  abtuwehren« 
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schönes  Weib  in  die  Hände  hel^  welche  sie  nach  den  Schiffen 
brachten.  Bekleidet  und  beschenkt  setzte  man  sie  wieder 
ans  Land,  damit  sie  die  Ihrigen  zutraulicher  stimmen  möchte. 
Am  fblgenden  Tag  wurden  neun  wohlbewaffnete  Leute  vier 
Meilen  in  das  Land  geschickt,  wo  sie  auf  eine  Ortschaft  von 
1000  Häusern  stiessen.  Anfangs  flohen  auch  hier  die  be- 
troffenen Bewohner,  aber  ein  lucayischer  Indianer,  der  die 
Spanier  begleitete,  suchte  ihnen  Muth  zu  machen,  der  sich 
auch  einstellte,  als  eine  Partie  Eingeborner  im  J  riumph  auf 
den  Schultern  die  1  lau  hcrbeitrujr,  die  (  ulon  beschenkt  ent- 
lassen hatte.  Während  diese  Kundschafter  bei  ihrer  Kückkelir 
beredtsam  die  Schönheiten  der  Frauen  schilderten .  die  sie  nicht 
gebräunter  fanden,  als  die  Andalusiehnneu,  genoss  der  Admiral 
in  reiner  Freude  den  Anblick  der  neuen  Landschaften .  jroziert 
mit  Bergesgipfeln,  die  ihm  höher  als  der  Fic  von  Teneriffa 
schienen.  Des  Nachts  lauscht  er  am  Bord  dem  Zirpen  der 
Grashüpfer,  dem  Geschrei  der  Frösche,  und  immer  will  er 
unter  den  gefiederten  Sängern  die  heimathliche  Nachtigall 
erkennen.  Am  15.  December  wurde  die  In.sel  Tortuga  flüchtig 
berührt  und  am  andern  Tajre  auf  Espanola  bei  dem  Besuche 
eines  Indianerdorfes  zum  erslenmale  Verkehr  mit  einem 
Caziken  aufgeknüpft.  Am  ]s.  December,  an  einem  Frauen- 
tage', wo  alle  Flaggen  wehten  und  die  Geschütze  .spielten. 
Hess  sich  der  indianische  Fürst ,  ein  junger  Mann  von  etlichen 
zwanzig  Jahren,  auf  einer  Sänfte  ans  Ufer  tragen  und  nach 
den  Schiffen  übersetzen.  Er  betrug  sich  mit  vornehmer  Ge- 
lassenheit und  sprach  nach  indianischer  Etikette  sehr  wenig. 
Beim  Abschied  Hess  man  ihn  mit  einer  Artilleriesalve  grossen. 

Vom  19.  bis  24.  December  bewegten  sich  beide  Schiffe 
zwischen  der  Tortuga  und  Espanola  langsam  gegen  Osten. 
Botschaften  der  Nitaynos  oder  Magnaten  erschienen  am  lJurd. 
die  Ufer  füllten  sich  mit  Xeut^ierigen,  und  oft  brachten  Ilun- 
deite  von  Canoe'.s  Lebensmittel,  Ca.ssabebrod ,  Yamswurzeln. 
Baumwolle,  vor  allem  aber  Gold  auf  die  SchiiTe.  Je  weiter 
man  östlich  kam,  desto  grösser  wurden  die  Goldkönier  und 
das  Geschmeide,  welches  die  Eingebomen  getrost  für  Glas- 

1  Expeetatio  B.  JfoiicM,  wurde  in  einigen  Ländern  aach  am  16.  Decbr. 
gefeiert. 
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perlen,  (ilöckdien  oder  den  gering.slcn  land  hiniiraben.  An» 
23.  Deceniber  besuchten  wohl  1000  Personen  in  Kühnen  das 
Geschwader,  die  Hälfte  so  viel  .«schwammen  vom  Land  an  die 
Schiffe,  und  daiiinter  weiche,  die  weit  aus  dem  Innern  ge- 
kommen waren ,  um  die  Fremdlin^^e  zu  schauen.  Allenthalben 
zeigten  sich  bei  dichterer  Bevölkerung  liöher  entwickelte  Zu- 
stände, als  auf  dem  dden  Cuba.  Die  Häuser  der  Ortschaftoi 
waren  planvoll  in  Strassen  getheilt,  die  Sonderung  des  Volkes 
in  Unterthanen  und  Herren  trat  äusseriich  hervor,  und  eine 
andere  den  lucayischen  Indianern  unverständliche  Sprache 
wurde  gehört.  Als  vollends  die  Eingebomen  das  Ursprungs- 
land des  Goldes,  wo  man  das  Metall  in  Formen  zu  giessen 
verstehe,  Cibao  nannten,  weckte  die  Lautähnlichkeit  bei  Colon 
aufs  Xeue  den  Irrthum,  das:*  er  jetzt  sicher  das  Zipangu  des 
Marco  Polo  erreicht  habe. ' 

Am  24.  I)eceniber  hatte  der  Admiral  die  Bay  von  Acul 
verlassen  und  war  um  ein  \'orgel)ir'je  j^esegelt.  welchem  er 
den  Namen  Punta  Santa  gab.  ^  Ei*  hatte  etliche  Tage  früher 
durch  ein  Boot  das  Fahrwasser  jenseits  der  Landspitze  im 
Voraus  untersuchen  lassen,  so  dass  er  sich  nach  zwei  durch- 
wachten Nächten  wieder  Ruhe  .g$nnte.  Um  12  Uhr  schliefen 
alle  Matrosen,  das  Steuer  aber  hatte  man  gegen  das  strenge 
Verbot  des  Admurals  einem  Jungen  flbergeben.  Ohne  Eennt- 
niss  der  Gefahr  Hess  er  das  Schiff  auf  eine  Sandbank  laufen, 
obgleich  da.s  Kauschen  des  Wassers  auf  eine  Meile  weit  hörbar 
war.  Bei  seinem  Angstriif  spranp:  der  Admiral  zuerst  auf  das 
Deck  und  befahl  —  denn  noch  war  das  Schiti'  zu  retten  — 
die  Aussetzung  des  liuotes,  um  einen  Anker  zu  werfen.  Die 
damit  beauftragte  Mannschaft  verlor  aber  die  Besinnung  so 
völlig,  dass  sie  den  Befehl  nicht  ausführte,  sondeni  an  Bord 
der  Nina  sich  rettete,  die  eine  halbe  Meile  entfernt  segelte. 
Von  dort  wurden  die  Matrosen  entrüstet  zu  ihrer  Pflicht 
zurflckgewiesen  und  zugleich  das  Boot  der  Caravele  zur  Hülfe 
geschickt   Die  Santa  Maria,  zu  deren  Erleichterung  der 

1  Colon  schreibt  wie  ToccMMlli  immer  die  verderbte  Fonn  Cipango, 
welche  die  Täuschung  erleichterte. 

2  Point  Picolet  der  moderneu  Ivarten  nach  T.  8.  Ueneken  bei 
W.  Irving  (Li/e  o/  C<AwnKhus^  tom.  /,  p.  227). 
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Hauptmast  gefiUlt  vorden  war,  liess  sich  nicht  mehr  retten, 
und  man  suchte  daher  Menschen  und  Voiräthe  am  Ufer  zu 
beigen.  Am  andern  Moigen  schickte  der  Admiral  nach  dem 

Dorfe  *  eines  Gaziken  Namens  Guacanagari,  welcher  ihn  etliche 
Tage  zuvor  durch  Botschafter  hatte  begrüsseu  lassen.  Dom 
Häuptlinge  standen,  wie  allen  Indianern,  reichliche  Thränen 
zu  Gebote,  als  er  die  Nachricht  von  dem  Schiffbruch  eniitting. 
Auf  einen  ^Vink  halfen  seine  Unterthanen  mit  ihren  Kähnen 
die  gestrandete  Habe  am  Ufer  bergen,  und  sie  betrugen  sich 
dabei  so  ehrlich,  dass,  wie  der  Admiral  versichert,  auch  nicht 
ein  Nagel  fehlte. 

Einigen  Trost  gewährte  es  den  Schiffbrüchigen,  dass 
sich  sogleich  ein  gewinnreicher  Goldhandel  entspann.  Colon 
und  Guacanagari  wechselten  Besuche.  Der  Cazike  bewegte 
sich  mit  feierlicher  Gemessenheit,  Hess  sich  nach  eingenom- 
menem Mahl  Waschwasser  reichen,  rieb  die  Hände  mit 
Kräutern  und  betrug  sich,  setzt  Colon  hinzu,  wie  ein  Mann, 
der  gute  Herkunft  merken  lässt.  Dem  erlauchten  Gaste  zur 
Warnung,  befahl  der  Admiral  einige  Kanonen  abzufeuern 
und  einem  IJogenschützen  seine  Gesciiicklichkeit  zu  zeigen. 
Zum  Abschied  wurde  der  Cazike  mit  einem  Hemde  beschenkt 
und  durch  ein  Paar  Handschuh  unsäglich  beglückt.  Hierauf 
er\i'iederte  ihm  der  Admiral  den  Besuch  in  seiner  Besidenz. 
wo  ihn  Guacanagari  inmitten  seines  Hofstaates,  der  aus  fünf 
Vasallen  bestand,  feierlich  empfing  und  abermals  Geschenke 
wechselte.  In  kurzer  Zeit  hatte  man  durch  Tausch  einen  so 
beträchtlichen  Werth  an  Goldschmuck  eingehandelt,  dass  der  ' 
Admiral  der  Vorsehung  jetzt  dankte,  .die  ihn  gerade  an  dieser 
Stelle  Schiffbruch  hatte  leiden  lassen.  UuTerzfigllch  begann  er 
eine  Burg  mit  Thunn  und  Graben  aus  den  geretteten  Theilen 
der  Santa  Maria  /u  erbauen.  Eifrig  bewarb  sich  Alles,  in  dem 
verlockenden  Lande  zurückzubleil)en.  I'nter  drei  Ofticieren 
Diego  de  Araua  ^  aus  Curdoba,  Pedro  GutieiTez  aus  Öegovia 

1  In  dvr  Nahe  der  Stadt  Caj»  FraiKjais,  welche  hei  den  Spaniern  noch 
jetzt  Guarico  keisst.  £mi/<  Aau,  Caciques  d'Haitu  Port  au  Prüio.  1855, 
App.  Ao.  /. 

3  Es  war  ein  Vetter  det  Pedro  de  Afane,  Bruder  von  Colons  Ge- 
liebten, der  Hntter  des  Don  Fernando  Colon.  (La»  Catot,  lib.  J,  oop.  190,) 
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und  Rodrigo  de  Escovedo  Hess  er  vierzig  Personen,  ^  meistens 
Matrosen,  aber  auch  einen  Zimmermann,  einen  Kal&terer,  einen 
Arzt,  einen  Schneider  und  einen  Geschfitzmeister,  mit  einem 
Boot  zur  Fortsetzung  der  Klistenfahrten,  mit  Waffen,  Pulver 
und  Artillerie,  mit  Zwieback  auf  ein  Jahr  und  mit  dem  Rest, 
an  Tauschwaaren  versehen,  in  der  kleinen  Vcste  zurück,  die 
nach  dem  Tage  des  Schiffbruchs  Xavidad  genannt  wurde. 
Eine  Tonne  (ioldes  hoffte  der  Admiral  sicherlich  bei  der 
Iiückkunft  vorzufinden  und  in  drei  Jahren  dem  castili^clien 
Throne  Schätze  zuzuführen,  dass  er  damit  einen  Feldzug  nach 
dem  heiligen  Grabe  rüsten  könnte.  I)eu  Eiugebornen  glaubte 
er  eine  jso  gründliche  Furcht  durch  einige  Scheingefechte 
hinterlassen  zu  haben,  dass  er  mit  der  Niüa  von  Navidad, 
ehe  noch  die  Yerschanzungen  vollendet  waren, >  am  4.  Januar 
schied.  Er  wandte  sich  jetzt  gegen  Osten,  wo  die  zeltartigen 
Formen  des  Berges  Monte  Cristi,  dem  er  damals  seinen 
Namen  gab,  scheinbar  wie  eine  vom  Lande  getrennte  Insel 
über  dem  Meeresspiegel  sich  erhoben.  Nach  dem  Schiffbruch 
empfand  er  doppelt  schwer  die  Entfernung  der  Pinta,  weil  es 
zu  gefährlich  war,  mit  dem  einzigen  Schiff  längere  Küsten- 
fahrten zu  unternehmen.  Auch  drückte  ihn  der  Arg^vohn, 
Martin  Alonso  Pinzon  sei  vielleicht  nach  Spanien  vorausge- 
eilt und  möchte  den  Hof  in  ungünstige  Stimmung  setzen. 
Hatte  er  früher  seine  Rückreise  auf  den  April  1493  bestimmt,* 
80  glaubte  er  jetzt  keinen  Augenblick  mehr  säumen  zu  dürfen.  '* 
Zwar  brachten  schon  am  27.  und  30.  December  Eingebome 
nach  Navidad  die  Nachricht,  es  sei  ein  europäisches  Schiff 
weiter  östlich  an  der  Ktiste  erblickt  worden,  ein  Matrose  aber, 
der  mit  einem  indianischen  Fahrzeuge  dorthin  abgesendet 
wurde,  kehrte  am  1.  Januar  zurück,  ohne  etwas  von  der 
Pinta  gesehen  zu  haben.  Endlich  am  t>.  Januar,  als  der  Monte 
Ciisti  ihnen  bereits  im  Rücken  lag,  entdeckte  die  Wache  im 
Mastkorbe  die  Pinta,  welche  mit  einem  frischen  Ostwind  ihnen 


1  I>ie  I.i?(t'  der  Znriickgeliliebenen  (Xararr.  II.  Doc.  Sr.  13),  unter 
denen  sicli  auch  ein  Ire  und  ein  Engländer  belanden,  enthält  ohne  die 
obengenannten  drei  Ofßciere  vierzig  Namen. 

t  Brief  Cdom  »n  SantMugel  (Nmarr^  i,  p.  172)* 

*  Schiff^bach,  19.  October,  27.  Deebr. 
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entgegeiisegelte.  Martin  Alonso  Pinzon  entschiililiVto  um  Bord 
der  Nifia  sein  Entweichen,  und  der  Adiniral  i^estebt  uns,  dass 
er  für  gut  faud\  seineu  geheimen  Groll  bis  zur  Heimkehr  zu 
verbergen. 

Nach  Colons  8chiti'j>l»u(li  liatte  sich  die  Pinta  in  der  Nacht 
vom  21.  zum  22.  November  enU'erut,  um  luuli  der  verlockeudeu 
üoldinsel  Babeque  *  zu  segeln.  Von  Cabo  de  Cuba  (Punta 
de  Mulas)  östlich  vordringend,  stiess  sie  auf  die  Inagua  grande 
und  die  Caicosgrappe.  ^  Pinzon  gestand  dem  Admiral,  er 
habe  die  Insel  Babeque  erreicht,  dort  aber  kein  Gold  ge- 
funden, wie  ihm  die  entflihrten  Indianer  aus  Guanahani  ver- 
heissen  hatten.  Von  Babeque  wiesen  ihn  vielmehr  die  Ein- 
gebomen nach  Espanola,  welches  er  an  einem  Punkte  etwa 
15  Leguas  östlich  von  Navidad  vor  länger  als  drei  Wochen 
erreicht  hatte.  Dort  eröffnete  die  Pinta  einen  höchst  er- 
giebigen Ooldhandel,  da  die  Eingebornen  -zwei  Finger  starke^* 
Stücke  und  bisweilen  sogar  faustgrosse  Goldstufen  gegen 
Nadelköpfe  eintaustiiten.  Pinzon  Hess  den  gesanimten  Geld- 
erwerb in  zwei  Hälften  theilen,  wovon  er  die  eine  für  sich 
einstrich,  die  andere  unter  die  Mannschaft  vertheilte.  So 
wurde  also  £spanola  ziemlich  zu  gleicher  Zeit,  jedenfalls  aber 
von  Colon  etwas  frtther  als  von  der  Pinta  entdeckt*  Der 
älteste  Pinzon  landete  wahrscheinlich  zwischen  Monte  Cristi 
und  dem  Cap  Isabella,  von  wo  die  Nachricht  seiner  Ankunft 
bis  nach  Navidad  gelangte.  Dann  folgte  er  der  Kttste  gegen 
Osten  bis  zu  einem  kleinen  Fluss^  dem  heutigen  Chuzona 
chico.  dem  er  den  Namen  Rio  Martin  Alonso  gab.  Dort 
wurde  durch  Tausch  ein  ansehnlicher  Werth  an  (iold  ge- 
wouueu,  denn  die  Pinta  hielt  sich  16  Tage  lang  an  diesem 

1  Babacea  wurde  von  Jaan  Pönee  de  Leon  am  B,  llttrz  1512  anf  der 
Fahrt  Ton  Puerto  Rico  nadi  Florida  berührt^  und  es  ist  aus  eeinem 
Journal^  welches  Ilerrera  vor  sicli  hatte  (Ind.  OcciJ.,  Dec.  I,  IX, 
Cßp.  10).  deutlich  als  die  Gruppe  der  Turksinseln  zw  erkennen. 

i  I)amit  stimmt  die  Anssage  des  Arias  Perez,  des  uuehelichen  Sohnes 
Vartin  A1od80*s,  im  flekalisehen  Proeess  ttberein.  (Natorr,  III,  p.  573.) 

S  Die  Anseage  dea  FrandMo  Oarcia  ValTcgo,  das»  Pinzon  45  Tage 
nach  der  Entdeckung  des  Rio  de  Gracia  mit  dem  Admiral  wieder  za- 
i'ammengetrofTen  sei.  ist  eine  nachweisbare  Lüge,  denn  Pinzon  hatte  dann 
schon  am  23.  November^  zwei  Tage  nach  seinem  Entweichen,  E^panula 
entdeckt  haben  müsaen,  was  ihm  nicht  möglich  war. 
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Gestade  auf.  Während  dieser  Zeit  drang  Martin  Alonso  mit 
zwölf  Personen  in  das  Innere  der  Insel  angeblich  bis  nach 
Magnana.  in  das  Ilfich  des  Caonabo.'  so  dass  er  also  die 
später  so  berühmten  (iiddwäschen  von  Cibao  berührt  haben 
müsste.  Dort  im  Innern,  wo  er  viel  gereiftere  Zustande 
antraf,  ei*fuhr  er  auch,  dass  im  Süden  Juana's  (Cuba)  eine 
andere  sehr  goldreiche  lasel  Yamaye  (Jamaica)  läge .  und  dass 
man  von  Espaiiola  oder  von  Yamaje  in  zehn  Tagen 
mit  einem  indianischen  Fahrzeuge  ein  Festland 
erreichen  könne,  wo  Völker  wohnten,  die  Klei- 
dungen tr fi  ge  n.  Bei  seiner  Rfickkehr  erhielt  Pinzon  durch 
die  Eingebomen  Naduicht  yon  der  Anwesenheit  der  Caravele 
Nifia  und  eilte  ihr  unTerzüglich  entgegen. 

Am  8.  Januar  entdeckte  ein  Boot  beim  Wasserholen  an 
der  Mündung  eines  Flusses  (Kio  Yaqne)  eine  Meile  südsüd- 
westlich von  Monte  Cristi  Gold  im  Ufersande,  und  selbst 
zwischen  den  Keifen  der  zurückgebrachten  Tonnen  Metall- 
staub, wesshalb  der  Fluss  den  Namen  Rio  del  Oro  erhielt. 
Am  10.  Januar  erreichte  man  die  Ankerstelle  der  Pinta,  welche 
der  Schauplatz  des  ergiebigen  Goldhandels  gewesen  war.  Der 
Admiral  ftnderte  den  Namen  des  Flusses,  den  Pinzon  Rio 
Bfartin  Alonso  genannt  hatte,  in  Rio  deOracia  und  liess  die 
Eingebomen  in  Freiheit  setzen,  welche  der  Kapitän  der  Pinta 
an  dieser  Stelle  hatte  ergreifen  lassen. 

Am  11.  erblickten  die  beiden  Schiffe  das  Gabo  Ftances 
und  entdeckten  am  12.  Januar  das  Cap  und  die  Bucht  von 
Samana.  Am  folgenden  Tiv^q,  wo  Colon  aus  astrologischen 
Gründen  einen  Stunn  erwartete ,  suchten  die  Fahrzeuge  einen 
sichern  Hafen.  Ein  Boot,  welches  am  Ufer  Lebensmittel 
eintauschen  sollte,  fand  dort  eine  fremdartige  Völkei-schaft. 
Kackt,  wie  alle  übrigen,  unterschieden  sie  sich  durch  langge- 
wachsenes Haar,  und  vor  allen  durch  Bogen  und  Pfeile  von 
der  bisherigen  KastenbeTölkerung.  auch  war  der  indianische 
Wortvorrath,  den  man  gesammelt  hatte,  nicht  mehr  bei  ihnen 

1  Fiskalischer  ProoMS.  (Namrr.  III,  p.  574,  577.; 

"i  Sclii0"sbiich  vom  6.  Janaar  1493.  Diese  Nachrichten,  welche 
deutlich  eine  Bekanatschaft  mit  Yucatan  verriethen,  blieben  leider  völlig 
vernachlässigt 
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zu  brauchen.  Man  befand  sicli  nämlich  vor  dem  Gebiete  der 
Ciguayos  oder  der  caribischen  Einwanderer  auf  Espanohi. 
Anfangs  hatten  die  Leute  im  Boote  sie  zu  einem  friedlichen 
Tauschverkehr  bewogen,  aber  plötzlich  griffen  die  Wilden  zu 
ihren  Wa£fen.  Die  Spanier,  rascher  als  die  £ingebomen, 
tddteten  durch  einen  I^ckenstich  und  einen  Schuss  mit  der 
Armbrust  zwei  der  Ciguayos,  worauf  die  Uebrigen  ihre  Wafien 
im  Stich  liessen  und  entflohen.  Es  war  das  erste  Blut,  womit 
die  Spanier  die  neue  Welt  förbten.  Doch  schien  am  andern 
Tage  alles  vergessen ,  denn  ein  Häuptling  der  Ciguayos  begab 
sich  an  Bord  und  liess  sich  mit  Zwieback  und  Honigwasser 
bewirthen.  Vier  seiner  Leute,  welche  mit  grosser  Deutlich- 
keit den  Archipel  gegen  Südosten  beschrieben,  wurden  auf 
den  SchiflVn  zurückbehalten,  die  am  IG.  Januar  ihre  Heim- 
fahrt nach  Spanien  antraten,  nicht  ohne  Besorgnisse  der 
Mannschaft,  weil  die  Fahrzeuge  bereits  Wasser  einliessen. 

Anfangs  hielt  der  Admiral  gegen  Nordost,  später  durch- 
schnittlicb  Ostnordost  Offenbar  wollte  er  wieder  die  Höhe 

• 

der  C^narien  gewinnen,  denn  nach  seiner  Breitenbestimmung 
hatte  *er  sich  bei  Navidad  dem  Aequator  Cirrthflmlich)  bis 
auf  17<*  genähert  Die  Nifia  segelte  viel  besser  und  liess  die 
Pinta  hinter  sieh  znrQck,  deren  Foekmastsegel  seine  vollen 

Dienste  versagte.  Am  G.  und  7.  Februar  suchten  die  Piloten 
des  Geschwaders  ihre  Längen  zu  bestimmen.  Vicente  Yanez 
Pinzon  behauptete,  man  habe  am  H.  bereites  den  Meridian 
von  Flores  geknuizt  und  nähere  sich  Madeira;  auch  Roldan 
hielt  sich  schon  nordnordöstlich  von  Fayal,  während  auf  der 
Pinta  Per  Alonso  Niäo  am  7.  fand,  dass  man  sich  zwischen 
der  Mittagslinie  von  Teroeira  und  Santa  Maria  zwölf  Leguas 
ndrdiicher  als  Madeira  bewege.  Am  10.  Februar  arbeiteten  die 
Piloten  der  Niiia  abermals  auf  der  Karte,  und  sie  meinten 
jetzt  schön  ftnf  Leguas  Jenseits  des  Meridians  der  östlichsten 
Azoren  zu  sein.  Colons  Rechnung  wich  um  150  Leguas  im 
Sinne  einer  geringeren  Länge  ab,  und  darin  bestfiricte  ihn 
eine  höchst  scharfsinnige  Beobachtung.  -Bei  der  üeberfahrt," 
bemerkt  er  in  seinem  Journal,  .habe  ich  den  Rand  der  .grossen 
atlantischen  Krautwiese  2G0  Leguas  westlich  von  der  Insel 
Ferro  zuerst  berührt,  und  noch  am  6.  und  7.  Februai-  fuhr 
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man  dunli  Scetaiiji  liindurch.-  So  wusste  er  soj^loidi  die 
Fucns})iiiike  zur  Ortsbestiiiimunii  auf  dem  Ocean  zu  benutzen; 
eine  äusserst  sinnreiche  Auskunft  V)ei  dem  damaligen  Mangel 
an  andern  zuverlässigen  Ermittlungen.  Am  12.  Februar  erhob 
sich  ein  Stunu.  In  der  Xaclit  zog  im  Nordosten  ein  Gewitter 
vorüber,  die  Gewalt  des  Windes  steigerte  sich  am  Tage,  und 
die  hohle  See  schleuderte  die  Fahrzeuge  erbarmungslos  umher. 
In  der  Nacht  auf  den  14.  verschlimmerte  sich  die  Lage,  und 
in  diesen  angstvollen  Stunden  verschwand  die  Pinta,  welche 
bisher  pünktlich  die  Signale  mit  der  Laterne  erwiedert  hatte, 
vom  Sturme  aber  aus  Sicht  der  Nina  gerissen  wurde.  Am 
15.  Morgens  wuchs  die  Gefahr  zu  einem  Grade,  dass  Colon 
vorschlug,  eine  rilgerfahrt  nach  (juadalupe  zu  geloben.  Mau 
loste,  wer  den  Tilger  senden  sollte,  und  der  Admiral  zi^g  aus 
der  Mützi^  die  Krbse  mit  dem  Kreuze.  Später  wurde  eine 
zweite  l'ilgerfahrt  nach  Lureto  gelobt,  und  das  Loos  traf  einen 
Mann  aus  Cadiz,  dem  der  Admiral  die  lieisekosten  zu  ersetzen 
versprach.  Von  neuem  wurde  eine  Fahrt  zur  heiligen  Clara 
von  Moguer  gelobt,  und  der  Admiral  zog  zum  zweitenmale 
das  Loos  mit  dem  Kreuze.  In  dieser  Gefahr  beängstigte'  Colon 
der  Gedanke,  dass  mit  ihm  auc6  das  grosse  Geheimniss  des 
Westen^  begraben  werden  möchte.  Er  gedachte  seiner  beiden. 
Knaben,  die  er  verwaist  verlassen  müsse,  ohne  dass  je  die  Ver- 
dienste des  Vaters  ihnen  zu  Gute  kommen  sollten.  Dann  warf 
er  sich  sein  geringes  Vertrauen  auf  die  göttliche  Hülfe  bitterlich 
vor,  da  er  doch  sichtlich  von  der  \  urschung  bi.sher  geleitet 
worden  sei.  -Mein  Herz  aber,"  gesteht  er  offen,  ,.war  zu 
schwach,  und  es  konnte  nicht  zur  licruhiguug  gelangen.-*  Kr 
schrieb  jetzt  eine  Depesche  über  die  Frgebni.sse  seiner  Knt- 
deckun^^  versiegelte  das  Pergament  und  sicherte  dem  Finder 
ein  Ge.schenk  von  lüOO  Ducaten  zu,  wenn  er  die  Sdirift 
uneröffhet  dem  ca.stilischen  Hofe  überbringe.  ^  Heimlich ,  ohne 
dass  es  das  Schiffisvolk  merkte,  verwahrte  er  die-  Depesche 
in  eine  Tonne  und  warf  sie  ins  Meer. 

.  Endlich  am  Abend  des  14.  Februars .  lichtete  sich  dar 
Himmel,  und  die  See  beruhigte  sich  über  Nacht  ein  wenig. 

1  Vida  del  Almirante^  cap.  35. 
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Als  aber  am  Murinen  Laiul  in  (Ut  Ferne  sich  zeigte,  weklies 
die  einen  für  Madeira,  die  anilern  für  die  portugiesische 
Küste  hielten,  war  das  Meer  noch  immer  so  rauh,  dass  mau 
weder  an  diesem,  noch. am  folgenden  Tage  vor  Anker  gehen 
konnte,  doch  wusste  man  jetzt,  dass  die  Azoren  in  Sicht 
waren.  Am  17.  nftherte  man  sich  der  Kttste,  und  ein  Boot, 
welches  ans  Land  geschickt  wurde,  erfuhr  dort,  dass  man 
sich  vor  der  Iiftel  Santa  Maria  hefiinde  und  dass  die  Ein- 
wohner ein  ähnliches  Stfirmen,  wie  es  nun  seit  vierzehn 
Tagen  schon  herrsche,  noch  nie  erleht  hatten.  Heimlich 
vergnügt  über  die  richtige  Vermuthung  seines  Ortes  auf  der 
Rückfahrt,  bekennt  der  Admiral  in  seinem  Tagebuche:  „Immer 
habe  ich  absichtlich  den  zurückgelegten  Weg  grösser  ange- 
geben, um  die  Piloten  und  Seeleute  auf  der  Karte  iiTe  zu 
führen  und  den  Schlüssel  für  die  westliche  Schifffahil  für 
mich  zu  behalten.  So  vollständig  ist  es  aber  gelungen,  dass 
jetzt  Niemand  mehr  den  Bückweg  nach  Indien  mit  Zuver- 
lässigkeit bestimmen  kann."  Am  Abend  des  18.  Februars 
Hess  der  Statthalter  Santa  Marias  Joad  de  Gastanheda  Hflhner 
und  irisches  Brod  an  Bord  der  KiSfr  hrmgen.  Colon  schickte 
am  andern  Morgen  die  Hälfte  seiner  Mannschaft  ans  Land, 
um  in  einer  vom  Schiff  aus  sichtbaren  Kapelle  demuthvoll 
im  Hemd  ihre 'Andacht  der  Mutter  Gottes  zu  verrichten,  wie 
sie  es  bei  dem  schweren  Sturm  am  14.  gelobt  hatten.  Dort 
überfiel  Castanheda  die  IJeteiiden  und  Hess  sie  gefangen 
nehmen.  Der  Admiral.  der  sich  ungeduldig  mit  der  Nina 
genähert  hatte,  wurde  am  Gestade  Reiter  und  Bewafl'nete 
gewahr.  Der  i)ürtugiesische  Statthalter  kam  mit  einem  stark 
bemannten  Boute  heran  und  liess  sich  mit  Colon  in  einen 
Wortwechsel  ein,  der  unter  Drohungen  von  beiden  Seiten 
abgebrochen  wurde.  Hierauf  schnitten  die  Portugie.«en  die 
Ankert|iue  ab  und  zwangen  die  Nina  am  20.  wieder  die  hohe 
See  zu  suchen.  Colon  versuchte  an  diesem  und  dem  folgenden 
Tage  vergeblich,  die  Insel  S.  Miguel  au&ufinden  und  kehrte 
dann  nach  Santa  Maria  in  grosser  Verlegenheit  zurück,  da 
er  nur  drei  tüchtige  Matrosen  an  Bord  hatte.  Am  Abend 
kam  ein  portugiesisches  Boot  mit  einem  Notar  an  die  Caravele 
und  liess  sich  die  königlichen  Patente  des  Admirals  vorlegen. 
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Man  entschuldigte  hierauf  die  einiretretenen  Mi.ssiielligkeiten 
und  befreite  die  gefangene  Mannschaft.  Vermutlilich  ghiubten 
die  Portugiesen,  das  spanische  Schiff  sei  aus  Guinea  gekommen, 
bis  sich  aus  den  Reden  der  Gefangeneu  das  Gegentheil  ergab. 
Mau  blieb  bis  zum  24.  bei  der  Insel,  um  Wasser  und  Ballast 
einzunehmen;  da  sich  aber  am  Abend  ein  günstiger  Wind 
erhob,  schlug  man  den  Weg  nach  der  Heimath  ein.  Doch 
waren  die  Gefahren  noch  nicht  zu  Ende.  An»  3.  Mirs  zerrlss 
ein  Windstofls  alle  Segel,  und  das  Fahrzeug  war  wieder  in 
einer  so  ängstlichen  Lage,  dass  eine  Pilgerfahrt  im  Hemd 
nach  dem  Gnadenbilde  in  Haelba  gelobt  und  der  Admiral 
zum  drittenmale  vom  Loose  getroffen  wurde.  In  der  Nacht 
zum  4.  März  steigerte  sich  der  Sturm,  während  zugleich 
Gewitter  vorüberzogen.  Uni  die  Zeit  der  ersten  Wache  wurde 
Land  gerufen,  und  am  Morgen  erkannte  der  Admiral  die  Hoca 
von  Cintra.  Das  Fahraeug  schwebte  in  solcher  Gefahr,  dass 
die  Leute  von  Cascaes,  welche  vom  Ufer  aus  den  Kampf 
sahen  f  in  den  Kirchen  für  die  bedrängten  Seeleute  beteten 
und  nachher  ihre  Rettung  als  ein  Wunder  verkündeten. 
Später  erfuhr  man  in  Rastello  (Beiern),  dass  nie  ein  so 
stfirmischer  Winter  eriebt  worden  sei.  Fftnfiindzwanzig  grosse* 
Kauffiüurteischiffe  waren  auf  der  Fahrt  nach  Flandern  ver- 
loren gegangen,  und  seit  vier  Monaten  wartetien  Fahrzeuge 
im  Tcjo  auf  günstiges  Wetter.  So  gern  der  Admiral  den 
Besuch  eines  portugiesischen  Hafens  vermieden  hätte^  sah  er 
sich  doch  genöthigt,  am  Morgen  des  4.  März  bei  Rastello  im 
Tejo  vor  Anker  zu  gehen. 


Viertes  Capitel. 

Die  Theilong  der  Welt  zwischeu  Spanien  au<l  Portugal. 

Sogleich  erbat  sich  Colon  schriftlich  vom  Könige  Joao  II. 
die  Erlaubniss,  mit  seiner  Caravde  nach  Lissabon  hinau&u- 
fiJiren  und  sich  ihm  vorstellen  zu  dflrfen.  Zuvor  aber  erschien 
bei  Bastello  Bartholomeu  Dias  >  (vielleicht  -  der  Entdecker), 

*  Das  grosse  Schiff,  welches  Colon  vor  Raelello  liegen  sah,  war 
▼cnnathlkh  das  Fahrzeug  von  1000  Tonnen,  welches  D.  Joaö  II.  im 
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und  erbat  sich  hiiflich  Einsicht  in  das  Patent  des  Admirals. 
Bald  nachher  näherte  sich  der  Hafeukapitäu  l).  Alvaro  da 
Cunha  mit  Musik  und  Festgepränge  der  Caravele,  um  ver- 
bindlich seine  Dienste  anzubieten.  Am  6.  und  noch  mehr 
am  7.  März  unischwärmten  dichtgefttllte  Barken  neugierig  das 
Sehiff,  und  hoh^  Besuche  erschienen  an  Bürd,  alle  mit  ver- 
gpügten  Mienen.  Am  8.  Mftrz  beachte  D.  Martin  de  Noronha 
eine  schriftliche  Einladnng  des  Königs  fttr  den  Admiral  nach 
^  dem  Lustschloss  Yal  de  Paraiso,  wohin  sich  der  Hof  wegen 
der  Pest  in  Lissabon  zurückgezogen  hatte.  >  Bei  schlechtem 
Wetter  erreichte  Colon  spät  am  9.  März  den  Palast.  Der 
König  nöthigte  ihn  gnädig  zum  Niodersitzen  und  niaskiite 
meisterhaft  seinen  Verdruss  hinter  der  grössten  Heiterkeit. 
Nur  beiläutig  äusserte  er,  da.ss  nach  den  Staatsverträgen  mit 
Castilien  die  entdeckten  Länder  wegen  ihrer  Nähe  an  den 
Azoren  zu  seinen  Besitzungen  gehören  müssten.  Die  Nacht 
über  blieb  Colou  als  Gast  im  Hause  des  D.  Diogo  d' Almeida, 
Prior  von  Crato,  der  vornehmsten  Person  in  der  damaligen 
Umgebung  des  Kdnigs.  Einige  Cavaliere  am  Hof  erboten 
sich,  mit  dem  Admiral,  der  nicht  sehr  wachsam  auf  seine 
Worte  war,  Hfindel  zu  beginnen  und  ihn  dann  in  schein- 
barer Aufwallung  umzubringen,  gleidisam  als  wflrde  mit  dem 
Entdecker  auch  die  Entdeckung  wieder  begraben.  Der  Kdnig 
aber  missbilligte  diesen  unergiebigen  Mordanscfalag  und  ent- 
liess'^  am  11.  März  den  Admiral  unversehrt  mit  einem  vor- 
nehmen Gefolge  und  einem  Gnadengeschenk  von  20  Schwert- 
ducaten^  für  den  Steueniiann  der  Niiia. 

Am  12.  März  an  Bord  zurückgekehrt,  schickte  sich  Celon 
am  andern  Morgen  zur  Abreise  an  und  lag  am  15.  März, 
abermals  an  einem  Freitage,  vor  der  Barre  Ton  Saltes.  An 

Jthre  1492  hatte  bauen  lassen  und  von  dem  man  allenthalben  sich 
unterhielt.  (Gareia  de  Resend;  Cknn,  dä        Jkm  «M  IL  «ajx  CXLYh) 
"        l  liesende  /.  c.  cap.  164. 

i  Retendtj  D.  Joao  IL  cap,  164.  Rujf  de  Pina,  cap.  66.  Las  Casas 
(J,  cap,  74  ms.)  erxlhlt  tis  Anekdote,  UoSg  Joiwui  habe  sieh  von  den 
Indianern,  welche  Colon  begleftelen,  die  Gestalt  der  cntdcekten  Inedn 
heimlich  auf  einen  Tisch  zeichnen  lassen.  Die  Geschichte  iet  aber  eo 
schlecht  erfunden,  dass  sie  keiner  Widerlegung  bedarf. 

3  Der  Espadim  galt  300  alte  Reis,  also  etwa  6  Ü.  rhein. 
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demselben  Abend  lan;^tL'  auch  vor  Palos  Martin  Alonso  Pinzon 
auf  der  Pinta  au.'  Kr  kam  von  Bayona  in  Galizien,  von 
wo  aus  er  den  Monarchen  zuerst  die  Entdeckung  an^iezeigt^ 
und  um  einen  besonderen  Kmpfang  gebeten  hatte,  worauf  er 
aber  den  trockenen  Bescheid  erhielt,  im  Gefolge  .des  Admirals 
zu  erscheinen.  Untei-wegs  erkrankt,  brach  die  königliche 
Ungnade  das  Herz  des  hochgesinnten  Mannes,  so  dass  er 
.einige  Tage  später,  wahrscheinlich  Anfang  April  starb. '  Das - 
Andenken  dieses  bedeutenden  Seefahrers  ist  durch  den  Hass 
der  Familie  Colons  lange  Zeit  verdunkelt  worden.  Hatte 
Martin  Alonso  auch  durch  sein  absichtliches  Entweichen  am 
21.  November  1492  das  Gelingen  einer  glflcklichen  Rttckkehr 
aufis  Spiel  gesetzt,  so  beseelte  ihn  docli  lebhaft  der  Drang 
seines  Zeitaltei*s  nach  Erweiterung  der  Kenntnisse  ferner 
Erdräume.  Es  war  aber  äusserst  wichtig,  dass  auf  Colons 
Geschwader  ein  angesehener  und  populärer  Seemann  sich 
l)eland,  der  über  die  Aufgabe  des  we-^tlichen  Seeweges  nach 
Indien  selbständig  nachdachte,  für  dessen  Kühnheit  die  at- 
lantische Ueberfahit  keine  Gefahren  besass  und  der  mit  seinem 
guten  Schiffe  auch  allein  auf  Entdeckungen  in  die  antiUischen 
.  Gewässer  aufbrach.  Es  gebührt  daher  Martin  Alonso  nächst 
Colon  das  grdsste  Verdienst  um^  den  Erfolg  des  schwierigen 
Anschlages,  und  die  castilische  Krone  erfOllte,  wenn  auch 
spät,  nur  eine  Pflicht,  wenn  sie  die  Thaten  des  grossen 
Mannes  an  seinen  Nachkommen  ehrte.  < 

Am  Palmsonntag,  31.  März,  hielt  Colon  seinen  Einzug 
in  Sevilla'  und  setzte  dann  unverzüglich  seine  Reise  nach 

1  Oviedo  (Hitt.  gen.  Hb.  II,  cap.  6)  ist  nicht  glaubwürdig,  wenn  er 
erzahlt,  Martin  Alonso  sei  heimlich  in  sein  Haus  zurückgekehrt,  weil 
er  gelürcbtet  habe,  der  Admiral  möchte  ihn  verhaften  ias&en.  Dazu 
hatte  Colon  weder  ein  HoÜt,  noch  die  Befbgniss. 

3  Dass  Pinzon  vor  Colon  Spanien  erreichte  und  die  erste  Nachricht 
mittheilte,  ergibt  sich  aus  der  urkundlichen  Darstellung  Zurita's  (Hist. 
dtl  Hey  D.  Heniamh,  lib.  I,  cnp.  25.  Saragossa  1580,  toni.  /,  p.  30  ttrto), 

3  Nach  Navarrele  d  genauen  ümersucliuugen,  tom.  JU,  610. 

*  Die  Familie  der  Pinaoncn  Ton  Curl  V.  in  den  spanischen  Adel> 
stand  mit  dem  Prädicate  Don  erhoben,  befindet  sich  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  in  günstigen  Vermögensverhältnissen  in  der  kleinen  Küsten- 
stadt Moguer  tnnveit  Palo?.  (  IT.  Irring,  Life  o/Columbus,  tom.  I,  p.  264.) 

i  Bemaldez,  Reyts  CcUol.f  cap.  116,  öranada  1656 ^  tom.  i,  p.  277.  * 
Diese  neae  Ausgabe  des  bisher  handschriftlichen  Bemaldes  kam  erat  in 
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Aragon  fort,  wohin  ihn  der  Hof  durch  ein  Schreiben  vom 
30.  März  eingeladen  hatte.  Ihn  begleiteten  sechs  Eingebome, 
denn  die  übrigen  vier  hatte  er  in  Sevilla  xnrackgelassen. 
Papageien,  allerlei  Siebensachen  der  neuen  Welt,  besonders 
Muster  des  au^efiindenen  Goldes  wurden  vor  ihm  heigetragen. 
Wo  er  hinkam,  bedeckten  sich  die  Strassen  mit  Neugierigen, 
um  den  merkwürdigen  Mann  und  die  erbeuteten  Seltsamkeiten 
zu  betrachten.*  Der  Hof,  der  sich  in  Barcelona  befand, 
unterhandelte  gerade  eifrig  über  die  Rückgabe  der  Grafschaft 
Roussillon  und  reii)ipiaiis  mit  Frankreich,  das,  damals  in 
die  italienischen  Händel  verwickelt,  mit  seiner  Nachgiebig- 
keit die  Neutralität  Spaniens  erkaufen  musstc.  Ueberhaui)t 
bereiteten  sich  um  jene  Zeit  so  grosse  Aenderungen  in  Kuropa 
vor,  dass  das  politische  Treiben  an  den  Höfen,  das  Kommen 
und  Gehen  von  Botschaftern  und  Unterhändlern  dem  Ge- 
wimmel eines  Ameisenstaates^  glich.  ^  König  Ferdinand  war 
damals  noch  nicht  völlig  von  der  lebensgefährlichen  Wunde 
genesen,  die  er  am  7.  December  1492  durch  den  Dolchstoss 
eines  irrsinnigen  Greises  gemeiner  Herkunft  in  Saragossa 
empfangen  hatte.  Bewegt  von  ^en  wichtigsten  Staatsgeschäften 
emptiugen  die  Monarchen  den  Entdecker,  wahrscheinlich 
Mitte  April 3  in  Barcelona,  mitten  auf  dem  gefüllten  Markte, 
wo  sie  ihren  Thron  auf  einem  Gerüste  hatten  aufschlagen 
la.ssen.  Als  der  A<lmiral  erschien,  erhob  sich  der  König,  unrl 
nach  dem  Ilandkuss  wurde  dem  Entdecker  ein  Sessel  zum 
Niedersitzen  geboten;  die  höchste  Ehre,  welche  spanische 
Könige  einem  Unterthanen  zu  enteisen  vermochten.  *  Sie 
beschenkten  den  Entdecker  mit  einem  sinnreichen  Wappen, 
welches  in  den  obem  Feldern  die  goldene  Burg  Castiliens 
und  den  rothen  Löwen  Leons,  rechts  unten  goldene  Läuder 
und  Inseln;  links  die  fünf  Anker  des  Admirals  und  halb 
verdeckt  zwischen  beiden  Feldern  Colons  Familienwappen 

UTifre  Hände,  als  bereits  der  Abdruck  dieses  Buches  vorgeschritten  war; 
unsere  früheren  Citate  staauuten  aus  einer  in  Madrid  angefertigten  Ab- 
schrift. 

1  Lot  Catat,  Ub.  I,  eap.  78  im 

^  Petri  Marttftis  Opus  Epistolamm,  128, 

3  Las  Cosas  lib.  I,  ra}\  78. 

*  Petri  Martyris  Dec.  /,  cap.  1, 

Fescbcl,  Zeitalter  der  Eotdeckuogen. 
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zeigte.'  Oft  er>chien  der  König  in  IJarcelonu  zu  Pferd,  den 
Infanten  Dun  Juan  zur  Rechten,  den  Admiral  zur  Linken.  Auch 
der  grosse  Kardinal  Mendoza  huldigte  dem  Entdecker  und 
liess  ihm  bei  der  Tafel  die  Gerichte  wie  einem  Granden  von 
Spanien  auftragen.'  Am  28.  Mai  wurde  dem  Admiral  die 
feierliche  Bestätigang  aller  Beiner  im  Vertrag  Yon  Santa  Fe 
(SO.  April  1492)  bedungenen  Gerechtsame  ansgefertigt  Hatte 
Colon  verheissen,  am  andern  Ufer  des  atiantischen  Meeres 
die  gewürzreichen  Inseln  des  indischen  Oceans,  die  bewimpelten 
Häfen  Kathai*8,  die  Städte  der  Chinesen  mit  den  lustigen 
Kanälen,  den  marmonien  Brücken  und  den  vergoldeten  Palästen 
anzutreffen,  so  war  die  erste  Fahrt  in  unsern  Aujren  völlig 
niissglückt.  Allein  er  selbst,  der  Hof  und  das  üben-aschte 
Spanien  konnte  noch  nicht  das  grosse  Geheimniss  eines  neu<Mi 
Festlandes  ahnen,  und  nur  Wenige  äusserten  schüchtern  ihre 
Zweifel,  (hiss  die  entdeckten  Inseln  und  Küsten  nicht  dem 
morgenländischen  Oceane  zugehören  möchten.  ^  Der  Admiral 
sparte  die  Worte  nicht,  den  Glans,  die  Pracht  und  die  An- 
muth  der  tropischen  Landschalten,  die  GMlnmigkeit  sicherer 
Häfen,  das  Mastenholz  cubanischer  Wälder,  die  grosse  Mannig- 
faltigkeit der  Pflanzenformen  *  zu  beschreiben.  Da  aber  die 

1  Naclj  der  Btsclireibiing  bei  Navarrete  (tum.  II,  Xr.  XX)  fehlten 
die  Anker,  die  wahrscheinlich,  sowie  der  Erdball  mit  dem  Kreuz  aul 
dem  Helm  mid  die  Legende:  por  CoHUh  y  por  Lern  mmo  mumdo  hath 
Colom,  erst  später  dem  Erben  des  ersten  Adroirals  verliehen  wurde. 
Die  Abbildung  des  Wappens  bei  Oviedo  (iladrid  1851.  Tom.  /,  Lam.  /, 
Fi(f.  1)  weicht  ein  wenig  ab  von  der  im  handschriftlichen  Las  Caaas 
(üb.  i,  cap,  78), 

2  Bei  einem  solehea  Bankett  soll  es  geechehen  sein,  daii  Cok» 
durch  den  wittigen  EinlUl  mit  dem  Ei  die  Torlanten  Verkleinerer  seines 
Ruhmes  beschämte.  Diesen  entstellenden  Zug  verdanken  wir  dem  leieht-» 
gläubigen  Benzoni  (Mondo  Xuoro,  lir.  I,  p.  12).  Der  Vorlall  pasfit  so 
schlecht  für  die  Pert^onen  und  die  Zeit^  wo  Colon  noch  den  Honig  der 
allgemeinen  Gunst  kostete,  dass  es  unbegreiflich  ist,  wie  dleie  sdiale 
Erzählung  noeh  bis  auf  den  heutigen  Tag  popolir  bleiben  konnte. 

3  Die  Zweifel  finden  sich  in  einem  Briefe  Peter  Martyrs  (Op.  EpUt. 
Ep.  !•%)  au?  Barcelona,  October  1493.  Colonus  fptidam  ocdduos  ajnari- 
garit  ad  littus  usque  Jndieum  (ut  ipse  credit)  antipodes.  Jtnulas  reptrü 
plureSf  heu  e«#<,  dt  quibus  ßt  aput  Cosmographo»  mtmtio  eariro  Oetcmvm 
OrinäaUm  odjuctuAu  InOa^f  wUtrtmtur,  JVce  «t/ttior  tgo  pmUiu,  quamvi» 
Mphtrat  magnitudo  aliter  sentir«  rideatur,  neque  enim  dtnmt  fin 
JNMTO  traetu  a  ßnibus  Hispaniat  distare  littu*  Indicum  patent. 

*  Epitt.  CrisL  CoUm  ad  Raphatltm  Sanxis,  Romae  1494.  Sunt  praeterea 
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Krone  in  der  Erwartung,  cUiss  man  wirklicli  die  Länder  der 
Sehnsucht  erreicht  habe,  eine  Armada  zu  rüsten  begann  und 
Ansiedlungen  im  grössten  Style  beabsichtigte,  so  konnte  man 
die  Auswanderer  doch  nicht  mit  anziehenden  Naturgemälden 
und  mit  Träumen  von  kflnftigen  Flotten  nnd  Stapelplätzen 
befriedigen,  sondern  der  Admiral  wurde  verantwortlich  für 
die  angeblichen  Reichthtlmer,  die  er  verlockend  in  Aussicht 
stellte.  Er  hielt  sich  Überzeugt,  Gewürze  und  Drogueu, 
Mastix,  Aloe,  Rhabarber,  Perlenbänke  und  goldspfllende  Flflsse 
entdeckt  zu  haben,  und  berechnete  mit  der  grössten  Zuver- 
sicht, wie  viel  Millionen  in  Gold  die  auf  Kspanola  zurück- 
gelassenen Colonisten  vor  seiner  lUickkehr  erbeutet  haben 
dürften.*  Auch  jrerieth  er  auf  den  düstern  Gedanken,  dass 
die  castilische  Krune  die  Bevölkenni'^  der  neuen  Welt  in  un- 
begrenzter Zahl  zu  Sklavendiensten  verwenden  möchte.  ^ 

Die  Rüstung  eines  neuen  Geschwaders  wurde  mit  jn-össter 
Eile  betrieben.  Am  23.  Mai  fertigte  man  nach  Andalusien* 
eine  Reihe  Befehle  zur  Anwerbung  von  Ackerbauern,  Matrosen 
und  Soldaten,  Bestellungen  auf  Zwieback,  Wein,  Pulver  und 
Waffen,  und  Aufträge  zur  Miethe  von  Fahrzeugen  aus.'  Am 
26.  Mai  wurde  Colon  zum  Befehlshaber,  Antonio  de  Torrea 
zum  zweiten  Admiral  des  Geschwaders,  Peüalosa  zum  Obersten 
über  das  Kriegsvolk  ernannt.  Die  Krone  sendete  einen  eigenen 
Bevollmächtigten  ab,  um  die  Rüstung  und  den  Aufwand  zu 
übei'^Ä'achen.  Ihre  Wahl  fiel  auf  den  jüngeren  Sohn  einer 
.Ingesehenen  Familie,  Juan  Rodriguez  de  Fonseca.  damals 
noch  Decan  des  Krzbisthums  Sevilla,  später  Bischof  von  Badajoz. 
Zwar  hatte  er  nur  die  Gelder  zu  bewilligen;  allein  unwill- 
kürlich geschah  es,  dass  er  die  Gewalt  eines  Ministers  der 
Colonien  oder,  wie  man  sich  bald  ausdrückte,  eines  Vor- 
sitzenden des  indischen  Rathes  ausübte.  Dreissig  Jahre  lang 

in  dieta  Jntula  Joanna  septem  rel  oeto  patmarum  genera.  Ueber  den  Werth 
dieser  übtTraschenden  Beobachtung  vergl.  A.  v.  Humbohltg  Kosmos  II,  5(5. 

1  Nach  der  Aussage  Vallejo's  im  neunzehnten  Verhör  des  fiskalischen 
Proceeses  bestand  die  Goldausbeute  auf  der  Pinta,  seit  ihrer  Trennung 
▼om  Geschwader,  m  900  Pesos  (18  Uaxlc)  Gold  (Nwearr.  Ulf  p.  S73). 

2  J^loAi  ChrUkfwi  Cohm  od  Ra^hMkm  Smuei»,  Rom  1494.  Am 
Schlass. 

3  Navarrcte  (tom,  U),  Urkunden  Nr.  21—36. 
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ven\'altetc  er  mit  grossem  Geschick  diesen  schwierigen  Pusten, 
der,  wie  Las  Casas  bemerkt,  j,eher  einem  Basken,  als  einem 
Geistlichen"  zukam.  Der  Ruf  dieses  Mannes  ist  vun  Dun 
Fernundü  Colon,  dem  Sohne  des  Admirals,  verschwärzt  worden, 
und  gewiss  verdienen  manche  Schritte,  welche  er  anrieth, 
unsern  Tadel.  Schwerlich  aber  waren  persönlicher  Hass  und 
Parteilichkeit  seine  beständigen  Triebfedern,  sondem  es  lag 
in  seinem  Amte,  dass  sich  die  hohen  Ansprüche  der  Entdecker 
und  Eroberer  nicht  immer  befriedigen  Hessen,  und  dass  er 
Männer,  deren  Verwegenheit  und  Popularität  in  schwer  er- 
reichten Femen  gefährlich  schienen,  auf  die  eine  oder  die 
andere  Weise  entfernen  musste.  Wenn  man  nach  einem 
Manne  suchte,  um  die  Interessen  der  Krone  auf  Kosten  der 
Eroberer  und  Entdecker  zu  bereichern,  so  war  Niemand 
fähiger  als  Fonseca;  konnte  es  dann  anders  geschehen,  als 
dass  sicli  das  Gehässige  des  Amtes  auf  die  Pei'sou  des  Miuistei'S 
übertrug  ? 

Ferdinand  und  Isabella  hatten  keinen  Augenblick  nach 
Colons  Bückkehr  versäumt,  um  vom  Papste  die  bereits  voll- 
zogenen und  alle  J^ünftigen  Besitzeigreifungen  im  Westen  des 
atlantischen  Meeres  bestätigen  zu  lassen.  Staatsrechtlich  war 
die  i^ostolische  Einwilligung  von  höchster  Wirkung,  insofern 
sie  die  Portugiesen  von  den  westlichen  Entdeckungen  auszu- 
schliessen  vermochte.  Hätte  nämlich  der  portugiesische  Hof 
die  päpstliche  Belehnung  missachten  wollen,  so  gefiihrdete 
er  dadurch  seiue  Rechtsansprüche  auf  alleinigen  Genuss  der 
afrikanischen  Entdeckungen  und  der  Schifffahrt  nach  Indien, 
die  einzig  nur  auf  der  Gültigkeit  älterer  päpstlicher  Bullen 
beruhten.  Im  Jahre  1492  war  Alexander  M.  aus  dem  Hause  * 
Borgia  zum  Papst  envählt  worden.  D.  Juan  B.  Munoz  be- 
hauptet zwar,  Alexander  VI.  sei  als  Spanier  besonders  günstig 
für  die  castilischen  Ansprüche  gestimmt  gewesen;  allein  wir 
wissen  von  Zeitgenossen,  ^  mit  welcher  geringen  Erbauung 
Ferdinand  und  IsabeUa  jene  Papstwahl  vernommen  hatten. 
Alexander  VL  ertheilte  indess  durch  die  Bulle  vom  8.  Mai 

i  Opujt  Epistularum ,  Ep.  CXVJIJ.  NuUus  in  Refjibus  cmimi  motus  ad 
laetiliamf  ntäla  J'rontis  terenitat.  Tempestattm  ptriius  in  Orb«  Chrütiano  quam 
tmn^äht  pwrtm*  prauagirt  vidtudw. 
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1493  ohne  Weiteres  der  castilischen  Krone  die  Hensdiaft 
über  die  Inseln  und  Festlande  im  westlichen  Titeile  des 
Oceans  unter  dem  Vorbehalte,  dass  frflher  erworbene  Rechte 
eines  christlichen  Forsten  dadurch  nicht  geschmälert  werden 
sollten.  Dieser  Zusatz,  offenbar  zu  Gunsten  Portugals,  erhielt 
eine  nähere  Begrenzung  durch  eine  «weite  Bulle ,  welehe  am 
folgenden  Tage  (4.  Mai)  ausgefertigt  wurde.  Um  jede  Streitig- 
keit im  Voraus  abzuschneiden,  zog  der  Papst  „eine  Grenzlinie 
vom  Nordpol  bis  zum  Südpol"^  und  verlieh  der  castilischen 
Ki'one  „alle  Gebiete,  Inseln  oder  Festlande  westlich  von  diesem 
Mittagskreis  gegen  Indien  oder  sonstwohin  gelegen.  Dieser 
Meridian  aber  solle  von  jeder  der  azorischen  oder  capverdischen 
Inseln  einen  westlichen  Abstand  von  100  spanischen  Meilen 
besitzen.^  1  So  spaltete  diese  Bulle  den  £rdbaU  wie  einen 
Apfel  und  reichte  die  eine  Hälfte  Gastilien,  die  andere  Por- 
tugal In  unsem  Zeiten  würde  diese  mathematische  Unpar- 
teilichkeit grossen  Beifall  gefunden  haben,  weil  die  ideale 
Theilungslinie  mit  Leichtigkeit  ermittelt  werden  könnte.  Da- 
mals aber,  wo  man  weder  Apparate  noch  Methoden  besa^s, 
um  Meridianabstände  zu  messen  und  zu  theilen ,  wo  die 
Karten  nur  entstellt  die  echten  Raumverhältnisse  al)spiegeltcu, 
fiel  der  Hieb  durch  die  Erdkugel  in  völliger  Dunkellieit. 

'Kaum  hatte  Colon  Lissabon  verhvssen,  so  berief  Dom 
Joao  II.  einen  Staatsrath  nach  Tones  vedras,  und  es  wurde 
beschlossen,  ein  Geschwader  zu  rüsten,  um  den  spanischen 
Schiffen  die  Falirt  nach  dem  atlantischen  Westen  zu  wehren, 
indem  man  sich  darauf  berief,  diiAS  Portugal  durch  die  päpst- 
lichen Bullen  ausschliesslich  zur  Entdeckung  Indiens  legitimirt 
worden  sei.  Den  Befehl  Aber  diese  Flotte  erhielt  Dom 
Francisco  d*Ahneida,  der  indische  Eroberer  mit  dem  uuYer- 
gesslidien  Namen.''*  So  wie  der  spanische  Hof  von  diesen 
Rflstungen  erfuhr,  ergieng  an  den  Herzog  von  Medina  Sidonia 

1  Nararr.  JI,  Nro.  17,  18.  Fabricando  et  eonstUutndo  unam  Ibttam  a 
Polo  Arctico,  »cilicet  septentrione ,  aJ  Pulum  Antarctiettm  ^  scilictt  tnertWtetNy 
$ite  ttrrae  ßrmae  et  intulae  inreni>^ndae  sint  versus  Jtuliam  ,  aut  rersus  aliam 
qwtmcumque  partem}  quae  linea  di*tet  a  qualibet  itutilarum  quae  tulgariter 
nuncupantur  dt  hs  Atort»  «I  Cnfto  rtrd*  eenlum  tenu»  oeeUnOtm  U 
meridiem. 

2  Barro»,  Da  AsiOf  Dtc.  I,  tirro  iUf  cap.  XI. 
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iiiiverzüglith  der  IJefehl.  in  Andalusien  ein  Gesclnvadur  zu 
versammeln.  ^  Mittlerweile  erschien  ein  portugiesischer  Ge- 
sandter Huy  de  Saude  am  spanischen  Hofe  und  verlangte 
im  Namen  seines  Königs,  die  Monarchen  Spaniens  möchten 
bei  Fortsetzung  der  atlantischen  Entdeckungen  ihren  See- 
fahrern befehlen,  nie  den  Breitenkreis  der  Canarien 
nach  Süden  zu  überschreiten.  Bereits  var  aber  Lope 
de  Herrera  als  Unterhändler  Gastiiiens  nach  Lissabon  mit 
doppelten  Vollmachten  abgereist^  Fand  er  bei  seiner  An* 
kunft  in  Portugal  keine  feindlichen  Anstalten,  so  sollte  er 
dem  König  Joao  II.  alle  Hcruliigungen  in  Bezug  auf  seine 
afrikanischen  Besitzungen  gewahren ;  bemerkte  er  aber  eine 
Fortdauer  der  liüstungen.  trocken  und  drohend  ihre  Einstel- 
lung fordern.  Dem  Joau  IL.  der  mit  gi'osser  Gemüthsrulie 
die  Depeschen  der  fremden  Gesandten  erbrechen  Hess  und 
immer  an  dem  benachbarten  Hof  bestechliche  Räthe  besol- 
dete,' wusste  sich  ohne  Schwierigkeit  so  zu  benehmen,  dass 
Herrera  nirgends  Grelegenheit  fand,  von  seinen  kriegerischen 
Vollmachten  Gebrauch  zu  machen.  Mit  grossem  Geräusch 
folgte  eine  zweite  Botschaft  aus  Spanien,  zu  der  man  den 
lahmen  Frotonotar  D.  Pedro  de  Ayahi  und  einen  vornehmen, 
aber  sehr  beschränkten  Cavalier  Gard  Lopez  de  Carvajal 
ausersehen  hatte.  Joao  IL,  im  Voraus  unterrichtet,  dass  diese 
Gesandtschaft  nur  die  Aufgabe  hatte,  die  Unterhandlungen 
in  die  Länge  zu  ziehen,  rächte  sich  durch  einen  Witz,  in- 
dem er  boshaft  von  der  Botschaft  sagte,  sie  hätte  weder 
Kupf  noch  Fuss.**  Auch  Hess  er  durch  zwei  Edelleute,  Pero 
Dias  und  Kuy  de  Pina,  die  am  15.  August  das  spanische 
Hoflager  cneichten. seine  alte  Forderung  enieuern,  eine 
Demarcationslinie  für  die  Entdeckungen  nicht  im  Sinne  der 
päpstlichen  Bulle  Ton  Pol  zu  Pol  zu  ziehen,  sondern  den 
Erdball  im  Breitenkreise  der  Ganarien  in  eine  grössere  por- 

'  Nararr.  II,  Ar.  16. 

2  Nach  Zurita  (Ilist.  dtl  Rey  IK  Iltrnando.  lib.  1,  eap.  2.5;  tom.  /, 
jn.  30J  wurde  Ruy  de  Sande  am  5.  April  nach  Barcelona,  Herrera  aber 
am  32.  April  nach  Lissabon  abgefertigt  Dieser  Icehrte  am  12.  Joni  nach 
Barcelona  zurück,  uie  «ich  aus  Xr.  50  bei  Kavarrete  (Um,  II)  ergibt. 

3  Resenih,  Joao  II,  cap.  CLXVIL 

4  iYarorr.  i/,  Aro.  67. 
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tii«,ncsische  und  eiue  kleinere  castilische  Hälfte  zu  tlieilen,  so 
diijis  die  Spanier  von  der  trupischen  Welt  ganz  au.sgesclilossen 
worden  wären.  ^  Aber  es  war  längst  die  Zeit  verstriehen, 
eine  solche  Zumuthung  durchzusetzen,  seitdem  der  spanische 
Hof  Frankreich  zur  Auslieferung  der  Grafschaft  Boussillou  ge- 
nöthigt  hatte  und  ihm  keine  Feindseligkeiten  von  dem  öst- 
lichen Nachbar  mehr  drohten.  So  kam  es  zuletzt  zwischen 
Portugal  und  Spanien  am  7.  Juni  14d4  zum  Abschliiss  des 
berOhmten  Vertrages,'  nach  welchem  ein  Mittagskreis,  nicht 
wie  die  Bulle  Alezanders  VI.  es  festgesetzt,  hundert,  sondern 
370  Leguas  westlich  von  den  Inseln  des  grflnen  Vorgebirges 
als  Scheidelinie  (raya)  für  die  Entdeckungen  der  beiden 
Flaggen  gezogen  wurde.  Alles  Land  westlich  von  dieser 
Linie  sollte  der  Krone  von  Castilien,  alles  Land  östlich  aber 
Portugal  zufallen.^ 

Ende  Mai  hatte  sich  der  Admiral  vom  Hofe  verabschiedet 
und  nach  Andalusien  begeben,  um  für  die  Rüstung  der  Flotte 
zu  sorgen,  die  am  15.  August  auslaufen  sollte.  Wegen  der 
Streitigkeiten  mit  Portugal  drangen  die  Monarchen  in  ihren 
Depeschen  auf  die  grösste  Beschleunigung,  allein  die  Abfahrt 
verzögerte  sich  doch  von  Woche  zu  Woche.  Angeregt  durch 
Colons  leidenschaftliche  Schilderungen  der  neuen  Welt,  dr&ngten 
sich  die  Abenteurer  in  Masse  herbei,  um  sich  auf  dem  grossen 
Gesdiwader  einzuschiffen.  Man  hatte  anfangs  gedacht,  nur 

1  ZurUUj  litjf  U.  Htrnando^  lib.  i,  cap,  25, 

S  Er  wurde  spanisehcneito.  am  6.  8eptbr.  1491,  von  Portugal  ab«r 
am  27.  Febmar  1195  ralifieirt. 

•  Jiatarr,  Nr.  75.  Que  se  hapa  y  asiijne  jior  et  dicho  mar  Ociano 
«na  mya  6  Unta  derecha  de  Polo  ci  Polo,  dtl  Polo  Artico.  al  Polo  Antäriico^ 
ipu  Cf  d*  Horte  d  «Sur,  la  cual  raya  6  linta  t  seiial  se  haya  de  dar  y  de 
dtrecha  d  trudtniUu  nUnta  ieguas  de  las  ülcu  de  Cabo  Verde  para  la  parte 
d*  PamImU  por  grado$  6  por  otra  maiMra,  eomo  m^cr  y  mu  pruto^  #«  piuda 
dar.  Nebenbei  ])€stimmte  der  Vertrag,  dass,  wenn  bis  cum  20.  Juni  141)4 
•liircli  spanische  Schiffe  250  Legnas  «  e.stlich  von  den  Cnpverdischen  Inseln 
Land  gefunden  worden  sein  sollte,  auch  dieses  noch  aul'  den  castiiischen 
Antheil  iiek.  Diese  Bestimmung  galt  offenbar  der  apokryphen  Insel 
Aotiglia.  Femer  wurde  Terabredet,  von  den  eapverdieehen  InseSn  porta- 
giesische  sowold  als  spanische  Piloten  und  Astronomen  gemdnsehafttich 
auf  einem  Schiff  370  I.oguas  weit  gegen  Westen  zu  senden  und,  wenn 
sie  auf  Land  stifssen.  durch  «if  die  Demarcationslinie  festsetzen  su  lassen. 
Diese  Unlcrnchniung  kam  aber  nie  zur  Ausführung. 
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1200  Personen  überzusetzen,  allein  diese  Zahl  wurde  um  300 
überschritten.  Drei  grosse  Kauffahrer  und  14  C  aravelen  wur- 
den segelfertig  gemacht.  Weil  es  an  Matrosen  fehlte,  musste 
man  die  Löhnung  erhöhen,  um  die  Bemannung  der  Flotte  zu 
ergänzen.^  Auch  kam  es  bereits  zu  Widerwärtigkeiten  zwi- 
schen Colon  und  Fonseca,  da  dieser  und  der  Zahlmeister 
Juan  de  Soria  den  Sold  für  das  zahlreiche  Dienstgefolge  des 
Admiials  verweigerten.  Allein  der  Hof  missbilligte  wieder- 
holt Juan  de  Soria's  Betragen  und  be&hl  Fonseca,  dem  Ad- 
miral  in  allen  Stücken  nachzugeben.  Da  man  erfahren  haben 
wollte,  es  sei  eine  portugiesische  Caravele  von  Madeira  nach 
der  neuen  Welt  ausgelaufen, >  so  drängten  die  Monarchen 
zu  unverzüglicher  Abreise^  auch  riethen  sie  dem  Admiral, 
sich  nicht  der  portugiesischen  Küste  zu  nähern,  damit  ihm 
nicht  fremde  Schiffe  heimlich  folgen  und  den  Weg  auskund- 
schaften möchten.  Colon  hatte  sein  Schiffsbuch  zur  Anferti- 
gung einer  Abschrift  der  Königin  übergeben.  Da  er  den 
höchsten  Werth  auf  Bewahrung  seiner  Geheimnisse  legte, 
SO  gibt  ihm  Isabella  mehrmals  die  Versicherung,  sie  habe 
das  Journal  nicht  aus  ihren  Augen  gelassen.  Um  seine  See- 
karte, von  der  er  sich  nicht  getrennt  hatte,  bitten  die  Mon- 
archen ihn  ganz  besonders,  denn  so  argwöhnisch  und  eifer- 
süchtig hatte  er  vor  Jedermann  den  Weg  nach  der  neuen 
Welt  Terheimlicht,  dass  erst  kurz  vor  seiner  Abreise,  am 
5.  September,  Ferdinand  und  Isabella  verlangen,  „er  möge 
ihnen  doch  die  Breiten  und  Längen  angeben ,  in  welchen  die 
Inseln  lägen,  die  er  gefunden  habe;*'  so  wenig  wussten 
selbst  die  Monarchen,  wo  sie  ihre  neuen  Besitzthümer  suchen 
sollten ! 

Unter  den  Auswanderern,  die  mit  der  grossen  Armada 
1493  nach  den  Antillen  gingen,  befanden  sich  eine  beträcht- 
liche Anzahl  andalusischer  Hijosdalgo.  Unter  diesen  leuchtet 
uns  der  Name  Alonso  de  Hojeda's,  eines  YasaUeu  der  Her- 

1  Natarr,  H,  Nro.  63»  Ans  der  ürkunde  Vr.  56  ergibt  Fich,  dMS 
die  Matroeen  1000  MaravediB  (20  fl.  rh.)  Lohn  und  Kost  im  Werth  von 
1  Ducaten  (6  fl.  rh.)  monatlich  erhielten.  Das  Geld  hatte  aber  dunalfl 
noch  einen  vierfachen  Wertli  nach  nnsem  jetzigen  Begriffen. 

2  Die  Gesandten  Portugals  erklärten,  es  sei  ohne  Erlaubuiss  der 
Krone  geschehen.  Kavarrele  II,  ürkonde  'it* 
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zöge  von  Medina  Celi,  entgegen.  Damals  etwa  zwanzig  Jahr 
alt,'  kurzgewachsen,  sonst  aber  wohlgebaut,  männlich  schön, 
ausgestattet  mit  ungewöhnlichen  Körperkräften,  die  er  durch 
Uebung  und  Gewandtheit  noch  verdoppelte,  Verwegen,  um 
sein  Leben  für  einen  Possenstreich  feil  zu  tragen,'  immer 
hochherzig  und  ritteriich  fromm,  mag  er  recht  wohl  als  der 
unbefleckte  l^us  jenes  ehernen  Geschlechtes  gelten,  das 
unter  dem  Kamen  der  Eroberer  die  Geschichte  der  neuen 
Welt  mit  unbegreifUchen  Thaten  und  Verbrechen  erfÜUt  hat 
Auf  der  Armada  begegnen  wir  femer  dem  Entdecker  Florida's 
Juan  Ponce  de  Deon,  dem  Ritter  Juan  de  Esquivel,  dem 
ersten  Statthalter  auf  Jamaica,  uiul  Diego  Velasquez,  dem 
Gouverneur  von  Cuba,  Ferdinand  Cortes'  Gönner  und  Ver- 
folger. ^  Unter  den  Piloten,  die  sich  später  durch  eigene 
Entdeckungen  auszeichneten,  ist  uns  Peralonso  Nino, -Steuer- 
mauu  der  Pinta,  schon  von  der  ersten  Reise  bekannt,  vor 
allen  aber  Juan  de  la  Cosa  ans  Puerto  de  Santa  Maria  bei 
Cadiz  und  der  Pilote  Pedro  de  Ledesma  zu  nennen.  Auch 
gingen  mit  diesem  Geschwader  unter  Leitung  des  Benedik« 
tiners  Fray  Boll,  eines  Catalaaen,  der  diplomatische  Talente 
bei  der  Unterhandlung  über  die  RQckgabe  Roussillons  gezeigt 
hatte, ^  die  ersten  Missionäre  nach  der  neuen  Welt,  denn 
die  Bekehrung  ihrer  jüngsten  Unterthanen  Aber  dem  Meere 
betrachtete  die  Königin  als  Gewissenspflicht,  und  streng  be- 
fahl sie  dem  Admiral,  für  eine  liebreiclic  Ik'handlung  der 
Indianer  und  harte  Ahndung  Jeder  ihnen  zugefügten  Ungebühr 

zu  sorgen.^  • 
» 

1  Im  Jahre  1513  erklärte  er  vur  Gericht  in  Santo  Domingo^  er  sei 
40  Jahre  alt^  poeo  nuu  6  mmot.  (Namrr.       p.  539.) 

2  Als  die  Köni^n  die  Cathedrale  in  Sevilla  besuchte,  spazierte  Hojeds 
in  schwindelnder  Hohe  auf  einem  freistellenden  Balken  mit  der  Sicher- 
heit eines  Seiltänzers  vor  den  Thurm  hinaus.  Später  zeigte  vv  dem  Hofe 
seine  nnerhürte  Kraft,  indem  er  vuu  unten  aus  eine  Orange  bis  zur 
T^nmupitie  hiaaafwwrf.  (La»  Catas  Üb.     cap.  82.) 

*  Gohmto  cap»  iS,   Otitdo  lib.  XVII,  cap.  3;  Üb,  XVIU,  cap.  1, 

*  Jlfujlos,  Nuero  Mundo,  libro  I,  p.  163, 
i  AincoiT.  U,  Uocum,  Uro.  45. 
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Fünftes  CapiteL 

Der  erste  Versucli  einer  JDrdomsegeliuig. 

Am  25.  September  lief  die  Flotte  aus  dem  Hafen  von 
Cadiz,  nachdem  Colon  vorher  in  Sevilla  von  seinen  beiden 
.Sühnen  Diego  und  Fernando  Abschied  genommen  hatte.  Es 
war  der  lichteste  Augenblick  seines  Lebens,  als  er  sich  au 
der  Spitze  eines  Geschwaders  von  17  Segeln  und  1500  Spa- 
niern sah,  die  ihm  voll  hoher  Erwartungen  in  eine  unbekannte 
Welt  folgten.  Am  1.  October*  eireichte  die  Flotte  die  Ca- 
narien,  um  dort  ihre  Yorräthe  zu  ergänzen.^  Das  Geschwa- 
der soÜte  nämlich  in  den  nenen  Erdkreis  die  kostbarsten  Be- 
sitzthflmer  älterer  Kultnr  tragen,  um  bald  dem  andern  Fest- 
lande ein  europäisches  Antlitz  zu  geben.  Es  wanderten  unsere 
Halmfrüchte  hinüber,  um  feuchte  Wälder  zu  sonnigen  €re- 
fildcu  zu  verklären  und  in  die  unwegsame  Natur  lündliclieu 
Frieden  zu  verbreiten.  Rosse,  Schafe,  Horn-  und  Borsten- 
.vieh,  die  erste^ii  Hausthierc.  betraten  das  andere  Fest- 
land, und  seitdem  war  die  Mögliclikeit  einer  menschlichen  Er- 
nähruugsform ,  des  Hirten-  und  Weidelebens  gewährt,  welches 
den  Urzuständen  der  amerikanischen  Völker  gänzlich  gefehlt 
hat  Aber  auch  zwei  unheüyoUe  Geschenke  wurden  auf  den 
Canarien  zu  diesen  grossen  Gaben  hinzugefügt,  Huude,  welche 
zum  Kampf  gegen  Menschen  abgerichtet  waren,  und  das  Zucker- 
rohr, dessen  Anbau  später  zur  Entwicklung  der  KegeisdaTerei 
nöthigen  sollte. 

Am  13.  October  verliess  das  Geschwader  die  Insel  Ferro, 
nachdem  jeder  Kapitän  mit  einer  versiegelten  Instruction  für 
den  Fall  einer  Zerstreuung  der  Flotte  versehen  worden  war. 
Da  Colon  vor  seiner  Abreise  von  Espaüola  vernommen  hatte, 
dass  eine  Reihe  Inseln  in  südöstlicher  Richtung  von  Haiti 
der  altcu  Welt  sich  uüherten,'  so  hielt  er  diessmal  vielsüd- 

• 

t  Carta  dä  DotUtr  Chanea  d  ht  8«Sun»  dd  CaMdo  4«  Steitta^  abgc- 
dniekt  bei  Hanurrete  Bd.  1 ,  S.  198,  der  dmige  Bericht  eines  Augen- 
seiigen  über  die  zweite  Reise. 

2  lUrrera  Dec.  I,  lib.  II,  cap.  6. 

9  BemaldtZt  H'jf**  Catol.  tom.  i,  p.  127.  El  Almirante  por  Uu  Mio* 
qu§  al  oCro  frimtr  viagt  U  habian  dado  lot  i»dio$  dt  hi  is(a$  ducnbHä 


Digitized  by  Google 


187 


0 


lieber  als  auf  der  ersten  Reise  und  sicherte  sich  damit  uuter 
geringerer  Breite  bestandig  den  Nordostpassat.  Die  Ueber- 
fahrt  konnte  daher  in  20  Tagen  vollendet  werden,  obgleich 
das  Adnuralschiff,  die  Marigalante,  als  ein  sehr  schlechter 
Segler  sich  erprobte. 

Am  2.  November  hatte  der  wetterkundige  Admiral  die 
Nähe  des  Landes  verkündigt,  und  am  folgenden  Tage  be- 
grüs.sten  die  Abenteurer  mit  dem  Salve  Regina  ein  bergiges 
Eiland,  welches  dem  Tage  zu  Ehren  die  Sonntagsinsel  (Do- 
minica) genannt  wurde.  Man  Hess  sie  unberührt  zur  Linken 
und  näherte  sich  einem  Hachen  Eilande,  welches  nach  dem 
Admiralschiff  dan  Namen  Marigalante  erhielt,  und  von  wel- 
cher Colon  nach  seiner  Landung  für  die  castilische  Krone 
Besitz  ergriff.  Am  4.  November  kam  der  berühmte  Vulkan 
von  Guadalupe  zum  Vorschein,  denn  diesen  Namen  empfing 
die  Insel,  weil  der  Admural  den  Mönchen  von  Nuestra  Sefiora 
de  Guadalupe  versprochen  hatte,  eine  Entdeckung  nach  ihrem 
Kloster  zu  benennen.  ^  Auf  der  Insel  fing  man  etliche  Gua* 
camayas,  die  prächtigste  Papageienart  der  neuen  Welt,  und 
stiess  bei  den  verlassenen  Hütten  der  Eingeborenen  zur  gi-össten 
Venvunderung  auf  das  Trümmerstück  eines  europäischen  Schif- 
fes,^ welches  wahrscheinlich  vom  Aequatorialstrom  angespült 
worden  war.  Am  5.  November  brachten  die  Boote  zwei 
Knaljen  und  sechs  AVeiber  auf  die  Flotte.  Sie  gaben  zu  ver- 
stehen, die  Insel  werde  von  Cariben  bewohnt,  sie  selbst  aber 
seien  von  Puerto  Rico  entführt  worden. 

Nach  ihren  Aussagen  hatten  die  Cariben  in  zehn  Booten 
die  Insel  auf  einen  Raubzug  verlassen.  Bei  der  Besichtigung 
der  Hfltten  und  der  Hausgerftthe,  die  eine  grossere  Sorgfalt 
verriethen,  entging  es  den  Spaniern  nicht,  dass  diese  See- 

dcf  «jiio  MtalMiii,  Ai'«o  e/  tiagt  por  aiU  per  dMmhrtrUu  y  porque  ukiba» 
wtas  «ttea  dt  Etpaiia  y  lornftim  porjiM  por  aüi  $t  haoM  d  eomteo  «um  dt" 
reefto  paru  la  Espahola  d  su  fWUMif  •  •  y  por  tl  hum  saber  dd  Almirantt 
ftteron  lan  derechox  como  si  por  un  cnwino  snhtJo  y  stgxtido  fueran.  Die?s 
blieb  bis  auf  unser  Jahrhundert  der  Ours  der  spanisclien  Schiffe  vou  der 
alten  Dach  der  neuen  Welt. 
1  fida  da  AlmiranU  p.  46. 

'  Las  Cosas  lib.  /,  eap.  8i  ms.  um  mad*ro  dt  wario,  ^  Utmiui  los  ma- 
rintros  pudasU  (HintersteTen). 
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räuber  doch  viel  höher  entwickelt  waren,  als  die  Bewohner 
Espanola's.  *  Bis  zum  8.  November  wurde  das  Geschwader 
festgehalten,  weil  etliche  Leute  unter  dem  Veedor  Diego 
Marque  ohne  Erlaubniss  ans  Land  gegangen  waren.  Ver- 
gebens wurden  sie  durch  StreÜpartien  gesucht,  die  von  Zeit 
zu  Zeit  Salven  und  Trompetensignale  gaben.  Kläglich  zerfetzt 
erschienen  endlich  die  Vermissten.  Ihre  erste  Bekanntsdiaft 
mit  dem  tropischen  Urwalde  endigte  damit,  dass  sie,  völlig 
veriiTt,  die  Bäume  zu  erklettern  suchten,  um  durch  die  Wipfel 
Aussicht  auf  die  Sterne  zu  gewinnen  und  dauach  ihren  Rück- 
weg zu  wählen. 

Das  Geschwader  verliess  am  10.  November  Guadalupe 
und  segelte  nordwestlich  in  der  Richtung  nach  Espaiiola,  so 
jedoch,  dass  die  caribischen  Inseln  zur  Rechten  blieben.  Colon 
gab  ihnen  nach  der  Reihe  ihre  heutigen  Namen  MonseiTate, 
Santa  Maria  la  Redonda,  San  Martin  und  Santa  Cruz.  Vor 
dieser  Insel  am  14.  November  angelangt,  wurde  ein  Boot  ans 
Land  geschickt,  auf  dem  sich  aus  einem  verlassenen  Dorf 
einige  Sklavinnen  der  Cariben  zu  der  Flotte  retteten.  Mittler- 
weile hatten  sich  in  einem  Ganoe  sechs  Cariben,  vier  Männer 
und  zwei  Frauen,  den  Schiffen  genähert  und  sie  ein  paar 
Stunden  lang  so  regungslos  und  starr  betrachtet,  dass  ihnen 
das  rückkolirendo  spanische  Boot  unbemerkt  den  Weg  nach 
dem  Lande  abschneiden  konnte.  Sobald  sie  merkten,  dass 
die  Flucht  unmöglich  sei,  gritfen  Männer  und  Weiber  zu 
ihren  vergifteten  Pfeilen  und  fielen  die  25  Spanier  in  dem 
Boote  an,  von  denen  sie  z^vei  und  einen  davon  tödtlich  ver- 
wundeten. Das  spanische  Boot  warf  das  Canoe  endlich  um, 
aber  die  Cariben,  schwimmend  und  im  Wasser  den  Kampf 
erneuernd,  flüchteten  behend  ans  Land,  so  dass  die  Spanier 
einen  einzigen  von  ihnen  und  diesen  nur  schwer  getroffen  von 
einem  Lanzenstich  an  Bord  zurfickbrachten. 

Von  Santa  Cruz  ging  die  Fahrt  durch  einen  Inselschwarm, 
den  der  Admiral  Santa  Ursula  und  die  Eilftausend  Jungfern 
hiess,  nach  der  grossen  Insel  Boriquen  (Puerto-Rico),  die  am 
15.  November  erreicht  wurde  und  den  Namen  Sanol  Johannes 

1  Carta  <!el  DocU  r  Chunrn  p.  203.  Efta  g«nU  not  par«ci6  nuu  potüiea 
qw  la  que  habUa  en  atas  otras  üla*. 
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empfing.  Ohne  Aufenthalt  eilte  das  Geschwader  längs  der 
NordkOste  vorttber^  und  kam  bereits  am  22.  November  in 

Sicht  der  östlichen  Halbinsel  Haitis  Samana.  Am  25.  No- 
venibtT,  als  man  bereits  die  lUicht  von  Montceristi  orreicht 
hatte,  entdeckten  Boote  l)eini  ^Ya.ssel•llolen  vier  Leidien  mit 
Knebeln  am  Hals  und  am  Fuss,  darunter  eine  mit  bärtigem 
Gesicht.  Am  20.  November  bejrrüssten  Eingeborne  das  Ge- 
schwader mit  dem  Hufe  ^Jubon!  Camisa!^  und  zeigten  dabei, 
wie  gut  sie  die  Namen  dieser  Kleidungsstücke  behalten  hatten. 
Am  27.  November  befand  sich  die  Flotte  der  Veste  Navidad 
gegenüber.  Es  war  bereits  dunkel  geworden  ;  und  der  Admiral 
liess  zum  Zeichen  seiner  Ankunft  zwei  Geschütze  lösen.  Aber 
eine  unheimliche  Stille  herrschte,  und  das  Signal  blieb  unbeant- 
wortet Ein  Canoe,  welches  dem  Geschwader  lange  gefolgt 
war,  kam  jetzt  heran.  Aengstlich  sudiend,  riefen  die  Einge- 
bornen  ^Almirante!  Almirante!**  und  getrauten  sich  nicht  eher 
an  Bord,  als  bis  der  Admiral  eine  Kotze  anzünden  liess  und 
sie  ihn  wieder  erkannten.  Es  kam  mit  ihnen  ein  Vetter  des 
Cazikon  Guacanauari.  der  einige  Geschenke  brachte.  Auf 
diiiiLcende  Fragen  meldete  er  mit  indianischer  Behutsamkeit, 
die  zurückgelassenen  Spanier  befänden  sich  zwar  wohl,  doch 
seien  etliche  gestorben,  theils  an  Krankheiten,  theils  in  einem 
blutigen  Raufhandel,  der  unter  ihnen  auagebrochen  war.  Gua- 
canagari  lasse  sich  entschuldigen,  denn  er  liege  an  einer 
Wunde  danieder,  die  er  bei  einem  Ueberfall  seiner  Stadt 
durch  zwei  benachbarte  Caziken  Caonabo  und  Mayreni  em- 
pfangen habe.  ^  Der  Admiral  hatte  der  Flotte  versprochen, 
unzählige  Barken  würden  sie  bei  ihrer  Ankunft  begrflssen, 
aber  alles  blieb  öde,  und  wo  man  am  andern  Morgen  Ein- 
geborne gewahrte,  schlichen  sie  scheu  hinweg.  Am  2^.  No- 
vember iiinix  ("olun  sell)>t  ans  Land  und  fand  nur  Brand- 
trümmer  an  der  Stelle  der  Burg.  Einige  Habseligkeiten  der 
Europäer  lagen  umhergestreut,  auch  stiess  man  auf  Leichen, 
über  die  seit  etwa  einem  Monate  Kraut  und  Gras  hoch  auf- 
geschossen war.   Der  Admiral  hs^tte  so  sicher  erwartet,  die 

1  Micbt  an  der  Südküste,  wie  aui  D.  Martin  Fernandez  de  Kavarrete's 
Karte. 

>  Carta  dtl'Doetor  Chanea  p.  2t3, 
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Ansiedler  wohlauf  and  im  Besitze  grosser  Goldreichthümer 
zu  finden,  dass  er  nicht  fassen  konnte,  was  er  mit  heUen 

Augen  sah.  Er  Hess  den  Brunnen  im  Fort  aufdecken  und 
nach  den  etwa  vergrabenen  Schätzen  der  Erschhigenon ,  aber 
vergeblich  suchen.  Ein  Bruder  des  Caziken  (iiiacaiiagari 
besuchte  Culuii  und  erzählte  aufrichtig,  nach  der  Abreise 
der  Flotte  liätte  jeder  Spanier  sich  drei  oder  vier  ein- 
heimische Frauen  zugetheilt.  Bald  nachher  empörten  sich 
Pedro  Gutierrez  und  Escovedo  gegen  Arana ,  erschlugen  einen 
ihrer  Gefährten  und  brachen  dann  nach  dem  Goldlande  Ma- 
^ana,  dem  Reiche  des  streitbaren  Caziken  Gaonabo,  oder 
des  „Herrn  vom  goldenen  Hanse,*'  anf.  Dort  fanden  nicht 
nur  sie  und  ihre  Mitverschwomen  den  Tod,  sondern  Gaonabo 
erschien  mit  seiner  Kriegsmacht  vor  dem  verlassenen  spani- 
schen Fort,  welches  er  niederbrannte.  Diego  de  Arana,  der 
sich  mit  fünf  Getreuen  in  der  Nähe  von  Navidad  aufhielt, 
flüchtete  in  einem  Boote  mit  den  Gefährten,  wobei  sie  säninit- 
lich  ertranken.  Auch  die  Stadt  des  Caziken  Guaainagari  fand 
Colon  gänzlich  verheert,  und  viele  der  Eingeboruen  zeigten 
frische  Narben,  die  jedoch  nicht  von  europäischen  AYafFen 
herrührten.  Colon  besuchte  jetzt  in  einer  kleinen  weiter  ab- 
gelegenen Ortschaft  den  Caziken  Guacanagari,  der  ihn,  um- 
geben von  sieben  Frauen,  in  einer  Hängematte  empfing  und 
ihn  durch  ein  Geschenk  von  angeblich  vier  Mark  Goldstaub 
zu  gewinnen  suchte.  In  Gegenwart  des  Schiftarztes  Chanca 
nahm  ein  Chiruig  den  Verband  von  dem  Schenkel  des  Ca- 
ziken, aber  niigends  war  eine  Verwundung  oder  Spuren  eines 
Steinwurfes,  worüber  der  verdächtige  Patient  klagte,  zu 'ent- 
decken. *  Man  rieth  dem  Admiral,  den  Häuptling  gefangen 
zu  setzen;  allein  Colon  fand  es  ungebührlich,  gegen  einen 
„Souverän'*  so  hart  zu  verfahren,  auch  wären  seine  Absichten 
auf  Gründung  einer  Niederlassung  durch  solche  Feindselig- 
keiten nur  gestört  worden:'^  er  begnügte  sich  daher,  dem 
Caziken  zur  Warnung  seine  Reiterei  zu  zeigen;  ein  Anblick, 
der  den  betroffenen  Eingebornen  mehr  Schrecken  einflösste, 
als  die  Feuerwaffen  der  Europäer.  Am  andern  Tage  kam  der 

t  Carta  dd  Doetor  Otanea  p.  217. 
2  Las  Ckuas  l(b.  J.  top»  96  m», 
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Bruder  des  Caziken  wieder  an  Bord  und  unterhielt  sich  eifripr 
mit  den  puertoricanischen  Frauen,  die  sich  von  den  Cariben- 
inseln  geflüchtet  liatten.  Beim  Kiiibruch  der  Nacht  sprangen 
die  Schönen  ins  Meer  und  schwammen  mit  solcher  Fertigkeit, 
dass  ein  nachsetzendes  spanisches  Boot  nur  vier  wieder  ein- 
zuholen vermochte.  Nach  diesem  Streich  hörte  der  Verkehr 
mit  den  Unterthanen  6uacanagari*s  auf,  denn  man  fand  am 
andern  Tage  die  Kflste  völlig  verlassen. 

Da  man  keine  Bausteine  aufgefunden  hatte,  kehrte  das 
Geschwader  am  7.  December  vor  Nayidad  um  und  ging  die 
Kfiste  gegen  Osten  Aber  Montecristi  wieder  bis  zum  Rio  Martin 
Alonso  Pinzon  hinauf.  Nach  langem  Suchen  entdeckte  man 
endlich  drei  Leguas  gegen  Westen  au  der  Mündung  eines 
kh'inen  Fhisses  eine  passende  Flache  zur  Gründung  eiiur 
Stadt,  die  im  Rücken  von  einer  Felswand  und  landeinwärts 
durch  undurchdrin<;lichen  Urwald  geschützt  war.  Dort  wurde 
die  Mannschaft  ausgeschüft,  Strassen  abgesteckt  und  der 
Gmnd  zu  einer  Kirche,  einem  Spital,  zu  Magazinen  für 
Waffen  und  Vorräthe  und  einem  Blockhaus  gelegt.  Die  öffent- 
lichen Gebäude  sollten  aus  Steinen,  alle  Übrigen  aus  Holz 
und  Stroh  aufgeführt  werden.  Die  Stadt  erhielt  der  Königin 
zu  Ehren  den  Namen  Isabella.  ^  Nach  vier  oder  fiOnf  Tagen 
schon  zeigte  das  Klima  seine  traarige  Macht,  und  der  dritte 
Theil  der  Einwanderer  verfiel  dem  Fieber,  weldies  änch  den 
Admiral  nicht  verschonte,  wesshalb  er  vom  11.  December  bis 
zum  12.  März  1494  kein  Tagebuch  führte.  '^  Um  keine  Zeit 
zu  verlieren,  schickte  er  in  der  zweiten  Woche  des  Januars 
1494  von  Isabella  zur  Erkundigung  nach  dem  Goldland  Cibao 
einen  Streifzug  von  15  Mann  unter  dem  beherzten  Alonso  de 
Hojeda.  Zwei  Tage  lang  ging  der  Mai-sch  durch  beschwerliche 

1  Las  Casas  Hb.  7,  co;>.  88  ms.  Die  Stadt  Isabella  hi  heutie:en  Tages 
mit  Wald  bedeckt.  Mr.  T.  S.  Heneken,  dtr  ^^ie  zuletzt  besuchte,  ent- 
deckte nur  noch  einige  8ieinpleiler  der  Kirche,  etliche  Reste  der  Vor- 
rathshäuBcr  und  Trümmer  von  dem  Hause  des  Admirals.  Auch  die 
MeiM  SdiAiiM  lag  in  Ruinen.  Kicht  weit  d«von  war  dn  genancrter 
Pfeäcr  Ton  10  Fuss  Höhe  sn  sehen,  der  wahrscheinlich  zur  Auf» 
pIlMizting  der  Flaggenslange  gedient  bette.  (Irring,  Lift  o/  CoUmbu$j 
Um.  /,  p.  349.) 
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Beigpfisse.  Als  man  aber  die  Höhe  erreichte,  entzückte  den 
Blick  eine  ^mserreiche,  dichtbewohnte  grflne  Ebene.  Sechs 
Tage  brauchte  man,  um  das  nur  15  Leguas  Yon  Isabella  ent- 
fernte Cibao  zu  erreichen,  so  lange  wurde  man  durch  die  gast- 
freundliche Pdcgc  in  den  zahh*eichen  indianischen  Ortschaften 
aufgehalten.  Als  sichere  Urkunde  von  ergiel)igem  Gohlschutt 
bradite  Hojeda  Muster  von  Flusssand  zurück,  welclier  das 
Ijigehrte  Metall  reichlich,  wcua  auch  iu  kleinen  Theilcheu 
enthielt. 

Mit  dieser  belebenden  Botschaft  schickte  der  Admiral  am 
2.  Februar  1494  *  zwölf  Schiffe  unter  Antonio  de  Torres  zurück, 
so  dass  sich  die  Zahl  der  Ansiedler  auf  900  Köpfe  verminderte.^ 
In  eüier  Denkschrift  an  die  spanischen  Monarchen,  >  welche 
jene  Flotte  flberbrachte,  klagt  Colon,  dass  er  nichts  Grosses 
unternehmen  kdnne  „mit  den  wenigen  Gesunden,^  die  ihm 
noch  geblieben  seien.  Er  verlangt  so  schleunig  als  möglich 
frische  Lebensmittel,  namentlich  Fleisch,  Arzneien  und  Wein, 
denn  viele  VoiTäthe  waren  durch  Fahrlässigkeit  auf  der  Ueber- 
fahrt  verdorben.  Kr  begehrte  auch  Maulthiere  und  mehr 
Pferde,  ohne  die  man  den  Boden  nicht  zu  bestellen  vermöge, 
der  nach  den  ersten  A'ersuchcn  mit  Halmfrüchten  und  mit 
Zuckerrohr  ungewöhnliche  Fruchtbarkeit  verspreche.  Wenn 
Colon  seine  bisherigen  Erfahrungen  zu  ßathe  zog,  so  mussten 
ihm  Bedenken  aofeteigen,  ob  die  spanische  Krone  bei  ihren 
dürftigen  Einkflnften  die  Ansiedler  erhalten  könnte,  deren 
Ernährung  völlig  von  den  kostspieligen  Sendungen  aus  Europa 
abhing.  Nun  sollten  aber  die  Entdeckungen  den  Beichthum 
des  Mutterlandes  vergrössem  und  nicht  ihn  aufeehren.  Der 
Admiral  fiel  daher  auf  den  herzlosen  Gedanken,  die  spanischen 
Sendungen  durch  Menschenraub  bezahlt  zu  machen.  ^Kure 
Hoheiten,'*  schreibt  er,  ^sollten  jedes  Jahr  Caravelen  mit 
Schlachtvieh.  Lebensmitteln  und  den  Bedürfnissen  des  Acker- 
baues zu  mässigeu  Preisen  hieher  senden.  Die  Kosten  könnte 
man  durch  Ilücksendung  von  Sklaven  decken,  wozu  sich  die 
Cariben,  einmal  gezähmt,  wegen  ihrer  Leibesstärke,  Gewandtheit 

1  Las  Lutcu  lib»  i,  eap.  89. 

S  Pdf.  Martgr.  dt  OrU  Nwco,  Dte.  i,  cap,  i. 

S  Mtmarial  pmra  ht  Btgts  OaMieotf  Nmarr,  i,  p.  225  «99. 
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und  Verständigkeit  besser  eignen  werden,  als  andere  Stämme. 
Mit  Hülfe  der  Rudeifahrzeuge,  die  ich  hier  bauen  lasse,  würde 
man  sie  in  grosser  Zahl  einfiangen  können. Nach  zw  ei  Monaten 
voller  Enttäuschungen  kannte  man  jetzt  den  Preis,  für  den 
sich  die  Ansiedlungen  erhalten  liessen. 

Die  Flotte  hatte  Isabella  kaum  verlassen,  so  wurde  in 
einer  Tonne  versteckt  eine  Schrift  mit  den  heftigsten  Anklagen 
gegen  den  Admiral  gefunden.  Als  Verfosser  erkannte  nuin 
den  Zahlmeister  Bemal  de  Pisa,  der,  im  Complott  mit  etlichen 
Pflanzern,  der  zurückgebliebenen  Fahrzeujje  meuterisch  sich 
zu  bemächtigen  und  nach  Spanien  zu  enttiielien  gedachte. 
Colon  ]>estrafte  die  Theilnehmer  an  dem  Ansclilag  und  Hess 
Pernal  de  Pisa  in  Ketten  werfen,  um  ihn  bei  nächster  Ge- 
legenheit nach  Spanien  zu  scliicken.  Von  dieser  Zeit  verfiel 
der  Admiral  dem  allgemeinen  Hass  und  galt  für  einen  grau- 
samen Mann ,  sowohl  in  den  Colonien  als  im  Mutterlande.  ^ 

Nach*  diesen  Widerwiirtigkeiten  brach  Colon  am  12.  ^lärz 
mit  dem  gesunden  Theile  seiner  Leute  nach  dem  Goldlande 
Cibao  auf.  Da  eine  dichtbevölkerte  Ebene  durchschnitten  wer- 
den musste,  rflckte  der  Admiral  mit  Beiterei  unter  fliegenden 
Fahnen  und  Trompetenklang  in  Reihe  und  Glied  aus,  um 
den  Eingebornen  einen  Begriff  von  europäischer  Kriegsmacht 
zu  hinterlassen.  Den  nördlichen  Küstenrand  der  Insel  trennt 
von  den  Thälern  des  Yaque  und  der  Yuna  ein  Bergkanim, 
üliei  den  <lie  Indianer  für  ihre  Bedürfnisse  einen  schmalen 
Fusspfaii  errichtet  hatten.  I)ie  Vorhut  unter  dem  Befehl  eini- 
ger Cavaliere  hatte  diesen  Weg  für  die  Reiterei  öffnen  müssen, 
wesshalb  die  Strasse  den  Namen  des  Hijosdalgopasses  erhielt. 
Auf  der  Höhe  blickte  man  am  13.  Marz  in  die  reichgeschmückte 
£bene  des  Yaque.  Die  Pracht  der  grünen  Landschaft  zwischen 
mächtigen  Grebugsztigen  berauschte  die  Entdecker  in  einem 
so  hohen  Grade,  dass  sie  glaubten,  ein  aufgeschlossenes  Pa- 
radies liege  zu  ihren  Fttssen.  Die  Berge  senkten  sich  so  sanft 
nach  dem  Kdnigsgau  (Vega  real),  wie  der  Admiral  die  an- 
muthige  Ebene  benannte,  dass  man  erst  nach  fünf  Meilen 
Weges  das  Ufer  des  Yaque  eiTeichte,  der  dort  so  breit  schien, 

1  La?  Cnsas  bekennt  otTen.  dass  er  dieses  populäre  \''«nirtheU  getlieilt 
habe,  cht-  er  nach  der  neuen  Welt  ging.  (Lib.  i,  cap.  90.) 
f  esc  bei.  ZcUsiter  der  Entdeckungen.  13 
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wie  der  Ebro  bei  Tortosa.  In  allen  Ortschaften  freundlich 
empfaDgen,  erhielt  man  hier  bereitwillig  von  den  Eingebomen 
Fahrzeuge,  um  das  kleine  Heer  ans  andere  Ufer  zu  setzen. 
Am  14.  M&rz  überschritt  man  die  linken  Seiteng;ewässer  des 
Taque  und  darunter  den  Cybu,  dessen  Name  bald  darauf 
eine  Berühmtheit  genoss,  wie  in  unsem  Tagen  der  Sacramento 
Califomiens.  Als  man  dort  ein  grosses  indianisches  Dorf  be» 
trat,  üoh  ein  Theil  der  Einwohner,  andere  verschlossen  ihre 
Hütten,  indem  sie  Halme  quer  vor  den  Eingang  legten.  Da 
auf  Colons  Befehl  diese  symbolischen  Riegel  geachtet  wurden, 
so  faufl  man  auf  dem  weiteren  Marsche  grössere  Zutraulich- 
keit, und  die  I^ewuhuer  zogen  den  Spaniern  entgegen,  so  oft 
sich  die  Nachricht  verbreitete,  der  Guamiquina  oder  der  -grosse 
Häuptling"*  der  Christen  käme  des  Weges.  Nach  Üeberschrei- 
tung  des  Rio  Verde  wurde  die  Gegend  rauher,  und  am  17.  Mfirz 
erstieg  man  die  Gebirge  von  Cibao.  Das  Land  machte  seinem 
Namen  Ehre,  denn  Gyba  bedeutete  Stein  in  der  Sprache  der 
Antillenos.  Hohes  Gras  verbarg  die  Reiter  bis  zum  Sattel, 
Nadelholzwälder  ragten  mastenhoch  auf,  und  goldspfilende 
Wildwasser  brachen  zahlreich  hervor.  Achtzehn  spanische 
Meilen  von  Isabella  entfernt,  wählte  der  Admiral  einen  grünen 
Raum  in  einem  von  muntern  Wasserfällen  gekühlten  Thale 
und  Hess  dort  das  lUockhaus  Santo  Tomas  befestigen,  wo 
er  Dun  Pedro  Margaiit,  einen  aragonesischen  Ritter,  mit  52  Sol- 
daten zurückliess  und  am  21.  März  wieder  nach  Isabella  auf- 
brach. Unterwegs  gewohnte  sich  die  Mannschaft  an  den  Ge- 
nuss  des  indianischen  Brodes  (Cassabe),  womit  sie  von  den 
£ingebomen  gastfrei  bewirthet  wurden.  * 

Der  Admiral  fand  in  Isabella  am  29.  Mäi*z  die  Lage 
trostloser,  als  er  sie  verlassen.  Die  Mundvorräthe  waren 
zum  Theil  in  dem  heissen  Klima  verdorben,  und  es  wurde 
ndthig,  die  täglichen  Rationen  zu  verkürzen.  Das  Mehl  ging 
auf  die  Neige,  und  zur  Verwandelung  des  Kornes  sollten  zu- 
vor Mühlen  erbaut  werden.  Der  Admiral  trieb  Alle,  selbst 
die  Edelleute  zur  Arbeit.  Die  Cavaliere,  welche  mit  Unbe- 
hagen schon  die  gewohnte  Bedienung  vermissten  und  es  an- 

1  Las  CoMU  lib,  i,  eap.  91.  BmMidc«,  Rtyu  CM  eap.  121,  lern.  I, 
p.  303, 
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stössig  fanden,  »dass  sie  für  sich  selbst  kochen  und  sorgen 
sollten,  fühlten  sich  durch  solche  Zumuthungen  herabgesetzt. 
Enttäuscht  über  den  Wahn,  dass  sich  vom  Bord  der  Schiffe 
aus  gemächlich  Reichthümer  erwerben  Hessen,  auf  gelingen 
Sold  angewiesen  bei  einer  Erbsenschüssel  und  je  einem  Ki 
für  fünf  Hungrige,  sahen  die  Spanier  ihre  Kameraden  und 
sich  selbst  dem  Fieber  und  Tod  preisjiegeben.  '  Mitten  unter 
dieser  Trübsal  brachte  ein  Bote  von  Don  Pedro  Magarit  aus' 
Santo  Tomas  die  Nachricht ,  es  zeige  sich  unter  den  India- 
nern grosse  Bewegung,  und  sie  räumten  ihre  Ortschaften, 
weil  der  C'azike  Caonabo  mit  einem  Heer  gegen  das  neue 
spanische  Blockhaus  aufgebrochen  sei.  Der  Admiral  schickte 
sogleich  dem .  bedrohten  Punkte  70  Mann  Verstärkerung  zu. 
Er  bot  alle  fibrigen  kriegstfichtigen  Leute. auf  und  stellte  sie, 
im  (Manzen  400  Mann,  unter  den  Befehl  Alonso  de  Hojeda^s. 
Dieser  sollte  die  Kriegsmacht  zur  yolligen  Unterwerfung  des 
Königsgaues  dem  Don  Pedro  Maigarit  übergeben  und  an  seiner 
Stelle  als  Alcayde  oder  Vogt  in  Santo  Tomas  zurückbleiben. 
Hujeda  war  am  9.  April  1494  von  Isabella  aufgebrochen. 
Nach  dem  Uebergang  über  den  Rio  del  Uro  (YiUjue)  ergriff 
er  die  erste  Gelegenheit,  den  p]inj>ei)ornen  eine  Lehre  zu 
geben.  Einer  der  Nitaynos  oder  Magnaten  eines  benachbaiteu 
Cantons  hatte  drei  Spaniern  auf  dem  Rückweg  von  Santo 
Toraas  nach  Isabella  fünf  seiner  Leute  geschickt ,  um  ihr  Ge- 
päck durch  den  Fluss  zu  tragen,  wobei  sie  mit  den  Habselig- 
keiten davon  gelaufen  waren.  Der  Nitayno  aber  hatte  die 
Uebelthäter  nicht  bestraft,  sondern  vielmehr  den  Raub  ge- 
borgen. Hojeda  nahm  den  Magnaten  sammt  einem  Bruder  . 
und  Vetter  gefangen  und  liess  einem  seiner  Unterthanen 
öffentlich  die  Ohren  abschneiden.  Die  Gefangenen,  in  Ketten 

1  Dfts  verödete  Isabella  warUc  spater  sorgfältig  veriuiedeu,  weil  es 
der  Aberglaube  mit  Gespenstern  berdlkerte.  Eltwt  wollte  nämlich 
swifehen  den  todten  Räumen  ein  Cdoniet  $m  hellen  Tage  wf  zwei 

Seihen  Cavaliere  gestossen  sein,  alle  zierlich  aufgeputzt  und  die  Degen 
um  dtn  Leili  geschnallt.  Verwundert  hatte  er  t-ie  ange?i>rriojien ,  wie  sie 
auf  die  Int^el  kämen,  da  man  nie  etwas  von  ihnen  gehört  habe?  Lautlos 
griffen  sie  zum  Qruss  an  ihre  Federhüte,  hoben  mit  ihnen  zugleich  die 
Schidd  Ton  den  Sdraltern  und  hnsehten  hinweg.  (Las  Catat  1, 
cap.  92.) 
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nadi  Isabella  gebracht,  wurden  auf  Befehl  des  Admirals  zur 
Hinrichtung  abgeführt  und  nur  auf  die  Bitten  eines  andern 
äaziken  begnadigt.  Inzwischen  langte  ein  Reiter  von  Santo 
Tomas  in  IsabeUa  an.  Er  hatte  unterwegs  die  Unterthanen 
des  verhafteten  Nitayno  in  hellem  Aufstande  getroffen.  Fünf 
Spanier  waren  bereits  in  ihre  Hände  gerathen,  aber  die  Er- 
scheinung des  einsprengenden  Kelters  genügte  voUkoninien, 
die  Gefangenen  zu  befreien  und  die  400  Köpfe  starke  Bande 
zu  zertlieilcn. 

Der  Admiral  machte  sich  so  geringe  Besorgnisse  um  den 
Aufstand,  dass  er  beschloss,  die  Fortsetzung  seiner  Ent- 
deckungen nicht  länger  zu  verschieben.  In  seiner  Abwesen- 
heit setzte  er  eine  Verwaltung  ein ,  die  aus  dem  Benediktiner 
Fray  Boll,  Hemandez  Coronel  als  oberstem  Vogt  (AlguanU 
maijfor)  der  Insel,  Alonso  Sanchez  de  Carvajal  und  Juan  de 
Luxan  einem  Gavalier  des  königlichen  Hofhaltes  bestand. 
Zum  Präsidenten  ernannte  er  seinen  jüngsten  Bruder  Diego 
Colon,  einen  stillen  sittsamen  Mann,  der  sich  zu  dem  geist- 
lichen Berufe  hingezogen  fühlte.  Nach  Ordnung  dieser  Ge- 
scliäfte  ging  er  mit  drei  Schiften,  der  Nina  oder  Santa  Clara, 
dem  San  Juan  und  der  Cardera  am  24.  April  14Ü4  unter  Segel. 

Colon  wollte  nämlich  vollenden,  was  auf  der  ersten  Heise 
nicht  gelungen  war.  Dass  Kspaiiola  das  gesuchte  Zipangu 
sei,  daran  hielt  er  unerschütterlich  fest,  aber  Zweifel  blieben 
ihm  noch ,  ob  er  Cuba  als  ein  Stück  des  Festlandes  oder  eine 
Insel  ansehen  müsse.  Sobald  er  darüber  Gewissheit  gewonnen 
hätte,  sollte  von  Neuem  Quinsay  und  Zaitun  aufgesucht  und 
von  diesen  Stftdten  dann  nicht  über  das  atlantische  Thal, 
sondern,  da  er  sich  bereits  im  indischen  Ocean  wähnte,  durch 
das  rothe  Meer  und  Suez  nach  Alexandrien  der  Rückweg 
eingeschlagen  werden.  *  Am  29.  April  setzten  Schiffe  nach 
Cuba  über,  dessen  Ostspitze -(Punta  Maysi)  von  den  India- 
nern Bayatiquiri  geheissen,  der  Admiral  im  ^Vuhne,  das  asia- 
tische Festland  vor  sich  zu  haben,  Alpha  und  Omega  be- 

1  Bernaldtif  litjfts  CatöL  cap.  123  f  tom.  /,  p.  306.   Der  Pl'arrer  von 

Lm  PftlAcios  (Bemaldex)  bewüihete  1496  Coinn  ttnd  Fonieei.  Was  er 

ani  dm  Joonmlen  des  Adminli  mitthdlt,  Uiri  niia  weit  mehr  auf  als 

die  Aufzüge  des  Don  Feniando  Colon. 
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nannte,  gleichsam  als  ob  dort  der  Orient  beginne  und  der 
Occident  aufhöre.'  Während  er  nun  die  Südküste  von  Cuba 
gegen  Westen  verfolgte,  gaben  ihm  durch  Diego,  seinen  in 
Spanien  getauften  lucayischen  Dollmetscher,  die  Eingebomen 
Kunde  von  einem  reichen  Eilande  (Jamaica)  im  Sttden.  Noch 
einmal  erwachte  mit  aller  Kraft  der  Glaube  an  eine  Gtoldinsel, 
und  der  Admiral  liess  am  3.  Mai  in  sadsttdwestlicher  Richtung 
nach  dem  trügerischen  Objekte,  steuern.  Am  Abend  des  fol- 
genden Tages  kamen  Theile  von  Jamaica  bereits  in  Sicht, 
aber  erst  am  5.  Mai  cnciclitc  man  die  Insel.  Mehr  als  70 
Cauues  näherten  sich  drohend  den  Sdiiffen,  man  liess  sie  je- 
doch unbeachtet,  bis  man  einen  bequemen  Hafen  fand,  dem 
der  Admiral,  entzückt  von  der  Landschaft,  den  Xamen  Santa 
Gloria  ertheilte.  Fortwährend  zeigten  die  Eingeborenen  die 
grösste  Streitlust  im  Vertrauen^  auf  ihre  90  Fuss  langen 
Kriegsfahrzeuge.  Als  nuin  am  dritten  Tage  in  den  vortreff- 
licfaen  Hafen  Puerto  Bueno  einlief  und  die  Eingebomen  durch 
Feindseligkeiten  wieder  listig  wurden,  gingen  die  bewaffheten 
fioote  ans  Land,  sftuberten  das  Ufer  durch  ihre  Armbrust- 
schfltzen  und  hetzten  ihre  Hunde  gegen  die  Indianer.  Auf 
diese  Lehre  baten  am  andern  Morgen  Gesandte  um  Frieden, 
und  bald  kam  ein  lebendiger  Tauschverkehr  zu  Stande.^  Da 
aber  nirgends  Merkmale  von  Gold  angetrotfen  \vur(len,  kehrte 
der  Admiral  Jamaica,  oder  wie  er  es  seit  der  Besitzergrei- 
fung genannt  hatte,  Santiago  den  Kücken  und  überzeugte 
sich  am  14.  Mai,  wo  er  die  Westspitze  erreichte,  dass  diese 
neue  Entdeckung  eine  Insel  sei. 

Am  18.  Mai  hatte  er  wieder  das  Vorgebirge  Santa  Cruz 
auf  Cuba  gewonnen  und  folgte  nun  der  Südküste  dieser  Insel 
von  Ost  nach  West  durch  eine  Saat  kleiner  Inseln,  in  schmalen 
Fahrwassern  nicht  ohne  Gefahr  sich  durchwindend,  zumal 
fast  tSglich  der  Abend  mit  einem  Gewitter  schloss.  Die 
Wolke  von  Inselchen,  welche,  je  näher  an  Cuba,  desto  höher 

1  Petr.  Maityris  Dec.  I,  cap.  3.    Die  bewohnte  Welt  schien  ihm  ein- 
geschlossen zwischen  Cap.  ät.  Vincent  und  dieser  Ostspitze  Cubas:  que 
futoi  partUrt  per  Ugnm  dud»  «/  Chro  cb  8.  Fieral«  jMra  ir  iiemprt  al 
«ml«,  sin  pasar  nin§una  cosa  del  Mar  Oceano  ftuta  Utgar  oi  Caw  dt  AI' 
fmHo.    Bernaldes,  Rtytt  Catöl.  cap.  123,  tom.  /,  p.  308. 

2  Bemald*»,  Rtyt*  CatiL  eap,  125,  Um,  J,  p.  311, 
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und  reicher  aQ  PAauzenschmuck  erschienen  und  wo  sich  vom 
Schildkrötenfang  ein  armes  aber  zutrauliches  Fischervolk 
nährte,  nannte  der  Admiral  den  Garten  der  Königin  (Jardin 
de  la  Reyna),  und  er  versichert  uns,  ein  Duft  der  feinsten 
Wohlgerflcfae  habe  beständig  um  die  Schiffe  gesdiwebt,  als 
ob  sie  durch  Rosenbflsche  sich  hindurchbewegten.  Am  3.  Juni 
gingen  Boote  an  die  Kttste  Ton  Cuba  zur  Ergänzung  der 
Wasservorräthe.  Colon  besuchte  das  nächste  indianische 
Dorf  und  Hess  die  Einwohner  befragen,  ob  das  Land  eine 
Insel  sei.  Die  verlegenen  Leute  kannten  nur  den  Namen 
ihres  Gaues  Ornofay.  Niemand  habe  das  Ende  der  Küste  er- 
reicht, und  40  Munden  würden  wohl  nicht  genügen,  um  dahin 
zu  gelangen.  Weiter  liegen  Abend,  setzten  sie  hinzu,  wür- 
den die  Schiife  abermals  in  ein  Wirrsal  kleiner  Inseln  ge- 
ratben,  westwärts  davon  läge  aber  das  Land  Magen,  welches 
von  geschwänzten  Menschen  bewohnt  werde,  die  zur  Ver- 
hOllung  ihrer  Missgestalt  Kleider  trOgen,  denn  sie  selbst 
hielten  es  für  Schande,  fehlerfreie  Glieder  zu  bedecken.  > 
Zum  zweitenmale  Temahm  der  Admüal  den  Namen  des  Maya- 
landes  und  die  Kunde  von  bekleideten  Ydlkerschaften ,  aber 
betäubt  von  den  asiatischen  Ortsnamen  der  mittelalterlichen 
Weltreisenden, hatte  er  nur  Gehör  für  diese  und  überredete 
sich,  das  Magon  der  Cubaner  deute  auf  die  Provinz  Manji ' 
in  China,  das  ehemalige  Reich  der  Sungdynastie.  Mehr  als 
je  befestigte  sich  bei  ihm  der  Wahn,  dass  er  eine  Ostküste 
Asiens  vor  sich  liegen  sähe. 

An  der  dichtbewohnten,  jetzt  erstorbenen  Landschaft  Or- 
nofay vorüber,  gerieth  zum  Schrecken  des  Schiflfsvolkes  das 
Geschwader  in  eine  milchfarbige  See,  „als  ob  Mehl  in  das 
Wasser  gerflhrt  worden  sei^ ;  eine  wohlbekannte  Erscheinung, 

•  1  BtmaldM,  Rtff»  CM.  eatp.  127^  fom.     p.  316, 

3  Es  iM  nicht  völlig  unwahrscheinlich,  dass  der  Admiral  die  Reisen 
ltondeville\s.  welcher  den  Odoricus  plünderte,  mit  sich  geführt  habe, 
denn  der  Pfarrer  von  Los  Palacio3  cilirt  beständig  das  Itinerarium  des 
englischen  Ritters,  als  ob  sich  Colon  daraaf  beruien  iiabe,  wenn  nicht 
der  Entdecker,  was  ich  lieber  glauben  möchte,  eine  Weltkarte  vor  sieh 
«hatte,  auf  welcher  Stdlen  ans  Mandetllle  als  Cltate  angegeben  waren. 

3  Toscanelli  bediente  sich  der  verderbten  Form  Mango  ^  die  sich  in 
Besag  auf  Laatähnlichkeit  dem  Magon  derCubaner  etnigermassen  nftberi. 
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die  von  ttnendlichen  im  Meer  schwebenden  Erdtbeilchen  her- 
rührt. Eine  echte  Gefahr  'drohte  aber  der  Reise,  seit  man 
am  26.  Mai  in  einen  zweiten  Gaiti'ii  oder  Inselschwarm  sich 
verin'te.  Der  Adniiial,  gewarnt  durch  seinen  Schirtln  uch  bei 
Navidad,  hatte  seit  seiner  Abreise  von  Espanola  bis  zum 
19.  Mai  nur  acht  Nächte  im  Bett  zu«;ebracht,  und  es  galt 
jetzt  doppelte  Voi*sicht.  Als  man  mühsam  ein  Fahrwasser 
duipch  jene  Inseln  gefunden,  erreichte  man  die  Bucht  von 
Batabano,  die  nach  Osten  gerichtet  tief  in  das  Land  hinein- 
tritt. Dort  hatte  sich  ein  Bogenschfltz  am  Ufer  auf  die  Jagd 
begeben,  als  plötzlich  aus  dem  Gebflsch  eine  Gestalt  schritt, 
der  bald  zwei  andere  und  diesen  wiederum  etliche  dreissig 
folgten  j  alle  in  weissen  Gewändern  bis  zum  Kniee,  ähnlich 
dem  Ordenskleide  des  Schiffscaplans.  Laut  rief  der  Spanier 
nach  den  Gefährten  und  setzte  dadurch  jenes  seltsame  Volk 
in  eilige  Flucht.  Hatte  der  wackere  Bogenschütz  in  seiner 
Aufregung  nur  eine  (Ohorte  Fiamingu's  aufgejagt,'  so  ghuibte 
der  Admiral  doch  l)uchstäblich  an  die  Erscheinung  weissge- 
kleideter  Müiiner.  denn  sie  passte  vollkommen  zu  dem  IiT- 
thum,  als  beünde  man  sich  in  der  Nähe  des  langgesuchten 
China's.  Streifpartien  gingen  am  andern  Tag  ins  Land,  um 
die  Geschöpfe  in  weissen  Gewändern  aufeuspflren,  aber  nichts 
war  mehr  zu  entdecken. 

Neun  Leguas  westlich  von  der  grossen  Bucht  von  Bata- 
banö  stiess  man  auf  ein  Indianerdorf  und  erkundigte  sich  Ton 
Neuem,  ob  Cuba  eine  Insel  sei.  Die  Eingebomen  blähten 
ganz  entschieden,^  behaupteten  aber,  das  Ufer  ziehe  sich 
noch  zehn  Tagereisen  immer  in  gleicher  Richtung  fort.  Bis- 
her war  die  Küste  westnordwestlich  gestrichen,  jetzt  aber  er- 
reichte man  das  ausserste  nach  Süden  gekrümmte  Glied  der 
Insel.  Wäre  Colon,  bemerkt  Las  Casas^  richtig,  nur  noch 
einen  oder  zwei  Tage  weiter  gefahren,  so  liätte  er  das  Cap 
San  Antonio,  das  westliche  Ende  des  Landes  gesehen  und 


)  Es  \%-aren  die  ^iHim  agmiuM  nostratibus  duplo  grandiorum,  welche 
der  Admiral  häufig  anf  dieser  Reiae  antraf.  Pttr,  Martyis  d*  Orbt  iVoM^ 
Dee.  1,  cap.  3.)  • 

2  Vida  dtl  Almirant«  cap.  56, 

S  HiUf.  d9  hi  Indios  §Sb.  I,  cap,  96  mu. 
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Caba  als  eine  Insel  erkannt.  Eine  unmittelbare  Entdeckung 
von  Tucatan  und  Mexico  musste  dann  nachfolgen.  Statt  dessen 

Hess  der  Admiral  am  12.  Juni  vor  dem  Notar  sämmtlichen 
Piloten  unil  Matrosen  deu  Kid  abnehmen,  dass  sie  Cuba  für 
ein  Festland  und  nicht  für  eine  Insel  hielten.  Man  sei  nun, 
heisst  es  in  dem  Protokoll,  der  Küste  von  Cuba  in  einer  Aus- 
dehnung^ von  335  spanischen  Meilen  gefolgt:'  nach  der  zahl- 
reichen Bevölkerung,  besonders  in  der  Provinz  Mango,  dürfe 
man  sdüiessen,  das  asiatische  Festland  vor  sich  zu  haben. 
An  dem  zuletzt  erreichten  Punkte  hätten  die  Eingeborenen 
ausgesagt,  dass  die  Küsten  noch  zwanzig  Tagereisen  sich 
weiter  erstreckten  und  dass  sie  nicht  wOssten,  ob  ein  Ende 
dann  zu  erreichen  sei,  während  gerade«  von  dort  das  Ufer 
sich  südwärts  krümme.  Er  fordre  daher  alle  verständigen 
Seefahrer  auf,  ihre  Einwürfe  verlauten  zu  lassen,  damit  er 
jeden  Zweifel  widerlegen  könne.  Würden  sie  aber  später  je 
ihre  Aussage  widernifen,  so  sollten  die  Ot^'iciere  mit  Verlust 
der  Zunge  und  1000  Mvdis.  (3  Ducatcn)  gebüsst,  das  gemeine 
Schiffsvcdk  aber  mit  hundert  Peitschenhieben  bestraft  werden. 
Die  Piloten,  sänuntliche  OtTiciere  und  Matrosen  der  drei  Fahr- 
zeuge, zusammen  49  Personen,  beschworen  die  vorgelegten 
Punkte,  und  Colon  beschloss  jetzt  getrost  die  Rückfahit,  ^^eii 
die  Lebensmittel  zu  mangeln  begannen  und  die  Mannschaft 
auf  der  Heimkehr  bestand.  Zunächst  wendete  man  sich  süd- 
lich nach  einer  grossen  Insel,  Evangelista'  von  dem  Ad- 
miral genannt,  und  von  dort  wieder  nach  Cuba  hinüber,  wo 
sich  von  neuem  die  Mannschaft  über  die  weissen,  grünen  und 
tintenartigen  Meeresfftrbungen  beunruhigte.  Am  30.  Juni  ge- 
rieth  das  Fahrzeug  des  Admirals  auf  eine  Bank  und  konnte 
nicht  ohne  Beschädigungen  wieder  tiott  gemacht  werden.  Am 
G.Juli,  einem  Sonntag,  feierte  man  am  Lande  unter  gi'ossem 
Zulaufe  der  Eiugeborneu  eine  Messe.  ^ 

1  Der  Irrtbam  beträgt  mehr  alt  du  Doppelte  der  wahren  Länge. 

1  Nanurr,  tom,  U,  Urkande  Nr.  70.  Es  konnte  mit  dieser  Convention 
nalstrafe  unmöglich  ernst  gemeint  worden  sein,  denn  Juan  dt-  la  Cosa 
zeichnete  im  Jahre  1500  Cuba  auf  .«einer  Weltkarte  als  eine  Insel,  ob> 
gleich  sein  Name  in  dem  Protokoll  steht. 

S  Die  Isla  de  Pinos ,  welchen  Kamen  sie  schon  sn  Las  Ouas  Zeiten  ffthrf. 

4  Bei  dieser  Gelegenheit  soll  einer  der  Häuptlinge  eine  Anrede  an 
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Wind  und  Wasser,  sagt  Las  Casas,  hatten  sich  auf  dieser 
Fahrt  gegen  die  Seefahrer  verschworen.  Ein  tropisches  Unge- 
witter  tiberfiel  das  Geschwader  so  i)lotzlich,  dass  man  nicht 
rasch  genii^^  die  Seiiel  einziehen  und  Anker  werfen  konnte. 
Das  Wa.^ser  drang  in  den  untern  Raum,  und  kaum  vermochten 
die  Pumpen*  die  Fahrzeuge  vor  dem  Sinken  zu  retten.  Die 
täglichen  Rationen,  auf  ein  I*fund  verdorbenen  Zwiebacks 
und  ein  Quail  Wein  beschränkt,  konnten  ttur  diurch  einen  ge- 
legentlichen Fischfang  ergänzt  werden,  und  erst  am  18.  Juli 
durfte  man  beim  Vorgebirge  Santa  Cruz,  von  den  freund- 
lichen Bewohnern  der  Kfiste  bewhrthet,  sich  einige  Ruhe 
gönnen. 

Am  22.  JuU  fuhr  man  wieder  nach  Jamaica  ttber,  um 

längs  der  Südküste  die  Umsegelung  dieser  Insel  zu  vollenden. 
Jeden  Abend  ging  ein  Gewitter  an-  den  bewachsenen  (ü'birgLn 
nieder,  und  diess  veranlasste  den  Admiral  in  seinem  Tagebucli 
zu  der  vortretflichen  Demerkuug,  die>e  reichen  Niederschlage 
verdanke  man  den  gi'ossen  Wäldern,  denn  mit  ilner  Ausrot- 
tung würde  sich  auch  die  fallende  R^eniuenge  verraindeiii, 
wie  man  es  auf  den  Canarien,  Madeira  und  den  Azoren  be- 
reits beobachtet  habe.  *  Während  der  Rundfahrt  um  die  Insel 
näherten  sich  die  Eingebomen  diessmal  ohne  alle  Feindselig- 
keiten ,  um  Lebensmittel  zu  bringen.  Hatte  sich  bei  der  ersten 
Entdeckung  ein  indianischer  Bursche  auf  das  Admiralschiff 
geschlichen,  um  ungerührt  von  dem  Jammer  der  Seinigeu, 
die  Fremdlinge  zu  begleiten,  so  ersdiien  diessmal  ein  Häupt- 

Colon  gehalten  haben,  worin  er  ihn  beschwor,  eingedenk  zu  sein,  daS8 
die  Seelen  der  Abgeschiedenen  je  nacli  ihrem  Wandel  nach  lichten  seligen, 
rider  in  ^nanenhaft  dunkle  Kaiune  versetzt  werden  sollten.  Diese  Xotiz 
Peter  iiariyrs  (dt  Orbe  Novo  Dec.  /,  cap.  3)  haben  alle  epäteru  Autoren 
fleissig  benaUt.  Die  Rede  edbet  wurde  dem  Adxniral  dnreh  den  lucayi- 
sehen  Dolmetscher  INego  flbertragen,  und  nur  er  tllein  hat  ihr  die 
christliche  Färbung  gegeben. 

1  Wie  trage  diese  Maschinen  nncli  waren,  mag  man  darans  schliessen, 
das8  Diego  Kibero  1531  gegen  eine  Pension  dem  Kaiser  Carl  V.  das  (je- 
iieiiniiiw  einer  neuen  Schiffspumpe  aaa  Uetall  abtr»t,  die  in  derselben 
Zeit  so  viel  Wtsser  aasschöpfte.,  wie  swd  alte  Ii^zeme,  «n  deren  Be- 
dienung zwanzig  Mann  erforderlich  waren,  während  der  dritte  Theil 
von  ilenfchenhänden  mit  der  Meiallpumpe  dasselbe  leistete.  (^I>.  Martin 
F€rnandt:i  de  iSararre/e,  Hat.  dt  ia  JVdulica  p,  HÖÜ.J 

3  D.  Fernando  Colon ,  Vida  dil  AhmSrante 
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ling  mit  seiner  Familie  am  Bord  and  begehrte  mitgenommen 
zu  werden,  um  dem  Herrscher  der  wanderbaren  Fremdlinge  zu 
huldigen.  Ihre  Thaten,  namentlich  die  Zerstörung  caribischer 
Piroguen,  wären  auf  Jamaica  wohl  bekannt,  und  rathsamer 
scheine  zeitige  Unterwerfung,  als  hoffnungsloser  Widerstand.^ 
Der  Admiral  schickte  ihn  gleichwohl  wieder  heim,  nachdem 
er  ihn  zur  Beruhigung  als  Vasall  der  Kione  Castiliens  hatte 
schwören  lassen. 

Da  die  Lecke  in  den  Schiffen  immer  bedenklicher,  die 
Vorräthp  immer  kürzer  wurden,  fuhr  das  Geschwader  am 
19.  August  nach  dem  Cap  Nikolaus  (Tiburon)  auf  Espaüola 
hinüber.  Nach  so  langer  Abwesenheit  fühlte  sich  die  Mann- 
schaft wie  in  der  Heimath,  als  ein  Häuptling:  Almirantel 
und  andere  spanische^  Worte  ihnen  zurief.  Colon  beschloss 
jetzt,  an  der  ihm  noch  fremden  Sftdkflste  Espanoja's  gegen 
Osten  zu  fahren ,  um  den  vollen  Umfang  der  Insel  kennen  zu 
lernen.  Gegen  Ende  August  trennte  ein  Sturm  das  Geschwa- 
der, und  sechs  Tage  gingen  verloren,  ehe  sich  die  Schüfe 
wieder  gesammelt  hatten.  Da  man  von  den  Eingebornen  er- 
fuhr, dass  bereits  sechs  Europäer  zu  Land  bis  au  die  Süd- 
küste vorgedrungen  seien,  so  schickte  der  Admiral,  als  er 
die  Mündung  des  Hayna  drei  Meilen  von  der  spätem  Stadt 
Santo  Domingo  erreicht  hatte,  neun  Spanier  über  Land  nach 
Isabella  zurück.  Aus  dem  £r8cheinen  eines  giossen  Fisches 
„und  anderer  Zeichen  am  Himmel"  schloss  der  Admiral  auf 
einen  nahendeu  Sturm,  der  auch  wirklich  eintrat,  nachdem 
das  Geschwader  eilig  eine  Zuflucht  auf  der  Insel  Saona  oder, 
wie  die  Eingebomen  sie  nannten,  Adamaney  gefunden  hatte. 
In  der  Nacht  vom  lt.  zum  15.  September  beobachtete  der 
Admural  eine  Verfinsterung  des  Mondes,  welche  ihm  die  Ele- 
mente bot,  nach  dem  astronomischen  Almanach  seine  Länge 
auf  öO^'  45'  westl.  von  Cadiz  ^  zu  bestimmen.   Von  der  Ost- 

1  AmoMc«,  i2«9«8  CalUL  eap.  131j  loM.  X,  ^  329. 

'i  Diese  Beobachtung  hat  die  kosmographischen  Vorstellungen  des 
Admirals  bis  zum  Ende  seines  Leben^^  belierrscht.  Nach  den  Ephenieriden 
des  Regiomontan  sollte  die  Verficstening  für  den  Meridian  von  Ulm  ein- 
treten am  14.  Scptbr.  19^  45 IMe  mltafre  Dtncr  wlid  auf  1^  4B"  an- 
gegeben. Colon  iknd  etnea  üntorediied  der  örttiehen  Zeit  swleehea  Cadis 
und  Seooa  von  5  Stunden  28  Minuten  oder  90^  45'  (Vid»  M  Alminmu 
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Spitze  Espailola's  (Cap  EngaSo)  wendete  sich  das  Geschwader 
nach  Puertorico,  um  die  Cariben  in  jenen  GewSssern  gele- 
geutlich  zu  zflchtigen.  Als  man  schon  die  kleine  Insel  Mona  * 

hinter  sich  hatte,  wurde  der  Admiral  von  Schwindel  und  Ohn- 
mächten befallen.  Zweiunddreissig  Nächte  hatte  er  kein  Auge 
vor  Sorgen  geschlossen,  und  seine  Officiere  zweifelten,  ob  sie 
den  Besinnungslosen  lebendig  heimbringen  würden.  Alle  weitern 
Pläne  wurden  aufgegeben,  und  die  drei  Schiffe  eiTeichten  auf 
dem  nächsten  Wege  Lsabella  am  29.  September  1494. 

Hojeda  war  am  9.  Aprü  mit  IG  Reitern,  HO  Bttchsen- 
schfltzen  und  250  Soldaten  nach  der  Burg  Santo  Tomas  mar- 
schirt,  um  diese  Truppen  dem  D.  Pedro  Maigarit  zu  über- 
geben. Fflr  diesen  brachte  er  einen  Verhaltungsbefehl  mit,'^ 
worin  der  Admiral  ihm  auftrug,  das  Heer  in  drei  Geschwader 
über  die  Insel  zu  vertheilen,  namentlich  aber  einen  Einfiedl 
nach  der  Maguana  zu  versuchen.  Da  die  Strasse  dorthin  Aber 
die  unwegsamen  Gebirge  der  Cibao  führte,  so  sah  Colon  vor- 
aus, dass  die  Cavallerie  in  Santo  Tomas  werde  zurückbleiben 
müssen.  Es  galt  dort,  sich  des  Caziken  Caonabo^  caribischen  ■ 
üi-sprungs  und  seiner  Brüder  zu  bemächtigen,  deren  Haus, 
wie  man  wusste,  der  Herd  des  Aufstandes  geworden  war. 
Man  möge  ihm,  rieth  der  Admiial,  zehn  Personen  als  Bot- 

c^.  59),  während  sie  in  Wahrheit  nur  620  40'  bis  62 «  20'  beträgt. 
Colon  täaechte  sich  daher  um  meiir  als  180  oder  '*2  Minuten.  Dieser 
für  uns  anfasfliche  Fehler  war  aber  für  die  damalige  Zeit  bei  den 
mangelhaften  Appaiaten  cor  Beetimmong  der  OrÜiehen  Zeit,  nimllch  mit  . 

Hilfe  des  Astrolabiums  oder  der  Sand-  und  Wasseruhren,  bei  den  be- 
trächtlichen Fehlem  in  den  astronomischen  Kalendern  und  bei  der  Un- 
möglichkeit, genau  die  Zeit  des  Eintritts  und  die  Dauer  der  Verfinsterung 
auszudriickeu,  viel  kleiner,  als  wir  erwarten  dürfen. 

t  Sie  wurde  damals  inertt  entdeckt  nnd  niebt  im  Herbat  1483,  wie 
D.  Martin  Femandez  de  Na^anete  behauptete. 

2  Bei  Navarrete  tom.  II,  ürkiindt*  Nr.  72. 

3  Dass  dieser  Name  «Herr  des  goldnen  Hauses"  l>edeute.  bemerken 
schon  die  Paui  nora.  rttror.  cap.  XCV,  Caonabo  eiot  signor  de  la  casa  del 
wro;  hoa  9ol  dir  ta$a;  eama  ore.  Die  Cnbaner  nannten  das  Gold  hom^, 
wie  Colon  bemerkt  (Kavarr.  tom.  /,  p.  134),  die  Domingostämme  cacma 
(Las  Cosas  lib.  II,  cap.  3).  Boa,  häufiger  bohio,  bedeutet  Haus;  ja  dieser 
Ausdruck  hat  sich  noch  bis  zum  heutigen  Tag  auf  Espanola  erhalten,  ^ 
(MuHoff  Nuero  Mundo  p.  107).  Es  scheint  daher  ricliiiger,  Ca(jnalx>a 
sn  schreiben,  wie  es  ytm  Bemaldes  nnd  von  Colon  (Kenmr.  lem.  Z/, 

tt2)  geschieht;  die  kttnere  Form  ist  aber  die  gewöhnliche. 
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schafter  schicken  und  ihm  als  Gaben  ein  Hemd,  einen  Gürtel 
und  eine  Mütze  übeneichen.  Sobald  er  diese  Geschenke  an- 
irele^zt  hätte,  würde  man  ihn  be.-ser  festluilten  können,  da  es 
wohl  schon  oft  sich  zup;etrafj;en  hatte,  dass  die  nackten  In- 
dianer Schlangenhaft  entschlttpft  waren.  Verbot  der  Admiral 
Streng  jede  Misshandlung  der  Eingeborenen,  so  setzte  er  doch 
hinzu :  ^  Wen  ihr  auf  Diebereien  ertappt ,  dem  schneidet  Nase 
und  Ohren  ab,  denn  das  sind  Glieder,  die  sich  nicht  ver- 
bergen lassen.'  Vor  allen  Dingen  schärfte  er  dem  Obristen  ein, 
seine  Leute  immer  gesammelt  za  halten,  denn  die  Indianer,  feig, 
aber  unbarmherzig,  wttrden  die  vereinzelten  Spanier  erschlagen. 

Keiner  dieser  Befehle  wurde  befolgt,  sondern  Margarit 
blieb,  vielleicht  weil  er  seine  Truppen  in  den  unbewohnten 
Gebirgen  nicht  zu  ernähren  vemiochte,  im  Königsgau  stellen 
und  antwortete  auf  alle  Vorwürfe  der  Regentschaft  in  schnö- 
dem Tone.  Mittlerweile  trafen  drei  Schiffe  aus  Spanien  unter 
dt'Ui  Befehl  von  Don  Bartolome  Colon  ein.  Dieser  jüuiieie 
fhuder  des  Admirals  war  in  England  geblieben,  um  das  Pro- 
jelit  des  westlichen  Seeweges  dem  Könige  anzubieten,  der 
sich  auch  zu  Versprechungen  herbeiliess.  Im  Jahr  14*J3,  als 
die  Kunde  der  grossen  Entdeckung  an  den  englischen  Hof 
gelangt  war,  Hess  Heinrich  VII.  Bartolom^  rufen  und  schloss 
mit  ihm  eine  Capitulation,  worin  er  seinem  Bruder  alle  For- 
derungen im  Voraus  bewilligte.  Mit  diesem  Vertrag  in  den 
-  Händen  reiste  Bartolom^  von  London  ab,  um  seinen  Bruder 
Cristobal  zu  suchen.  Erst  in  Paris  erfuhr  er  aus  dem  Munde 
Köni^  Carls  VIII.,  dass  bereits  die  Entdeckung  unter  castili- 
scher  Flagge  erfolgt  sei.  Der  Kr»nig  gab  ihm  hundert  Thaler 
Reisegeld,  und  Bartolome  eilte  nach  Spanien,  wo  er  seinen 
Bruder  bereits  abgereist  fand  und  in  Sevilla  nur  seine  bei- 
den Neffen  Don  Diego  und  Don  Fernando  traf.  Er  begab 
sich  mit  ihnen  im  Fiilhjahr  nach  Valbubilid,  wo  die  Söhne 
des  Admirals  als  Pagen  in  den  Dienst  des  Thronerben  Don 
Juan  traten.  Bei  Hof  erregte  Bartolomö's  Erscheinung  gOn- 
stigen  Eindruck,  >  man  gab  ihm  den  Adelstand  und  ernannte 
ihn  zum  Befehlshaber  dreier  Caravelen,  die  segelfertig  mit 

1  Briei  des  Königs  und  der  Königin  an  den  Admirai  vom  16.  AugUbt 
1494.  ^jVororr.  lom.  11,  Ar.  79.) 
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Vorräthcn  nach  Espanola  bestimmt  waren.  Mit  diesen  Schiffen 
lief  er  am  14.  April  1494^  nach  der  neuen  Welt.  Als  See- 
'  mann  stand  Bartolom^  seinem  Bruder  keineswegs  nach.  Fehlte 
ihm  auch  die  grosse  Gabe  der  Naturbeobachtung,  die  wir  an 
dem  AdminU  bewundem,  so  gebührt  ihm  doch  die  Ehre,  sich 
redlich  für  den  Versuch  des  westlichen  Seeweges  gemfiht  zu 
haben.  Nicht  so  gross  als  der  Admiral,  aber  immer  noch 
stattlich  gewachsen,  von  kräftigem  Gliederbau,  immer  emst- 
haft, im  Umganpr  streng  und  trocken,  vemeth  sich  schon  iu 
seiner  klan^n  Handschrift  ein  entschiedener  und  sicherer  Wille.' 
Der  gerade  Weg,  und  mochte  es  der  Weg  der  Gewalt  sein, 
gefiel  ihm  am  besten,  f^in  solcher  fertiger  Charakter  musste 
den  Bruder,  der  ihn  liebte  und  achtete,  nnberaerkt  behen- 
schen,  und  die  spanischen  Colonisten  hielten  daher  nicht  mit 
Unrecht  Don.  Bartolom^  für  die  Ursache  der  späteren  Strenge 
des  'Admirals.  Auf  den  drei  Fahrzeugen,  die  Bartolom^  ans 
Land  gesetzt,  schifften'  sich  Fray  Boll,  das  Begentschaftsnüt- 
glied,  und  der  Obrist  D.  Pedro  de  Maigarit  ein,  und  flber- 
iiessen  fahnenflachtig  die  Golonie  ihrem  Elend.  Kaum  war 
ihr  Anführer  entlaufen,  so  lösten  die  Truppen  ihre  Glieder 
und  durch.strichen  die  Insel  bis  zum  aussersten  Westen  und 
Süden.  Bisher  hatten  die  Eingebornen  die  wüste  Einquar- 
tierung geduldet,  die  auf  ihre  Kosten  zehrte,  ihre  Weiber  und 
Töchter  betastete  und  auf  die  Schultern  ihrer  Söhne  IJürden 
legte:  jetzt  Helen  sie  über  die  Zerstreuten  her.  Der  Xitayno 
Guatiguana  am  Ya(iue  liess  zehn  Spanier  umbiingen  und  ein 
Spital  in  Brand  stecken,  worin  sich  40  Kranke  befanden. 
Caonabo'aber  bedrohte  im  Fort  Santo  Tomas,  alle  Zufuhr  ab- 
schneidend, den  kühnen  Hojeda  30  Tage  lang,  bis  der  Mangel 
die  Belagerer  zerstreute. 

So  standen  die  Dinge  bei  der  Rflckkehr  Colons.  Etliche 
Tage  nachher  besuchte  Guacanagari ,  der  Cazike  von  Marien 

1  Las  Casas  (Hb.  /,  eap.  101)  und  nach  ihm  alle  übrigen  Geschieht* 
Schreiber  lassen  ilin  schon  am  14.  April  in  Isabella  ankommen,  also  zehn 
Tage,  bevur  der  Admiral  auf  die  Entdeckung  von  Cuba  ausgelaufen  war. 
Der  Irrthum  entsprang  aus  dem  Missverstftndnisi  einer  Steile  in  Don 
Fernando'!  7Ha  dd  Mmirmt*  60. 

^  Las  Ca$Q$  Hb.  lycap.  101  m$.  Era  miqf  6«m  ueriranOf  tnejor  qtu 
el  AlmiratiUf  porquM  <»  mi  po<Ur  mIoii  muAu  eofw  ät  ku  manof  d*  amlxM. 
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den  kranken  Admiral  und  verrieth  ihm,  dass  die  vier  grössten 
Dynasten  der  Insel,  nämlich  Guarionex  der  Gebieter  des  König- 
gaues, Caonabo  der  Herrscher  der  Maguana,  sein  Schwager 
der  fiehechio  von  Xaragoa  und  Higuanama  ein  Bündniss  gegen 
die  Spanier  und  ihre  Anhftnger  geschlossen  hätten.  -Da  Gua- 
canagari  seinen  Beitritt  zu  verweigem  und  die  Spanier  in 
seiner  Landschaft  zu  verpflegen  fortfuhr,  so  hatten  die 
Alliirten  bereits  die  Feindseligkeiten  gegen  ihn  begonnen.  ^ 
Durch  List  oder  Veirath  suchte  der  Admiral  jetzt  sich  der 
Person  Caouubo's  zu  bemächtigen,  und  Niemand  zeigte  für 
einen  solchen  Streich  mehr  Lust  und  r»efaliiguDg  als  Hojeda, 
besonders  da  er  der  Landesspruche  mächtig  wslv.  Nichts 
hatte  die  Neugier  der  Eingeborenen  mehr  aufgeregt  als  die 
Glocke  der  Kirche  von  Isabella.  Auf  der  Insel  erzählte  man 
sich  nur  von  dem  ^Turey,  welches  zu  den  Christen  spreche.'*  * 
Hojeda  liess  desshalb  aus  Bronce  blank  und  zierlich  eine  Kette 
und  Handschellen  verfertigen.  Mit  diesem  klingenden  Wunder- 
dinge zog  er  in  Begleitung  von  zehn  verwegenen  Kameraden 
etliche  Tagereisen  weit  nach  Maguana,  der  Residenz  Caonabo's, 
mitten  in  die  Höhle  des  Löwen.  Durch  Botschafter  liess  er 
voraus  verkündigen,  er  bringe  vom  Guamiquina ' oder  dem 
Häuptling  der  Christen  ein  Turey  dem  Caziken  zum  Ge- 
schenke. Sorglos  empting  Caonabo  die  Si)anier.  Hujcda  und 
seine  Gesellen  l)eugten  das  Knie  und  küssten  die  Hand  des 
Caziken.  Nun  Hess  der  Ritter  >vim  Glockenkotten  spielen 
und  bemerkte,  solchen  Schmuck  legten  die  Guamiquina s  von 
Castilien  bei  ihren  Areytos  oder  Tänzen  an.  Doch  sei  es 
schicklicher,  zuvor  in  dem  Flüsschen  Yaque,'  eine  Stunde  ab- 

'  Der  feinfiililendf  La^  Cas-as  (UL  i,  caji.  102)  bemerkt,  der  schlaue 
Giiacaiiagari  sei  ein  Verrathtr  an  seiner  Nation  gtwe.ten  und  habe  das 
„^aiurrecht"  verltui^  als  er  bicU  mit  den  Spaniern  verband.  Solche 
ttbemwdieiide  Anfchränngen  lasaen  uns  in  die  Tiefe  der  sittliciien  Um- 
wandlong  blicken,  welche  das  harte  fanfzehnte  Ton  dem  reflektirenden 
sechzehnten-  Jahrhundert  trennte. 

i  Turey  bedeutete  Himmel,  aber  auch  alle  Wunderdinge,  die  vom 
Himmel  gekommen  schienen. 

'  Es  gab  swel  Flüsse  dieses  Namens  anf  der  Insel.  Hier  wird  der 
Nebenflnas  des  Neyba  gemeint.  An  der  nimliehoi  Stelle  «rbaaten  die 
Spanier  später  die  Stadt  San  Juan  de  Magnana^  die  aber  bald  verödete. 
(Charlvmx,  HUU  d$  8.  Domingo  /,  80.) 
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seits,  ein  Bad  zu  nehmen,  dann  aber  mit  dem  Turey  geziert, 
auf  Hojeda's  Pferd  im  Triumph  in  die  Residenz  einzuziehen. 
Der  geschmeichelte  Cazike  fand  an  der  Comödie  Geschmack, 
liess  sich  nach  dem  Bad  die  Ketten  und  Schellen  anlegen 
und  sass  hinter  Hojeda  auf.  Dieser  setzte  seinen  Gaul  in 
Galopp,  sprengte  die  wenigen  Begleiter  Caonabo*8,  entsetzt 
vor  dem  ungewohnten  Anblick  eines  Bosses,  auseinander,  liess 
sich  dann  den  Caziken  fest  an  den  Leib  binden  und  drohte, 
ihn  beim  ersten  Rufe  niederzustechen.  Eilig  schlug  man  den 
Weg  nach  Isabella  ein  und  erreichte  auf  rauhen  Pfaden  über 
das  Gebirg  halb  verhungert  diese  Stadt.  •  Der  Gefangene 
wurde  im  Erdgeschoss  des  Almirantenhauses  angeschlossen. 
Nie  erhob  er  sich,  wenn  Colon  erscliien,  obgleich  alle  anwe- 
senden Spanier  ihm  Ehrfurcht  erzeigten ,  nur  wenn  der  kleine 
Hojeda,  sein  Bändiger,  eintrat,  Stander  auf,  „denn  nicht  der 
Admiral,  sondern  Hojeda  habe  es  gewagt,  ihn  aus  seinem 
Reiche  zu  schleppen. 

Caonabo*s  Brttder,  im  Bündniss  mit  Guarionex,  rflckten 
jetzt  mjt  ihren  Völkern  in  den  KÖnigsgau.  Colon,  von  seiner 
fiin£nonatlichen  Krankheit  genesen,  ging  ihnen  am  24.  Marz 
1495  mit  200  Mann  und  zwanzig  Reitern  entgegen.  Weniger 
die  Feuerrohre,*  als  überhaupt  die  Stahlwaffen,  noch  mehr 
aber  die  Reiterei  und  am  meisten  die  nach  einem  Lusungs- 
worte  (tonialo!)  abgerichteten  Bluthunde  waren  der  Schrecken 
der  Indianer,  wie  es  denn  unsern  Schauder  an  jenen  Sceneu 
steigern  muss,  dass  die  ersten  Europäer  im  Bündniss  mit 
einem  reissenden  Thier  gegen  ihr  eignes  Geschlecht  die  neue 
Welt  betraten.  Ueberlegen  waren  die  Indianer  den  Euro- 
päern nur  durch  ihre  Spione,  welche  immer  genau  so  viel 
Maiskörner  in  der  Hand  heimbrachten,  als  sie  Feinde  an- 

1  Las  Casas  (lib.  X,  eap,  102  ms.)  erzählt  dieses  romantiache  Abenteuer 
»tgum  tra  pMi»  $  mlorfe  y  aH  u  ploMcoM  y  nmehu  vau  eomo  por  eora 

muv  fierfa  lo  hahlavamoSf  de  que  yo  llegue  a  esta  y«/a,  fiM  fim  seys  o  stete 
ahos  dtpuesi  desto  a4Xte^ido.  Er  gibt  auch  gute  Gründe  an,  wesshalb  die 
Erzählungen  bei  Peier  Martyr  und  Don  Fernaudo  Colon,  den  Verkleinereni 
Hojtda  s,  nicht  richtig  sein  können. 

2  Lm  Cum  (lib.  I,  eap.  104)  spricht  berdta  mitiddig  von  den  «#• 
pimgardas  de  h»  titmpof  patado»  alt  nn  cempara^ion  con  los  aeabuzes  dt 
agora,  wie  wir  etwa  nnsie  PereaseioBB-  mit  den  alteren  Feuergewehren 
Tergleichen. 
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getroflfen  hatten.  Sonst  bestand  ihre  Krie^iskunst  nur  darin, 
dass  sie  ihre  Streiter  in  geschlossenen  Geschwadeni  zum  Ge- 
fecht führten.  Colon  theilte  seine  Kräfte  in  kleine  Fähnlein, 
um  durch  die  ganze  Insel  den  Schrecken  eoropäisclier  \Vaäen 
.ta  verbreiten.  Nur  wo  die  Reiterei  Spielraum  fand,  giiff  man 
an.  Erst  gaben  die  Schätzen  in  die  dichten  Haufen  der 
Feinde  eine  Salve,  dann  Hess  man  Bosse  und  Hunde  los. 
Wie  ein  aufgescheuchtes  Volk  Bebhflhner  flohen  die  Indianer, 
und  nicht  sparsam  floss  das  Blut  bei  der  Verfolgung.  Neun 
Monate  dauerte  dieser  Jagdzug.  Ein  Bruder  des  Caonabo  fiel 
in  die  Hände  des  Admirals .  der  sich  aher  nicht  l)efugt  hielt, 
über  die  Souveräne  von  Mauniaiia  Gericht  zu  halten,  und  sie 
nach  Spanien  zu  senden  beschlos-^. '  Die  Insel  war  jetzt  völlig 
unterworfen.  Guarionex,  der  Cazike  des  ^Kuni{,'sgaues",  wil- 
ligte sogar  ein,  dem  lucayischen  Dolmetscher  Diego  seine 
Schwester  zu  vennählen.  Um  nun  rasch  die  Keichthümer  der 
Insel  zu  erbeuten,  begann  der  Admiral,  die  Eingebornen  zu 
besteuern.  Jeder  mannbare  Indianer  sollte  in  je  drei  Mo- 
naten ein  Glöckchen  voll  Goldstaub  im  Gewicht  von  3 — 4  Ca- 
stellanos  (34 — 32  fl.  rh.),  oder  wo  kein  Gold  zu  finden  war, 
eine  Arroba  (25  Pfd.)  Baumwolle  herbeischaffen.  Der  Cazike 
Ulanicaotex,  der  Nachfolger  Caonabo's,  versprach,  allein  jede 
drei  Monate  tUne  Kflrbisschale  voll  Goldstaub  im  Gewicht  von 
3  Mark  (1200  tl.)  zu  liefern.  Man  schlug  hierauf  Medaillen, 
die  jeder  Tributi»tiichtige  als  eine  Art-  Quittung,  ähnlich  wie 
bei  uns  die  besteuerten  Hausthiere,  am  Halse  tru{zeii  musste, 
wenn  er  nicht,  ohne  Steuerzeichen  betrofl'en,  der  Strafe  ver- 
fallen wollte.  Alles  fiscalische  Talent  übte  sich  hier  vergeb- 
lich. Die  Eingebornen  vermochten  so  viel  Gold  mit  den  Fin- 
gern nicht  aus  dem  Flusssande  zu  lesen,  man  setzte  daher 
die  Forderung  auf  die  H&lfte  herab  und  scheint  auch  .nicht 
einmal  diese  eingetrieben  zu  haben.  An  harte  Arbeit  bei 
magerer  Kost  und  körperlicher  Schwäche  nicht  gewöhnt,  schien 

t  Lu  CasM  (I,  cap.  102)  behauptet,  Caonabo  aei  mit  aeinem  Bradcr 
in  den  Schifllm  ertranken,  die  bald  nachher  ein  Orkan  vor  laabella  zer- 
störte. Besser  unterrichtet  ist  Bernaldez  (Rtytt  Catöl.  I,  p.  331),  der 
uns  tTzählt.  Caonabo  sei  mit  Colon  1496  nach  Spanien  abgegangen,  auf 
der  Lebertahrt  aber  erkrankt  und  vor  Herzeleid  (poco  piacerj  gestorben. 
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den  Eingcbornen  der  Genuss  des  Daseins  die  Frohnden  nicht 
wertb.  Unfreundlich  geweckt  aus  dem  süssen  Traume  ihres 
Papageienlehens,  Terliessen  sie  Dörfer  und  Felder,  um  die 
Spanier  durch  Hunger  zur  Rückkehr  zu  zwingen.  Die  spani- 
schen Golonisten  waren  durch  Krankheiten  und  durch  Rflck- 
auswanderungen  damals  schon  auf  630  Köpfe  gesdunolzen. 
Das  verzweifelte  Mittel  der  Eingeborenen  traf  aber  die  Ur- 
heber am  härtesten.  Die  Eingeboriieii  hatten  gehofft,  in  den 
Gebirgen  .sich  mit  wihlen  Wurzehi  und  der  Jagd  auf  die  Hutias 
oder  Kaninchen  zu  nähren,  allein  die  Hungerpest  raffte  sie 
dort  schaarenweise  hinweg,  '  während  die  Spanier  von  Casti- 
lien  versorgt  wurden  und  immer  noch  fremde  Yorräthe  zur 
Plünderung  fanden. 

Antonio  de  Torres  erreichte  mit  den  rückkehrenden  zwölf 
Schififen  Cadiz  am  8.  April  1494.  Der  Hof,  damals  in  Medina 
del  Campo,  genehmigte  sogleich  und  Punkt  für  Punkt  alle 
Vorschlfige  des  Admirals  in  der  Denkschrift  vom  30.  Ja- 
nuar 1494.  Die  Monarchen  versicherten  in  einem  Schreiben 
vom  13.  ApriP  dem  Entdecker,  „wie  tief  sie  sich  gegen  ihn 
verpflichtet  ftthlen,  und  dass  sie  auf  neue  Ehren  und  Beloh-  . 
nungen  für  seine  grossen  Dienste  sinnen  würden. Es  wollten 
sich  zwar  nicht  alle  heissen  Erwartungen  des  Admirals  gleich 
erfüllen.  Doch  wanderte  am  Hofe  von  Hand  zu  Hand  eine 
neun  Unzen  schwere  Goldstufe,  welche  Hojeda  in  Cibao  er- 
beutet hatte,  sowie  Muster  angeblich  von  Zimmet  aus  der 
neuen  Welt  mit  grosser  Erbauung  betrachtet  wurden.  ^  Nach 
Abfertigung  der  drei  Segel  unter  Bartolom^,  erhielt  Fonseca 
Auftrag,  acht  Schiffe  für  die  Colonien  zu  rüsten,  von  denen 
aber  vorläufig  nur  die  Hälfte  abgehen  sollten.  Gleichzeitig 
(4.  Juli  1494)  gewährte,  man  Colon  eine  Summe  von  270  Du- 
caten  zur  Ausstattung  seiner  Tafel  und  seiner  Dienerschaft.* 

« 

t  Peter  Martyr,  der  nach  den  Papioren  dee  Admirals  seine  Berichte 

verfasste,  gibt  50,000  Todte  an.  Sie  fielen,  setzt  er  mit  seiner  unnachahm- 
lichen Leblialtigktit  hinzu,  wie  die  Htenjen  beim  Einbruch  einer  Seuche. 

Bei  Las  Casas  (1,  cup.  105)  und  ^Navarrete,  t<m.  11^  Urkunde  Kr.  73. 
Diesen  Brief  ttberbiaehte  wahrscheinlich  Don  Bartolom^,  der  erst  am 
14  April  1494  als  Oapitia  in  königliche  Dienste  trat 
S  Pelr.  Martyr.  de  Orhe  Novo  Dec  X,  eap.  2. 

*  Ein  Verzeichniss  der  Gegenstände  bei  Navarrete,  tom.      S.  130  L 
P  e  s  c  b  e  I ,  Zeitalter  der  EntdeckuDgen.  14 
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Mit  diesen  vier  Schilfen  unter  Antonio  de  Ton'es  sendeten 
die  Monarchen  am  IC.  August  1494  einen  zweiten  Brief  an 
den  Admiral,  der  in  noch  stüsseren  Worten  die  königliche 
Gnade  ausdrückte.  »Alles,  was  ihr  uns  froher  gesagt  habt,^ 
heisst  es  darin,  «ist  zum  gr&ssten  Theil  eingetroffen,  als  hftttet 
ihr  es  damals  mit  leibhaftigen  Angen  gesehen.** 

Nach  Abgang  dieses  Geschwaders  kehrten  Fray  Boll  und 
D.  Pedro  Margarit  aus  Espatiola  nach  Spanien  zurflck.'  Sie 
hatten  die  Ansiedlungen  in  einer  trüben  Lage  verlassen  und 
schwärzten  das  Düstere  ^\ah^scheinlich  noch  mehr.  Allein  die 
Schilderungen  die.ser  treulos  Entwichenen  scheinen  bei  Huf 
anfangs  nicht  beachtet  >Yorden  zu  sein ,  ^  erst  im  Frühjahr 
1495  änderten  sich  die  Ansichten.  Ein  Unternehmen,  mit 
dessen  Natur  man  völlig  unbekannt  war,  hatte  man  gross- 
artig begonnen,  und  die  neue  Culonie  hing  an  dem  Mutter- 
lande, wie  ein  S&ugling  an  den  nährenden  Brüsten.  Der  bis- 
herige Ertrag  yerschwand  .yöllig^  vor  dem  Aufwände,  welchen 
die  Ansiedlung  beanspruchte,  da  die  Krone  leichter  8000 
Mann  in  Spanien  als  1000  Mann  auf  Espanola  unterhalten 
,    konnte.  ^  Bis  zum  9.  April  1495  hatten  die  Monarchen  keine 

1  ^anxrrtU  Idim.  Ily  Urkunde  Nr.  79. 

'i  Es  gt  schah  (lies?,  wie  oben  bemerkt  wurde,  auf  den  SchilTen,  mit 
denen  Den  Kait<»iome  die  lii>el  iiTeiclit  hatte,  nihnlich  gewiss  nicht  vor 
Mitte  Juui,  wenn  er  Mitte  April  abging.  Langer  wie  l-k  Tage  blieben 
oontnktmiMig  die  SchiflTe  vor  Isabella  nichl  liegen.  8ie  w«vdeii  aber 
im  günstigsten  Falle  nicht  vor  Ende  Angnet  1494  in  Cadix,  jedenfkUs 
nach  Abgang  des  Antonin  de  Torre?,  eingetroffen  -ein. 

9  Peter  3Iaityr  (Vec.  /,  cap.  4)  nennt  Margarit  einen  nichtswürdigen 
Uenschen  (conu^io  animoj.  Der  Protonotar  war  aber  der  Spiegel  der 
Stimmungen  bei  Hofe,  denn  er  pilegte,  wie  viele  Stellen  seiner  Briefe 
seigen,  daa  Antlita  der  Monarchai  wie  einen  Barometer  an  b^bachten. 

4  Die  Monarchen  konnten  am  2.  Juni  1495  an  das  Florentiner  Bank- 
haus Berardi  in  Sevilla  schreiben,  Colon  habe  in  Bezug  auf  die  Gold- 
sendungen vorläulig  keine  Ansprüche,  weil  die  ihm  zu  seiner  Einrichtung 
vorgestreckten  270  Ducaten  mehr  betrügen  als  der  achte  Theil  des  ^ktee, 
welches  bia  Ende  1494  angekommen  sei.  (NaTarrete  tom.  II,  Ürininde 
Nr.  99.) 

5  Nach  einem  Contrakt  mit  dem  Finrentintr  Ilnn.';  Jnnnoto  Bernnli 
vom  9.  April  145)5  (Navarrct«-  totn.  II,  Urkunde  Nr.  Ö4j  w  urde  an  Frachl- 
lohn  nach  Espanola  und  zurück  für  jede  Tonne  ä  2000  Pfund  2000  Mara- 
vedis  (dO  11.)  bezahlt  Die  Fanega  Weisen  (80  Pfand),  die  in  CaaÜlicn 
dorelieehnittlich  35  Maravedis  galt,  kam  daher  in  Isa)>ella  auf  115  Xara- 
Tedis  sa  btehen.  Die  Schiffe  gingen  aber  nur  in  Ballast  aorttck. 
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Nachricht  über  den  Admiral  erhalten,  und  man  fürchtete,  er 
sei  mit  seinen  Fahrzeugen  verunglückt. '  Desshalb  sollte  mit, 
vier  bereits  segelfertigen  Schiifeu  Ende  Mai  oder  Anfang  Juni 
ein  Beamter  mit  grossen  Vollmachten  nach  Espanola  gehen, 
die  Beschwerden  der  Ansiedler,  die  Mängel  der  Verwaltang 
prOfen  und  mit  den  eingezogenen  Erkundigungen  sogleich 
zurftckkehren. 

Für  diese  Sendung  wählten  die  Souveräne  den  Juan 
Aguado.  dessen  Dienste  der  Admiral'^  ihnen  warm  gerühmt 
hatte,  und  gaben  ihm  die  kurze  Vulhuaclit:  .Der  König  und 
die  Königin.  Herren,  Kitter  und  ihr  andern  Leute  in  unserm 
indischen  Dienste.  Wir  senden  euch  Juan  Aguado,  der  in 
unserm  Auftrage  mit  euch  verkehren  wird.  Madrid  9.  April 
1495.^^  Mittlerweile  war  am  24.  Februar  Antonio  de 
Torres  mit  vier  Schiften  von  Espanola  abgegangen  und  hatte 
nach  rascher  Ueberfahrt  Spanien*  Anfang  April  erreicht  Ob- 
gleich man  von  Colons  Wohlbefinden  erfuhr,  wurde  Juan 
Aguado  doch  mit  seiner  elastischen  Vollmacht  und  als  Kapi- 
tän der  vier  Caravelen  nach  Westindien  geschickt  Die  Mon- 
archen be&hlen  zugleich  dem  Admiral,  alle  Ansiedler  über 
500  Köpfe  nach  Spanien  zu  scliicken,  .weil  Sold  und  Kosten 
der  Yerptleguug  zu  beträchtlich  seien.-  Audi  vcrhmgten  sie 
die  Abstellung  einer  neuen  Discijjlinarstrafe,  wclclie  die  Re- 
gentschaft eingeführt  hatte,  nämlich  das  Entziehen  der  Mund- 
rationen, je  nach  der  (Irösse  der  Verschuldung.^  Mit  dem 
neuen  Geschwader  war  etliches  Gold,  etwas  Kupfer  und 
I'rasilienholz  gekommen,  aber  auch  etlichi»  hundeit  üäupter 
gefangene  Indianer  fttr  die  andalusischen  Sklavenmärkte. 
Dona  Isabella  befahl  jedoch  am  16.  April,  den  Verkauf  einzu- 

1  D'iv  MonarcliLMi  scliritlM-n  am  0.  April  I4!'3  (Xavam-fc  tow.  11^ 
Urkunde  Nr.  85);  Umitiidu  ry«e  alyo  ha  Diut  ditpuestn  del  AlmituHU  de  lu» 
Indiat  «n  «I  eamim  qut  j'uey  puet  qiu  ha  lanto  tUmpo  qu*  dil  no  Mhemw. 
Eni  am  10.  oder  11»  April  erh«lteii  sie  einen  Courier,  weldier  die  An- 
kunft des  Antonio  de  Torres  mit  vier  SchifTen  meldet.  Daratu  ergibt 
sich,  da»s  alle  Verfügungen  am  9.  April  für  den  Fall  gt'trolTcn  wnnTcn. 
ftls  sei  der  Admiral  umgekfimmen.  Die;tT  bisher  unbeaclitt  i  gebliibt  ne 
Umstand  liat  zu  einer  falschen  Auflassung  über  Aguado'd  Sendung  geführt. 

3  Denksehrift  Tom  30.  Janaar  1494.  (Nmarr.  Um.  /,  p.  235.) 

3  Las  C<3sas  If.eap.  107. 

*  Navarrete,  lom.  U,  ürkimde  Nr.  96»  97. 
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stellen,  -bevor  sie  nicht  Geistliche  und  Ivcchtsverstäudige  zw 
Hathe  gezogen  und  die  Depeschen  des  Admirals  gelesen  haben 
würde.  '* 

Schon  vor  Al)gang  der  grossen  Armada  1493  hatte  die 
Krone  den  Keim  zum  spätem  Indienhaus  gelegt,  vorläufig 
nur  ein  Zollmagaziu  (Aduana)  in  Cadiz.  Bei  Strafe  der  Con- 
fiscation  durfte  keine  Waare  nach  der  neuen  Welt  anders 
als  auf  Bechnung  und  zum  Gewinn  der  Monarchen  ausge- 
führt werden.  1  Nur  von  Cadiz  durften  Schiffe  aushiufen, 
nur  dorthin  wieder  zurflckkehren.  Die  Namen  aller  Passagiere 
wurden  in  Listen  eingetragen,  und  jeder  Rflckkehrende  musste 
sich  in  Cadiz  wieder  ausstreichen  lassen.  Am  10.  April  1495 
erschien  aber  ein  Gesetz,  welches  ohne  besondere  königliche 
Erlaubniss  allen  Unterthancn  die  Auswanderung  nach  der 
neuen  Welt  verstattete,  wenn  sie  ohne  Sold  sich  nur  mit 
Lebensmitteln  auf  ein  Jahr  begnügen  und  vom  künftigen  Er- 
trage ihrer  Goldwäschen  zwei  Drittel  der  Krone,  von  allen 
übrigen  Produkten  aber  den  Zehnten  entrichten  wollten.  Da 
sich  manche  Bewerber  gemeldet  hatten,  wurde  ferner  jedem 
Unternehmer  erlaubt,  Schiffe  auf  Entdeckungsfahrten  und 
zum  Groldhandel  (nur  nicht  auf  EspaSola)  unter  Au&icht  tou 
zwei  königlichen  Beamten  und  Ablieferung  des  Zehnten  der 
erbeuteten  Produkte  an  den  öffentlichen  Schatz,  auszurasten.*'' 
So  verständig  und  billig  dieser  Schritt  war,  so  schmälerte  er 
doch  die  Privilegien  des  Admirals,  der  sich  alle  Entdeckungen 
selbst  vorbehalten  hatte. 

Juan  Aguado  erreichte  Isabella  erst  im  October  1495, 
wo  sich  der  Admiral  noch  in  Ma;iuana,  am  Südabhange  der 
Gebiri;e  aufhielt.  Aguado  trat  soglt'ich  auf,  als  sei  er  als 
Richter  auf  die  Insel  gesendet  worden,  und  setzte  sich  in  Ver- 
kehr mit  den  unterworfenen  Caziken,  so  dass  sich  allerwäits 
das  Gerücht  verbreitete,  „ein  neuer  Admiral  sei  ersclüenen, 
welcher  den  alten  wegschaffen  solle.^' 

Colon  begab  sich  schleunig  nach  Isabella  und  liess  die 
zweideutigen  Vollmachten  des  Sendlinges  vor  den  versam- 

1  Navarretc,  tom.  11^  Urkunde  Nr.  45. 
i  Navanett",  tum.  II,  Urkunde  Nr.  86. 
3  La*  Casas^  Ub.  I,  cap.  W^. 
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luelten  Spanit'in  verlesen.  Gleichwohl  hörte  Agiiado  nicht  auf< 
dem  Admiral  diiri  b  Einmischung  in  die  Verwaltung  lästig  zu 
Verden.  Unglücklicherweise  zerstörte  ein  Orkan  die  vier 
segelfertigen  Schiffe  im  Hafen  von  Isabella,  <  so  dass  man  erst 
zwei  neue  Caravelen  bauen  musste,  um  ihn  nur  wieder  nach 
Spanien  heimzuschicken.  Mit  diesen  Schiffen  beschloss  auc& 
der  Admiral  nach  Europa  zu  gehen,  um  die  welkende  Gunst 
der  Krone  wieder  zu  erfrischen,  Vielleicht  auch,  um  ein  neues 
Verbot  der  Privatentdeckunpen  auszuwirken. 

Die  öOO  zurückbleibenden  Colonisten  vertheilte  er  in  den 
neuen  aus  Holz  und  Erde  auf-ieführten  lilockliäusern»  wie  Lu 
Magdalena,  Santiago  an  der  Stelle  der  späti'ren  Stadt  glei- 
chen Namens,  Santa  Catalina  und  Esperanza.  welche  den 
Lauf  des  Yaque  von  der  Mündung  bis  zu  den  Quellen  be- 
herrschten. Eine  stärkere  Festung  Concepcion  de  la  Vega, 
die  bis  1512  bewohnt  blieb,  lag  am  Yuna.  Endlich  wurde 
in  der  Landschaft  Bonao  am  Sttdabhange  der  Glbaogebirge 
(etwas  nördlich  vom  heutigen  Santo  Domingo)  eine  sechste 
Befestigung  angefahrt  Dorthin  waren  nämlidi  Francisco  de 
Garay  und  Bfiguel  Diaz^  schon  vor  zwei  Jahren  gedrungen 
und  am  Hayna  auf  so  reiche  Golderde  gestossen,  dass  sie  an- 
fönglich  im  Tage  3  Castellanos  ('/j^  Mark)  gewannen.  Da 
man  zugleich  Ilöhlengänge  im  Gestein  entdeckte,  die  wie  ver- 
lassene Schachte  aussahen,  so  erklärte  sie  der  Admiral  in 
seiner  Aufregung  sogleich  für  die  Gruben  des  Kijnigs  Salomo 
in  Ophir,  welche  das  Gold  zum  ^Tempelbau  nach  Jerusalem 
geliefert  hatten.' 

Auf  den  beiden  neu  erbauten  Caravelen  verli  essen  220 
Mann  die  Insel  am  10.  März  U9G.  Colon  nahm  seinen 
Rflckweg  durch  die  caribischen  Inseln,  wo  er  am  6.  April  auf 
3iarigalante  40  Mann  in  einem  Boote  landen  liess.  Die  wehr- 
haften Bewohner  empfingen  sie  zwar  mit  einem  Pfeilschauer, 

1  Las  CasaSf  Hb.  /,  cap.  108. 

2  Diaz  war  mit  Don  Bartolome  nach  Isabella  gekfimmen  und  hatte 
»ich  mit  fünf  Gefährten  über  die  Gebirge  gellüchtet,  weil  er  fürchtete, 
im  Streit  einen  Spenier  tödtlieb  verwondet  tu  hftben.  Diese  eeehs  Spanier 
waren  ee^  deren  £rteheinen  an  der  8fldkfle(e  der  Adminl  im  Angut  1494 
erfuhr.  (Chiedo,  lib.  II,  cap.  12.) 

i  Pttr,  Mart}ir.  dt  Orb*  Noro  Dte.     ca|i.  4. 


Digitized  by  Google 


2U 


wichen  aber  vor  ihren  Kugeln  zurück.  Die  Spanier  plünder- 
ten, wo  sie  Lebensmittel  fanden,  führten  auch  Weiber  und 
Knaben  hinweg,  die  jedoch  wieder  freigege1)en  wurden,  bis 
auf  eine  Caribin,  die  man  als  Herrin  des  Überfallenen 
Dorfes  bezeichnete.  <  Nach  diesem  Abenteuer  und  nach  einem 
Aufenthalt  bei  Gnadalupe  bis  zum  20.  Aprü  ging  die  Fahrt 
nach  der  alten  Welt  unter  dem  22.  Breitengrade  beständig 
gegen  den  Nordostpassat  Am  20.  Mai  wurde  das  Schiflfevolk 
unruhig,  denn  man  hatte  die  Rationen  bereits  auf  sechs 
Unzen  Zwieback  verkürzen  müssen.  Die  Tiloten  wussten  nicht 
anzugeben,  wo  sie  sich  befanden,  und  nur  der  Adniiral  ver- 
mochte auf  eine  liöch.st  scharfsinnige  Art  seine  Länge  zu  be- 
stimmen. Er  hatte  nämlich  auf  der  ersten  und  zweiten  Fahrt 
beobachtet,  dass  die  Magnetnadeln  100  Meilen  von  den  Azoren 
abzuweichen  begannen  und  sonderbarerr^-eise  die  genuesischen 
Nadeln  früher  und  stärker  als  die  flandrischen.  Als  sich  nun 
die  Krautbänke  zu  lichten  begannen  und  am  22.  Mai  die  ge- 
nuesischen Boussolen  voll  nach  Norden  zeigten,  sdüoss  der 
Admiral  zuyersichtlich  auf  100  Meilen  westlichen  Abstand  von 
den  Azoren.*  Es  ist  diess  der  erste  Versuch,  auf  der  See  die 
Länge  nach  der  Abweichung  der  Magnetnadel  zu  bestimmen, 
ein  Verfahren,  das  man  später  zu  vervollkommnen  sich  an- 
strengte, ^  da  es  bei  dem  Mangel  anderer  Instrumente  immer- 
hin einen  Ersatz  bot.  Der  Hunger  war  auf  den  beiden 
Schiffen  am  7.  Juni  so  unerträglich  geworden  .  dass  das  Schifts- 
volk  vorschlug ,  man  möge  die  30  Indianer  an  Bord  verzeh- 
ren oder  sie  wenigstens  über  Bord  werfen,  damit  sie  nicht 
länger  die  Rationen  schmälerten.  Glücklicli erweise  zeigte  sich 
am  andern  Tage  Land,  welches,  von  den  Piloten  für  die  bri- 
tische  Kflste  erklärt,  nur  vom  Admiral  erkannt  wurde,  der 
am  Abend  zuvor  schon  die  S^el  hatte  einziehen  lassen, 
weil  er  sich  in  der  Nähe  des  Cap  St.  Vincent  vermuthete. 
Auch  irrte  er  nur  wenig,  denn  man  lag  etwas  nördlicher 

1  Unter  den  .S]iainer!i  befand  sich  ein  Giiauche  vi»n  den  Canarien, 
deren  physische  Sttirke  wohiüekannt  war.  £r  hatte  mit  der  Cazikenl'rau 
SU  ringen  begonnen,  war  aber  unterlegen  und  würde,  ohne  die  Hülfe 
der  Spanier,  von  dem  Weibe  erwfli^  wiotden  aein. 

'i  Vtda  del  Alrnirante,  cap.  63. 

S  A.  T.  Humboldt,  kritische  UntersuckuDgen,  Bd.  2,  8,  27  ff. 
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vor  Odemira.  Ohne  aber  die  portugiesische  Kflste  zu  be- 
treten, wandte  man  sich  gegen  Süden  und  warf  yor  Cadiz 
am  11.  Juni  Anker. 


Seclistes  Capitel. 

Sebastian  Cabot. 
• 

Wenn  Gristobal  Golon  ehemals  Hoffiiungen  setzte  auf  die 
Unterhandlungen  seines  Bruders  mit  der  englischen  Krone, 
so  belehrt  uns  die  Geschichte  der  britischen  Entdeckungen, 
dass  der  Genueser .  vom  spanischen  Hofe  al)^^e^v lesen,  schwer- 
lich an  dem  gcldscheuen  Heinrich  VII.  einen  (ntnner  seines 
grossen  Anschhiiiics  gefunden  haben  würde.  Schon  im  Jahre 
1491)  erwarb  ein  Venetianer  Giovanni  Gabotto  für  sich  und  seine 
drei  Söhne  Lodovico,  Sebastiano  und  Sancio  eiu  Patent,'  unter 
köniL^lidier  Flagge  »nach  allen  Ländern,  Meeren  und  Golfen 
im  Westen,  Osten  oder  Norden  auf  Entdeckungen  auszu- 
gehen.*' Die  Unternehmer  sollten  auf  eigene  Kosten  rflsten 
und  dem  König  den  Fflnften  ihres  Handelsgewinnes  abtreten. 
Die  einzige  Belohnung,  die  ihnen  zugesichert*  wurde,  bestand 
in  dem  ausschliesslichen  Recht,  Handel  nach  den  neuent-- 
deckten  Ländern  zu  treiben. 

Wie  und  wann  die  venetianische  Familie  nach  Ihistol 
gekommen  sei.  wis.seii  wir  nicht.  Ebensowenig  liess  sich  das 
Geburtsjahr  des  grossen  Sebastian  C'ahot,  wie  ihn  die  P>riten 
nennen,  ermitteln.  Gegen  einen  Zt'itgenosseu  hat  er  ge- 
äussert, er  sei  in  Bristol  geboren,  vier  Jahr  alt  mit  seinem 
Vater  zu  einem  mehrjährigen  Aufenthalt  nach  ^  onedig  ge- 
gangen und  später  nach  England  wieder  zurückgekehrt'^ 

Sebastian  Cabot  dachte,  wie  Colon,  daran,  den  west^ 
liehen  Weg  nach  Kathai  zu  suchen,  als  Mathematiker  aber 
sagte  er  sich,  dass  die  Ueberfahrt  unter  höheren  Breiten  um 

t  dd.  West m inster,  5.  März  1490.  Himer  Ada  I*uUica .  London  1727, 
fom.  A'//,  595.  Das  Dutum  1495  bei  Hakluyt  bezieht  sich  auf  das  am 
2i.  Min  seioeraeit  beginnende  Civiljahr. 

2  Richard  Sdat  TVouay«  ful.  225  bei  Biddk,  Memoir  o/  SAtutkm 
Cdbot,  2d  td,  lonim  18S2, 
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80  kürzer  sein  werde.  Vielleicht  misste  er  auch  nm  die  Ent- 
deckungen des  guten  Weinlandes  durch  die  Kormannen,  da 
erst  kurz  zuvor  1495  die  Kaufleute  in  Bristol  Tom  dfinischen 
Hofe  Begünstigungen  ihres  Handels  mit  Island  erlangt  hatten.  * 
Immerhin  bleiben  aber  solche  Vermuthungen  sehr  unsicher, 
denn  die  alten  isländischen  Saga's  schilderten  die  öden  Küsten 
Xordamerika's  so  deutlich,  dass  schwerlich  die  Seefahrer  in 
jenen  Liiiulern  das  vielgesuchte  Kathai.  ihr  hohes  Ziel,  wie- 
der erkennen  durften.  Krst  1497  kam  das  Unternehmen  zur 
Ausführung.  Nahm  John  (  al)ot.  der  Vater,  auch  an  der  Knt- 
deckung  Theil,'^  so  wurde  das  Unternehmen  doch  sicher  nur 
von  dem  kühnen  Sebastian  beseelt.  Die  Seefahrer  verliessen 
wahrscheinlich  mit  einem  einzigen  Schiffe, ^  dem  ^Matthias," 
im  Fiühjahre  Bristol  und  erblickten  den  24.  Juni  1497  um 
5  Uhr  Moigens,  14  Monate  £rfiher  als  Gristobal  Colon,  das 
Festland  von  Amerika,  wahrscheinlich  die  Labradorkflste  unter 
dem  56<^  n5rdl.  Breite.  Ben  Punkt,  der  zuerst  gesehen  wurde, 
nannte  man  Terra  primum  visa  und  ein  vorliegendes  Eiland 
die  Johannisinsel.  ^  Eskimos  in  Pelzkleidem,  weisse  Bfiren 
und  Rennthiere  zeigten  sich  am  Lande,  während  die  Ge- 
wässer mit  einer  Fülle  von  Fischen  belebt  waren.  Es  ist 
hticlist  walirseheinlich ,  das>  die  Cabots  an  der  Labradorküste 
'gegen  Westen  vorzudringen  suchten  und  da])ei  den  58 ^  nördl. 
Breite  erreichten.   Da  sie  aber  dort  noch  im  Juli  das  Land 

1  Aa/fi,  Aiuiquitate*  Amtrieanae^  Kjöbenham  1845^  fcL  i5t.  Fr.  Baeon, 
JUitrici  VII.    Opus  pol.    Amsterd.  1662,  p.  309,  sq. 

"i  Biddle  ( Memoir  p.  5(fJ  zwoilVlt,  Ans  patriotischer  Vorliebo  für  den 
in  Bristol  geborenen  ö«bastiau  hat  der  i-orgtäilige  Uelehrte  ganz  unnnthig 
die  Verdienste  dea  TeiietiAiiiselieii  Vaters  verdunkelt  ,  Siehe  dagcgeu 
Bancroft  (Hüt,  of  Ift«  ümUed  Statu,  Botton  1845,  tom,  I,  jp.  9), 

9  In  the  iiear  1497  tke  2i.  JwM  on  5t.  Jahns  day,  heisst  es  in  einer 
alten  Hatulschrifl  aus  Bristol,  tras  Neuifmmdland  Jound  by  Bristol  men  in 
a  ship  called  tfm  Mattheu?.  DiddU  p.  172.  Peter  Martyr  (Dec.  III,  cap.  6) 
und  Gomara  (Ilitt.  de  las  Indias  eap.  39^  sprechen  von  zwei  SchitTen^ 
allein  es  ist  ungewiss,  ob  sie  von  der  ersten  Reise  Cabots  reden. 

•*  Nach  einer  Legende  der  Karte  Sebafitian  Cabots,  gestochen  von 
Clement  Adams ,  die  zu  Hakluyts  Zeiten  in  der  königlichen  Privatgalerie 
im  Wi'st minimier  Palast  und  in  vielen  Handelshäuseni  gesehen  wurde. 
Ilanc  auttin  appeilarit  Terram  primum  risam  .  .  .  quae  ex  adrerto  sita  ««I 
ftmiki  Mm  dg»jMtfaejl  imsulam  DM  Jbamnü,  Eine  Sanet  Johaansinsel  an 
der  Labradorküste  kennt  Orteliu;;  (Theatnm  limmdi,  Antwerpen  1S8J, 
Karte  von  Amerika),  der  Cabots  Karte  bennttte. 
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in  arctischer  Erstarrung  und  die  Gewässer  voll  schwimmender 

Eisberge  •  fanden ,  kehrten  sie  wieder  heim  und  müssen  Lon- 
don schon  im  Auj^ust  dossolbeii  Jalires  erreicht  hal)en."^ 

Die  Cabots,  oder  genauer  Joliu,  der  Vater,  erwirkte  am 
3.  Februar  149S  ein  zweites  Patent  zur  Fahrt  iiacli  den  neu- 
eutdeckten  Küsten.  An  diesem  Unternehmen  betheiligten  sich 
Londoner  Kaufleute,  und  König  Heinrich  streckte  selbst  et- 
liches Geld  vor.'  Es  waren  indess  nur  zwei  Schiffe  und  300 
Mann,  die  diessmal,  vielleicht  um  eine  Ansiedelung  zu  ver- 
suchen, unter  Sebastian  ausliefen,  denn  John  Cabot,  der 
.Vater,  war  im  Frühjahr  1498  gestorben.  Auf  dieser  Reise 
mag  Gabot  Neufundland  berührt  haben,  dem  er  wegen  des 
Beichthums  an  Stockfischen  den  Namen  der  Bacallaosinseln 
gab.  Diessmal  behielt  er  die  Küste  immer  zur  Rechten  und 
folgte  ihr  südwärts  bis  zur  Breite  der  Strasse  von  Gibraltar, 
also  bis  Nord- Carolina,  wo  ihn  Mangel  au  Lebensmitteln  zur 
Umkehr  nöthigten.* 

Die  mercantilen  Krgel)iiisse  dieser  Reisen  mocliten  höchst 
unerspriesslich  gewesen  sein,  denn  als  Sebastian  Cabot  sich 
im  Jahre  1499  zu  neuen  Entdeckungen  erbot,  wurde  er  vom 
König  abgewiesen.  Er  suchte  daher  ohne  öfifentliche  Hülfe 
ein  Schiff  zu  rüsten  und  seine  Fahrten  fortzusetzen.*  Wir 
wissen  nichts  über  die  Ziele  dieser  Reise,  dürfen  aber  ver- 
muthen,  dass  Gabot  seine  Entdeckungen  so  weit  gegen  Süden 
Tcrfolgte,  dass  ein  Zusammentreffen  mit  spanischen  Fahr- 
zeugen unter  Alonso  de  Hojeda  stattfand,  oder  dass  wenig- 
stens die  Spanier  auf  Spuren  von  der  Anwesenheit  englischer 
Schiffe  an  der  Ostküste  von  Amerika  gestossen  sind.^ 

1  Pctr.  Mm^.  k  e,  Qoman  L  c  Ldder  wdas  muk  nlefait,  von  welcher 
Reise  Cabots  die  beiden  Ankma  qireehen. 

2  Diesa  ergibt  sich  aus  den  Rechnungen  der  Privatkasee  König  Hein» 
richs  Vir.,  wo  es  heisst:  10.  August  1497.  To  hym  that  found  the  New 
JtU  10  l.  (BiddUy  Memoir  uj  Sebastian  Cabol  p.  80).  Das  Geschenk  von 
10  Pfd.  8terl.  erhielt  wahrscheinlich  der  Seemann,  welcher  das  Land 
tnent  erblickt  hatte. 

8  Bidäe,  Cabot  p.  76,  86. 

*  Peter  Martyr  (l.  c),  defisen  Angnben.  wii-  durch  Biddle  sehr  glaub* 
haft  geworden  ist,  .sich  auf  die  Reise  von  1498  beziehen. 

6  Biddle^  Memoir  p.  91. 

•  VergL  unten  Bach  2^  Cap.  8. 
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Die  Fahrten  britischer  Seeleute  nach  Nordamerika  wur- 
den auch  im  sechzehnten  Jahrhundert  fortgesetzt  So  lassen 

sich  am  19.  März  1501  zwei  Bürger  aus  Bristol,  Richard 
Warde  und  Thomas  Asliehurst  in  Gesellschaft  dreier  Portu- 
giesen, .Toao  Fernamiez.  Francisco  Fernandez  und  Joao  Gon- 
zalez einen  Freibrief  für  weitere  Entdeckungen  ausstellen.' 
Alte  Chroniken  berichten  ferner,  dass  im  Jahre  1502  „drei 
wilde  Männer  in  Thierfellen,  die  rohes  Fleisch  assen,  aus  der 
neuentdeckten  Insel (Newfound  Island)  Heinrich  VII.  vorge- 
fahrt ¥nirden«^  Auch  finden  sich  in  diesem  Jahre  (7.  Jan. 
30.  Sept)  in  dem  Journal  für  die  Privataosgahen  des  Königs  Geld-.' 
geschenke  an  Seeleute  und  Rheder,  welche  „dielnsel^  gefunden, 
oder  aus  den  „neuen  Landen**  kamen.  Diese  Unternehmungen 
scheinen  seihst  mit  Missionsversuchen  verhnnden  gewesen  zu 
sein,  wenigstens  macht  Heinrich  VII.  (25.  Aug.  1504)  einem 
Priester  ein  Geldgeschenk,  der  nach  der  ^ neuen  Insel ^  geht. 
Die  Fahrten  niussten  sich  aber  sehr  weit  nach  Süden  er- 
streckt haben,  denn  man  brachte  ..wilde  Katzen"  und  Papa- 
geien heim,  die  als  Merkwüidigkeiteu  im  Lande  gezeigt 
wurden.^ 

Um  diese  Zeit  treten  auch  andere  seefahrende  Völker 
unter  den  Entdeckern  auf.  Das  erste  Erscheinen  französischer 
Schiffe  aus  der  Bretagne  an  den  stockfischreichen  Küsten  Neu- 
fundlands fSllt  in  das  Jahr  1504.^  Sie  waren  es,  welche  der 
Gape-Bretoninsel  ihren  Namen  hinterliessen,  und  seit  jener 
Zeit  wurden  Schiffe  aus  der  Bretagne  und  der  Normandie 
mit  Fischfong  beschäftigt,  beständig  im  Laurentiusgolfe  ge- 

1  Biddle,  Cabot.  App.  Ao.  D.  p.  312. 

3  üakluyt  (III,  p.  9)  setzt  das  Ereigniss  in  das  vierzehnte,  statt  in 
das  debiehnte  Regierangsjahr  Httniielii  VII.  Biddle  (CeAof  p,  230)  hat 
naebgewieseii,  warum  Hakhiyt  das  Datum  ^OUscht  habe. 

»  Biddle,  Cabot.  p  230,  234.  Nach  dem  Account  of  the  Prity  Purst 
Erpenses  of  Henry  VII.  (1505.)  To  Clays  poing  to  Ricbmount  ic/aV  wylde 
catts  and  popyngays  of  the  Xete/ound  Island,  /or  his  costs,  U  «  .  4  .  To 
PtHugttU»  thcU  brought  popynpays  and  catts  of  the  monntaigne  tchU  otber  stvkff 
to  th»  Kin/*  grae*t  5  L  Aus  dieser  Stdle  wird  es  sichtbar,  dass  der 
Name  Neufundland  damals  auf  eine  Küste  erstreckt  wurde,  wo  sich 
Papageien  fanden,  also  mindestens  bis  350  nordl.  Br.  Ferner  sehen  wir, 
dass  die  Portugieaen  noch  immer  an  den  britischen  Expeditionen  Theil 
nahmen. 

4  OutrUwi»,  Bist,  dt  ia  JVbiie.  Frone:  PaHt  1744,  tom.  I,  p.  5. 
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sehen.*  Da  uns^e  Untersuchungen  auf  spätere  Unterneh- 
•  mungen  der  französischen  Seefahrer  sich  nicht  erstrecken 
dlUfen,  80  ist  hier  der  einzige  schickliche  Phitz  fiOr  die  Be- 
merkong,  dass  die  Fhmzosen,  welche  als  Seer&uber  spanischen 
und  portugiesischen  Schiffen  in  den  Gewässern  der  Ganarien 
auflauerten,'  sehr  frfihzeitig  auch  in  Brasilien  von  den  Portu-  ^ 
giesen  auf  verstohlenem  Handel  mit  Eingebomen  angetroffen 
wurden.  ^ 

Cabot  erneuerte  seinen  Versucli,  unter  hohen  nördlichen 
Breiten  einen  Seewo^  nacli  Katliai  oder,  in  der  Sprache  un- 
serer Zeit,  die  nordwestliche  Durchfahrt  zu  finden.  Von  jeher 
hat  man  in  England  lebhaft  den  Werth  einer  solchen  Wasser- 
verbindung mit  dem  stillen  Meere  gefühlt.^  So  sehen  wir 
denn  Sebastian  Cabot,  der  mittlerweile  in  spanische  Dienste 
getreten  war,  aber  sie  wieder  verlassen  hatte,  von  König 
Heinrich  YIII.  an  die  Spitze  eines  Geschwaders  gestellt,  sehr 
frühzeitig  im  Jahr  1517  England  verlassen.'  Auf  diese  Rdse 
ist  mit  Recht  eine  Legende  der  für  verloren  geltenden  Karte 
Cabots  bezogen  worden,  wo  ^er  Seefahrer  sagt,  er  sei  west- 
wäits  ein  Viertel  gegen  Norden  an  der  Küste  von  Labrador 

1  So  rertraut  waren  die  nordfransönseben  Seeleute  mit  den  Kttsten 

Nordamerika'?,  dass  Juan  de  Agramonte,  welcher  1511  mit  zwei  spa- 
nif^clien  .ScliilTen  nach  der  Terra  Xora  auslaufen  wollte,  sich  zuvor  mit 
bretoniaclicn  Piloten  verseilen  musste.  Aararr.  tom.  JIIj  iS'r.  31 ,  p,  123£.) 
9  Rtundtf  Rty  Dom  Joad  IL  eap,  CXLV. 

8  Chrittoyaö  Jaqaes  ttiess  In  der  AUerheiligenbucht  152$,  nicht 

1503,  wie  irrthümlich  behauptet  worden  ist,  ouf  französiche  Schiffe,  die 
mit  den  Eingebornen  Tauschgeschäfte  betrieben.  T)a  die  Portugiesen  jene 
Küsten  als  ihr  Eigenthum  betrachteten,  griffen  sie  die  französischen  Fahr- 
zeuge an  und  bohrten  sie  in  den  ürund.  ( Vatconcelios ^  Chron.  da  Com' 
pankia  dt  Jtsu  do  Etlado  do  Brasüj  Utboa  1668^  $,  XIX,  p.  16,  FrmiA 
Adolpho  de  Varnhagerij  Hi*toria  ptral  do  Brazit  tom.  /,  37.) 

■1  So  pchrit'l»  sclion  Robert  Tliorne  1527  an  Konig  Heinrich  VIII.,  die 
Kiiiiltrkung  der  nordwestlichen  Durchfahrt  sei  ein  vorwiegend  britisches 
Problem.  jS'utc  rest  lo  be  ditcovered  ihe  North  parts  tht  uhich  it  sumeth 
iMio  m«,  i$  e««ly  your  highnttt  ehargt  and  dutity  btcaw  lAe  tUiuh 
tim  of  thi$  your  rca/mc  ü  tharamto  »etnst  ond  apUtt  of  atl  olAcr.  Bof 
kluvt  JIT,  ;..  m. 

5  Die  einzige  Nachricht  enihült  die  Vorrede  Richard  Edens  zur  Aus- 
gabe des  Sebastian  Müu.'^ter  (London  1553),  die  noch  zu  Lebzeiten  Cabots 
enehfea.  Du  Geschwader  lief  aus  im  achten  Jahr  der  Regiemng  Hein- 
richs VIII.,  also  noch  vor  dem  33.  April  1517,  wie  Biddle  (Qdi€ip.lt8) 
bemerkt 
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bis  67'/'/  n-  Bi'-  vorgodningoii.  Pa  or  am  11.  Juni  noch 
freies  AVasser  fand,  wäre  er  sielieilidi  nach  Kathai  gelaujj:t.  • 
wenn  ihn  nicht  daran  die  Meuterei  des  Bootsmeisters  und 
der  Matrosen  verhindeil  liiitte.  >  Richard  Eden,  dermitCabot 
befreundet  war,  nennt  Sir  Thomas  Perle,  dessen  Verzagtheit 
die  Fortsetzung  der  Fahrt  unterbrach. >  Es  ist  schwer,  den 
Ort  geographisch  zu  bestimmen,  wo  Gabot  gendthigt  ward,  um- 
zukehren im  Augenblicke,  als  er  das  Problem  der  Durchfahrt 
nach  der  Sfldsee  schon  gelost  glaubte.  Allein  wir  wissen, 
dass  Cabot  in  seiner  hinterlassenen  Karte  eine  nordwestliche 
Strasse  au^a^geben  hatte,  die  unter  318^  östl.  L.  (Ferro) 
zwischen  Ol  und  CA^  nördl.  Breite  sich  öffnete  und  unter 
diesen  Parallelen  10^'  nach  Westen  sich  verlängerte,  wo  sie 
sich  mehr  und  mehr  nach  Siukii  aufschlösse  Diese  deut- 
liche Beschreibung,  selbst  wenn  man  auf  die  Bichtigkeit  der 
Länge  keinen  grossen  Werth  legen  darf,  beseitigt  alle  Zweifel, 
dass  C'a])ot  in  der  Hudsonsstrasse  westlich  bis  zum  Eingang 
der  Uudsonsbucht  vordrang,  um  so  mehr,  da  sich  ermitteln 
lässt,  dass,  angeregt  durch  Gabots  hinterlassene  Papiere,  Fro- 
bisher  die  nach,  ihm  geheissene  zweite  Parallelstrasse  in  die 
Hudsonsbay  aufgefunden  hat^  Nach  unsem  jetzt  so  vervoll- 
kommneten arctischen  Karten  muss  Cabot  d^als  den  Fox- 
canal  hinaufgefahren  sein,  wenn  er  wirklich  67  V^*'  n.  Br.  er- 
reichte.  Erfüllen  solche  Leistungen  am  Beginn  des  sech- 

1  Hahluyt  III,  p.  16. 

2  Darauf  sind  auch  Kamusio's  Worte  in  der  Vorrede  zum  driuen 
Bande  der  Hofigationi  sa  beziehen,  wo  er  von  Sebastian  Cabot  spricht: 
mt  diecra  (SAattian  Gabotto)  come  uundo  •gH  mdaio  litnganumU  alla  voUa 

di  jyotiente  e  quarta  di  Maestro  ^  dietro  quetle  hole  (Nuora  Francia)  e  tro- 
vandüsi  il  mare  aperlo  ^  e  senza  impedimento  aIcunOy  pensara  fermamente  per 
quella  via  di  poter  passar  cdla  tolta  del  Cataio  Orientale:  e  i' karrebbe  JaUo, 
$•  lo  maUgitilä  padmm  i  dl'  marimtH  «oAeroli,  tum  Ckaumtro  fem  Uft' 
nare  adittro.  Ramiisio,  wie  80  viele  andre,  setxt  die  Reise  fiUschlidi  in 
die  Regieningszeit  Heinrichs  VII. 

3  So  berichtet  Richard  Willes  in  einer  «spätem  Ausgabe  (1577)  von 
Edens  Dccaden  Fol.  233,  abgedrucki  U-i  Biddle  (p.  92)  und  Hakluyt 
(i//,  p.  26).  You  majf  rtade^  in  Uis  carde  drateen  icith  his  <none  (Cabota's) 
hcmd,  tkat  lAs  mtmik  oftkt  NorlhwesUmt  straigkt  lycCA  nm  th»  318  Mtridian, 
bctewne  61  and  64  degnu  in  the  eUration  continuing  tkt  samt  bndth  abottt 
10  degrees  West,  tchere  it  openeth  Southtrig  mor9  amd  mort, 

*  Biddle  ^  Memoir.  Book  11^  cap.  12, 
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zehnten  Jahrhunderts  uns  mit  höchster  Bewunderung,  so  ist 
es  um  so  schmerzlicher,  dass  der  grosse  venetianische  See^ 
mann  dem  historischen  Dunkel  ver&Uen  ist,  während  die 
Namen  seiner  geringeren  Nachfolger,  Frobisher  und  Hudson 
zur  Unveigesslichkeit  erhoben  wurden.  Unter  allen  Ent- 
deckern des  grossen  Zeitalters  erreichte  Cabot  durch  die 
Originalität  seiner  Unternehmungen  unbedingt  die  nächste 
Stelle  nach  Cristobal  Colon.  Wie  dieser  besass  auch  Cabot 
einen  regen  Sinn  für  Naturbeobachtung.  Er  entdeckte  zuerst 
die  westlich  sich  verbreitenden  Strahlen  des  Gulfstromes  und 
beobachtete  mit  grosser  Genauigkeit  die  örtlichen  Verände- 
rungen in  der  Variation  der  Magnetnadel,  so  dass  er  zuerst 
eine  magnetische  Linie  ohne  Abweichung  bestimmte,  die 
seiner  Zeit  1 10  Miglien  westlich  von  Flores  fiel.  *  Wenn  aber 
die  frohen  Leistungen  des  ausserordentlichen  Mannes  sich 
nur  dürftige  Ueberlieferungen  erhalten  haben  und  wir  nicht 
einmal  genau  sein  Todesjahr  ermitteln  können,  weil  er  halb 
verschollen  in  London  starb,  so  wollen  wir  uns  warnend  er- 
innern, dass  der  heimathlose  Cabot,  seiner  Abkunft  nach 
Venetianer,  seinem  Geburtsort  nach  ein  Brite,  dreimal  im 
Dienste  Englands  und  zweimal  im  Dienste  Spaniens,  keinem 
Volke  recht  angehörte  und  jeder  Ruhm  der  A'ergänglichkeit 
ausgesetzt  ist,  in  dessen  Widerschein  eine  Nation  ihren 
eigenen  nicht  verklärt  sieht. 


Siebentes  CapiteL 

Die  Entdeckung  des  Festlandes  toi  Slldamerika. 

Von  seiner  zweiten  Heise  zurückgekehlt ,  zog  Colon  wie- 
der in  Begleitung  von  Eingebornen  durch  Spanien.  Um  den 
erschütterten  Glauben  an  die  Reichthümer  der  neuen  Welt 
wieder  zu  beleben,  liess  er  einem  Bruder  des  Caziken  Gao- 
jiabo,  so  oft  man  sich  einer  Stadt  näherte,  ein  goldenes  Hals- 
band im  Gewicht  von  12  Mark  anlegen.  Der  Admiral  selbst 

1  Pttr.  MartjfT.  (.  c  A.     Hamboldt,  KosmoB  Bd.  2,  8,  3U. 
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trug,  aus  Verehrung  gegen  den  Stifter,  Schnitt  und  Jbarbe, 
ja  selbst  die  Leibschnur  des  Franziskanerordens.  Die  spa- 
nischen Monarchen  wurden  damals  völlig  abgezogen  durch 
grosse  europäische  Entwiddungen.  Ferdinand  lag  im  Felde 
gegen  Frankreich,  Isabella  yerabschiedete  ihre  Tochter,  die 
trübsinnige  Juana,  nach  Fhindem,  um  mit  Philipp  dem 
Schönen  den  weltenvereinigenden  spanisch-österreichischen 
Ehebund  zu  schliessen. 

l'.r.st  in  Burgos  gelangte  Colon  zum  Handkuss,  und  der 
Hof  Hess  sich  von  Neuem  durch  den  Uedezauber  des  Ad- 
niirals  berauschen,  der  sich  in  Cuba  die  Entdeckung  Ost- 
asiens hatte  verbriefen  lassen  und  Goldkerne  aus  dem  Salo- 
monischen Ophir  mitbrachte ,  so  dass  Juan  Aguado  mit  seineu 
Peschwerden  gänzlich  vernachlässigt  wurde.  *  Die  Hüchtigeu 
Momente  königlicher  Gunst  verstand  Colon  meisterhaft  durch 
Peigament  und  Siegel  festzuhalten.  Er  Hess  sich  am  23.  April 
1497  seine  Privilegien  neu  bestätigen,  die  Genehmigung  zur 
Errichtung  eines  Minorates  fftr  seine  Famifie  ertheilen*  und 
am  2.  Juni  ein  Geldgeschenk  durch  eine  günstige  Berechnung 
seiner  Tantiemen  bewilligen.*  In  den  Archiven  hatte  er 
ferner  ausgespürt ,  dass  den  castilischen  Almiranten  von  aller 
Beute  unter  königliclier  Flagge  der  dritte  Theil  gebühre,  und 
Colon  betrachtete  die  neue  Welt  als  seine  Reute.  •*  Die  Mon- 
ai'chen  wollten  diese  neuen  Ansi)rüche  mit  einem  Ixänder- 
geschenke  auf  Kspanola  von  50  Leguas  ins  Gevierte  befrie- 
digen, allein  der  Admiral  dankte  ablehnend,  um  sich  nicht 
der  Nachrede  auszusetzen,  er  vernachlässige  über  seine  Be- 
sitzungen die  Domänen  der.  Krone.  ^  Femer  bewirkte  er  ein 
Verbot  der  Privat-Entdeckungsfahrten,*  denn  so  befangen  war 
der  grosse  Mann,  dass  er  durch  ein  Familienmonopol  den 

1  Im  Gbmw  IA,  i,  cap.  120  ms, 
S  Ztu  (kua§  ttb.  If  cap»  225  mu* 

3  Colons  Antimich  auf  den  Zehnten  des  Reingewinnes  wurde  nämlidi 
auf  drei  Jahre  in  einen  Zehnten  Tom  rohen  Ertrag  verwandelL  (Naiwr, 
lom.  ii,  Urkunde  Hr.  114.) 

4  La»  Casat  lib.  i,  cap.  125  ms. 
9  La»  Ca»a9  Hb,  /,  cap.  t2i  mu. 

<>  Königliche  Verordnung  vom  2.  Jnoi  1497.  (Nararr.  lom.  X/, 
Kr,  113,) 
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mächtigen,  sein  Zeitalter  beseelenden  Trieb  aufzuhalten  ge- 
dachte. Colon  hatte  seinen  Bruder  Bartolom^  gleich  nach 
dem  ersten  Begegnen  auf  Espanola,  ohne  weitere  Anfrage  und 
ohne  Befugniss  durch  seine  Privilegien,  zum  Adelantado 
Indiens  erhoben.  Hatte  er  sich  dadurch  einen  gerechten  Ver- 
weis zugezogen,  so  bestätigte  nachträglich  (22.  Juli  1497) 
die  Krone  diese  Ernennung.  * 

Wahreml  Colon  betriebsam  diese  Gaben  bei  Seite  schaffte, 
unterlag  bereits  das  Unternehmen  der  (ifTentlichen  Missgunst. 
Die  Kosten  der  Ansiedlungen  waren  noch  immer  so  gross, 
dass  die  Monarchen  beschlossen,  nur  noch  300.  im  dringend- 
sten Falle  500  Pflanzer  und  30  Frauen  in  Sold  und  Kost  zu  ^ 
behalten.  '  Belief  sich  doch  schon  der  Aufwand  für  330  Köpfe 
auf  mehr  als  8  Mill.  (21,000  Duc.)  jährlich.  Da  gerieth 
der  Admiral  auf  den  schlimmen  Einfall,  die  neue  Welt, 
welche  er  als  das  irdische  Paradies  gepriesen  hatte,  der  Wohl- 
feiiheit  wegen  mit  Verbrechern  zu  bevölkern,  und  leider  er- 
hielten die  Gerichte  Befehl,  auf  Verbannung  nach  Espanola 
mit  Abkürzung  auf  die  Hälfte  der  Strafzeit  zu  erkennen. 
Von  dergleichen  Gesindel,  sagt  der  Bischof  Las  Casas,  habe 
ich  Manchen  auf  der  Insel  ^M  selien.  der  ohne  Ohren  herum- 
lief.^ Erschien  die  Auswanderung  bereits  als  eine  Busse, 
was  Hess  sich  erst  erwarten .  wenn  die  gälircnden  Elemente 
der  europäischen  Gesellschaft  nach  der  jungeu  Ansiediuiig 
ausgestossen  wurden? 

Eine  zweite  Heirath  der  Infanta  Dona  Isabella  mit  D. 
Manuel  von  Portugal  und  noch  mehr  der  erschütternde  Tod 
des  Thronerben  Don  Juan  (4.  October  1497)  entfremdete]^ 
den  Hof  dem  Geschäfte  der  Entdeckung.  Colon  hatte  eine 
Anweisung  von  6  Mill.  zur  Rüstung  von  8  Schiffen  erhalten, 
allein  mittlerweile  war  Peralonso  NiSo ,  der  mit  3  Segeln  am 
11.  Juni  1496  von  Cadiz  Vorräthe  nach  Espailola  gebracht 
hatte,  am  29.  Octuber  zurückgekehrt.  Sorglos  liielt  er  mit 
den  Depeschen  Don  Bartolome  Colons  bis  zum  December 

1  Sararr.  tom.  JI^  Urkunde  Nr.  122. 
3  CedolA  ytm  33.  April  1497.  (Nmarr,  fom.  U,  Ar.  103,J 
9  Ntnarr,  tom.  II,  Nr,  116.    Carla  jraleirt«  dd,  22,  Juni  1497.  Leu 
COMOM  {16.  /.  112,' 
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zurück  und  täuschte  den  Hof  mit  der  Kunde,  er  bringe  eine 
reiche  Goldfracht.  Auf  diese  trügerische  liimesse  wurde  der 
Admiral  jetzt  zur  Bestreitung  der  Küstungen  angewieseu  und 
ihm  dafür  wieder  die  6  Mill.  abgenommen ,  die  Ferdinand  in 
grosser  Geldverlegenheit  für  den  französischen  Krieg  ver- 
wendete. Mehr  als  ein  Jahr  verstrich,  ehe  Colon  2  Mill. 
ausgehändigt  erhielt,  aher  diese  Summe  reichte  kaum  aus 
für  ßchifbmiethe  und  Ankauf  etlicher  Vorräthe,  so  dass  an 
keine  Bezahlung  des  rflckstftndigen  Soldes  der  Ansiedler  zu 
denken  war,  und  erst  Mitte  Januar  1498  nach  langer  Unter- 
brechung zwei  Schiffe  nach  Espiinola  vorausgeschickt  werden 
konnten.  •  Ermüdet  durch  diese  Verzögerungen .  geängstigt 
über  das  Schicksal  der  bereits  halb  vergessnen  Colunien.  ge- 
drückt durch  die  Vrrwiinschungen  des  indischen  ünterueli- 
mens,  die  allenthalben  in  seiner  Nähe  laut  wurden,  gesteht 
Colon  seinem  Bruder  Bartolom^  tiefen  Lebensüberdruss  ein.  "^ 
Endlich  waren  die  sechs  übrigen  Schiffe  segelfertig,  aber  noch 
im  Hafen  gerieth  der  Admiral  durch  die  Kanzleichicanen  so 
völlig  ausser  Fassung,  dass  er  einen  der  erfinderischen  Quäl* 
geister,  der  sich  unbedachtsam  an  Bord  gewagt  hatte,  mit 
Hand  und  Fuss  misshandelte.*  Theuer  genug  kam  es  ihm 
zu  stehen,  däss  er  sich  so  weit  vergass,  denn  Las  Casas  ver- 
sichert uns,  dass  die  Misshandlung  eines  Kronbeamten  die 
empfindliche  Isabella  zum  ersteu  Male  ernsthaft  gegen  den 
Admiral  aufbrachte.  ^> 

1  Las  Casa*  lib.  I,  eap,  112^  cap.  123f  cap.  126  m*. 
3  JUu  Ccuat      /,  eap.  133,  qu9  Ut»  megofio  dt  Uu  Imita»  Cffora  m 
lanta  ynfamia  fM€  cra  moravüla ....  ttot  üuomftHiMUt  m»  hiJÜtnm  ahonir 

Un  tida  por  la  gran  fatiga  que  i/o  sahia  en  que  estcifiades. 

3  Las  Casas  (Uh.  I,  cap.  VJfj  ms.)  nennt  ihn  Ximeno  und  glaubt,  es  sei 
tia  getaufter  Jude  gewesen  (no  det  itra  ter  cht  istiano  riejoj^  eiu  UmMand  von 
Werth  in  den  Augen  bigotter  Spanier.  Die  Ranf«rei  war  übrigens  liemlieh 
R>h,  «1  AbiUrmU  didt  mmduu  ^ccts  o  rtmutmu  por  manera  fm  h  trat6  mak 

4  Die  Königin  vertrug  solche  Scenen  nicht.  Wir  haben  daher  be- 
dachtsam erwähnt,  dass  sie  einst  ein  Schloss  schleifen  liess,  wegen  einer 
darin  au  einem  Beamten  veriibten  Ungebühr.  Hier  erinuem  wir  an  die 
sehlteen  Worte,  die  «ie  einet  sprach,  nie  sie  gehött  hntte,  dies  Don 
Fsdriqne  Enriques  einen  Ritter,  dem  sie  sicheres  Geleit  verliehen, 
öffentlich  missliandelt  habe.  „Uich  schmerzt,**  sagte  sie,  „mein  ganzer 
Körper  von  den  Schlägen,  die  Don  Fadrique  meinem  Oeleitsbrief  lu-  ' 
gefügt  bat."    (Prcfcottf  Fträ.  and  UabtlUij  tom.  i,  p.  207.) 
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Mit  200  liiulritern,  ungerechnet  die  Bemannung  def 
sechs  Sdiifl'e,  vorlioss  Culuii  San  Lucar  de  BaiTaiiieda  am 
Mittwoch  den  30.  Mai  140ö  '  und  erreichtt'  am  19.  Juni  die 
Gomera,  wo  er  zwei  frauzösi.schen  Seeräubern  eiu  aufge- 
brachtes .spanisches  Schiff  wieder  abjagte.  Am  21.  Juni  auf 
der  Hölie  von  FeiTO  schickte  der  Admiral  drei  seiuer  Schilfe 
unter  Alonso  Sanchez  de  Carvajall  Pedro  de  Arana,  dem 
Mutterbruder  des  unehelichen  Don  Fernando  Colons,  und 
Giovanni  Antonio  Colombo,  einem  Genueser  und  Verwandten 
des  Entdeckers,  auf  dem  nächsten  westlichen  Wege  nach 
Espauola.  Er  selbst  ging  mit  einem  grossen  Schiffe  und  zwei 
Garavelen  nach  dem  Gapverdischen  Archipel  und-  schlug  am 
30.  Juni  von  der  Insel  Santjago  die  Richtung  nach  Südwesten 
ein.  Seine  Ab.sicht*  war,  den  Aequator  zu  erreielien  und 
dann  gegen  Westen  bis  zum  Mittag.skreise  von  Kspanohi  vor- 
zudringen, nm  zu  ergründen,  ob  nicht  jener  Meridian,  wel- 
cher die  Welt  zwischen  Spanien  und  Portugal  theilte.  unter 
äquatorialen  Breiten  irgend  ein  Land  durchkreuze.  Auch 
hatte  er,  freilich  nur  aus  dem  Fluge  der  Vögel,  bei  der 
zweiten  Uebei*fahi*t  schon  vermuthet,  dass  sich  40  Leguas 
östlicher  als  die  caribischen  Inseln  Land  finden  müsse.*  Noch 
weit  mehr  beherrschte  ihn  aber  die  alte  Truglehre,  dass  die 
Produkte  der  Erde  symmetrisch  den  Zonen  entsprechen  müs- 
sen. Darin  bestfirkte  ihn  ein  Briefwechsel  mit  dem  catala- 
nischen  Juwelenhändler  Mosen  Jayme  Ferrer.  ^Immer,** 
hatte  er  am  5.  August  1495  dem  Admiral  geschrieben,  ^habe 
ich  in  Cairo  und  Damaskus  die  Leute  verhört,  aus  welcher 
Zone  und  welchem  AVelttheile  sie  Edelsteine,  Gold.  Gewürze 
und  Drogueu  holten.  Nun  kommen  alle  diese  werthvollen 
Sacheu  aus  den  Ländern  der  Nachtgleicheu,  wo  die  lie- 

1  L'ti  Casaa  7,  eap.  130.  J).  Fernando  Colun,  ViJa  cap.  65. 
Iii(l(ilf  (Memoir  of  Seb.  Cabot ,  London  1832,  p.  235)  liat  bewiesfii. 
dass  Colon  durch  den  spanischen  ücsandtcn  in  England  von  Cabots  Kut- 
dedrasgen  tmtemclitet  8«tn  konnte,  allein  er  irrt,  wenn  er  mdnt,  dus 
diese  Kenntnies  den  geringsten  Einflnas  snfs  Colons  nantische  Anschlige 
gehabt  habe,  denn  der  Admiral  legte  niemals  Werth  auf  die  Entdeckungen 
unter  hohen  Breiten. 

3  Carta  dtl  Doctor  Chanca.    Nararr.  i|  p.  209.  Unttno»  pur  cota  cietta 
fus  kajf  licrra  mtu  de  40  Uguat  antes  4«  uUu  priKunu  (üUu)  Aa«fa  EtpoiiBu 

Pesebely  Zeitaller  der  Entdeckimteo.  15 
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wohner  schwarz  oder  bräunlich  sind,  so  dass  nach  meiner  Ein- 
sicht Ew.  Gnaden  nicht  eher  solche  Dinge  im  Uebei-fluss  tin- 
(lt?ii  können,  bevor  Sie  nicht  Rolclic  Menschen  angetrofiVn 
haben.* '  Im  Sinne  dieses  \vini(leiii(  lien  lieceptes  bemerkt 
daher  Colon  am  4.  Juli,  vv  jiedenke  im  Breitenkreise  der 
Sierra  Leone  und  Cap  St.  Anna  in  Guinea  zu  bleiben,  weil 
er  unter  dieser  Linie  auf  da.s  meiste  Gold  und  die  kost- 
barsten irdischen  Dinge  stossen  werde.  ^ 

So  gerieth  er  am  13.  Juli  in  die  Zone  der  äquatorialen 
Windstillen.  £6  legten  sich  alle  Lflfte  nieder,  und  die  Hitze 
wurde  so  unertrSglich,  doss  sich  Niemand  mehr  in  die  un- 
tern Schiffsräume  traute,  wo  bereits  die  Keifen  von  den 
Fässern  sprangen.  Als  man  den  7^  ndrdl.  Breite  berührt 
hatte,  gab  daher  Colon,  von  der  Gicht  befallen,  seinen  sfld- 
lichen  Curs  auf  und  ging  17  Tage  lang  im  Passat  wieder 
gegen  Westen.  Am  19.  Juli  war  die  tropische  Glutli  am 
höchsten  gestiegen,  am  31.  Juli  begann  es  auf  den  SchirtVu 
licreits  an  Wasser  zu  mangeln.  Der  Admiral  beschloss  daher, 
jetzt  rasch  den  Curs  gegen  Norden  zu  ändern,  wo  er  die 
caribischen  Inseln  vcrmuthete,  obgleich  er  schon  am  Tage 
zuvor  die  Nähe  des  Landes  sicher  verkündigt  hatte.  Zu- 
fällig stieg  ein  Mann  gegen  Mittag  auf  den  Ma.st  und  er- 
blickte gegen  Westen  ein  Land  mit  drei  flachen  Gipfeln ,  nach 
welchen  die  Entdeckung  Trinidad  genannt  wurde.  Man  steuerte 
der  Sfldostspitze  dieses  Landes  oder,  wie  man  sie  biess,  dem 
Cap  der  Galeere  zu  und  folgte  dann  der  Sfldkflste  nach 
Westen.  Am  andern  Tag,  den  l.  August,  wo  die  Sfldwest- 
spitze  Trinidads,  Puntadel  Arenal,  erreicht  wurde,  kam  auch 
im  Süden  oder  zur  Linken  eine  Küste  und  zwar  ein  Theil 
des  Festlandes  von  Südamerika,  das  (ide  Orinocodelta 
zum  Vorschein,  welches  vorläufig  alter  für  eine  Insel  gehalten 
und  Isla  Santa  genannt  wurde.  Am  2.  August  niiherte  sich 
eine  Pirogue  mit  25  Mann  auf  Schussweite.  Um  die  neu- 
gierigen Wilden  näher  zu  locken,  Hess  Colon  auf  dem  Deck 
die  Trommel  zum  Tanze  rflbren,  die  Eingebornon  aber  sahen 
darin  eine  Herausforderung  und  drückten  ihre  Pfeile  ab, 

1  JVororr.  Cokee,  11,  Urkunde  Nr.  68. 
«  La»  Com*  Hb.  J,  eajK  1.32  m#. 
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worauf  die  Annbrustscliützen  antworteten,  bis  sich  endlich  ein 
friedlicher  Verkehr  entspann. 

Am  4.  August  suchte  der  Admiral  in  den  Golf  von  Paria 
zu  dringen.  Er  begegnete  dabei  einer  heftigen  Strömung  der 
aufgesammelten  Wasser  des  Orinoco,  die  sich  zwischen  Tri- 
nidad und  dem  Festland  rauschend  und  brandend  in  den 
Ocean  drSngten.  Nachdem  die  schwierige  Durchfahrt  bestan- 
den war,  bewegte  sich  das  Geschwader  an  der  Südküste  der 
Hall)iiiscl  Paria  oder  Ishi  de  Gratia,  wie  sie  Colon  nannte, 
nach  der  Verenfjenui^^  des  Golfes. 

Am  5.  Au^ll^t  wurde  {gelandet,  und  am  andern  Tage  kam 
man  im  gastlichen  Verkehr  mit  Guaranistämmen  von  heller 
Hautfarbe,  glattem,  langem  Haar,  die,  sonst  unbekleidet,  einen 
Kopfputz  von  buntem  Zeuge  trugen,  Hütten  mit  Giebeldächern 
bewohnten.  Bogen  und  Pfeile  führten  und  sorgfältig  gebaute 
hurtige  Fahrzeuge  mit  einer  Art  Cigüte  besassen.'  Als  man 
sie  nach  dem  Fundort  des  Goldes  und  der  Perlen  befragte, 
die  man  als  Schmuck  bei  ihnen  bemerkte,  wiesen  sie  land- 
einwärts gegen  Norden.  Der  Admiral  suchte  vergeblich  einen 
Ausweg  aus  dem  Wasserbecken,  dessen  w^estlichen  Zipfel  er 
bereits  erreicht  hatte.  Zu  seinem  \'erdrusse  nuisste  er  um- 
kehren und  die  Küste  des  Festlandes,  die,  wie  er  jetzt  erfuhr, 
Paria  hiess,  zur  Linkei;  behalten .  um  eine  nördliche,  von  ihm 
früher  entdeckte  OefTnunji  des  Golfes  aufzusuelit  n .  wo  sich 
aus  der  tobenden  Fluth  des  Orinocowassers  thuiniühnlich  ein- 
zelne Klippen  gegen  das  Wasser  dämmen.  ^  Die  Durchfährt 
durch  die  gefürchtete  Mündung  des  Drachenschlundes,  wie 
er  noch  heutigen  Tages  heisst,  bestand  das  Geschwader  am 
13.  August  Da  man  die  Kflste  des  Festlandes  zur  linken  be- 
hielt, kamen  rechts  am  andern  Tage  die  Gruppen  der  Testigos 
und  später  eine  grössere  Insel  in  Sicht,  vom  Admiral  Hargarita 
genannt,  in  deren  Nfthe  die  bald  nachher  durch  ihre  Perlen-  • 
fischerei  weltberflhmte  Insel  Cubagua  lag.  An  jenem  Tage 
(15.  August)  ahnte  Colon  zuerst,  die  Küste  zur  Linken  möge 
vielleicht  ein  Festland  sein,  aber  nur  zögernd  gewöhnte  er 
sich  an  diese  Vorstellung,  da  kein  Kosmograph  und  keine 

1  Colon  bei  Kavarrete  I,  S.  250. 

2  A.     Hamboldt,  Aneichten  der  Katur  Bd.  1,  8.  2&ö. 


Digitized  by  Google 


228 


Karte  von  eiiicni  C'üiitincnt  in  jenen  Räumen  etwas  wusste. 
-Sollte  es,"  schreibt  er  in  sein  Journal,  -doch  ein  Festland 
sein,  so  wird  die  gelehrte  "Welt  tief  darüber  erstaunen. '  Das 
Orinocuwasser.  welches  sich  mit  solcher  Gewalt  aus  den  Doppel- 
inündungen  des  Trichtergolfes  von  l'aria  ergoss,  war  von 
süssem  Geschmack  gewesen,  konnte  also  nur  von  gewaltigen 
Strömen  herrühren,  wie  sie  in  grossen  Ländermassen  allein 
sich  zu  entwickeln  vermögen.  Bei  der  atlantischen  Ueberiahrt 
hatte  unter  gleichen  Breiten  die  Luitwärme  sich  gemildert, 
je  mehr  man  westwärts  fuhr.  Nun  traf  man  in  der  Nähe  des 
Aequators  nicht  wollhaarige  Neger,  sondern  einen  hellen  Men- 
schenschlag mit  glattem  Haare.  Alle  diese  Wahrnehmungen 
stritten  gegen  die  Irrlehre,  dass  die  Formen  der  belebten 
Natur  symmetrisch  unter  denselben  Breiten  sich  wiederholten. 
Anstatt,  dass  er  nun  die  alte  trügerische  Theorie  autgtgcben 
hätte,  argwohnte  Colon  eine  seltsame  Ursache  für  diese  an- 
geldichen  Anomalien.  „Die  Krde."  verkündigt  er  seiiK^n  Ge- 
bietern, „i.st  birnenförmig  gestaltet  und  verlä.sst  die  KugeUorm 
in  der  Gegend  des  Stieles,  oder  sie  gleicht  einem  Ball  mit 
der  Warze  einer  Weiberbrust,  und  in  der  Gegend  dieser  Warze, 
nämlich  nahe  dem  Aequator  im  indischen  Occan  am  End- 
punkte des  Morgenlandes,  schwillt  sie  auf  und  nähert  sich  am 
meisten  dem  Himmel.^'''  Er  erklärte  sich  damit  das  gewalt- 
same Austreten  der  SOsswasserströme  aus  dem  Golfe  Yon 
Paria,  gleichsam  als  hätten  sie  ihre  Kräfte  erst  durch  einen 
Fall  aus  starker  Höhe  gewonnen.  -Grcsse  Anzeichen,"  fllhrt 
der  Admiral  fort,  -deuten  hier  auf  die  Nahe  des  irdischen 
Paradieses,  denn  es  entsiuicht  nicht  nur  die  mathematische 
Lage  den  Ansichten  der  heiligen  und  gelehrten  Theologen, 
sondern  es  treÖ'en  auch  alle  sonstigen  Merkmale  zusammen.'* 
Noch  hatte  Colons  Zeitalter  nicht  verzichtet,  die  weit  eut- 
.  rückten  (refilde  wieder  zu  betreten,  wo  sich  die  Creatur  in 
erster  Kinderlust  regte  uud  der  Herr  mit  den  Sünden  reinen 
Geschöpfen  noch  einen  Weg  wandelte.  Die  Topographie  des 

l  Y  *i  tsta  ei  tierra  ßrwu  €$  cota  dm  «vlmiradon  y  nna  «Hirt  Utdot  lo» 

»eäriot.    Las  Cosas  lib.  i,  cap.  J39  ms. 

"i  Bericht  Colons  an  die  spaDidcUen  Monarchen  über  seine  dritte 
Reise  (Nararr.  tom.  i,  p.  255.) 
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Paradieses  war  ein  ergiebiger  Gegenstand  gelelirter  Streit- 
schriften des  Mittelalters  gewesen. '  Am  ijopulärsteu  aber 
blieb  die  Ansicht,  es  liege  im  äussersten  Osten.  '  Dorthin 
verlegten  es  Honorius  d'Autun,^  Vincenz  v.  Beauvais,  Boger 
Bacon  und,  was  für  Colons  Anschaunng  am  wichtigsten  war, 
Petrus  Alliacus  in  seinem  Weltspiegel.  <  Die  Mehrzahl  der 
Kartenzeichner  folgten  im  Mittelalter  dieser  Hypothese,^  am 
meisten  aber  passte  zu  Colons  Vermuthung  eine  Darstellung 
auf  der  Mappamurhdi  des  Andreas  Bianco  vom  Jahr  1436. 
Das  Paradies  liegt  dort  am  Ostrande  der  bekannten  Welt  auf 
•  einer  steilen  Gebirgskrone ,  von  der  sich  die  vier  biblischen 
Flüsse  hora])stürzcii ,  denn  in  l)eträ('htlicher  Höhe  suchte  man 
das  Paradies,  weil  es  für  die  Sündtiuth  unerreichbar  gedacht 
wurde.  Desshalb  konnten  dem  Admiral  die  scheinbaren  physi- 
kalischen Anomalien  als  ebensoviele  Signale  von  der  Nähe  des 
biblischen  Paradieses  gelten,  und  dazu  gesellte  sich  die  un- 
sägliche Pracht  der  Tropenwelt,  sowie  der  nackte  Urzustand 
ihrer  Bewohner.  Frommer  Schwäimerei  verfallen,  hielt  sich 
der  Admiral  mehr  und  mehr  für  das  erwählte  Werkzeug  eines 
höheren  Rathschlusses*  und  schrieb  «das  Gelingen  der  Ent- 

'  Die  vollständigste  iSammluiig  der  verschiedenen  Theorien  und  der 
Stellen,  aufweiche  sie  sich  iitülzeii,  lieferte  Las  Cai^as  (Hb.  /,  cap.  142  —  145). 

S  Oetus,  llf  8.  Plantarerat  atUem  Dominus  Deut  Paraditum  mluptati^ 
a  priue^pio.  Das  Wort  a  frineifito  wurde  im  Sinne  von  nur  tivaroXilv, 
gegen  Osten,  verstanden. 

3  Hunorius  Auguslodunus ,  Imaco  Mnudi,  lib.  /,  />.  7''. 

•1  Imogo  Mandi  cap.  LV.  Eft  autein  paradisus  sccundinn  ijiidoruin  ,  da- 
masctnunif  Ledum,  Stratum  tt  magistrum  hi-storiarum  locus  amoenissunus  in 
pariilnu  orümtis  longo  t«m  et  maris  iraetuanoetro  kahUaMi  tegregatusy  adeo 
altut  ut  usque  ad  lunartm  gUbum  attingat ,  ubi  afjuae  dituvü  noti  pa  renirent. 
Da  der  Admiral  diese  Stelle  in  seinem  dritten  Reisebericht  an  die  Mo- 
narchen fAarair.  tarn.  I,  p.  259)  wörtlich  übersetzt,  so  muss  er  das  Buch 
auf  der  Reise  mit  sich  geführt  haben. 

9  SIdbe  den  Orbit  •  codic»  tattrinenti  taeeiäi  Xll^  die  Ima^o  Mumdi  des 
Ranolfüs  de  Hyggeden  (1360),  die  Karte  in  der  Chronik  des  heil.  Dio> 
nysins  (1364— 7U),  des  Wiener  Codex  and  des  Wilhelm  von  Tripolis  aus 
dem  vierzehnten  Jahrhundert,  die  Mappa  Mundi  des  Andreas  Bianco 
^Venedig  143G),  sämmtlich  bei  Lelewel  zu  linden. 

*  Auch  Andere  theilten  diese  Meinung;  so  schrieb  schon  Uosee  Jakob 
Ferrer  im  Jahre  1496  an  die  spanischen  Monarchen :  ereo  que  bt  Diema 
Provideneia  le  tenia  por  tltcto  por  tu  grande  misterio  y  strricio  en  ette  negoeUt^ 
gegen  Colon  selbst  bezeichnet  er  die  erste  Reise  als  mo«  dinina  qut  humana 
ptregrinacitm.   Nararr.  tom.  II,  p.  101 ,  lOi. 
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deckuDg  einer  göttlichen  Eingebung  zu.  Lag  es  docb  völlig 

in  der  Gemtithsrichtung  des  Zeitalters,  auch  in  dem  Vor- 

iiaini'ii  des  Kutdeckers  kein  Ungefähr,  sondern  einen  \m- 
l»helisclien  Fingerzeig  nach  dem  Christ  bring  er  zu  er- 
kennen. ' 

Von  dem  I'fer  des  geheimnissvollen  Festlandes  trieb  es 
Colon  am  15.  August  auf  dem  nächsten  Wege  nach  Espafuda. 
Innere  Unruhe  um  das  Schicksal  der  Colonie,  die  er  seit  29 
Monaten  verlassen.  Besorgniss,  dass  die  Lebensmittel.  Nvelche 
er  zufahrte,  verderben  möchten,  Geldmangel,  um  die  Matrosen 
zu  bezahlen,  die  nur  zur  Ceber&hrt  sich  verdungen  hatten, 
die  unbequeme  Grosse  dei;  Schiffe,  Furcht  vor  der  Wiederkehr 
seiner  temporären  Erblindungen,^  bestimmten  den  Admiral, 
die  Entdeckung  zuointerbrechen,  und  so  lag  er  bereits  am 
10.  August  bei  der  Insel  Beata,  35  Legnas  westlich  von  der 
Stadt  Santo  Domingo,  fest  entschlossen,  wenn  er  die  Cohtnie 
blühend  antreft'e.  vom  Adelautado  das  Festland  genauer  er- 
foi'schen  zu  lassen. 

Bei  seiner  Abreise  von  I>abella,  am  10.  März  149C, 
hinterliess  der  Admiral  seinen  Brüdern  Bartolome  und  Diego 
unbedingte  Vollmachten.  Als  Oberrichter  der  Colonie  setzte 
er  einen  Ritter  Francisco  Roldan  aus  Toire  de  Don  Ximenö 
ein,  der,  ohne  gelehrte  Bildung,  aber  von  gesundem  Ver- 
stand, wie  ein  Liebling  vom  Admiral  behandelt  worden  war. 
Ohne  Menschenkenntniss  griff  Colon  fast  stets  in  den  Personen 
fehl.  Fray  Boll  und  Margarit,  Leute  seiner  Wahl,  waren 
desertirt;  Juan  Aguado,  den  er  seinen  SouverSnen  empfohlen 
hatte,  kehrte  ihm  zur  Qual  zurück:  welchen  Liel)ling  er  an 
Roldan  besass,  sollte  er  jetzt  erfahren.  Mit  den  drei  Segeln 
dt'<  Peralonso  Nifio  hatte  Bartolome  (Juli  149G)  vom  Admiral 
den  Befehl  empfangen,  im  Süden  eine  neue  Stadt  zu  gründen. 

1  Bildlich  dargestellt  i&t  diese  zarte  Au^pielullg  aut' Juan  «le  !a  Co^a's 
Karte,  deren  Fragmente  A.  v.  Humboldt  zum  EUsai  etitiijue  \erolTentlicbt 
hat.  Dort  trägt  der  heilige  Ohiistoph  das  Jesuskind  durch  atlantisches 
Schilf  an  die  Ufer  der  neuen  Welt.    Uamost  («agt  Las  Casas  /t6. 

cap.  2  ms.)  por  nombre  Christoral    conriene  a  saler)  i'liri.stum   ftrens,  fjue 
quiett  dezir  traedur  o  llerador  de  Chritto:   y  ausi  se  ßrma  tl  ahjmias  rezes. 
{In  der  That  uuterzeichuete  Colon  sehr  olt  >eiue  Briefe:  ATO.  FEHEMS.j 
t  La*  Ca*a*  lib.  J,  eap.  147. 
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£r  brach  sogleich  auf  und  erbaute  am  linken  >  Ufer  des  für 
Schilfe  von  300  Tonnen  zugänglichen  Flusses  0<;aina  eine 
Stadt,  die  er  entweder  zu  Ehren  seines  Vaters  oder,  weil  der 
Grundstein  an  einem  Sonntage  gelegt  \Yurde,  Santo  Domingo 
nannte.  ^  Dort  erfulir  er  von  einem  grossen 'Reiche  Xaragua 
im  Westen,  beherrsclit  von  einem  Könige  oder  Behechio  ge- 
meinsam mit  seiner  Schwester  Anacaona,  der  schönen  und 
klugen  Wittwe  des  einst  gefürchteten  Caziken  Caonabo.  Diesen 
Monarchen  Hess  Bartolome  einen  friedlichen  Besuch  ankün- 
digen, und  die  fttrstUchen  Geschwister  empfingen  ihn  in  der 
Hauptstadt  Xaragua,'  am  Gestade  der  blauen  See,  in  einem 
entzflckenden  Thal,  das  stattliche  Beige  verherrlichten,  auf 
deren  Rücken  Kiefern  sich  unter  die  Königspalmen  mischten. 
Anacaona  Hess  vor  den  Spaniern  einen  feierlichen  Tanz 
(Areyto)  von  300  ihrer  völlig  unbekleideten  Hofdamen  auf- 
führen, der  Fürst  aber  gab  ein  Waft'enspiel  zum  lk'>teu, 
weblies  etlithen  Kriegern  das  Leben  kostete.  Auch  verstand 
sicli  (las  Fürstenpaar  zu  einem  Tribut  in  Bauiinvolle  und  Feld- 
früchten, da  sich  westlich  vom  Neyba  kein  G(dd  fand.  Als 
Bartolome  nach  Isabella  zurückkehrte,  fand  er  die  Hälfte 
sänimtlicher  Europäer  auf  der  Insel,  nämlich  300  Personen, 
den  Fiebern  erlegen.  Kaum  ei-fuhren  die  Eingebomen,  irelcher 
furchtbare  AUiirte  in  dem  Clima  ihnen  erschienen  war,  so 
regte  sich  im  Kdnigsgau  die  Empörung,  und  der  phlegmatische 
Cazike  Guarionex  wurde  wider  Willen  an  die  Spitze  gestellt. 
Unter  seinen  Augen  war  am  21.  September  1496  auf  Espanola 
der  erste  Eingebome  getauft  worden,  aHein  da  die  Missionäre 
bei  Guarionex  selbst  kein  Glück  machten,  vcrliessen  sie  die 
\'ega.  Sogleich  wurde  ihre  kleine  Kapelle  zersti  rt  und  die 
Ileiligtliümer  geschändet.  Zwar  waren  die  Verbrecher  cr- 
griöeu  und  verbrannt  worden,  aber  die  Verschwörung  brach 

i  Duä  altere  banto  Lkjmiugu  lug  am  liukcu  Ufer,  erfit  später  nach 
Ankunft  des  Statthalters  Ovando  (1502)  wurde  die  Stadt  auf  da«  rechte 
Ufer  verlq^t.   (Leu  Cagat,  Hui,  d*  las  Indios  ms.  lib.  //,  ««ip.  8,) 

'  2  Das  erslcre  behauptet  Don  FeiKando  Colon,  «las  andere  Las  Casas 
(lih.  7,  cap.  113)  mit  dem  Beisatz,  der  Admiral  habe  der  Stadt  den  Kamen 
ItaLtIa  nutra  zugedacht  gtdiabt. 

3  Nicht  weit  vom  heutigen  Port  au  Trince,  welches  Qraf  Görz  (Reise 
um  die  Weit,  Bd.  2,  S.  101)  so  glücklich  t>e8chreibt 


Digitized  by  Google 


232 


aus,  sowie  Bartolom^  nach  Xaragiia  abzog.'  Die  Besatzung 
von  Concepcion,  im  Herde  des  Aufruhrs  gelegen,  schickte 
einen  treuen  Indianer  mit  einer  Depesche  in  einem  holilcn 
Rohr  nach  dem  Blockhause  von  Bonao.  Der  Bote  wurde  zwar 
aufi^efaiigen,  entkam  aber  glücklich,  indem  er  sich  stumm 
stellte.  Kasch  wurde  jetzt  Bailolome  des  Aufstandes  Meister. 
Bei  einem  nächtlichen  blutigen  Ucberfall  gerieth  Guarionex 
in  seine  Hände;*  er  *gab  ihn  aber  auf  die  Bitten  seiner  ünter- 
thanen  wieder  frei  und  wendete  sich  nach  Xaragua  zurück, 
wo  in  dem  noch  nicht  ausgesognea  Lande  eine  leichtere  Ver- 
pflegung sich  erwarten  liess.  Die  forstlichen  Geschwister  er- 
neuerten ihre  Freundlichkeit,  Hessen  ihre  grossen  Magazine, 
gefüllt  mit  einheimischen  Stoffen,  Geschirren,  Hausgeräthen 
und  Schnitzwerken,  meistens  Produkten  der  gewerbreichen 
Insel  Guanaba.  hewiindorn,  l)esuchten  auf  bemalten  und  reich- 
verzierten Gondeln  mit  ihrem  Hofstaat  die  spauische  Caravele, 
welche  Bartolome  von  Isabella  freschickt  hatte,  staunten  über 
die  Bewegungen  des  se.LU'lndeii  Fahrzeuges,  liessen  sich  durch 
Geschützsalven  weidlich  erschrecken  und  ergötzten  sich  herz- 
lich an  der  spanischen  Musik. 

Hatte  Aguado's  Erscheinen  den  Eindruck  der  Unzufrieden- 
heit des  Hofes  mit  dem  Admiral  hinterlassen,  so  schien  das 
lange  Ausbleiben  von  Zufuhren  aus  Spanien  diese  Yermuthung 
zu  bestärken.  Bartolom^  war  dem  Hasse  yerfUlen,  seit  er 
einen  angesehenen  Spanier  wegen  verübter  Gewalt  an  der  . 
Frau  des  Gaziken  Guarionex  bestraft  hatte.  ^  So  schlössen  sich 
denn  70  Unzufriedene  zusammen,  und  an  ihre  Spitze  trat  der 
Oberlichter  Roldan.  Diego  Colon,  der  einen  Fluchtversuch 
befürchtete,  liess  die  letzte  Caraveh;  vor  Isabella  ;uif  das  Land 
ziehen.  Darüber  kam  es  zum  Tumult.  Die  Aufständischen 
erbrachen  die  Waffenkamniern ,  plünderten  die  köniulicheii  Ge- 
stüte, schlachteten  das  Zuchtvieh  und  erklärten  die  C'aziken  von 
jedem  Tribute  befreit.  Die  Bande  zog  dann  nach  dem  Königs- 
gau, \vo  jedoch  ein  Anschlag  gegen  die  Burg  von  Concepcion 
an  der  Wachsamkeit  des  loyalen  Miguel  Bailester  scheiterte. 

1  Dun  J.  Baut.  Muiioz,  yuero  Mundo ^  tom.  1.  p.  263. 
Las  Casas  (Hb.  J,  cap.  117 J  nennt  den  Namen  nicht,  später  aber 
deatet  er  auf  Roldan. 


Digitized  by  Google 


283 


Von  diesen  Voifälien  erhielt  Bartolome  auf  dem  Rück- 
wege von  Xaragua  Kunde.  Den  trotzigen  Commundanten  des 
Blockhauses  Magdalena,  Diego  de  Escobar,  Hess  er  wegen 
ungebührlicher  Aeusserungen  gefangen  setzen.  Kaum  hatte  er 
aber  den  Rücken  gedreht,  so  wurde  Escobar  befreit  und  ging 
zum  Aufstand  über.  Sehr  gelegen  kamen  daher  die  zwei  Ca- 
ravelen  unter  Pedro  Henuindez  Goronel,  die  Spanien  im  Ja- 
nuar 1498  yerlassen  hatten,  nach  Santo  Domingo  mit  90 
Mann  Verstärkung  der  sehr  geschmolzenen  loyalen  Partei  zu 
Hülfe  und  Überbrachten  als  Zeichen  königlicher  Gunst  das 
Patent  des  Adelantado.  Vergeblich  aber  wurde  Roldan  und 
seinen  Genossen  Pardon  angeboten.  Unter  Schmähungen  zogen 
sie  nach  Xaragua  ab.  wohin  sie  der  Reiclithum  der  Landschaft 
oder  ihre  verführerischen  Frauen  lockten.*  Ein  jeder  hatte 
sich  bereits  mit  einem  Harem  und  Leibeigenen  umgeben,  so 
dass  der  Tross  mit  den  Lastträgern  aus  mehr  als  lOOU  Köpfen 
bestand.^  So  wenig  lag  ihnen  übrigens  an  der  Freiheit  der 
Indianer,  dass  sie  neue  und  härtere  Tribute  erhoben  und  un- 
erhörte Grausamkeiten  gegen  sie  verübten.  ^ 

Um  diese  Zeit  entwich  der  Gazike  Guarionex  heimlich  in 
die  Gebirge  der  Nordkflste  zu  den  caribischen,  von  den  ver- 
feinerten Bewohnern  der  Ebene  als  bäurisch  missachteten  Ci- 
guayos,  deren  Häuptling  Mayobanex^  den  vornehmen  Flücht- 

•  D.  Fervando  Colon,   Vida  del  Almirante  rap.  74. 

.'Schreiben  des  Admirals  1498,  bti  Las  Casas  (lib.  I,  cap.  15G  tus.) 
3  Don  Fcriiandu  Culon  ^  Peter  Martyr  und  Las  Casos  (lib.  cap.  120) 
berichten,  diese  Gesellen  hätten  bisweilen  snm  Zeitrertrelb  die  Indianer 
vom  Ziele  ihrer  Armbrnstbolsen  gewählt,  oder  nach  die  fiehärfe  ihrer  ' 
Klingen  an  ihren  Nacken  erprobt.  Zur  Ehre  nnserer  Kace  wollen  wir 
glanben,  es  seien  nur  vereinzelt  solche  Frevel  von  deportirten  Verbrechern 
verübt  worden.  Vor  allen  Dingen  hat  maa  sich  zu  hüten,  im  spanischen 
Blate  die  Neigung  war  Mordltut  so  sodien.  Die  fimzösiflcben  und 
eDglischen  Golonisten  des  seehsehnten  Jahrhunderts  haben  die  nord> 
amerikanisclit  II  Rotliluinte  nicht  menschlicher  behandelt.  QeOTg  Forster 
erzählt  wit'dtrliolt,  dass  beim  Anblick  hiilHoser  Südseeinsulaner  die  Be- 
gierde zu  tödten  bei  den  SchilTssoldaten  erwacht  sei,  gleichj^am  als  ob 
eine  Art  Jägertrieb  beim  Anblick  geringerer  Mitgeschöpfe  den  weissen 
Hann  erfhsse. 

*  Die  Spanier  gaben  ihm  den  Spitznamen  Cabron  (was  .-o  viel  be- 
deutet als  Kiif<j)ler  der  eignen  Fran).  Las  Ca«as  (Ub.  /,  cap.  1*20)  äussert 
sich  sehr  redselig,  dass  Peter  Martyr  komischer  Weise  ihn  deshalb  zu 
einem  König  des  Reiches.  Capronus  gemacht  habe. 
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ling  bis  zum  Aeussersten  zu  schfltzen  versprach,  weil  er  ihn 

den  geheiligten  Maguanischen  Areyto  tanzen  und  singen  ge- 
lehrt hatte.  Der  Adelantado  drang  vergeblich  auf  seine  Aus- 
lit'fenmg.  denn  so  lange  die  göttlich  verehrte  Person  des 
Caziken  .sich  in  Gewalirsani  der  Spanier  befunden  hatte, 
brauchten  sie  nichts  von  seinen  l  nterthanen  zu  befürchten. 
Mit  9ü  Mann  erstieg  Bartolome  die  Küstengebirge,  wo  die 
Ciguayos  zwar  die  UnzugängUchkeit  ihres  Gebietes  benützten, 
mit  ihrem  Pfeilhagel  aus  grosser  Ferne  aber  gegen  die  gepan- 
zerten Feinde  wenig  ausrichteten.  Nachdem  der  Adehintado 
alle  verlassenen  Ortschaften  in  Asche  gelegt  hatte,  Hess  er 
seinen  Auslieferungsantrag  erneuern.  Die  Ciguayos  entschieden 
sich  zwar  in  einer  Yolksberathung  für  die  Annahme,  Mayo- 
banex  aber  blieb  standhaft ,  Hess  die  Feindseligkeiten  erneuern 
und  alle  Zugänge  zu  den  Schlupfwinkeln  im  Gebirge  mit 
Waclicu  besetzen,  welche  Befehl  hatten,  jeden  neuen  Bot- 
schafter. Spanier  oder  Indianer,  zu  erschlagen.  Wirklich 
fanden  auch  die  Leute  des  Adelantado  bald  darauf  ein  paar 
Kriegsgefangene  ennordet.  die  sie  mit  Anträgen  an  Mayobanex 
abgeschickt  hatten.  Aber  bald  darauf  sah  sich  der  wackere 
Häuptling  von  den  Seinigen  muthlos  verlassen.  Guarionex 
musste  sich  in  unwegsame  Klüfte  verbergen,  denn  die  Ci* 
guayos  steUten  ihm  nach,  um  die  Spanier  zu  befriedigen. 
Drei  Monate  hatten. diese  Querzflge  in  der  Sierra  gedauert, 
und  der  Adelantado  war  gezwungen,  seine  von  Entbehrungen 
aller  Art  erschöpften  Leute  bis  auf  dreissig  zu  entlassen,  mit 
denen  er  unermfidlich  dem  Versteck  der  beiden  Caziken  nach- 
spürte. Sein  indianisches  Gefolge  diente  als  Lastträger  nnd 
musste  für  die  hungeiiicU  n  Spanier  den  Doniingukaniiuheu 
nachstellen.  Solche  .lager  ertappten  eines  Tages  etliche  Kund- 
schafter iler  beiden  Ilauiitlinge.  und  der  Adelantado  iiothi.ute 
sie,  wie  Las  Casas  vtiniuthet,  durch  die  Folter  zum  Venath 
des  Schlupfwinkels.  Zwölf  Spanier  schlichen  sich,  entkleidet 
und  am  Körper  wie  in  Kriegszeiten  nach  Landesart  schwarz 
bestrichen,  die  Degen  in  Palmblätter  eingewickelt  auf  der 
Schulter,  mit  ihren  Spionen  nach  der  Einöde  und  überraschten 
mitten  unter  seinem  Hausstande  Mayobanex,  der  sich  beim 
AnbHck  gezückter  Schwerter  in  Ketten  schliessen  und  von 
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Bartolome  nach  Cuncepcion  bringen  Hess.  *  Der  Adelantado 
gab  seine  Beute  wieder  frei  bis  auf  Mayobanex,  den  weder 
Bitten  noch  Thränen  selbst  dann  niclit  zu  erlösen  vennochten, 
als  Guarionex.  (kn  der  Hunger  aus  dem  Versteck  uctricben 
hatte,  von  den  Ciguayos  vemtheu  uud  au  die  Öpauier  aus- 
geliefert worden  war. 

Um  diese  Zeit  (Ende  Juli  1498)  waren  die  drei  Schiflfe 
angelangt,  weiehe  der  Admiral  geraden  Weges  von  der  Insel 
Ferro  nach  der  Sfldkflste  Espimola's  abgeschickt  hatte.  Von 
Strömungen  im  caribischen  Busen  hundert  Meilen  Aber  Santo 
Domingo  westwärts  getrieben,  landeten  sie  an  der  Sfldkflste 
in  der  Nähe  von  Xaragua.  Boldan,  der  ihre  Ankunft  sehr 
früh  erfuhr,  mischte  sich  mit  seinen  Vagabunden  unter  die 
Angekommenen  und  verführte  etliche  drcissig.  dem  Aufslande 
sich  anzuschliessen.  so  dass  es  die  Capitäne  jetzt  für  geratlien 
hielten,  ihre  noch  treue  Mannschaft  eilig  zu  Schitf  nach  Santo 
Domingo  zu  brini^en.  Der  Adelantado  war  auf  die  Nachricht 
ihrer  Ankunft  ihnen  entgegen  geeilt,  aber  ehe  er  sie  noch 
erreichte,  begegnete  er  am  22.  August  dem  Admiral,  welcher 
ebenfalls  von  den  Strömungen  westlicher  geworfen  worden  war. 
Am  31.  August  in  Santo  Domingo  eingetroffen,  versuchte  Colon, 
mit  den  AuMändischen  um  jeden  Preis  sich  gfltlich  auszu- 
gleichen. Solcher  Ueberdruss  an  der  neuen  Heimath  hatte 
sich  der  Spanier  bemächtigt,  dass  die  Betheuerungsformel: 
So  wahr  mir  Gott  nach  Castilien  verhelfen  möge!  ihnen  ge- 
läufig geworden  war.  Durch  ein  Edikt  vom  12.  September 
Hess  Colon  desshalb  Jedermann  die  Kückkehr  in  den  fünf 
segelfeitigen  Schilfen  freistellen.  Den  Admiral  beherrschte 
nur  die  Besorgniss.  seine  Neider  und  Verkleinerer  am  Hofe 
möchten  die  anstöäsi|j;eu  äceucu  auf  der  Insel  zu  seinem 

l  Unter  «Icii  g:crangenen  Frauen  befaini  .^icli  eine  l{a--e  des  Mayi.banex. 
die  au  einen  benachbarten  Xitayno  verlieiinthet  \\ar.  Dieser  ver.spracl» 
dem  Adeluntaüu  sich  und  äeia  Vulk  als  Leibeigne  gegen  die  Auslielerung 
seines  Wdbes,  der  scliönsten  Fraa  aof  der  ganzen  Insel,  xu  verdingen.  . 
Don  Bartolom^  befriedigte  den  zärtlichen  Gatten,  der  ans  Dankbarkeit 
mit  seinen  Völkern  erschien  und  in  zwanzig  Frohntngen  eine  geräumige 
Fläche  mit  Manioc  fiir  den  Adelantado  bestellte,  so  dass  die  Kiiite  einen 
Werth  von  30,000  Castellanos  oder  200,000  U.  in  den  Augen  der  Spanier 
hatte.  (Prir,  Afarfyr.  Dtc.  /,  cap.  7.  La*  Cauts  Hb,  /,  cap.  12 J.) 
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Schaden  ausbeuten.  Auch  wagte  er  hei  der  Fortdauer  der 
Zerwürfnisse  die  alten  Tribute  der  Eingebornen  nicht  einzu- 
treiben. Oline  diese  aber  war  nicht  abzusehen,  wie  sich  die 
Kosten  der  Entdeckungen  der  Krone  ersetzen  liessen.  Zwar 
hatten  ibm  die  Monarchen  gesagt:  ^er  UKigc  unljekümmert 
um  den  Aufwand  bleiben,  der  gering  genug  für  so  grosse 
Dinge  sei;  man  betrachte  die  bisherigen  Ausgaben  als  gut 
angewendet  und  sei  entschlossen,  die  Unternehmungen  fortzu- 
setzen, und  wenn  auch  nur  Steine  und  Klippen  entdeckt  wür- 
den.*' ^  Aber  die  Furcht  vor  unfiruchtharem  Geldaufwand  liess 
ihn  nicht  ruhen,  und  er  hereohnete  den  Souver&nen  mit  starker 
Uebertreibnng,  wie  man  in  den  nächsten  Jahren  40  MilL 
durch  Verkauf  von  Sdaven  und  durch  Ausbeutung  der  kfiiz- 
lich  in  Xaragua  entdeckten  BrasiMenwftMer  erlösen  könnte.^ 
Den  Insurgenten  aber,  welche  Geschmack  an  ihrer  abenteuer- 
lichen Lebensart  gefunden  hatten,  lag  nichts  an  einer  l'i'l)er- 
fahrt  nach  Castilien,  sondern  Francisco  Kuldan,  Adrian  de 
Moxiea,  Pedro  de  Gamiz  und  Diego  de  Escobar,  die  Häupt- 
linge des  Aufstandes,  kündigten  in  einem  Briefe  aus  Bonao 
vom  17.  October  feierlich  dem  Admiral  den  Dienst  auf,^  und 
zwar  geschah  dies  zu  einer  Zeit,  wo  Colon  an  Roldan  einen 
versöhnlichen  Brief  geschrieben  und  ihn  als  „th eurer  Freund'' 
angeredet  hatte.  ^  Der  Admiral  befand  sich  in  einer  hilflosen 
Lage.  £r  war  mit  leeren  Händen  ohne  den  rückständigen 
Sold  angelangt,  Geld  aber  war  das  einzige  Mittel  zur  Wieder- 
herstellung des  Gehorsams,  denn,  wie  ihm  der  getreue  Bal- 
lester schrieb,  durfte  er  nur  auf  wenige  rechtliehe  Leute  noch 
zählen,  und  nicht  siebzig  wären  seinen  Befehlen  gefolgt,  wenn 
er  zur  Gewalt  hätte  schreiten  wollen.  Nach  den  Contracten 
mit  den  Rhedern  war  C(don  verptiichtet,  die  fünf  Schiffe* 
einen  Monat  nach  der  Eandung  abzufertigen.  Er  hatte  sie 
bereits  zwei  Wochen  über  diese  Frist  zurückgelialten,  um 
ihnen  die  JNachricht  von  der  völligen  Beruhigung  der  Colonie 


I  So  berichtet  Colon  selbst.  (Nararr.  lom.  J,  j».  263.) 

i  Los  Casus  lib.  /,  cap.  151  ms. 

3  Den  Brief  theilt  las  Ca<ns  (Hb.  I.  cap.  15"!)  wörtlich  raiU 
*  Mitgetheilt  vou  Las  Cusas  (iib.  /,  cap.  153  ms.), 
i  Eines  der  sechs  Schiffe  war  leck  geworden. 
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mitziiL;('l)(;ii.  Endlich  imisstc  er  sie  am  18.  Octobcr  WJS 
mit  einer  Ladung  kiiegsgefangeiier  Indianer  von  Santo  Do- 
mingo entlassen.*  Dringend  bat  er  in  seiner  Depesche  die 
Souveräne  um  Uebersendung  eines  gelehrten  Richters.  Auch 
bedürfe  man  Geistliche,  nicht  sowohl  zur  Bekehrung  der  In- 
dianer, als  der  vensilderten  Spanier,  die  keinen  Fasttag  mehr 
beobachteten  und  in  frecher  Polygamie  mit  den  indianischen 
Franen  lebten.  Unbedachtsam  fügte  er  hinzu:  wenn  eine 
Aussöhnung  mit  den  Rebellen  nicht  gelinge,  •  sei  es  besser, 
mit  Gewalt  sie  auszurotten.  Diese  hastige  Aeusserung,  meinte 
Las  Casas,'  habe  seinen  spätem  Sturz  zur  Reife  gebracht, 
denn  sie  bestätigte  den  Vorwurf  der  Härte  und  Grausamkeit, 
der  am  Hufe  allgemein  gegen  den  Admiral  und  seine  P.iüder 
-tnhoben  wurde.  Diese  Depesche  begleiteten  eine  Karte  des 
neu  entdeckten  Festlandes,  etliche  Goldi^ürner  und  KiO— 170 
Stück  von  den  Perlen,  die  man  in  Taria  eingetauscht  hatte. ^ 
Mit  jenen  Fahrzeugen  beförderten  aber  auch  die  Rebellen 
licimlich  ihre  Briefe  nach  Spanien,  von  denen,  wie  sich 
bald  zeigte,  die  Schilderungen  des  Admirals  völlig  verwischt 
wurden. 

Am  26.  October  verständigte  man  sich  zwar  mit  Roldan, 
der  als  Bevollmächtigter  der  Empörten  unter  freiem  Geleite 
nach  Santo  Domingo  gekommen  war,  allein  die  Aufiständischen 
missbilligten  dieses  Abkommen  und  forderten  eine  neue  Ca* 

pitulation  mit  so  elirenrührigen  Bedingungen,  dass  der  Ad- 
miral sie  anfangs  verwarf.  Durch  Carvajals  VeiTiiittlung  wurde 
man  indessen  am  17.  November  so  weit  einig,  dass  die  Di- 
surgeuten  von  Xaragua  sich  einzuschiffen  versprachen,  wenn 
der  Admiral  ihnen  gute  Dienstzeugnisse  ausstellen  und  zwei 
wohlversorgte  Caravelen  binnen  50  Tagen  zuschicken  würde. 
Allein  da  der  Abgang  dieser  Schiffe  von  Santo  Domingo  sich 
bis  zum  Januar  1499  verzögerte  und  ein  Sturm  unter- 
wegs sie  bis  zur  Seeuntüchtigfceit  beschädigte,  erklärten  die 
Insurgenten  die  Capitulation  fär  null,  und  der  alte  Zustand 

1  Lor  Castu  lib.  I,  cap.  l&S  m»,  IBt  diesen  Schiffen  kehfte  Las  Cuas' 
Vater  nach  Europa  zurück. 

'<t  Hist.  gen.  lib.  I,  cap.  155. 

3  Las  Catas  lib.  I,  cap.  157  nu. 
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der  Anarchie  dauerte  fort.  Erst  Ende  August  14*M)  kam  es 
zwisclien  Roldan  und  dem  Admiral  bei  Aeua  zu  einer  Ueber- 
cinkunft.  Roldan  be^^ebrte  seine  Wiedereinsetzung  als  Ober- 
richter, für  seine  Mitschuldigen  aber  Ländergeschenke,  Aus- 
zahlung des  rückständigen  Soldes  für  die  volle  Dauer  des 
Aufstandes,  und  zwar  unter  der  Bedingung,  d«S8  bei  einer 
Verletzung  der  Gapitulation  die  Insui^enten  berechtigt  sein 
sollten,  durch  Gewalt  oder  welche  Mittel  immer  alle  Zuge- 
ständnisse zu  erzwingen.  Unterzeichnete  der  Admiral,  so 
war  es  um  sein  Ansehen  geschehen,  denn  der  Aufstand  er- 
schien dadurch  in  seinem  ganzen  Verlaufe  gerechtfertigt 
Dennoch  geschah  es,  und  zwar,  wie  Colon  gesteht,  um  den 
Vertrag  bei  der  nächsten  Gelegenheit  zu  ])rechen,  denn  er 
wusste  nur  zu  gut,  dass  nach  Recht  und  Gesetz  eine  erzwun- 
gene Capitulatian  immer  ungültig  blieb.'  Die  Versöhnung 
wurde  feierlich  am  2(S.  September  1499  verkündigt.  Roldan 
trat  wieder  in  Amt  und  Würden,  und  mit  dem  Schiffe,  welches 
am  19.  October  1499  nach  Castilien  abgefertigt  wurde,  gingen 
Id  Insurgenten  nach  Spanien  zurück.'^  Die  übrigen  102  Ca- 
pitulanten  wurden  durch  Belehnungen  entschädigt,  welche 
später  bei  den  Spaniern  den  technischen  Ausdruck  Reparti- 
mientos  oder  Eneomiendas  empfingen.  Es  wurden  ihnen  näm- 
lich Ländereien  und  mit  den  Ländereien  zugleich  Frohndienste 
der  Eingebomen  angewiesen.  Das  Geschenk  lautete  auf 
10 — 20,000  Matas  Maniocwurzeln  für  den  Empfönger  auf  dem 
Gebiete  eines  gewissen  (  aziken  mit  Angabe  der  envühlten 
Ortschaft.  Unter  Matas  verstand  man  die  Erdhügel,  die  je 
drei  oder  vier  Maniocpflanzen  enthielten.  Der  Cazike  war 
dann  verpflichtet ,  durch  seine  Leute  diese  Felder  bestellen  zu 
lassen.  Die  Einwohner  wagten  nicht,  diesen  Erohnden  zu 
entweichen,  denn  die  Spanier  spürten  den  Entlaufenen  bald 
nach,  die,  wenn  nichts  schlimmeres  geschah,  als  Sclaven  ver- 

'  In  einer  Depc^^che  an  die  ilonarclien  setzt  er  die  Giünd«  der 
RechtfiungülUgkeit  weilluutig  auseinander  und  verirrt  sich  in  seiner 
unredlieheD  gc^thiatik  so  weit,  nm  «nsuftthreD,  eine  solclie  Capiknlation 
hnbe  er  nur  als  Vicekönig  schliessen  kbniien,  tie  sei  aber  nn  Bord  eines 
Schiffes  unterzeichnet  worden,  wo  er  wiederam  nor  als  Admiral  fungirte. 
(La*  Lasat  Ub.  I,  eap.  ]6()  ms.) 

S  Li»  Ca$as  lib.  /,  cap.  161  mt. 


* 


Digitized  by  Google 


239 


kauft  werden  (lurften. '  Der  Adiiiiral  vertlieilte  jetzt  auch 
Krlaubnissclieine  zum  Gold^naben  in  Cihao,  aber  nur  auf  be- 
stimmte Zeit  von  Monat  zu  Monat.  Wirklich  erschbjss  sich 
damals  der  Metallreichthuni  der  Insel  auf  eine  Art,^  welche 
vollständig  den  neuen  Erscheinungen  in  Californien  und  Austra- 
lien glich.  Noch  wagte  der  Admiral  nicht,  seinen  Bruder 
Bartolom^  zur  Verfolgung  der  Entdeckungen  auszusenden, 
weil  die  Gegenwart  dieses  entschlossenen  und  kriegserfahrenen 
Mannes  die  Rebellen  einschüchterte.  Sonst  aber  wandte  sich 
Alles  zum  Besten.  Nachdem  das  ungesunde  Isabella  aufge- 
geben worden  war,  hatte  das  Glima  keine  Opfer  mehr  ge- 
fordert. Auch  gewöhnte  man  sich  allmählig  an  den  Genuss 
des  Cassabebrodes,  während  die  europäischen  Hausthiere, 
namentlich  die  Hühner  und  noch  melir  das  Burstenvieli .  sich 
unglaublicli  rasch  vervielfältigten.  *  So  hatte  Colon  um  den 
Preis  eines  demütliigenden  Taktes  die  theilweise  Erfüllung 
seiner  gewinnsüchtigen  'iräume  sich  gesichert.  Die  Ent- 
deckungen durften  nicht  mehr  im  Mutterlande  von  der  pessi- 
mistischen Kritik  als  eine  kosts])ielige  Liebhaberei  verschrieen 
werden,  sondern  besassen  einen  fiskalischen  Weilh.  Freilich 
wurde  das  materielle  Behagen  der  Ansiedler  mit  dem  gestei- 
gerten Elend  der  Eingebomen  erkauft,  denn  schon  im'achten 
Jahr  nach  der  Entdeckung  war  man  zu  der  Erkenntniss  ge- 
langt, dass  der  weisse  Mensch  unter  den  Tropen  nur  durch 
die  Dienstbarkeit  Squinoctionaler  Menschenracen  sein  Ge- 
deihen finden  kann.  Die  Spanier,  sagt  Las  Casas,  zwangen 
ihre  braunen  Unterthanen  nicht  bloss  das  Feld  zu  bestellen, 
sondern  sie  hielten  sich  Sclaven  zum  Fischfang,  zur  Jagd  für 
die  leckern  Uutias  und  \Y eiber  als  iiOchiniieu,  Wäscherinnen, 

(  Lm  Cascu  Itk,  /,  cap.  161  nu. 

S  Ein  glikklicher  Finder  erbeutete  5  Hark  in  vier  Stunden.  Ge- 
diegene Stücke  von  der  Grösse  der  Gänse-  und  Hühnereier  wurden  bald 
darauf  nach  Castilien  geschickt.  Die  tägliche  An^heute  eines  Waschers 
hielt  sich  durchschnittlich  zwischen  G— 12  Ca^lellanoti  (^i  g— V4  Markj,  und 
wer  weniger  erbeutete,  begann  zu  klagen.  Brief  des  Admirals  an  die 
Ams  des  In&nten.  (Nmarr.  I,  p.  2$9,  273^  274») 

•  Diese  Schweine  stammten  von  den  acht  btticken^  die  Cohm  von 
der  Gomera  auf  der  zweiten  Reise  für  70  Mnravedis  (I  Ii  H  kr.)  das 
Stück  mitgebracht  hatte.  Schon  1499  waren  sie  uiizuhlbar  gewonh'u  — 
qu*  ay  aca  dellas  sin  ^uenfo.    Colon  bei  La^  Cata.s  (Hb.  /,  «o/>.  tO^Jj. 
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Mägde  und  Coucubiuen.  In  Hänjrematten  Hessen  sie  sich 
durch  das  Land  tragen,  und  wahrend  die  urspiünglichen 
Fürsten  des  Landes  in  Missachtung  vei*fielen,  zitteilen  ihre 
ehemaligen  Unterthancu  nur  noch  vor  den  „ weissen  Caziken.** 


Achtes  Gapitel. 

Die  Seefahrten  der  kleinen  Entdecker. 

Die  Karte  mit  den  neuentdeckten  Theilen  von  Südame- 
rika, welche  Colon  am  18.  October  1498  nach  Spanien  schickte, 
blieb  in  den  Händen  des  Bischofs  von  Badajoz  l)on  Juan 
Ilodrigucz  Fonseca,  dem,  wie  wir  zeigten,  die  Leitung  <ler 
Entdeckungen  und  die  Verwaltung  der  Colonien  zugetallen 
war.  Dort  sah  sie  Alonso  de  Hojeda,^  der  nach  dem  ver- 
wegnen Fang  des  Cazikeu  Caonabo  Espanola  verlassen  hatte. 
Dieser  Edelmann  erbot  sidi,  die  neuen  Entdeckungen  zu  ver- 
folgen, und  Fonseca  ertheilte  ihm  dazu  die  Erlaubniss  gegen 
das  von  Colon  erwirkte  gesetzliche  Verbot  Zwar  wurde  sein 
Patent  weder  von  Ferdinand,  noch  von  Isabella  unterzeichnet, 
doch  hätte  es  ohne  ihr  Wissen  Fonseca  schwerlich  auszufer- 
tigen gewagt.^  Da  mit  jener  Karte  zugleich  auch  die  Perlen 
aus  Paria  angekommen  waren,  so  erwachte  die  schlummernde 
Entdeckerlust  wieder  in  voller  Stärke,  und  bei  der  Aussicht 
auf  werthv(dle  lUmessen  fehlte  es  in  Sevilla  nicht  an  vermö- 
genden Leuten ,  welche  Geld  zur  Ausrüstung  von  Entdeckungs- 
fahrten vorstreckten.  Unter  Hojeda's  Begleitern  befand  sich 
der  trefflichste  Pilot  der  damaligen  Zeit,  Juan  dela  Cosa,  ein 
Baske,  welcher  unter  dem  Admiral  auf  der  zweiten  Reise 
gedient  hatte.  Ungebührliche  Beiühmtheit  sollte  aber  durch 
Verknüpfung  höchst  trivialer  Umstände  ein  anderer  Theil- 

t 

i  Er  erklärt  es  selbst  im  zweiten  Verhör  des  flskalisehen  Prooeties. 
Vio  tste  testioo  la  ßgmru  qu*  tl  didto  AlmintmU  mnd  d  Ca^tiUtu  Aomnr. 
tom.  i/i,  p.  559. 

Las  Casat  lüt.      cap.  164  m*.  aunque  tra  {Vonaech)  mujf  prxrado  dt 
log  retiesy.cota  «m  Mta,  91M  no         fwr  «ola  m  mhmUd  AaMr. 
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nohiiier  erlangen ,  nämlich  der  Tlorentiuer  Amerigo  Ve- 
spucci.  *  '  . 

Dieser  Muiiii  gehöile  einer  Familie  an,  die.  von  Peretola 
im  dreizehnten  Jahrhundert  nach  Florenz  eingewandert,"^  bald 
zu  bürgerlichem  Ansehen  in  der  Republik  gelaugte  ^  und  um 
die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  schon  zu  den  35  Rit- 
tem  mit  goldnen  Sporen^  zählte.  Neben  den  Medici,  Bor- 
romei,  Pitti,  Guicciardini,  Soderini  wird  damals  attch  der 
Name  Vespncci  genannt;  ihr  Palast  gehörte  zu  den  Bauwerken, 
auf  welche  Florenz  noch  stolz  war;'  die  höchsten  politischen 
Aemter  der  Republik  gelangten  wiederholt  an  diese  Familie, 
und  am  Ende  des  fOnfeehnten  Jahrhunderts  finden  wir  nicht 
bloss  in  Florenz,  sondern  auch  in  Neapel  Vespucci,  die  sich 
als  Diplomaten,  Juristen.  Adniirale,  Gelehrte  und  Künstler 
auszeichnen.  Der  Seefahrer  Amerigo  wurde  als  dritter  8ohn 
dem  Ser  Anastagio  Vespucci  von  Elisabetta,  der  Tochter  des 
Ser  Giovanni  Mini,  am  9.  März  1451  in  Florenz  geboren. 
Seinen  Jugendunten  icht  empfing  er  zugleich  mit  Fietro  Sode- 
rini ,  dem  späteren  demokratischen  Oberhaupte  der  Kepublüc, 
bei  seinem  Yatersbruder  Giorgio  Antonio,  einem  Geistlichen 
von  untadelhafter  Frömmigkeit*  Aus  dieser  Zeit  besitzen 
wir  noch  einen  Brief  des  jungen  Amerigo  an  seinen  Vater, 
worin  er  seine  Unsicherheit  in  der  lateinischen  Sprache  be^ 
kennt«  Seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  schon  wanderten 

1  Aussage  Hojeda's  im  üskalischen  Process:  trujo  consigo  d  Juan  de 
la  (W,  pifarf«,  i  Murigo  rtpmOi»  i  Unu  pOoloi.  (Nmarr.  lU,  p.  SU.) 

Aus  dieser  Stelle  fulgt  nicht,  dass  Vespucci  als  Pilot  auf  dieser  RdM 
diente^  denn  llojedn  erschien  aU  Zeoge  im  Jahre  1515  hBßk  Eniennang 
Vespucci 's  zum  Piloto  mayor. 

2  Angelu  Maria  Dandinif  Vita  e  UUere  di  Ämtrigo  VespuccL  Firen»e 
1745.  p.  JL 

5  Ich  finde,  dass  ein  Vespaocias  im  Jahre  1815  ale  Zonftmeister  das 
Aktenstück  bei  Pagnini  (Ddia  DseiiMi      Fiarntimi^  Lutea  17S5,  loM. 
p,  261)  untiTzeicIinet. 

4  Jiemdeilo  Dti^  Chrotiica  bei  Pagnini  (l.  c  tom.  JIj  p.  276.) 
8  AtMdiftfr  Fardki,  Störte  jFWwHiiia,  Cdamia  1721^  libn  imho. 

6  AmdMi  p.  XXIV  «9V. 

7  Der  Brief  bei  Bandini  (p.  XXVU)  ist  vom  18.  October  1476. 

Amerig^o  wäre  also  25  Jahre  gewesen,  wenn  das  Datum  richtig  ist. 
Leider  aber  war  die  Chronologie  die  schwächste  Seite  des  wackem  Abbate 
Bandini. 

Pet c  h  e  i ,  Zeitalter  der  Eotdeckuogen.  16 
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Florentiner  nach  allen  Plfitzeh  des  Weithandels,  nach  Sfld- 

und  Nordeuropa,  nach  der  Levante,  wie  nach  Spanien  und 
Portugal.  In  Andalusien  erregte  unsre  Aufmerksamkeit  be- 
sonders das  Haus  des  Florentiners  Giovanni  Berardi,  der  seit 
148G  Bankier  der  castili-schen  Krone,  später  die  Credit-  und 
Wechselgesclüifte  der  indischeu  Verwaltunc:  besorgte.  ^  So 
treffen  wir  auch  Amerigo  Vespucci  im  Jauuar  14  U  3  in  Cadiz 
mit  einem  Landsmann  Donato  Nicolini  zu  Ilantlelsgeschäften 
verbunden.^  Amerigo  war  kein  gewöhnlicher  Mann.  Obgleich 
er  nie  ein  Schi£Eacommando  unter  castilischer  Flagge  fährte 
und  nur  eine  einzige,  seine  letzte  Fahrt  als  Gapitftn  einer 
Garavele  unter  einem  portugiesischen  Befehlshaber  unternahm, 
also  streng  genommen  nicht  zu  den  Entdeckern  gerechnet 
werden  darf,  so  besass  er  doch  sehr  brauchbare  Kenntnisse 
in  der  mathematischen  Geographie  und  wusste  mit  den  da- 
maligen astronomischen  Instrumenten,  wie  sich  aus  seineu 
Beobachtungen  ergibt,  weit  sicherer  umzugehen,  als  der  Ad- 
miral  Don  Cristobal  Colon.  Ist  Amerigo  in  seinen  Schriften 
nicht  immer  wahrheitsliebend  und  zudringlich  mit  Ueber- 
schätzungen  des  eigenen  Werthes,  so  entschädigt  er  uns  dafür 
durch  die  Empfindungen  echter  Entdeckungsfreude  und  durch 
seine  Empfänglichkeit  für  die  Naturschönheiten.  In  welcher. 
Eigenschaft  er  sich  zu  Hojeda  gesellte,  ist  bis  jetzt  uner- 
mittelt  geblieben.  Las  Caisas  vermuthet,  er  habe  als  Gommla 
eines  Florentiner  Hauses,  welches  Gelder  zu  den  Rüstungen 
Yorstreckte,  das  Geschwader  begleitet  Er  selbst  behauptet 
im  Auftrage  der.  Krone  die  Reise  unternommen  zu  haben.  > 
Gewiss  ist  nur,  dass  er  kein  Schiff  befehligte,  und  wahr- 
scheinlich bei  seiner  nautischen  Unerfahrenheit,  dass  er  auch 
nicht  die  Stelle  eines  Steuermanns  bekleidete. 

1  KwuT,  Com.  Jir,  ji.  ^i5,  lom.  I/,  Urkunde  Nr.  !15,  82,  84,  89, 

103  n.  a.  m. 

'•i  Wenn  sein  Schreiben  von  dort  bei  Bandini  (/>.  XXXVJ  8cliiiesst: 
Di  Gennaio  tiamo  d  di  30.  1492,  80  mnsa  man  dabei  an  die  alte  italieni- 
sche Rechnnng  denken,  wo  das  neue  Jahr  erst  im  Min  begann.  Auch 

ervvüljnt  der  Brief  bereite  den  Mordanschlag  gegen  König  Ferdinand,  wes- 
halb er  t-chon  desswegen  nicht  am  30.  Januai-  1492  vt-rfasst  werden  konnte. 

3  Allerdings  bt'gleiteten  jcik-s  Ln'sch\^  ader  zwei  Beamte  des  Fiskus, 
die  aber  nur  den  Auilrag  iiattcn,  wegen  des  königlichen  Quintes  Buch 
und  Reefanvng  Aber  den  Tauschgewüin  an  fahren. 


Digitized  by  Google 


243 


Hejüda  verliess  mit  57  Mann  in  zwei  Caruvolen  am 
18.  Mai  149!)  die  Rhede  von  Cadiz'  und  sclilug  von  den  Ca- 
narien  eine  südwestliche  Richtung  ein,'  so  da^is  er  mit  dem 
Südostpassat  nach  24  Tagen,  Anfang  Juli,  die  Küste  von 
Guyana  erblickte.  Fünfzehn  Meilen  vom  Lande  sahen  sie  dort 
das  indigblaae  Meer  bis  zu  einer  scharfen  Grenze  bedeckt 
von  den  grünen,  milchweiss  aufschäumenden  Wellen  sflsser 
Wasser,  die  aus  dem  Festland  hervorbrachen.'  Man  folgte 
der  Kflste  gegen  Sflden,  um  Aber  das  Yoigebirge  Kattigara 
hinaus  zu  gelangen,  welches  auf  den  Tafeln  des  Claudius 
Ptolemäus  bekanntlich  die  Südostspitze  des  asiatischen  Fest- 
landes bezeichnete.^  So  pelanj^te  man  bis  zu  der  von  Inseln 
getheilten  und  hall)  verdeckten  MüihIuii^^  des  Amazonenstro- 
mes und  des  Rio  l'ara,  wovon  nach  Vesjjucci's  Scliilderung 
der  eine  vier  Meilen  breit  aus  dem  Süden ,  der  andere  drei 
Meilen  breit  aus  dem  Westen  zu  kommen  schien.^  Ein  Boot 

1  Der  einzige  echte,  in  Bezug  auf  Chronologie  mit  lUn  übrigen 
(Quellen  coogruenle,  Also  lur  die  üescbichte  allein  brauchbare  Text  über 
diese  Reise  ist  der  Rrief,  den  Vespaoci  einen  Honat  naeh  seiner  Rflck> 
kehr  am  18.  Juli  1500  von  Sevilla  an  Lorenxo  di  Pierfiranoesco  de*  He- 
dici  in  Paris  schrieb,  und  den  Bandini  (p.  64  sqq.)  Teröffentlicht  hat. 
Dagegen  ist  es  chronolngij»ch  unmöglich,  (laF8  Veppticci  eine  „erste 
Schifflahrf*  vom  10.  Mai  UÖ7.  bis  18.  October  oder  eine  „zweite 

Schifffohrt*  vom  Id.  Mai  1499  bis  sum  8.  September  1500  nntemommen 
habe.  W&re  er  von  1497  bis  18.  October  1498  snr  See  and  Theilnebmer 
an  einer  früheren  Entdeckung  des  sQdainerikanischen  Featlandes  gewesen, 
er  halle  an  Lorenzo  di  PieiTrancesco  de'  Medici  am  18.  Juli  l'jOO  von 
Sevilla  nicht  schreiben  können:  O'ran  tempo  fa,  che  nun  ho  scrilio  a  V. 
Magni/.y  c  non  lo  ha  causato  attra  owa,  julto  non  mi  «jsere  oceorto  eosa 
dtffna  di  mtimria, 

'i  Per  il  Ubeccio.    Vespuccio  bei  Handini  S.  ()5. 

3  A.  V.  Humb<jldt,  Ansichten  der  Natur  Bd.  1,  8.  254. 

*  Vespucci's  Text  bei  Bandini  S.  6Ü.  Es  ist  chronologisch  unmöglich, 
dues  Amerigo  in  diesem  Briefe  ein  ÖchilTsbuch  von  Vicente  Yanez  Piuzou 
benutzen  konnte,  da  sftmmtUcbe  SSeitangaben  eine  Begegnung  unterwegs 
ansschliessen  und  Pinzon  erst  am  31.  Septbr.  1500  nach  Cadiz  zur6ck* 
kehrte.  Die  wichtigste  Urkunde  zur  Beschreibung  dieser  Fahrt  ist  nächst 
VcBpucci's  Brief  die  Wellkarte  Juan  de  la  C<L-a's  (1500).  aus  der  man 
schliessen  darf,  dass  die  Entdeckungen  iiujeda'ä  bis  zu  der  unter  dem 
Aeqnator  Hegenden  Costa  plaida  sich  erstreekten. 

9  Auf  Juan  de  la  Cosa's  Karte  ist  der  Amasonenstrom  und  der  Rio 
Para,  sowie  die  von  beiden  gebildete  Insel  de  las  Juancs  ode  r  Marino 
auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen.  Dagegen  gab  Alonso  de  Ilojeda  im 
fiskalischen  Process  zu  ProtocoU,  dass  er  südlich  von  Paria  nur  200  Le- 
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ging  den  einen  dieser  Ströme  fünfzehn  Meilen  hinauf,  fand 
aber  Ufer,  die  mit  undurchdrin^flichem  Dickicht  eingeschlossen 
und  nur  von  bunt  gefiederten  ^"ogeln  belebt  wurden,  die 
solche  süsse  Melodien  vernehmen  Hessen,  dass  auch  Vespucci 
in  das  „irdische  Paradies^  sich  entrückt  glaubte. 

Die  Fahrt  wurde  nur  vierzig  Meilen  weiter  an  der  Küste 
fortgesetzt,  angeblich  bis  zum  4.  oder  ß,^  sttdl.  Bn;  wenig- 
stens verlor  man  den  Polarstem  gänzlich,  während  die  übrigen 
Sterne  des  kleinen  Bären  ^  in  gangem  Abstände  vom  Hori- 
zonte culminirten.  Vespucci  verbradite  die  Nächte  in  Be- 
trachtung der  australischen  Gestirne,  und  es  beschäftigte  ihn 
der  kühne  Vorsatz,  einen  Fixstemkatalog  der  andern  Hemi- 
sphäre zu  verfassen.  Beim  Anblick  des  südlichen  Kreuzes, 
^Yelches  unter  diesem  Namen  (cruzciro)  den  portugiesischen 
Piloten  seit  ihren  afrikanischen  Fahrten  schon  bekannt  war, 
äussert  Vespucci:  -Vier  Sterne  bemerkte  icli  in  mandelför- 
miger oder  rhomboidaler  Stellung,  bei  denen  mir  die  Verse 
unsres  Dichters  Dante  im  ersten  Gesänge  des  Fegefeuers  ein- 
fielen, wo  er,  .zur  anderen  Hemisphäre  angestiegen,  beim  An-  . 
blick  des  antarctischen  Poles  ausruft: 

lo  mi  voUi  a  man  desira,  e  posi  mmte 

All'  altro  polo,  e  vidi  quattro  stelle 

Non  viste  mai  Juor  che  alla  prima  gente."* 

Die  starken  Aequatorialströiuungen,  auf  welche  die  Schiffe 
an  der  brasilianischen  Küste  stiessen,  nöthigten  sie  zur  Um- 
kehr nach  Nordwesten.  Das  nächste  Land,  welches  zuerst 

goas  Küste  entdeckt  habe.    Descubriö  a|  mifadto  la  tierra  firme ^  i  curn6 
por  ella  anri  200  leguas  hasta  Paria.  Xararr.  HI,  p.  544.   Nach  dieser  be» 
sciieiiienen  Entfernung  müssten  die  von  Vespucci  gesehenen  Hüsse  der 
Essequibo  und  Cuyuni  gewesen  sein. 
1  Vespuoei  bei  Bandini  &  69. 

8  Dass  der  gelehrte  Dante  das  südliche  Kreuz  anf  ciDer  arabischen 
Himmelskugel,  w'w  eine  f-olche  von  Caisfar-Ben-Abucassan  im  Jalir  1225 
in  A<gy[»ten  veilertigt  wurde  und  nach  Europa  gelangte^  gesehen,  (Kier 
daas  ihm  chriätliche  Missionäre,  welche  aus  den  Uissionen  an  der  Coro- 
mandelkaste  snrttckkehrten,  dM  Sternbild  Iweehriebeii  haben  konnten, 
ist  ausserordentlich  wahrscheinlich.  Man  vergl.  die  Coramentare  iiber 
die  berühmte  Stelle  des  PurgaUrio,  Canlo  i,  22,  bei  A.  v.  IIumb<»ldt, 
Kosmos  Bd.  2,  6.  331,  und  <Saiilar«m,  Hi^oin  dt  ia  ootmographü  Um.  J, 
p.  104. 
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beriihrt  wurde,  war  die  Insel  Trinidad , *  deren  caribische  Be- 
wohner, später  von  den  Eingebornen  Paria's  der  Antropophagie- 
verdächtigt,  die  Seefahrer  gastfrei  empfingen.  Hejoda  erawang: 
hierauf  durch  den  Kanal  der  Schlange  die  schwierige  Einfahrt 
in  den  Golf  von  Paria,  und  nachdem  man  Yon  den  freund- 
lichen Einwohnern  etliche  Perlen  eingetauscht  hatte,  gingen 
die  See&hrer  durch  den  Drachenschlund  in  den  carihlschen 
Meerbdsen.  Hojeda  selbst  landete  und  betrat  die  Insel  Mar- 
^arita,"^  welche,  seitdem  sie  Colon  von  Weiten  gesehen  hatte, 
in  der  Zwischenzeit  von  spanischen  Seefahrern  besucht  worden 
war.  Ueberau  von  den  Eingebornen  willig  empfangen,  Perlen 
und  G(dd  eintauschend,  gingen  sie  von  Margarita  der  Nord- 
küste \'enezucla*s  entlaug  gegen  Westen  bis  zum  heutigen 
Puerto  Cabello«  ^  Dort  erst  stiessen  sie  auf  streitbare  ungast- 
liche Stamme.  Als  eines  Tages  26  Mann  in  einem  Boote  lan- 
deten, kam  es  zu  einem  heissen  Gefecht,  und  die  Spanier 
wollten  schon  entmuthigt  nach  ihrem  Fahrzeuge  sich  zurück- 
ziehen ,  als  ein  bejahrter  Portugiese  sie  zum  Widerstand 
anfeuerte.  Erst  nadi  einem  reichlichen  Blutbade  gelang  es 
den  Spaniern,  die  feindliche  Ortschaft  in  Brand  zu  stecken, 
doch  kostete  der  Sieg  einem  Gefährten  das  Leben  und  den 
üebrigen  Wunden,  so  dass  man  eilig  einen  ruhigen  Anker- 
platz zur  Erholung  aufsuchte.  ^  Kin  anderes  Abenteuer  be- 
gegnete elf  Matrosen,  die  im  Verlauf  der  westlichen  Fahrt 

1  Vespnod  (bei  BaiuÜni  S.  73^  74):  «na  isola  che  distava  della  linm 
tjuinoiiate  10  gradi^  beuolmt  vf»n  Stämmen  der  Camballi  (<\.  h.  Cariben). 

'i  Alonso  de  Hojeda  im  fiskalischen  Process :  aujö  la  i»ia  Margarita  y 
la  anducc  por  lUrra  d  pU.    Natarr.  tom.  UJ^  p.  044. 

*  PwrU  ßtekado  der  Karte  dea  Juan  de  la  Com.  Hojeda  sagt  in  der 
loitruktion  an  seinen  Bruder  Pedro  vom  12.  Märx  1502:  MiguU  fatta  d 
fmtrto  Frechado,  donde  me  ßrieron  cierta  gente.  Die  Lage  des  Puerto  Fle- 
chado f»dcr  Frechado,  etwas  östlich  vom  Gol/o  triste,  Insst  sich  nach 
Oviedo  (i%b.  A'Ai,  cap.  6,  tom.  11^  p.  131)  und  nach  dem  handechrii't- 
Uehen  Atlaa  dea  Vas  Donrado  (Ooa  1671)  mit  Sieherbdt  beatlmmen. 

4  In  dem  Sdiftiben,  welehea  Roldan  an  Colon  riehtete  und  welakea 
nns  Las  Ca«a«  (lih.  I,  cap.  164^  erhalten  hat^  heisst  es:  er  (Roldan)  habe 
das  Geschwader  Hojeda's  am  '29.  Septbr.  1499  besucht  und  dort  unter 
andern  den  Basken  Juan  (Juan  Vizcaino,  wie  Juan  de  la  Cosa  oft  ge- 
Daani  wird)  angetroffen.  Die  Seefahrer  wollten  600  Leguas  Küste  des 
FesUandea  entdedkt  haben.  Mit  den  Eingebornen  bitten  sie  vidilMh  ge- 
kimprt^  diese  ihnen  20  Mann  Tcrwnndet  und  einen  getödtet  (Mrimm 
ssjfafs  hombnt  y  motaran  tmo). 
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auf  der  Insel  Cura^ao  landeten  und  bei  ihrem  Eintritt  in  eine 
Hütte  etliche  caribi.sche  Frauen  von  beänjjstigeuder  Leibes- 
«^rösse  antrafen.  Ihr  Entsetzen  steigerte  sich  noch,  als  sich 
Männer  von  gleichem  Körpermass  zu  den  Frauen  gesellten. 
Indessen  widerfuhr  ihnen  nichts  Schlimmes,  sondern  die  Ca- 
riben  gaben  ihnen  bis  an  das  Boot  friedliches  Geleite.  Zur 
Verenriguiig  des  Schreckens  nannte  man  das  Land  die  Riesen- 
inseL'  Zehn  Leguas  gegen  Westen  hatte  sich  auf  einer  Halb- 
insel ein  zahlreiches  Indianervolk  mitten  im  Meere  auf  Pfählen 
eine  Ortschaft  erbaut,  welche  von  den  Seefahrern  desshalb 
Klein -Venedig^  (Venezuela)  genannt  wurde.  Nach  einem 
heissen  aber  siegreichen  Gefechte  plünderten  die  Spanier  die 
Vorräthe  von  Baumwolle  und  Ihasilienhulz,  die  sie  in  den 
Behausungen  fanden.  An  diesem  Tunkte  geschah  es.  dass 
Vespucci  versuchte,  seine  Länge  nach  einem  Mondabstande  zu 
bestimmen.  In  dem  astronomischen  Kalender  des  Hegiomon- 
tanus  war  eine  Coi\junction  des  Mars  und  des  Mondes  für 
den  Mittagskreis  von  Ulm^  auf  Mitternacht  vom  23.  zum 
24.  Aug.  vorausberechnet  worden.  Als  der  Mond  um  T'/^  Uhr 
für  Venezuela  au^ng,  stand  er  etwas  mehr  als  einen  Grad 
östlich  vom  Mars.  Yespucci  berechnet  daraus,  dass  er  sich 
8272^  westlich  vom  Meridian  von  Cadix  befinden  müsse.  Irrte 
er  sich  dabei  mindestens  um  19^  so  gereicht  ihm  doch  schon 
der  missrathene  Versuch  zur  £hre,  denn  es  war  zum  ersten 
male ,  dass  in  der  neuen  Welt  eine  Länge  durch  Mondabstäudc 
festgestellt  wurde.* 

<  Vespn«ei  betehrdbl  bei  Bandlni  8.  79  dieses  Abofttener,  ohne  den 
Namen  Itola  dt*  giganti  oder  insula  öigantum  za  geblwaeheD,  der  nar  in 

den  italienipchon  und  lateinischen  Versionen  seiner  sogenannten  „sweiten 
Schifltfahrt'*  angetnjllen  wird.  Die  Ikrülirung  der  isla  de  los  Gigantts  auf 
Hojeda's  Fahrt  wird  von  dieaem  selbst  und  vom  Piloten  Andres  de  Uo- 
nles  im  fiskaUsehen  Proeess  besti&tigt.  (Namrr.  JJI^  p.  SU.) 

t  Jaul  de  la  Comi*s  Karte  setzt  Venezuela  auf  die  Halbinsel  Parama- 
gua,  Veapucci  dagegen  (Bandini  S.  80)  behauptet,  das  indianische  Veneiiig 
hätte  auf  einer  Insel  gelegen.  Alonso  de  Hojeda  bezeichnet  den  Golf  von 
llaracaybo  im  liskalischen  Proeess  (L  c.)  als  gollo  de  Venecia. 

I  Vespucd  fUhite  ein  Exemplar  mit  sich,  wo  die  Zeit  fttr  den  Meridian 
TOD  Feirara  berechnet  war.  Der  Unterschied  ist  aber  völlig  gleichgillig, 
da  Rcgiomontan  die  Zeit  der  G)njunction  nur  nach  vollen  Stunden  angibt. 

4  Vor  der  Erfindung  des  Spiegelsextanten  (1700)  gab  es  kein  zu- 
verliMiges  Instrument  fiir  solche  Beobachtungen.    Der  Text  bei  Bandini 
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Wahrscheinlich  am  folgenden  Tage,  am  24.  August,  ent- 
deckten die  Seefahrer  die  Strasse  in  den  Bartholomäussee, 
der  auf  unsem  Karten  die  Laguna  von  Maracayho  heisst^ 
Sie  umschifften  hierauf  die  Halbinsel  Chichibacoa,^  welche 

aus  dem  Festlande  nach  Nordosten  heraustretend  den  Golf 

von  Maracaybo  bildet.  Der  westlichste  Punkt ,  den  .sie  jenseits 
dieser  Halbinsel  en'eichten,  vermutlilich  am  16.  Sei)teml)er, 
war  (las  Cabo  de  la  Yela.  ^  Nach  siebentägiger  Ueberfahrt 
warf  (las  Geschwader  Ilojeda  s  beim  Fluss  Yaquimo  im  Westen 
der  Südküste  von  Espanola  am  23.  September  Anker. So- 
gleich liess  Hojeda  in  den  vom  Adelantado  entdeckten  Bra- 
silienwäldem  Ladungen  fOr  seine  Schiffe  schlagen,  obgleich 

8.  72  ist  verworren,  und  die  Angabe,  der  Mond  habe  am  Hittemacht 
15Vs®  öetlicher  gestanden,  offenbar  ein  Dmckfehler  (vielleiclit  darf  man 

IV  statt  XV  gradi  e  mezto  lesen). 

1  Erwähnt  winl  diese  Entdeckung  nur  in  den  Actcnstückon  Nr.  18, 
19,  20  vom  12.  ilarz,  12.  April,  12.  Mai  1502  (Navarr.  III,  p.  105;, 
WO  Hojeda  Minem  Geschwader  den  Lage  de  6.  Bartolom^'aU  Sammlnngs« 
pnnkt  angibt  Navarrete'a  Verdienst  iai  e«,  ans  diesen  SIeUen  die  Mhere 
Entdeckung  yermuthet  zu  haben.  Erst  Juan  de  la  Co8a*s  Karte  hat  aber 
diese  Vermuthung  urkundlicli  bestätigt.  Wnr<lc  iUt  See,  wie  licrkomralich, 
nach  dem  Heiligen  benannt,  an  dessen  Kalendertage  die  Entdeckung  ge- 
schah, so  mu88  sie  am  24.  August  stattgefunden  haben. 

3  Las  Casas  (Üb,  J,  eej».  167)  sagt,  der  Qolf  von  Venezuela  oder 
Maracaybo  sei  identisch  mit  dem  Gölte  von  Ququibacoa.  In  den  könig« 
liehen  Briefen  vom  8.  und  10.  Juni  1501,  wo  Hojeda  zum  Statthalter 
der  „Insel"  ernannt  wird,  heis.st  das  Land  bald  (^uiquevacoa,  bald  Ca- 
quevacoa,  bald  Coquivacoa.  (j.Vamrr.  tom.  ii/,  p.  86 — 89.J  Das  deutlichste 
Bild  fiber  alle  Punlite  gewUirt  das  FacsimUe  Ton  Oviedo^s  Karte  ^m 
Maracaybo-8ee,  welches  sich  im  sweiten  Band  der  Uadrider  Ausgabe 
(1852)  findet. 

3  Aussage  des  Andres  de  Morales  im  fi.skalischen  Process  (NaratT.  JU^ 
p.  544).  Nach  Juan  de  la  Cosas  Karte  erblickten  sie  noch  gegen  Westen 
einen  Berg,  der  als  U.  8.  Eufemia  (die  Schncegipfel  Santa  Maiia's?)  und 
angleich  als  Grenae  der  Entdedcung  durch  eine  Fla^e  bexeiehnet  wird. 
Gaben  sie  diesem  Punkte  seinen  Namen  am  St.  Eupbemiastage,  SO  muss 
die  Entdeckung  auf  iWu  16.  Si'ptt*mbrr  fallen. 

*  Las  Casas  (Hb.  cap.  16i  ms.)  behauptet  nach  den  Worten  in 
Roldans  Brief  an  Colon:  Uojtda  lUgo  a  finco  dias  ol  pmrto  dowdt  es  «l 
hratU^  das  Geschwader  sei  schon  am  5.  September  angekommen,  allein 
Roldaa  sehreibt  dem  Admiral,,  er  habe  Hojeda's  SchifTe,  obgleich  er  in 
der  Nfthe  sich  befand ,  erst  am  29.  September  besucht.  Ich  vermnthe, 
dass  Las  Casas  falsch  gelesen  liat^  und  es  heissen  muss:  Ileyo  a  ^nco 
muUf  denn  erst  dann  gibt  der  anmittelbar  anschliessende  Nachsatz  einen 
Sinn:  dttm  tHo$  moriiierof  m^m«  la  hn^tdad  M  Urnnpo,  ^  parMp  dt 
CasUUaf  fUi  t»  pvcde  anr  detoAkrio  (kmia)  titm. 
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er  recht  gut  ^Yusste.  dass  er  damit  einen  Raub  au  köuiplichen 
Domänen  beging.  Am  29.  September  traf  Koldan  mit  llojeda 
zusammen,  der  ihm  vorspiegelte,  er  sei  nur  mit  seinen  Scliiffeu 
gelandet,  um  Muudvorräthe  einzutauschen.  Er  erzählte,  dass 
er  festes  Land  in  einer  Ausdehnung  von  600  Meilen  entdeckt 
und  die  Eingebornen  im  Gefecht  ihm  einen  Gefährten  er- 
schlagen uifd  etliche  zwanzig  verwundet  hätten.  Als  er  Spa- 
nien verlassen  habe,  sei  die  Königin  Isabella  hofihungslos 
erkrankt  gelegen;  Colon,  setzte  er  hinzu,  sei  in  Ungnade 
gelallen,  und  eine  Absetzung  stehe  ihm  nächstens  bevor.* 
Statt,  wie  er  versprochen,  nach  Santo  Domingo  sich  zu  be- 
geben und  dem  Admiral  Rede  zu  stehen,  erschien  er  einige 
Tage  später  unvcrmutlirt  und  zum  Verdrusse  Koldans  vor 
Xaiagua.  Kr  begann  dort  die  Missvergnügten  gegen  den 
Admiral  aufzuwiegeln  und  sie  an  den  ihnen  gebührenden 
rückständigen  Sold  zu  »'rinnern.  Bald  kam  es  zu  Händeln. 
Hojeda's  Mannschaft  überfiel  nächtlich  die  spanischen  An- 
siedler Xaragua's,  es  tloss  Blut,  und  es  blieben  auf  beiden 
S  iten  etliche  Leute.  Als  lioidan  zur  Schlichtung  dieser 
Zwistigkeiten  um  eine  Unterredung  bitten  liess,  warf  Hojeda 
nicht  nur  den  Boten  in  Ketten,  sondern  setzte  seine  bewaff- 
neten Streifzüge  fort  und  liess,  wen  er  überfiel,  gefangen  an 
Bord  schleppen,  weil  man  ihm  einen  Flüchtling  seines  Ge- 
schwaders nicht  ausliefern  wollte.  Der  verschlagne  Roldan 
liess  ihm  jetzt  melden .  er  solle  eine  Barke  abschicken ,  damit 
er  zu  ihm  au  Bord  kommen  und  unterhandeln  könne.  Hojeda's 
Boot  aber  fiel  mit  seinen  acht  Soldaten  in  einen  Hinterhalt. 
Da  Hojeda  seine  einzige  Barke  in  Koidans  Händen  sah,  war 
ergenöthigt,  die  geraubten  Ttianzer  gegen  seine  eignen  Leute 
auszuwechseln.  Damit  war  diese  widerwärtige  Ejusode  be- 
endigt, und  Uojeda  verliess  Espanola  Ende  l'ebruar  oder  An- 
fang März.*' 

1  Colons  Brief  au  die  Ama  del  Principe.    (iVararr.  i,  p.  267. J  D. 
Ftnumdo  CoUm^  Vüa  dal  Jmkmtf  cap,  84, 

t  So  Tenidiert  Las  Cuas  (Ub.  i,  tap.  M)y  wdeher  die  Correspoii-  * 
den«  xwiachea  Roldan  und  dem  Admiral  in  den  Händen  hatte  und  ge- 
wissenhaft dem  Datum  vf>n  Hojeda's  Aliieisc  nachfurscbte.   Veepucci  da- 
gegen behauptet,  nur  zwei  Monate  (  Huiuiiiii  S  82)  bfi  Esi>anola  verweilt 
SU  haben.    Ich  vermutbe  daher,  dasa  Uojeda  entweder  nur  mit  einem 
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In  der  Zwischenzeit  unternahmen  eines  der  beiden  oder 
beide  Schiffe  eine  Fahrt  gegen  Norden.  Vielleicht  geschah 
es  bei  dieser  Gelegenheit,  dass.  man  britischen  Schiffen  be- 
gegnete oder  Spuren  von  ihnen  antraf.'  Amerigo  versichert 
uns,  dass  die  Entdeckung  200  Leguas  nMlicher  als  Espanola 
durch  ein  Meer  voll  Inseln  und  Untiefen  sich  ausgedehnt 
habe.  Ist  es  höchst  zweifelhi^,  ob  man  'wirklich  das  Fest- 
land von  Nordamerika  er'blickte,  so  wurden  doch  nördlich 
von  Guanahani  mehrere  nocli  unbekannte  Inseln  der  lUiliama- 
gruiipe  entdeckt  und  gleichzeitig  die  richtige  Anschauung  er- 
worben, da,ss  Cuba  kein  Stück  eines  Festlandes,  sondern  eine 
Insel  sei.  ^  Seit  sieben  Jahren  war  der  Frieden  des  lucayischen 
Archipels  iiielit  wieder  gestört  und  von  den  sorglosen  Indianern 
wahrscheinlich  der  Besuch  der  weissen  bärtigen  Männer  ver- 
gessen worden,  die  ihnen  diessmal  232  der  Ihrigen  für  die 
europäischen  Sdavenmärkte  gewaltsam  entführten.  Anfang 
*  März  wurde  Hojeda^s  Greschwader  abermals  von  Espanola  aus 
gesehen,  dann  aber  erreichte  es  in  67  Tagen  die  Azoren,  von 
wo  es,  nach  kurzem  Aufenthalt  durch  Stflrme  bis  nach  M^ 
deira  und  den  Ganarien  verschlagen,  erst  Ifitte  Juni  1500 
nach  Cadiz  zurückkehrte.*    Einige  bunte  Krystalle,  goldnen 

Schiff  vor  Xaragua  zurückblieb,  oder  dass  er  später  und  swar  im  Febnuur 
mit  beiden  Fahrzeugen  wieder  zur  Insel  zurück  kehrte. 

1  In  den  Instruktionen,  die  Hojeda  nach  seiner  Kuckkunfl  am 
28.  Juli  1500  yon  Fonsec«  erhiell,  findet  «ich  ein  Artikel,  wo  es  heiast: 
sigais  aqutlla  cofta  .  .  köeul  la  parU  dimd§  m  ha  sabidu  que  descuhiian  lo* 
ingleses  ^  e  rais  poniendo  las  marcas  con  las  armas  dt  SS.  AA.,  6  con  otras 
senaUs ,  que  sean  conocidas  .  .  .  jxira  que  atages  el  descubrir  de  los  ingltsts 
por  aqueila  via.  {^iSavarr.  tom.  III,  p.  ÖÜ.)  Wenn  Don  Martin  Fernandez 
de  Navarrete  daraus  geaelilossen  hat,  dass  das  Zusammentreffen  spaniseher 
nnd  britiselier  Schiffe  in  der  Kihe  von  ChichilMOoa  am  Qolfe  von  Hara- 
caybo  stattgefunden  habe,  so  ist  dieser  verzeihliche  Irrthum  seitdem 
durch  die  Karte  Juan  ^de  la  Cosa's  völlig  beseitigt  worden,  welche 
deutlich  das  Erscheinen  der  Briten  bis  zum  Jahre  1500  an  die  Küste 
Mordamerika*8  verlegt.  Ob  snan  Sebastian  Oabot  selbst  oder  seinen  Mach- 
folgern  begegnete,  oder  ilberhanpt  nur  auf  ihre  Spuren  stiess,  bleibt 
Torlänfig  nur  der  Vermuthung  überlassen. 

'i  Die  beste  Urkiinde  ist  die  von  Juan  de  la  Cosa  nach  seiner  Rück- 
kehr angefertigte  Karte.  Vielleicht  bezieht  sich  darauf  die  Stelle,  welche 
damals  Peter  Martyr  (Dtc,  /,  cap.  6)  niederschrieb:  „Ob  Cuba  eine  Insel 
sei,  werde  die  Zeit  lehren,  aber  es  gebe  Manche,  die  sieh  vielleicht 
ans  Neid  gegen  den  Admiral  rühmten,  Cuba  umschifft  zu  haben.* 

>  Vergl.  die  ZeiUngaben  Vespnod's  bei  Baadini  S.  83. 
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Indianerschnuick,  aber  nur  wenif^e  Perlen  brachte  man  heim, 
so  dass  nach  dem  Verkauf  der  erbeuteten  ScUiven  bloss  zehn 
Ducaten  reiner  Gewinn  auf  jeden  der  Abenteurer  tielen.  Vier 
Wochen  später  theilte  Vespucci  dem  Botschafter  Lorenzo  di 
Pierfrancesco  de'  Medici  von  Sevilla  aus  am  18.  Juli  1500 
seine  Erlebnisse  mit,  und  diess  ist  bis  auf  unsere  Tage  die 
Hauptquelle  für  diese  merkwOrdige  Reise  geblieben.^ 

Gleidizeitig  mit  Hojeda  erhielt  der  Steuermann  Per 
Alonso  Nino,  welcher  den  Adminü  noch  anf  jeder  Reise  be- 
gleitet und  selbstständig  ein  Geschwader  nach  EspafioU  und 
wieder  zurück  geführt  hatte,  ein  Patent,  auf  eigne  Kosten 
das  neuentdeckte  Festland  zu  besuchen ,  mit  dem  Vorbehalte 
jedoch,  nur  auf  50  Meilen  Abstand  von  den  Punkten  zu 
landen,  welche  der  Adniiral  berühi-t  hatte.  Ohne  VeiTnögen, 
war  er  genöthigt,  an  den  Sevillaner  Bankier  Luis  Guerra  sich 
zu  wenden.  Dieser  rüstete  ein  Schiff  von  50  Tonnen  aus, 
unter  der  Bedingung,  dass  sein  Bruder  Cristobal  Guerra  das 
Fahrzeug  als  Ca])itun  befehligen,  Per  Alonso  aber  als  Steuer- 
inann  dienen  solle.  > 

Es  waren  nur  33  Mann,  die  ein  wenig  ^äter  als  Hojeda 
im  Juni  1499  die  Barre  von  Saltes  (Palos)  yeiliessen  und 
auf  dem  nächsten  Wege  Sfldamerika  fünfzehn  Tage  nach 

1  Es  ninss  hi«r  «rinnert  werden,  dass  die  QhoImot  navigaHomes  oder 
besser  die  vier  Giornaten  von  Yeqpucci  viel  später  verfasst  wurden ,  als 
der  Rru'f  nn  Medici  .ins  Sevilla  vom  18.  Juli  1500.  Mit  diesem  hat  die 
sogenannte  iSecunda  Narigatio  die  nächste  Aehnlichkeit.  In  dem  Briefe  ist 
jedoch  von  einer  früheren  Reise  nicht  nur  nicht  die  Rede,  eondem  er  scheint 
die  Annahme  einer  solchen  sogar  aastnsehliessen.  In  der  erst»  Qiomaim 
erzählt  Vespucci  die  Entdeckung  einer  Indianerstadt,  die  Venedig  glich, 
ein  CJ»>ft'(  ht,  wo  ein  Spanier  petikltet  nnd  22  verwundet  werden,  die  Er- 
beutuug  von  220  Sclaven.  Die  Seainda  Naripatio  dagegen  erwähnt  das 
Abenteuer  auf  der  Gigauteninsel,  die  Landung  auf  Espanola  und  die 
Reibungen  mit  dem  Admixal.  Alle  diese  VorfUle  hatte  aber  Vespaed, 
dem  Brief  an  Medici  zufidge,  auf  Einer  Reise  erlebt  Da  nun  in  der 
ersten  nnd  zweiten  Giomata  alle  Zeitangaben  gefälscht,  in  dem  Brief  an 
Medici  alle  Zeitangaben  richtig  sind  und  zu  den  Angaben  dritter  Per- 
sonen über  Kojeda's  Reise  passen,  ^o  dürfen  wir  hier  bereits  die  Ansicht 
«nssprechen,  dass  Vcapfoeei  anter  spcidsdier  Flagge  nur  diw,  vmi  diese 
dnsige  Fahrt  nnter  Hqjeda*8  Befehl  unternommen  habe. 

i  Aussage  des  Rodrigo  de  Bastidas  im  fiskalischen  Process.  (Natarr, 

tom.  III,  p.  542.)  Lax  Cosas  Iii.  7,  cap.  171.  Gomara,  Ilistoria  dt  Uu 
IndiaSf  cap.  LXXV.    Densonif  Mondo  Aaoro,  Tencl.  i565,  p.  25. 
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Hojeda,  also  etwa  um  die  Mitte  Juli  1499  erreichten.*  Sie 
drangen  durch  den  Schlangenkanal  in  den  Golf  Yon  Paria, 
landeten  dort  dem  königlichen  Verbote  zum  Trotz,  nahmen 
eine  Ladung  Brasilienholz  und  gingen  durch  den  Drachen- 
Schlund  in  die  caribische  See  der  Kflste  entlang  gegen  Westen. 
Sie  varen  die  ersten,  welche  die  Insel  Margarita  betraten 
und  dort  einen  so  lebhaften  Perlenhandel  erdffheten,  dass  der 
später  eintreffende  Hojeda  nur  wenige  Schätze  noch  vorfand. 
Von  Margarita  fuhr  man  über  nach  der  Laiid/uiim»  Arayu  und 
berührte  die  Indiaucrdörfer  Cumana  und  Maracapana.  Die 
Küstenbevidkerung  stand  mit  den  Indianern  Kspanola's  auf 
der  gleichen  Stufe  gesellschaftlicher  Entwicklung.  Mais,  Ma- 
nioc-  und  Yamswurzeln  baute  man  als  die  wichtigsten  Nah- 
rungsmittel. Waren  auch  die  Fahrzeuge  dieser  Küsten- 
bewohner weit  ungelenker  als  die  Piroguen  der  Insolcariben, 
so  abten  die  mit  Wild  bevölkerten  Wälder  dafür  den  Jfiger- 
trieb  der  festländischen  Stämme.  Auf  der  Landzunge  Araya 
wurde  bereits  die  berühmte  natürliche  Saline  ausgebeutet  und 
das  Salz,  in  Ziegelform  befestigt,  diente  als  Geld  auf  den 
einheimischen  Messen  und  Märkten,  zu  denen  von  weit  her 
die  Bevölkerung  zuströmte.  Noch  ein  andres  l*i*odukt  vertrat 
die  Stelle  eines  Tauschmittels.  Sie  pflanzten  nämlich  einen 
Strauch,  Namens  Ilay  oder  Haya.  auf  sorgfältig  be\vä.sserten 
Fluren.  Eine  Schnur  reichte  aus.  um  die  Feldmark  zu  be- 
zeichnen, denn  eine  Missachtuug  der  Grenzen  palt  als  sacrileg, 
und  den  Verwegnen  ereilte  die  Kache  der  G(»ttheit.  Die 
n)}Ttenähnlichen  Blätter  des  Hay  wurden  getrocknet .  zerrieben, 
mit  einem  Pulver  gemischt,  welches  man  aus  den  Gehäusen 
der  Schalüiiere  in  besonderen  Oefen  brannte  und  in  hohlen 
Rdhren  aufbewahrte.  Beim  Kauen  förbte  diese  Mischung  die 
Zähne  schwarz,  während  der  beigemischte  Muschelkalk  eine 
Hornhaut  auf  der  Lippe  hinterliess.'   Erst  mit  erreichter 

1  Dass  Cristobal  Guerra  wirklich  die  Perlenkfiste  (rutgoU  dt  perla*) 
vor  Hojeda  entdeckt  habe,  folgt  «us  dem  Aktenstück  Nr.  17.  C^aearr. 
tom.  III,  p.  103.) 

3  Bericht  des  Missionärs  Thomas  Ortiz  bei  Peter  Hartjrr  (Dtc  F//J, 
«opu  6).  Oirolamo  Bensoni,  der  Cornsna  besnclii  hat,  nennt  den  Strauch 
Axi.  Doch  ist  dabei  nicht  an  Cbfwtcum  annuum  zu  denken denn  axi  oder 
akk  hiessen  auf  den  Inseln  wie  anf  dem  Festlande  alle  narkotischen  Oe  wttchse. 
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Mannbarkeit  verstattetc  man  sich  diesen  narkotischen  Genuss, 
welcher  den  Hunger  vertrieb.  Aus  einer  l.euirung  von  Kupfer 
und  Gold  (Guanin)  wurde  zierliches  Schmuckwerk  mit  ein- 
gelegten Perlen  verfertigt.  Ihre  Priester  hiessen  Piaches  wie 
bei  den  Inseicariben. '  Die  Leichen  ihrer  Häuptlinge  worden 
am  Feuer  zu  Mumien  gedörrt;  sonst  beerdigte  man  die  Todten, 
um  nach  vollendeter  Zersetzung  der  weicheren  Theüe  die 
Gebeine  auszugraben'  und  zu  verbrennen.  Die  Seelen  der 
Verstorbenen  wollte  man  dann  in  den  Echo's  geheimnissvoller 
Grotten  respondiren  hören.*'  Ein  liegendes  Kreuz  wurde  als 
schützender  Talisman  gegen  beängstigende  Erscheinungen  ver- 
ehrt. Tanz  und  Musik  fehlte  nicht  bei  ihren  Festen,  die 
gewöhnlich  in  Gelage  ausarteten.  Die  Männer  gingen  völlig 
nackt,  nur  dass  sie  ihre  lUösse  in  einem  Kohr  verbargen, 
welches  mit  Stricken  an  der  Hüfte  befestigt  war.  ^  Das  andre 
Geschlecht  bedeckt  sich  erst  nach  voUzogner  Ehe  mit  einer 
etliche  Zoll  breiten  Schürze,  doch  mangelte  keiner  das  stolze 
£rkennungszeicheu  alier  Caribenstämme,  die  Wadenschnfir- 
bSnder  unter  dem  Knie  und  am  Knöchel.^ 

Als  sie  ihre  Fahrt  15  Leguas  westlicher  fortsetzten,  fan- 
den sie  an  dem  perienreichen  Gestade  Curiana*s'  einen*  Hafen, 

1  Der  Missionär  Thomas  Ortiz  behauptft,  dass  die  Priester  der  Ca- 
riben  in  Chiribicbi^  welches  etwa  zwei  bis  drei  Tagreisen  westlich  von 
Camuia  lag,  die  HondYcrfiBsternngen  mtt  Monate  voraus  berechnet  bitten. 
Der  kritische  Pteter  Martyr  (Dee,  VBly  eap,8)  bexweifelt  mit  Recht  diese 
Behauptung. 

'  Dieser  Abt  r-rlanbe  hat  sicli  an  Ort  und  Stelle  noch  heutigen  Tages 
erhalten.  Der  Mensch,  sagen  die  Eingebornen,  soll  geheiligte  Urte  ver- 
meiden, welche  weder  die  Sonne  Zif,  noch  der  Mond  JVaira  bescdwint 
Vergl.  die  anziehende  Schilderling  der  Grotte  Ton  Caripe  in  A.  t.  Hnm- 
boldts  Reise  in  die  Aequinoctialländer,  2.  Theil,  S.  113.  Stattgart  ISIS. 

8  Benzoni,  Mondo  Nuovo  J ,  p.  7. 

*  Man  würde  weit  fehlgreifen,  wenn  man  glauben  wollte,  dass 
diesen  Vülkern  die  Empfindung  der  Schamhaftigkeit  gefehlt  hätte,  nur 
waren  ihre  Begriffe  von  der  Nacktheit  verschieden.  Völker,  welche  sieh 

den  Körper  bemalen^  wagen  sich  z.  E.  nicht  vor  ihre  Hütte  hinaus,  be- 
vor sie  nicht  ihre  bunte  Toilette  volh  ndet  haben.  Ueber  die  Abneigung 
der  eingebornen  \  ulkertchaften  von  Cumana  gegen  die  Kleidung  vergl. 
A.  T.  Humboldt,  Reise  in  die  Aequinoctialländer,  2.  TheiU  S.  195. 

8  Dieser  Name  ist  sehr  schwierig  su  eikliren.  Es  gab  ein  Curiana, 
auf  der  Landenge  von  Coro,  welche  die  Halbinsel  Paramagua  an  das 
Festland  befestigt.  (Oriedo  lib.  XXI,  cap.  6.  Las  Cosas  lib.  I,  cap.  171  ms, 
Atlas  des  Vas  Dourado,   Cod,  teon.  iVo.  37,  München.)   Dieses  Curiana 
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der  sie  an  Cadiz  erinnerte  und  wo  sie  von  den  freuiidlichen 
Eingebornen  dringend  nach  einer  drei  Meilen  entfernten 
grossem  Ortscliaft  eingeladen  wurden.  Am  andern  Morgen 
bedeckte  sich  jedoch  das  Ufer  so  dicht  mit  Volksmassen, 
dass  Guerra  sich  nicht  ans  Land  getraute.  Erst  nachdem 
man  längere  Zeit  beim  Perlentauschhandel  die  Friedfertigkeit 
der  Kflstenstämme  erprobt  hatte,  wagte  man  sich  zu  dem 
Gaziken  der  Landschaft  Goyaraital  und  lebte  drei  Wochen 
laug  bei  ihm  ohne  Streit  unter  den  gastlichen  Hütten  der 
Indianer,  ohne  Ilojcdu  zu  bciiiciken,  der  um  diese  Zeit  mit 
seinem  Geschwader  in  der  Kiilie  von  Curianu  vorübergefahren 
war.  Da  Guerra's  liegleiter  bei  der  Küstenbevölkerung  Gold- 
schmuck gewahrten  und  man  ihnen  versicherte,  das  Metall 
käme  aus  Cauchieto  sechs  „Sonnen"  oder  Tagereisen  gegen 
Westen,  so  suchten  sie  die  Landschaft  auf  und  fanden  bei 
ihrer  Ankunft  am  l.  November  1499  ^  zwar  gastliche  Auf- 
nahme, aber  nur  wenig  Gold,  während  die  Perlen,  die  man 
selbst  gegen  Gold  aus  Guriana  eintauschte,  den  Eingebomen 
um  keinen  Preis  feü  waren.  Man  brach  also  wieder  auf  gegen 
Westen,  stiess'aber  nach  zehn  Tagen  an  der  Kfiste  auf  streit- 
bare Völkerschaften ,  die  sich  2000  Köpfe  stark  der  Landung 
widersetzten,  so  dass  man  vorzog,  über  Curiana  wieder  um- 
zukehren. Am  13.  Februar  1500  verliess  man  nach  zwanzig 
Tagen  Aufenthalt  diese  gastliche  Ortscbatt.  In  der  Nähe  des 
Drachenschiundes  wurde  das  Falirzcng  von  Cariben  in  acht- 
zehn Piroguen  mit  einem  Pfeilhagel  angcgritlen.  Die  Spanier 
lösten  ihre  Geschütze  und  sprengten  die  Flotte  der  külinen 

• 

kann  Guerra  nicht  entdeckt  haben ^  weil  man  sonst'  nicht  wHaste,  wo 
sein  Cauchieto  läge.  Auch  fehlt  es  (iort  gänzlich  an  Perlen^  weshalb 
man  schon  zu  Peter  Martyrs  Zeit  (Dtc.  I,  cap.  8)  zweifelte,  dass  er 
dieses  120  Leguas  westlich  von  dem  Drachenschi  und  gelegne  Curiana 
errdelit  habe.  Das  Cnriana  des  Ooerra  nnd  Niiko  innss  daher  in  der 
Nähe  des  hentigen  Pirita  gesacht  werden.  Dass  rieh  die  Fahrt  der  Ent- 
decker nicht  bis  zum  heutigen  Gol/o  trifte  erstreckte,  dafür  besitzen  wir 
die  entscheidende  Urkunde  vom  14.  liarz  1502  (Navarr.  tum.  III ,  Nro.  17^ 
p.  104 Jy  WO  Hujeda  zwei  Begleiter  djes  Guerra  verhören  laest,  die  beide 
aussagten,  dass  die  Entdedtnngen  Qaem*s  vor  dem  Cap  S.  Lasaro  ge- 
endigt hüten. 

^  1  Peter  Martyr  (Dec.  I,  cap.  8)  und  die  PmMi  «Or.  rttrorati,  Vicenaa 
1507^  top.  110  aetsen  die  Anliiinft  fiklschlieh  anf  den  1.  Novbr.  löOO. 
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antillischen  Seefahrer  uuseinaiuler.  Nur  eiue  einzige  Pirogue 
wurde  erbeutet,  worin  sich  ein  Caribe  mit  drei  geknebelten 
Kriegsgefangenen  befand.  Kaum  wurden  diese  ihrer  lUmde 
ledig,  so  fielen  sie  über  den  Cariben  lier  und  niisshandelten 
ihn  bis  zum  Tode.  Nach  einer  Ueberfahrt  von  ül  Tagen  ge- 
langten die  Entdecker  Mitte  April  in  den  galicischen  Hafen 
Bayona.  Obgleich  man  nahe  an  100  Mark  I'erlen  als  Beute 
angab,  klagte  doch  das  Schi&volk  den  Piloten  Per  Alonso 
Nino  an,  dass  er  etlichen  Gewinn  bei  Seite  gebracht  habe, 
ehe  der  königliche  Quint  erhoben  worden  sei,  wesshalb  er 
und  mehrere  andere  Personen  von  dem  Govemador  Galidens 
Hemando  de  Vega  verhaftet  wurden,  bis  die  nachfolgende 
strenge  Untersuchung  zu  Gunsten  der  Beschuldigten  endigte.  • 
Die  Verdienste  Guena's  oder  vielmehr  Per  Alonso  Niuo's  be- 
standen in  der  Entdeckung  der  Perlenküste  von  Paria  bis  in 
die  Nähe  von  Cap  Codera.  War  es  auch  leicht,  wie  Las  (  asas 
sich  glücklich  ausdrückt,  den  Knäuel  zu  finden,  nachdem 
Colon  den  Faden  ihnen  in  die  Hand  gelegt  hatte,  so  be- 
schleunigte diese  Reise  doch  ausserordentlich  die  folgenden 
Entdeckungen.  Mit  solchen  Schätzen  war  noch  kein  See- 
fahrer aus  dem  Westen  heimgekehrt,  und  natürlich  reizte  die 
Aussicht  auf  hohe  Gewinne  zu  neuen  Privatunternehmungen 
und  weiterem  Vordringen. 

In  demselben  Jahre  1499,  aber  später  als  Hojeda  und 
Guenra,  rüstete  Vicente  Yailez  Pinzon,  Capitän  der  Niiia  auf 
der  ersten  üeberfahrt  nach  Amerika,  mit  seinen  Xclleii  Diego 
Fernandez  und  dem  ausserelu'lichcn  Sohn  des  grossen  Martin 
Alonso  l'inzon.  Arius  Pere/.  in  Palus  auf  eigene  Kosten  ein 
Geschwader  vuu  vier  ^Segeln  aus,  nachdem  der  berühmte  See- 

1  Rtal  Mda  rom  Mai  1500.  (Nmarr.  Umu  III,  p.  78.)  Aus  den 
Büchern  des  IndieDluuitM  (Cum  ilt  tenUmkieSm)  in  Sevilla  eigibt  sieb, 

dass  Cristobal  Guerra  als  Quint  19  Mark  51/4  Unzen  Ferien  entrichtet 
hatte.  (Xararr.  tom.  III,  p.  18.)  Peter  Murtyr  pil>t  die  gosnmmte  Beute 
richtig  auf  ÜG  Mark  (Ubrat  octunciaUs)  an.  Einzelne  Stücke  darunter 
waren  von  der  Grösse  der  Haselnüsse  ^  die  nteisteu  jeüuch  durch  die 
mangelhaften  Instrumente  der  Indianer  beim  Dorehbohren  beschädigt 
worden.  Die  enropftisehoi  Tanschwaaren  bestanden  in  wertlilosem  S|)iel- 
zeug  und  Putzwaaren,  einen  pe?nch(en  Artikel  aber  bildeten  die  Nadt-ln, 
nachdem  die  Eingelx>rnen  gelernt  hatten,  sich  damit  die  Dornen  bequemer 
aus  der  Haut  zu  entleruen.    (Las  Casus  lib.      cap.  171  j 
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fahrer  olme  Schwierigkeit  eiu  Patent  für  seine  Falut  von  der 
Krone  erlaugt  hatte.*  Am  18.  November  1499'^  verlie^sen  sie 
Palos  und  schlugen  von  der  capverdischen  Insel  Santiago  am 
13.  Janaar  1500  eine  Richtung  gegen  Süd«üdwesten  ein.^ 
Als  sie  nach  ihrer  Berechnung  in  diesem  Strich  SOO  Meilen 
zurückgelegt  hatten,  verloren  sie  den  Polarstem.  Auch  sie 
suchten  veigeblich  auf  dem  australischen  Fizstemhimmel  nach 
einem  antardJschen  Polaigestim,  dagegen  rflhrt  von  ihnen  die  • 
erste  Besdireibung  der  magalhaen*8chen  Wolken  her  die  sie 
als  dichte  blendende  Lichtnebel  schilderten.  Nach  einer 
Fahrt  von  240  Meilen  in  südlichen  Breiten  kam  unvermuthet 
schon  am  26.  Januar  1500  Land  zum  Vorschein.  ^  Der  zu- 
erst gesehene  Küstenpunkt,  den  sie  die  sch(»ne  Landspitze 
(Rostro  hermoso)  oder  das  Vorgebirge  der  Tröstung^  (Cabo 
de  Consolacion)  hiessen,  wurde  später  von  den  Pprtugiesen 
das  Cap  des  heiligen  Kreuzes  oder  St.  Augustin  genannt.' 
Yicente  Yanez  Pinzoji  betrat  in  Begleitung  der  königlichen 
Notare  das  Gestade  Brasiliens,  trank  von  dem  Wasser,  welches 

1  Gm  nuutra  liemeia  heisst  es  in  der  kdnigUehen  Verfügung  vom 
5.  Oeoember  1600.  ^^omit.  tom.  ZU,  82.) 
"i  Paesi  «oram.  rttroeati  cap.  112. 

3  Colmenero's  Aussage  im  tiskalischen  ProceM.  (Notorr,  UmL'IUf 
p.  547.)   Paeti  noram.  relrotati  l.  c. 

4  Intarogati  a  me  nauta«  hi^  an  antaretieum  riderint  polum-  sullam  te 
mtUam  Mc  wreücat  Hmilm^  gvoe  disurni  Hna  pmctim  po*$it,  cognoeitu 
inguMiiiC  Stellarum  Ununaiiam,  ajunif  m  protiptxUn  fadem ^  dtn$aniqu€ 
qvMfidam  ab  hwizoiüe  raporosam  ealigintm  quae  oculos  fere  obtent' 
braret.  F'etr.  Martyris  Dee.  /,  cap.  9.  Als  Vespiicci,  sieben  Monate  zu- 
vor, nämlich  im  Juli,  in  der  Käbe  des  Acquuturs  verweilte,  standen  die 
Wolken  während  der  TageesMit  Aber  dem  Horizonte. 

9  So  Lae  CasM  (k  denen  Datum  übereinfitimmt  mit  der  Ansaage 
des  Fedro  Ramirez  im  fiskalischen  Process.,  welcher  die  Entdeckung  des 
Landes  14  Tage  nach  der  Abreise  von  St.  Jago  setzt.  Peter  Martyr  hat 
als  Datum  VII.  caUnd.  Febr.  li>ÜO,  die  Paesi  notam.  retrorali  cap.  112 
lassen  das  Land  adi  XX  Zenaro  gesehen  ^esdm»  ^ 

•  FInxont  and  Oaida  Hemandes*  Aussagen  im  fiskalisehen  Ftocess. 

(Nararr.  tvm.  III,  p.  547,  549.^ 

7  Juan  de  la  Co^a's  Karte  enthält  zuerst  dieses  Vorgebirge  mit  der 
Legende:  Este  cabo  se  dtscubrio  en  aHo  de  mit  y  Uli''  XCIX  (statt  1500) 
per  Castilla  syendo  descid>ridor  Victntians.  Die  Charta  marina  Portugatensium 
(1501 — 1504)  nennt  sfidlidi  Ton  dem  Cap  S.  Roeho,  das  Cap  SaaeteCmeii. 
Unter  Caput  S.  Cruds  findet  es  sieh  auf  Rayseh  Weltkarte  zur  Ausgabe 
des  Ptolemäiis  (Rumae  1308)^  Ton  der  fibfigens  Terschiedene  Exemplare 
mit  Varianten  corsiren. 
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sich  vorfand,  hieb  einige  Bäume  nieder,  errichtete  Mark- 
stei4ie,  i)Hanzte  etliche  Kreuze  auf  und  vollzog  nach  diesen 
Förmlichkeiten  die  Besitzergreifung  für  die  castilische  Krone. ' 
Als  mau  am  anderen  Abeade  etUch  30  Eingeborne  um  eiu 
Feuer  trelagert  entdeckte,  gingen  40  Bewaffnete  ans  Ufer, 
die  sich  ihnen  näherten,  um  sie  durch  Vorzeigen  von  Spie- 
geln und  Glöckehen  zu  einem  Tauschhandel  zu  bewegen.  Da 
•  aber  die  Wilden  nur  mit  streiünstigen  Gebärden  antworteten« 
so  zogen  zuletzt  ohne  weiteren  Verkehr  beide  Theile  aus- 
einander. Das  Geschwader  verliess  hierauf  das  verSdete  Ufer 
und  folgte  der  Kflste,  die  man  zur  linken  behielt,  gegen 
Nordwesten,  bis  man  einen  FIuss  erreichte,  der  aber  keine 
Tiefe  für  die  Fahrzeuge  besass.  Vier  Boote  wurden  zur  Er- 
kundigung struiiuuifwärts  geschickt  und  stiesseii  bald  auf 
nackte  Tupis.  Einer  der  Matrosen  näherte  sich  so  weit,  dass 
er  ihnen  zur  Eröffnung  eines  Tausches  ein  Glöckehen  zu- 
werfen konnte.  Die  Eingebornen  schienen  in  gleichem  Sinne 
das  Geschenk  mit  einem  Stück  angeblich  vergoldeten  Holzes 
erwidern  zu  wollen,  fielen  aber,  so  wie  sieb  der  Spanier 
bückte,  über  ihn  her.  Es  entspann  sich  sogleich  ein  hitziges 
Gefecht,  wobei  acht  Spanier  getddtet,  die  übrigen  aber  nach 
ihren  Barken  getrieben  wurden,  wo  die  Indianer  den  Kampf 
noch  im  Wasser  so  erbittert  fortsetzten ,  dass  die  Gehindeten 
ein  Boot  im  Stiche  lassen  mussten.  Immer  an  der  Küste 
gegen  Westen  vordringend,  fanden  sie  die  See  bis  auf  10 
Legua^s  vom  Ufer  mit  süssem  Wasser  bedeckt,  und  gelangteu 
zur  Erklärung  des  (Geheimnisses  bald  darauf  vor  die  Mün- 
dung des  Rio  Tara,  der  sechs  Klafter  tief  die  h^ee  mit  seinen 
Wassern  überschwemmt.  Die  Entdecker  senkten  nämlich  eine 
zinnerne  Flasche,  wie  sie  die  Barbiere  zu  führen  pflegten, 
verschlossen  in  das  Meer  und  öffneten  sie  dann,  um  die 
Tiefe  der  Süsswasserschichle  zu  messen.  Die  Inseln  in  der 
Mündung  des  Stromes  fanden  sie  von  nackten  bemalten 
Menschen  bewohnt,  deren  Zutraulichkeit  sie  mit  der  Ent- 
fOhrung  von  36  Köpfen  vergalten.  Das  Inselgestade  selbst 
nannten  die  Eingebomen  Marinatambal,  das  Ufer  gegen  Osten 

1  Zeugeoaub&agc'u  xm  liskalischen  Process.  (Xavarr,  fom.  Ulf  p.  538^  551,) 
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Camomoro  und  gegen  Wösten  Paricura. '  Kurz  darauf  erhob  sicli 
der  Polarstem  über  den  Horizont,  und  gleichzeitig  entdeckten 
die  Seefahrer  den  Amazonenstrom,  dessen  Mflndung  sie  30 
Leguas  breit  fanden.  Vom  Marafion  bis  zum  Golfe  von  Paria 
bot  die  Fahrt  nichts  Bemerkenswerthes,  als  sie  aber  dort  die 
Küste  in  höchster  Aufregung  und  die  bisher  so  geselligen 
Stämme  feindselig  gerüstet  iknden,*''  vermieden  sie  diese 
Abenteuer  und  entfernten  sich  wieder  durch  den  Drachen- 
schhmd.  Im  Nordo.sten  entdeckten  eie  zuerst  die  Insel  Ta- 
ba^o.^  von  ihnen  Mavo  geheissen,  und  suchten  dann  an 
Guadalupe,  den  Klftausend  Jungfern  und  Puertorico  vorüber,  •* 
ihren  Weg  nach  Kspanola.  wo  ihre  Ankunft  am  23.  Juni 
1500  einige  Ueberraschuug,  aber  keine  Widei-wärtigkeiteu 
verursachte.^  Sie  folgten  Hojedas  Beispiele  und  besuchten 
kurz  nach  ihm  die  Bahamainseln  Samana,  Saomete  und 
Maguana,  wahrscheinlich  um  Eingebome  als  Sclaven  zu  ent- 
führen. Als  sie  zwischen  diesen  Inseln*  noch  vor  Anker 
lagen,  überfiel  sie  einer  von  den  gewaltsamen  Stürmen, 
welche  unter  jener  Breite  die  Ostküsten  Amerika^s  zu  ver- 
heeren pflegen.  Im  Angesichte  der  andern  sanken  zwei  Fahr- 
zeuge; das  dritte,  nur  mit  18  Seeleuten  bemannt,  riss  der 
Tornado  auf  die  hohe  See  hinaus.  Die  Leute  in  der  vierten 
Caravele  misstrauten  der  Starke  ihrer  Ankertaue  und  flüch- 
tete im  Boote  ans  Ufer.  Glücklicherweise  widerstand  das 
preisgegebene  Schiti"  dem  Stunne,  und  zuletzt  kehrte  auch 
das  andere  ihnen  entrückte  Fahrzeug  nach  Beruhigung  des 
Luftkreises  wieder  zurück.*    Ohne  weitere  Abenteuer  er- 

1  Vgl.  den  Oenacs;  AUm  yoa  1519.  CM.  ie.  135,  Bl  I.  (Mttncheii.) 

3  Wahrscheinlich  in  Folge  des  Gefechtes,  welches  Nino^A  FahiMag 
im  Februar  1500  den  Cariben  von  Trinidad  geliefert  hatte. 

S  Kach  Oviedo  (lib.  XXI,  cap.  6)  muss  dieser  Name  durch  Ver- 
stümmelung entstanden  sein,  denn  bei  ihm  heisst  sie  die  Insel  der 
MiUiMl  (Trslwjo). 

4  Pedro  Ramirez.    Fiskalischer  Process.  (Xararr.  tom.  IIJ^  p.  SSO.) 

5  En  esU  lUgd,  schreibt  Colon  an  dit-  Ama  del  Principe,  Vicent« 
YoiUi  con  cuatro  earabelas.  Nararr.  tom,  i,  p.  267,  Also  vor  deiurStonD) 
den  sie  erlitten. 

•  P«ti  «OMm.  rsfromiii  eap,  113, 

^  Colmenero  (Fiskalischer  Process,  Navarr.  tom.  III^  p.  548)  sagt,  es 

sei  diess  gtv^cliehen  bei  den  ojos  de  la  Babura.   Sind  dicss.  wie  Navarrete 
will,  die  Uanke  von  Bübueoa^  welche  Diego  iUbero'8  Karte  von  1529 
Pescbel,  Zeitalter  der  Entdeckuogen.  17 
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reifhtt'u  /war  die  Seefahrer  Palos  am  30.  September  1500,* 
da  aber  die  Beute  nur  iu  einer  geringen  Ladung  Brasilien- 
holz, in  Mustern  von  vermeintlichen  Gewürzen,  etlichen 
Topasen  und  dem  Exemplar  eiuer  Jbeutelratte'  bestand,  so 
sahen  die  Pinzonen  durch  dieses  missrathene  Unternehmen 
nach  Zerrüttung  des  eigenen  Vermögens  sich  obendrein  in 
Schttldprocesse  verwickelt 

Unmittelbar  auf  den  Fersen  der  Pinzonen,  in  demselben 
Monat  December  1499,  war  Diego  de  Lope  mit  zwei  in  Palos 
bemannten  Fahrzeugen  von  diesem  Hafen  ausgelaufen.  Auch 
seine  Schiffe,-  die  von  der  capverdischen  Insel  Fogo  anfangs 
eine  siüdliche  Richtung  eingeschlagen  hatten, ^  entdeckten  nicht 
nur  das  Vorgebirge  St.  Augustin,  sondern  sollen  es  sogar 
auf  dieser  licisc  umsegelt  haben,  wie  Las  Casas  versichert. 
Dort  wurdun  Kreuze  errichtet,  Bäume  umgehauen  und  Namen 
in  die  Rinde  eingeschnitten.  Begleiter  des  Diego  de  Lepe 
behaupten,  man  habe  dort  eine  Bucht  und  einen  Fluss  San 
Julian  besucht,  aber  leider  enth&lt  keine  der  älteren  Karten  ' 
diesen  Kamen.  Als  die  Abenteurer  hierauf  Tor  dem  Ama- 
zonenstrom erschienen,  hatte  sich  dort  seit  dem  von  Pinzon 
kurz  zuyor  verfibten  Menschenraub  die  Sinnesart  der  Ufer- 
beYölkerung  verschUmmert,  denn  Diego  de  Lepe  verlor  elf 
Gefährten  in  einem  unglücklichen  Gefecht  Auch  im  Golfe  . 
von  Paria  stiess  mau  auf  feindseligen  Empfang,  füllte  aber 
nichts  destoweniger  die  Schiffe  mit  IScIaven  und  kehrte  ohne 
weitereu  Aufenthalt  nach  Spanien  zurück. 

Ebenso  spärlich  sind  unsre  Nachrichten  über  die  See- 
fahrt des  Ritter  Alonso  Yelez  de  Mendoza,  denn  wir  besitzen 
als  Urkunde  nur  sein  Patent  zu  Entdeckungen  vom  18.  Aug. 
1500,'  und  es  ist  zweifelhaft,  ob  er  auf  einer  Fahrt  nach 

kennt,  so  lag  der  Sehaa^ts  der  Oefthien  hei  den  GMeoe  oder  den 
Tnrk«  Inseln. 

1  Paeti  noram.  rttrorati  M{p.  112, 

'i  Vielleicht  Didelphys  ojwssum. 

<^  Las  Ca&as  (Hb.  I,  cap.113)  ausser  den  Zengenaus^agen  im  Hskali- 
Bchen  ProoesB  (Novarr.  tom,  I/J,  p,  553 — 555^  die  einzige  Quelle. 

*  Wir  wissen  nicht  wann,  doch  mnss  es  jedenfalls  ettbtm  im  Herbst 
IfiOO geschehen  sein^  da  ein  könig^licher  Bescheid  anf  gewisse  Beschwerdon 
Diego  de  Lepe's  vom  9.  Novbr.  1500  (Nararr.  tom.  lUfp»  SOJ  vorhanden  isL 

i  Umarr,  tom.  II,  Urkunde  Hr.  135,  &  247. 
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dieser  Zeit  oder  vielleicht  als  Begleiter  Diego  de  Lepe's  die 
brasiliaDische  Küste  eine  Strecke  jenseits  Cap  St  Augustin 
nach  Süden  besuchte.  > 


Neuntes  G&piteL 

£ntdeckiui|;en  der  Portugieseiu 

Ga-spar  Fructuoso,  ein  Gescliichtschreiber  der  Azoix-n  aus 
dem  sechzehnten  Jahrhundert,  behauptet,  dass  vor  dem  Jahre 
14G4  ein  portugiesischer  Edelmann  Joau  Vaz  Cortereal  einen 
Theil  von  Nordamerika,  und  zwar  Neufundland  oder  das 
„  Stockfischland ^  (terra  do  bacalhao)^  wie  es  im  sechzehnten 
Jahrhundert  hiess,  entdeckt  habe  und  in  Folge  dessen  mit 
der  durch  Tod  erledigten  Statthalterschaft  der  Insel  Terceira^ 
gemeinsam  mit  Alvaro  Martin  Homem  belehnt  worden  sei.^ 
Leider  ist  aber  der  Name  des  entdeckten  Landes  erst  nach 
Cabots  Fahrten  entstanden,  und  wenn  der  ältere  Cortereal, 
wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  eine  -Stockfischküste'' ^  vor 
1464  besuclit  hat,  so  kann  es  nur  das  heutige  Labrador  ge- 
wesen sein.  Immerhin  bleibt  es  auffallend,  dass  im  Sommer 

1  Die  einzige  Auskunft  über  diese  Reise  enthält  die  Aus.<^age  dea 
AriM  Ftores,  Solm  des  MaiÜii  Alonso  Pinxm.  (Nowr.  III,  p.  555.) 

i  Die  Schenkungsurkunde,  dJ.  Evom  X  April  1464,  bei  Cordeyro 
(Hiitoria  Insulana  Ur.  VI.  eap.  2,  Lisboa  1717 y  p.  246)  enthält,  wie  be- 
reits der  genaue  Biddle  (Memoir  of  Seb.  Cabot  p,2H8)  bemerkt,  nicht  die 
entfernteste  Anspielung  auf  eine  Entdeckung. 

>  Der  (luuidaehfifllieli  vorbaiidene)  DoiBtor  Qatpar  Fraetooso,  ge- 
boren in  Fontn  Delgwl*  anf  fian  Migael  Im  Jalire  15SEI  (f  1801),  m 
dem  Cordeyro  schöpfte,  scheint  ein  gewiennbafter  Historiker  gewesen 
zu  sein.  Wahrscheinlich  las  er  in  der  Familienchronik  der  Cortereaes, 
dass  Joaö  Vaz  nach  einer  Stockfischküste  eine  Fahrt  unternommen  habe. 
Auf  der  Karte  voa  Nordamerika  im  Atlas  des  Vaz  Dourado  1580.  Cod. 
ieomogr.  N<k  137  der  kOnigl.  BiU.  in  München  nnd  in  einer  Copie  des- 
selben  Kartenwerks,  gez.  in  Goa  1571,  im  Besitz  des  Vrof.  Friedr.  Kunst- 
mann, findet  sich  auf  einer  Terra  do  I.Avradür,  deren  Oetküsle  zwischen 
57 — 630  n.  Br.  liegt  und  die  als  ein  Land  des  Polarbärt-n  (Rio  de  usos 
[urtosj  brancot)  bezeichnet  wird,  ein  Uolfo  de  JuaG  \'az  und  eine  Terra 
de  Joaö  Yas.  Wer  steh  wandert,  diese  Enidediung  auf  Behaims  Globos 
nicht  zu  finden,  den  irinnem  wir  daran,  dass  der  Nürnberger  anch 
Bartholomen  Dias'  £ntdecknngen  nur  sehr  veriUscht  angibt 
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1500  von  Lissabon  der  Solni  dieses  Seefahrers.  Gaspar  Cor- 
(ereal,  auf  Entdeckungen  auslief  und  gegen  Nordwesten  Land 
suchte.  Er  fand  im  hoben  Norden  eine  Küste,  die  er  für 
Grönland  hielt  und  ihr  daher  den  Xamen  Terra  verde  gab. 
Dort  kam  er  in  Berührung  mit  Eskimo's  oder  Leuten  ^yon 
kleinem  Wüchse,  brauner  Hautfarbe,  in  Kleidern  aus  Fellen, 
des  Bogens  kundig,  eifersüchtig  auf  ihre  Frauen,  Bewohner 
von  Hütten  oder  Höhlen.^  ^  Wie  hoch  er  an  der  Ostkflste 
Grönlands  vordrang,  lässt  sich  nicht  sicher  ermitteln,  denn 
die  Breitenbestimmungen  auf  alten  Karten,  wo  die  Küsten- 
namen bis  zum  12^  n.  Br.'^  reichen,  sind  nicht  zuverlässig. 
Im  folgenden  Jahre  lief  Gaspar  abermals  mit  zwei  C  aravelen 
am  15.  Mai  von  Lissabon  aus.  schlug  aber  diessmal  eine  ver- 
änderte Richtung  ein.  niinilich  gegen  Westnordwest, ^  wo  er 
eine  Küste  entdeckte,  die  er     — Miglieu  (150—175 

1  Damiaö  de  Goes  (Qironica  del  Hey  Dom  Bmanuelf  l^Parity  oap, 
'LXVIJt  dem  diese  Angaben  enUelmt  sind^  sagt  swor,  der  Name  Terra 
ttrd»  sei  dem  Lande  gegeben  worden  por  ser  muito  frt%ca  e  de  grandes 
atoredes,  allein  es  scheint  diess  nur  eine  Vermuthung  des  Historikers^ 
um  den  Namen  zn  erküren,  tfu  moM  Goes*  BeaehreibuDg  der  Fahrt 
im  Jahre  1500  Tergleichcn  mit  der  Stelle  in  dem  Brief  des  venelianisehen 
Gesandten  Pietro  Pasqualigo,  dd.  Lissabon  19.  October  ISOl.  .  .  .  eredemo 
che  sia  terra  ferma  (Labrador),  la  fjual  continua  in  «na  allra  terra  che 
l'annopassato  (also  löOOj/u  discoperta  sotta  la  tramontana,  le  qual 
Caravelle  non  posseno  arrivar  /in  /a,  per  %t*%r  il  Mare  aglia&ato 
cd  infinita  eopia  di  »«rc 

Kamusio  (Discorso  topra  la  terra  del  Lavorador^  yaripat.  et  Viof^ 
tom.  III.  Venedig  1606,  437)  lässt  Cortereal  im  Jahre  1500  bis  zu 
einim  Kio  Nevado  unter  tiOO  n.  Br.  vordringen.  Im  Atlas  des  Vaz  Dou- 
rado  endigt  die  Üstküste  von  Grönland  unter  720  n.  Br.  mit  tinem  Eis» 
kap  (Caho  hnmco)^  ein  Rio  de  neves  aber  mündet  unter  680  n.  Br.  Noch 
grösseren  Aufschluss  gewährt  eine  kostbare  portugiesische  Seekarte  ohne 
Jahreszahl,  aber  nach  irmern  Merkmalen  vom  Jahre  1502  oder  1503,  in 
der  wcrthvollen  Saniuilung  alter  Seekarten  des  Conservat^iriunis  der 
königl.  bayr.  Armee  in  München.  Dort  liegt  Grönland  mit  beinahe  mo- 
derner Qenaoigkdt  wettUdi  von  ItlAnd  und  dnreh  einen  Golf  von  der 
Terra  Corte  Beal  (Labrador)  geschieden.  Von  der  Sttdspitse  (590  n.  Br.) 
gehen  am  Ostiaode  anlWttrts  Ortsnamen,  die  mit  einem  Cbbs  dt  «am 
ptatlo  endigen. 

3  Brief  des  Pasqualigo  in  den  Paesi  notamniM  rttrovalif  Vicenza  1507, 
eap.  CXXYL  r^trUH  havere  trorato  ttrro  Iro  mocffro  ««poiiciil«.  Eine  la- 
teinische, in  Mailand  1506  Teranstaltete,  Uebersetsung  der  PmH  hot. 

retrov.  unter  dem  Titel :  Itinerarium  Portmg^mMium  ist  wegen  ihrer  Fehler- 
haftigkeit, wie  schon  Mr.  Biddle  warnt ,  ^nr  nicht  zu  beuntxen.  Das 
Datum  der  Abreise  enthalt  nur  Damiaö  de  Goes  (L  c). 
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geofjr.  Meilen)  verfolj:to.  ohne  ein  Ende  zu  finden.-  Das  Ufer 
gewährte  überall  den  Anblick  unversehrter  Nadelwälder,  deren 
Reichthum  König  Kmanael  sogleich  für  seine  Flottenbauten 
zu  benfltzen  gedachte.  Die  Gewilsser  waren  ausserordentlich 
reich  an  Fischen:  Hfiringen,  Sahnen  und  Kabliau^s  oder  Ba- 
calhao*8,  wie  sie  die  Eingebomen  nannten.  *  Aus  der  Küsten- 
erstreckung  und  deq  mächtig  entwickelten  Strdmen,  denen 
er  begegnete,  schloss  Caspar  Cortereal,  dass  er  keine  Insel, 
sondern  ein  Festland  vor  sich  habe,  welches  sich  bis  zu  der 
im  vorii^en  .Jahre  besuchten  Terrn  verde  ausdehne.  (Ininland 
selbst  verniüchte  man  auf  dieser  Fahrt  nicht  zu  erreirluMi. 
weil  die  zwischenlie«iende  See  noch  mit  Eis  bedeckt  schien.^ 
Am  b.  October  1501  kehrte  eine  der  beiden  Caravelen  nach 
Lissabon  zurück.  Sie  brachte  sieben  Eingeborne  mit,  welche 
der  venetianische  Gesandte  Pasqualigo  gesehen  und  elf  Tage 
später  in  einem  Briefe  uns  beschrieben  hat  £r  vergleicht 
sie  wegen  ihrer  Hautfarbe  den  Zigeunern,  rühmt  den  Bau 
ihrer  Glieder,  beschreibt  ihre  Pelzkleider,  deren  rauhe  Seite 
sie  im  Winter  einwärts  kehren,  ihre  Hautmalerei,  ihre  stei- 
nernen Messer  und  bestätigt  die  Ansicht  der  Portugiesen,  dass 
sie  wegen  ihrer  Rüstigkeit  treffliche  Sdaven  liefern  würden, 

1  Pasqualigo  l.  c.  Ilanno  pranditsima  copia  de  salmoni ^  ai  etuiey  tltchaßs 
«  simil  pesti.  Dass  Cortereal  Neufundland  Ttm  do  hoealhao  genannt  habe, 
dafür  fehlt  jede  Beweisstelle.  Der  Name  rflbrt  vielmehr  von  Sebastian 
Cabot  her.  Baeealaos  Caboius  ipse  terras  illas  appMuit,  eo  rjuod  in  eanan 
ptlago  tantam  reperierü  .  •  .  pitcium  sie  tocatorum  ah  i  n  dig  e  ni  s  mttUi- 
tudinem  .  .  .  I'etri  Martyris  Dec.  lU,  cap.  6.  Da  tler  Ausdruck  bacalhao 
modern  ist,  so  findet  man  ihn  auch  nicht  in  den  Handbüchern  für 
alt  portugiesisehe  Sprache,  wie  das  EiuHdarw  des  F^.  Jcaquim  «b  Sioiilo 
B(ua  de  Vüerbo.  Lisboa  1798. 

'i  Ein  vollständiges  Bild  dieser  Entdeckung  gewährt  eine  Seekarte 
des  nicht  unbekannten  {Kutugfiesisclu  ii  l'iloten  Pedro  Keinel,  oiine  Jalirs- 
zahl,  aber  höchst  wahrsciieiniich  vor  1504  gezeichnet  (Cod.  iconogr.  jS'o.  132 
der  k.  BibL  in  Httnehen).  Man  unterscheidet  dort  die  Ostkflsten  trans- 
atiaattseher  Linder  vom  49  o  bis  in  die  hdchsten  aretischen  Breiten.  Sie 
sind  deutlich  durch  Golfe  in  verschiedene  Massen  getrennt,  die  sich  als 
Grönland^  als  Labrador  und  Neufundland  erkennen  lassen.  Die  Küsten- 
namen Rio  de  t.  FrancisquOf  tarn  Pedro,  sam  Johann  lassen  vermuthen, 
dass  die  Entdecliungen  im  Jnni  erfolgten.  Das  hohe  Alter  der  Karte 
Iftsst  sich  daraoB  scfaJiessen,  dass  sie  ansser  den  erwfthnten  Thailen  der 
neuen  Welt  nichu  kennt  als  awei  kleine  nordatlantisehe  Inseln  Sannia 
Chi»  und  iSbm  Johann. 


Digitized  by  Google 


262 


•ein  UiiLstand,  der  später  dazu  führte,  die  entdeckte  Küste 
Labrador  zu  nennen.  ^  Wenn  man  bei  ihnen  auch  das  ab- 
gebrochene Stück  eines  vorgohleten  Degens  von  italienischer 
Arbeit  und  silbciiie  Ohrrin^'e  fand,  so  dürfen  wir  dabei  nur 
an  den  frühern  Besuch  Cabots  denken.  '* 

Da  die  zweite  Caravele,  auf  der  sich  Gaspar  Cortereal 
selbst  befand  und  die  noch  fiO  geraubte  Eingebome  an  Bord 
hatte,  nicht  heimkehrte,  so  lief  am  10.  Mai  1502  Miguel 
Cortereal  mit  zwei  Caravelen  aus,  um  den  verlornen  Bruder 
aufzusuchen.  Aber  weder  dieser  noch  die  Rettungsfahrzeuge 
fanden  den  Weg  nach  der  Heimath ,  weshalb  König  P'manuel 
im  Jahre  1503  zur  Auftindung  der  arctischen  Seefalirer  zwei 
Segel  auf  seine  Kosten  ausrüstete,  die  aber  ohne  Nachricht 
über  die  Verunglückten  heimkehrten.  Als  nun  der  älteste 
Druder,  Vasqueancs  Cortereal,  Statthalter  von  Terceira  und 
San  Jorge ,  persönlich  die  Nachforschung  nach  den  vermissten 
Drüdern  fortsetzen  wollte,  veniseigerte  der  König  ihm  dazu 
die  Erlaubniss,  um  nicht  wiederholt  Menschenleben  aufs  Spiel 
zu  setzen.  Ueber  die  Zwecke  der  Fahrten  des  Gaspar  Cor- 
tereal wissen  wir  nichts  sichres.  Später  aber  schrieb  man 
ihm  die  Absicht  der  Entdeckung  einer  nordwestlichen  Durch- 
fahrt' nach  China  zu,  so  dass  er  dann  als  das  erste  Opfer 
für  die  Losung  dieses  Problems  umgekommen  wäre.  Poli- 
tische Folgen  hatten  die  Entdeckungen  Cortereals  für  die 
rortugiesen  niclit,  nur  dass  sie  im  sechzehnten  Jahrhundert 
die  ergiebigen  Fischereien  au  den  Küsten  Neufundlands  leb- 
haft besuchten.  3 

1  Terra  de  Lavradorts  oder  Terra  laboratorum. 

'■i  Hern  ra  (Dec.  /,  tib.  VI^  cap.  16),  dessen  Quellen  wir  nicht  kennen, 
\ds8l  Cortereal  bciuen  Meuäciienraub  auf  »den  lni>elu  an  der  Mündung  dea 
Gol/o  quadrado,**  du  heiwt  des  st  Loreu^Boaeiis  MsfBhreii. 

s  Nach  SebasiiaA  Fmadaeo  de  Heiido  Tiigoio  (Ensaio  tobn  ot  Dm» 
eobrimtntos  dos  Portugueut  em  oi  Terras  Setentrionaes  da  America  in  den 
Memorias  de  Litteratura  Portugueza,  Tomo  VIII,  P.  J,  Lisboa  1812,  p.  321) 
sollte  eich  schon  kurz  nach  der  Entdeckung  in  Aveiro,  Vianua  und  auf 
der  Ineel  Terceira  eine  Compagnie  itir  Colonisatioo  Nenfiiiidlands  gebildet 
haben.  Portogieilsehe  Flaeher  wurden  von  engUaehen  Schiffen  bei  Nen* 
fimdland  gesehen  1519  (richtiger  1527)  nach  Herrcra  (Dec.  II,  Ih.  F, 
cap,  4)  und  abermals  1527  nach  dem  Brief  Ton  John  RuU  bei  Furchaa 
(fPÜ^'aw,  lom.  I//,  p.  809). 
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Vor  lk'f?inii  dieser  Fahrten  waren  Vasco  da  Garaa  und 
Nicoiao  Coeiho  (29.  August  und  10.  Juli  1499)  auf  dem  öst- 
lichen Seeweg  von  C'alicut  zurückgekehrt.  Zu  einer  zweiten 
Fahrt  nach  Ostindien  hatte  bereits  eine  Kriegstiotte  von  zwölf 
grossen  ScliitTen  und  einer  kleinen  Caravele  mit  1500  Soldaten 
am  Bord  >  unter  dem  Befehle  des  Pedraivarez  Cabral  am 
9.  März  den  Hafen  von  Lissabon  verlassen,  war  am  22.  in 
Sicht  der  Inseln  des  grünen  Vorgebirges  gewesen  und  hatte 
am  folgenden  Tage  wahrend  eines  Sturmes  ein  Segel  Yer- 
loren,  auf  welches  man,  da  es  nach  Lissabon  umkehrte,  ver- 
geblich zwei  Tage  wartete.  Um  den  Windstillen  an  der 
Guineakflste  auszuweichen,  hatte  Vasco  da  Gama  bereits  auf 
seiner  ersten  indischen  Fahrt  nach  Berühning  der  capver- 
dischen  Inseln  sich  so  weit  von  dem  afrikanischen  Festlande 
entfernt .  d a s s  er  eine  Zeitlang  dicht  an  de r  K ü s t e 
V 0 n  B r a s i  1  i e n  \  o r ü h e r  kam,  o h n e  s i e  j e d o c h  zu  er- 
blicken.^ Bei  seiner  Rückkehr  entwarf  er  die  Instructionen 
für  die  Flotte  Cabrals,  dem  er  vorschrieb,  von  der  cap- 
verdischen  Insel  Santiago  so  lange  südlich  zu 
halten,  bis  er  den  Breitenkreis  des  Vorgebirges 
der  Guten  Hoffnung  erreicht  habe.'  Cabral,  der  etwa 
Ende  MSrz  in  den  Gürtel  der  Windstillen  eintrat,  musste 
dort  nothwendig  zuerst  in  die  westlich  laufende  Aequatorial- 
und  mit  dieser  in  die  südwestliche  brasilianische  Strömung 
gerathen  und  unbemerkt  nach  Westen  getragen  werden.  So 
geschah  es,  dass  Abends  am  Osterdienstag  (21.  April  1500) 
unvermuthet  gegen  Osten  der  Gipfel  eines  unbekannten  Lan- 
des aufstieg,  den  man  der  Osterzeit  wegen  Paschoal  nannte.* 
Wir  .sehen  hier  völlig  absichtslos,  aber  durch  die  Anord- 
nung kosmischer  Verhältnisse  vorausbestimmt,  die 

1  DamiaÖ  de  Goes,  Chron.  del  Rey  D.  Emanuel  p.  J,  cap.  54. 

2  Vasco  de  Gama  hatt»'  am  3.  August  1497  den  capvordisclien  Archi- 
pel verlassen.  Am  '22.  August,  keisst  es  im  Jioteiro  da  via^em  qut  ft% 
ihm  FoMQ  da  Oama  p,  3,  befanden  wir  ans  mindestens  800  Legoas  von 
der  arrikanischen  Kflste  (htm  oyloemto  Itgoa»  «m  «lar^  oder  450  westlieh 
TOn  Südafrika  entfernt. 

3  Die  Instractionen  bei  Vambagen  (Hittoria  gtrai  do  BroMilf  Um.  J, 
p.  13,  422). 

4  Dieser  Berg  liegt  zehn  Meilen  sfidlleh  von  Purto  Seguro. 
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Entdeckung  Brasiliens  episodenartig  mit  den  Fahrten  um  die 

Südspitze  Afrika*s  verwebt.* 

Eine  Barke,  welche  sich  am  andern  Tage  der  Küste 
näherte,  brachte  die  Botschaft  zurück,  dass  sie  von  nackten 
braunen  Menschen  mit  sclilichten  Haaren  bewohnt  ^Yerde.  In 
den  folgenden  Tagen  nöthigte  raulies  Wulter  die  Flotte  Schutz 
zu  suchen ,  den  ihr  zehn  Meilen  nördlich  ein  trefflich  gelege- 
ner und  desshalb  Porto  Seguro^  genannter  Hafen  am  Samstage 
den  25.  April  gewährte.  Am  nächsten  Tage  wurde  am  Strande 
feierlich  Messe  gelesen.  Von  diesem  Schauspiel  angezogen, 
sammelte  sich  eine  Menge  der  schfichtemen  und,  wie  es  schien, 
gutartigen  Eingebomen,  mit  denen  bald  ein  Tauschhandel  um 
Bogen  und  Pfeile  gegen  Spielweik  eröffnet  wurde.  Diese 
Stämme  bauten  Ihre  Hfltten  auf  Pfählen,  bedeckten  sie  mit 
Blättern,  schlitfen  gesellig  neben  einem  Feuer  zur  Verja- 
gung der  Mosfjuitos  in  ))auniwollnen  Hängematten,  ernährten 
sich  hauptsächlich  von  Yamswurzeln,'  tätowirten  die  Haut 
und  öffneten  sich  das  Fleisch  der  Backen  und  der  Unterlippe, 
um  Stücke  von  Knochen  und  bunte  Steine  als  Putz  hinein  zu 
pfropfen,  woher  sie  später  ihren  Namen  Botocudos  empfingen.^ 

Cabral  sendete  seine  Depeschen  SQgleich  mit  dem  kleinen 
Vonrathsschiff  der  Flotte  unter  Gaspar  de  Lemos  nach  Por- 

'  Ausser  den  Mitthcilunn-en  spanischer  und  portugiesischer  Geschichl- 
sclireiher,  wie  Henera,  Bairos  viiul  Goes,  besitzen  wir  über  die  Ent- 
deckung Brasiliens  den  Brief  Konig  Kmanuels  an  die  Monarchen  Spaniens 
(Nanrr,  JJJ,  p.  94Ji  das  l  ageba«^  eines  portogieaiseben  Seemuau  (Paui 
iMvam.  rUrav.f  Vieenaa  1507 ,  cap.  64);  eine  Schildenug,  cM.  1.  Mai  1500 
aus  Porto  Seguro  von  Pero  Vaz  de  Caminha  (Coropraßa  Dratilica  por  hum 
Presbitero  Seculai  [Cuzal],  Hio  de  Janeiro  1817,  tont.  J,  ;>.  12— ,34)  und 
endlich  den  Briet  des  Castillaners  Alaestre  Juan,  des  öchiüsarztes  auf 
Cabrals  Oesehwader,  aa  König  Emanael,  von  gleldiem  Datum  wie  Ca- 
minha^s  Schreiben  bei  ▼.  Varnhagen  (Hiiloria  gtni  db  BrmU,  tom.  1, 
p.  423). 

i  Porto  Seguro  und  Blonte  Pascual  sind  bereits  auf  d<'r  alten  portu- 
giesischen Seekarte  JNr.  3  im  Ck)nsei"vatorium  der  k.  bayr.  Armee  au- 
gegeben. 

9  Poeri  «opam.  ritrat.  cap.  LXY,  «na  rcM^tM  eftiamate  ignam»  cAt  «  tf 
l»tie  loro.    Vergl.  oben  S.  130,  Note  "2. 

Von  botoque,  der  Pfropfen  im  Portugiesischen.  Ebenso  wenig  ist 
der  Name  Tupi  ein  Eigenname,  sondern  bedeutet  Oheim  ii>  der  üuarani- 
sprache,  wie  Guarani  selbst,  gerade  so  wie  „Carib**  nur  ein  ^Tapferer" 
sagen  wollte.   ( Vonhagen  j  BiHwia  gwal  do  BraaU,  tarn,  I,  p,  109.^ 
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tugal  zurück.'  Am  1.  Mai  Hess  er  dann  am  Gestade  ein 
grosses  hölzernes  Kreuz  erricliten  und  gab  dem  entdeckten 
Lande  desslialb  den  Namen  Ilha  da  Vera  oder  Santa  Cruz,  . 
allein  schon  elf  Jahre  si)iiter  wird  der  Name  Brasilien  ge- 
läufig, weil  die  Schifle  dort  ein  Farbholz  (Caesalpinia  brasi- 
liensis)  zu  holen  pflegten,  welches  seit  dem  zwölften  Jahr- 
hundert im  Handel  diesen  Namen  fühi  te.  ^  Am  2.  Mai  lichtete 
das  Geschwader  die  Anker,  um  die  Fahrt  nach  Indien  fort- 
zusetzen, nachdem  Cahral  zwei  zu  lebenswieriger  Verbannung 
verurtheilte  Verbrecher  unter  den  Eingebomen  zurückge- 
lassen hatte. 

König  Emanuel  begriff  sogleich,  welche  erspriessüche 

Zuflucht  die  neu  entdeckte  Küste  den  Indienfahrern  gewähren 
möchte,  '^  und  Hess  daher  im  folgenden  Jahre  ein  Geschwader 
zur  wcitrien  Erkundigung  der  Kreuzinsel  abgehen.  Für 
diese  Fahrt  wurde  durch  einen  Florentiner  Giuliano  di  Bar- 
tolomeo  del  Giocondo.  der  sich  von  Lissabon  nach  Sevilla 
begab.  Amerigo  Vespucci  gewonnen,  der  sich  dort  seit  seiner 
Rückkehr  von  der  ersten  Keise  (Juni  1500)  aufliielt  Auch 
diessmal  führte  er  nicht  den  Befehl  eines  Schiffes,  sondern 
diente  vermuthlich  nur  als  Cosmograph  und  Astronom^  auf 

<  Paui  «oeam.  rftftm.  eeg^  LXVI.   Damiad  dt  Qcu  l.  e. 

Die  Küste  wird  zuerst  Brasilien  genannt  in  dem  Journal  eines 
SchifTes,  welches  1511  von  Florentiner  und  Lissnhfmer  Specnlanten  aus- 
gesendet wurde,  (r.  Vamhaijen,  Hist.  gerat  do  Brazil,  tom.  I,  p.  427  tq.) 
Der  südamerikauische  Name  liir  das  brasilienholz  ist  Ibirapitanga.  Wenn 
auf  Karten  des  vierzehnten  nnd  flinfkebnten  Jahrhanderia  eine  Brasilintd 
(Teredra)  unter  den  Azoren  und  an  der  Wettkfiste  Irlands  angetroffen 
wird,  PO  haben  diese  Namen  keine  Beziehungen  zu  Cobrals  Entdeckong, 
Vergleiche  A.  v.  Humboldt,  kritische  Unters.,  Bd.  1,  S.  439—460. 

<^  Carla  del  Hey  de  Manuel  a  los  Heyu  Catöl.  2s'avarr,  JJI^  p.  95.  es  (la 
Tkrra  dk  Santa  Crua)  may  eonemjcate  y  meeuana  para  la  nategadam  ä«  ta 
fndia,  por^e  alU  rtpar6  ((UArai)  *um  aorCo«  4  tom6  agiuu 

4  Eine  Stelle  der  sogenannten  dritten  Gioma'n  W^pucci's  (Bandini, 

p.  55.  accordamo  col  Capifano  marjgicre  fare  siqnah  alla  Jlola)  lässt  schliespen, 
dass  er  auf  dem  Commodorschill  sich  befunden  habe.  £r  selbst  gibt  zu 
verstehen,  dase  er  als  Cosmograph  auf  dem  Geschwader  diente,  wenn 
er  in  seinem  Briefe  vom  grfinen  Vorgebirge  (4.  Jnni  1601),  den  Graf 

Baldelli  Boni  im  ersten  Bande  zu  seiner  Ausgabe  des  Marco  l*olo,  Firenze 
1827,  S.  53  veröffentlicht  hat,  über  Pedralvares  Geschwader  bemerkt: 
non  fu  in  ttta  JroUa  Cotmogro^o  ne  Mattematico  nusuno  ^(f)  che  /u  yande 
errore. 
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der  Fahrt.  Wer  dieses  Geschwader,  welches  aus  drei  Segeln 
bestand,  befehligt  habe,  ist  bis  jetzt  nicht  ermittelt  worden, 
da  Vespucci,  dessen  Briefe  die  einzigen  Nachrichten  gouähren, 
uns  seinen  Namen  verschwiegen  hat.  Am  13.  Mai  1501  ver- 
liessen  sie  Lissabon  ^  und  eiTeichten  am  23.  die  Bissago-Inseln, 
wo  sie  während  etlicher  Tage  ihre  Holz-  und  Wasservorräthe 
ergänzten  und  mit  drei  Schiffen  ^  von  Cabrals  zerstreuter 
Flotte  zusammentrafen,  die  mit  Gewttrzladungen  aus  Indien 
zurückkehrten.  Von  ihnen  erhielt  man  weitere  Mittheilungen 
über  das  jüngst  entdeckte  Brasilien,  und  Vespucci  errieth  sehr 
scharfsinnig,  dass  es  nur  ein  östlicher  Theil  derselben  Küste 
sein  möge,  die  Hojeda  und  er  zwei  Jahre  früher  besucht 
hfttte. '  Am  11.  Juni  wurde  vom  grünen  Vorgebirge  die  Ueber- 
fahrt  angetreten,  die  67  Tage  erforderte,  innerhalb  welcher 
44  unter  schreckhaften  Gewittern,  regelmässigen  Ersclieiiiuugen 
des  windstillen  Gürtels,  bestanden  wurden.  Endlich  erblickte 
man  am  16.  August^  das  Vorgebirge  des  heiligen  Eochus, 

1  Brief  TOm  grflnen  Vorgebirge ,  4.  Juni  1501 ,  a'frtdjd  dd  pasMto. 
Der  in  Paris  *,  tu  aber  im  Jahr  1503  Ton  Jean  Lambert  gedmekte  Brief 

des  Vespucci,  eine  höchst  seltene  Piece  mit  unschätzbaren  Varianten, 
setzt  die  Abreise  auf  die  quartadecima  mevsis  maji.  BandiniV  Text  und 
die  (^uatuor  Autigaliones  ed.  Hylacomilus  1507  und  IbO^  haben  fälschlich 
den  10.  Hai. 

<  Der  Brief  Vespneei'a  vom  4.  Jnni  1501  spricht  nar'  von  swei 
Schiffen ,  allein  der  portagiesische  Seemann  in  den  Pami  noBom.  rttrot, 

top,  LXXX  sagt  deutlich:  rentamo  III  nare. 

3  Brief  vom  grünen  Yorgebirge,  dd.  4.  Juni  1501. 

4  Du  autem  seplima  Augutti  heisat  es  in  Lamberts  Ausgabe  des 
Briefes  an  Lorenso  PierHrandsco  de*  llediei.  Die  Quatuor  NavigaHmtg 
des  Hylacomilus  geben  den  17.  August.  Es  ist  aber  wahrscheinlidi 
der  16.  August,  der  Tag  des  heil.  Rochus,  gewesen.  Die  Seefahrer 
der  (himaligen  Zeit  pllegten  nämlich  ilire  EntdtHjkungen  nach  den 
Heiligen  zu  benennen,  an  deren  Kalendertagen  sie  erfolgten.  Nun 
findet  sich  nach  der  scharfsinnigen  Bemerkung  des  Herrn  v.  Vamhagen 
in  den  Noten  zu  dem  Dkuio  da  Nategofod  de  Mariim  Affionto  d»  iSoMsa, 
Lisboa  1839,  p.  88,  dass  von  Nord  nach  Süd  auf  dem  Atlas  des  ' 
Vaz  Dourado  die  Reihenfolge  der  Küstennamen  und  Heiligen  im  Ka- 
lender genau  sich  entspreclien :  Cabo  de  S.  Roque  16.  August;  Oabo 
de  8to.  Agostinho  28.  Aagnst;  Bio  de  8.  Miguel  29.  Septbr.;  Rio  de 
8.  Jeronymo  30.  Septbr.;  Klo  de  8.  Francisco  4.  Oetober;  Rio  das  Virgens 
21.  Oetober-,  Rio  de  Santa  Loxia  (Rio  Doce?)  13.  Decbr.;  Cabo  de  8. 
Thom^  21.  Decbr.;  Bahia  do  Salvador  25.  Decbr.;  Rio  de  Janeiro 
(1.  Januar?);  Angra  dos  Reis  ö.  Januar.  Die  meisten  dieser  Namen  ent- 
hält bereits  die  handschriftliche  Weltkarte  im  Conserratorium  der  königl. 
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dessen  südliche  Breite  Yespucci  recht  befriedigend  (5^)  er- 
mittelte. Sieben  Tage  verweilte  man  yeigeblich  in  der  Nähe, 
um  die  Rüdtkehr  zweier  Matrosen  zu  erwarten,  die  sich  unter 
die  Eingebomen  gewagt  hatten.  Als  ein  Boot  am  Strande 
nach  ihnen  suchte,  wurde  es  feindselig  von  Tupistämmen  an- 
gegriffen, welche  einen  der  Euroj^äer,  der  sich  sorglos  nfiherte, 
erschlagen  und  im  Angesicht  seiner  Cameraden  veraehrt  hatten. 
Nach  dem  Verlust  der  drei  Gefthrten  yeriless  man  das  un- 
»xeselligc  Gestade  und  folgte  der  Küste,  die  nach  Südosten 
vortrat,  bis  man  am  28.  August  ein  Vorgebirge  gewann,  wo 
das  Land  iiacli  Südwesten  zurückwich.  Dieser  Punkt,  di^m 
A'espucci  eine  südliche  lireite  von  8"  zutraute,  emi)ting  seinen 
heutigen  Namen  Cap  St.  Augustin  von  diesen  Seefahrern.  * 
Das  Geschwader  behielt  fortwährend  die  nach  Südwesten 
streichende  Küste  zur  Rechten,  um  hie  und  da  ans  Land  zu 
gehen,  wobei  man  die  Eingebomen  im  Yerlcehr  viel  zutrau- 
licher  fand  als  jenseits  des  Cap  St  Augustin.  Sie  setzten  ihre 
Küstenfahrt  fort,  bis  sie  am  15.  Februar,  nach  Vespucd^s 
Behauptung,  32 südlicher  Breite  gewonnen  hatten,'  also 
in  den  nächsten  Tagen  die  Mündung  des  La  Pteta  hätten 
erreichen  sollen.  Der  Florentiner  war  auf  dieser  Reise  wieder 
eifrig,  aber  nicht  sehr  glücklich,  mit  astronomischen  Mes- 
sungen beschäftigt  und  hat  uns  sogar  Zeichnungen  von  austra- 
lischen Sternbildern  hinterlassen.  Auf  einer  davon  glaubt 
man  das  südliche  Kreuz,  zwei  Sterne  des  Centanren  und 
den  Lichtcontrast  jener  von  Sternen  scheinbar  entblössten 
Insel  in  der  Müchstrasse  zu  erkennen,  die  misstönend  von  uns 

bayr.  Armee  (München)  Nr  3,  auf  der  nur  die  von  Portogieacn  ent- 
deckten Thcile  Amerikas,  die  Länder  der  Cortereaes  und  Brasilien 
sichtbar  sind  und  die  in  den  Jahren  1502  bis  1504  gezeichnet  worden 
sein  muss. 

1  BomUni  p,  51, 

2  Alle  Karten  aus  dem  ersten  Jahrzehnt  des  sechsehnten  Jahrhunderts 
enthalten  als  h-tzte  Küstennamen  den  Porto  de  S.  Vincente  und  den  Rio 
de  Cananor  (lalsclie  Leseart  für  Cananea  25^  45'  Püdl.  Breite).  Der 
Tag  des  heil.  Vincentius  von  Saragossa  ist  der  22.  Januar.  Dass  sich 
aber  jenes  Geschwader  wirklieh  bei  der  Insel  Cananea  aafldelt,  wissen 
wir  aus  Souza's  Diario  ^jk  29)^  welcher  1531  dort  einen  ▼erbannten 
j>ortiigiesisdi«i  Terbreeber  antraf,  der  bereits  SO  Jahre  die  Kflste  be- 
wohnte. 
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als  ein  Kolilcnsack.  von  Vespucci  aber  allzu  phantastisch 
als  ein  Schattenge^tirn  (a/nopo  /osco^  bezeichnet  wird.'  Auch 
vergisst  der  Seefahrer  nicht  das  doppelte  Magalhaen'sche  Licht- 
gewölk, wenn  man  seinen  gewagten  Ausdruck  (canopos  claro$) 
auf  jene  Sternennebel  beziehen  darf. 

Die  Heise  dauerte  bereits  neun  Monate ,  als  die  OMciere, 
wie  Vespucci  ruhmredig  versichert,  einmüthig  beschlossen,  die 
Leitung  der  Fahrt  ihm  anzuyertrauen.  Da  die  Piloten  er- 
klärten, noch  fOr  sechs  Monate  mit  Vorräthen  versehen  zu 
sein,  so  verliess  das  Geschwader  die  Küste  am  15.  Februar < 
und  drang  in  der  Richtung  gegen  Südosten'  angeblich  bis 
zum  52.^'  südlicher  Breite  am  3.  April  1502  vor.  Am  7.  April 
kam  während  eines  Sturmes  Land  ^  zum  Vorschein ,  das  man 
eine  Strecke  von  20  Meilen  verfolgte.  Da  aber  für  diese, 
wie  es  schien,  menschenleere  Küste  bereits  der  austialische 
Winter  angebrochen  war,  so  versuchte  man  keine  Landung  an 
dem  düsteren  Gestade,  sondern  das  Commodorschiff  ual»  dem 
Geschwader  Signale  zur  Rückkehr.  Ein  drohender  Sturm 
nöthigte  am  andern  Tage  dem  Schif^volk  fromme  Gelübde  ab. 
Glücklich  erreichte  man  indessen  am  10.  Mai  die  Guinea- 
kfiste  und  am  7.  September  1502  Lissabon,  nach  einer  Ab- 
wesenheit von  16  Monaten.  A 

1  Alle  Zeicliitnngai  Vwpaeel's  in  den  Antgnben  Miner  Briefe  variiren. 

Man  suche  das  OrigiDal  weder  bei  Rarnnsio,  noch  bei  Bandini,  noch  in 

den  Paesi  noram.  ritror.,  noch  im  Itinerarium  Portugallensium  ^  noch  in 
der  Ausgabe  des  Mathias  Ilupi'uf,  Argent.  1505,  sondern  aliein  nur  in 
dem  ältesten  Drucke  des  Lambert,  dem  der  Mundu*  iVbctu  ed.  Otmar 
1S04  am  meisten  sich  nähert 

'i  Bandini  S.  54.    Der  Text  des  Hylaoomilus  liat  den  13.  Februar. 

3  Text  bei  Bandini  S.  5-4  (jy^r  il  rento  scilocco.)  Quatuor  Navipationes 
ed.  Ilylacomilas  (fxr  seroccum  reuturn).  In  der  nautischen  Sprache  der 
Italiener  des  Mittelalters  sagt  man  durch  (per)  einen  Wind  segeln,  um 
die  Richtung  zu  besddinen,  welche  das  Schiff  einsehlng. 

*  Es  lässt  sich  nicht  aussprechen^  wo  diese  Entdeckung  lag.  Steuerte 
das  Geschwader  von  320  südlicher  Breite  beständig  nach  Südosten,  so  * 
könnte  man  nur  au  Süd  (b  »n  ^ria  dfiikeu,  ^vah^l'n(i  es  wieder  nicht  un- 
wahrscheinlich wird,  doäs  mau  die  jiutaguuische  Küste  gesehen  habe, 
wenn  man  eine  firfihere  Aeneserung  Vespucci*8  in  Er^-ägung  zieht  fi»- 
cttndiim  kujut  lUiu*  tamdtm  me^tnimuB  fmd  pratUtpns^  tapticomi  trcpSto 
immimut  po/itm  anterdteum  .  .  ahiottim  fuhtptagmla  gradSb^s,  (Text  bei 
Lambert  ) 

5  Der  Text  bei  Bandini  spricht  fälschlich  von  16  Monaten  11  Tagen. 


Digitized  by  CjüOgie 


269 


Im  folgenden  Jahre  am  10.  Juni  1503  ^  ging  ein  Ge- 
schwader yon  sechs  Segeln  unter  Gon^o  Goelho  von  Lissa- 
bon ab.  Dorfen  vir  Vespucci,  welcher  diessmal  eines  -der 
kleinen  Fahrzeuge  befehligte,  Glauben  schenken,  so  war  das 
Ziel  des  Unternehmens  die  berflfimte  Hafenstadt  Malacca,  die 
in  Ostindien  die  Poitugiesen  als  den  grGssten  Gewflrzmarkt 
und  den  Zwischenplatz  des  indisch-chinesischen  Handels  hatten 
preisen  hören  und  von  der  man  ^vusste,  dass  sie  (»stliclier  und 
dem  Aequator  näher  liege  als  C'alicut.'^  Nach  einem  Aufent- 
halt von  zw()lf  Tagen  bei  den  Inseln  des  grünen  Vorgelnrges 
.befahl  Coelho  einen  Curs  nach  Sierra  Leone ^  zum  grossen 
Verdrusse  Vespucci's,  welcher  es  für  erspriessUcher  hielt, 
sich  tiefer  in  den  atlantischen  Ocean  zu  wagen.  In  Sicht 
der  Sierra  Leone  vereitelten  widrige  Winde  vier  Tage  lang 
jede  Annäheruhg,  so  dass  man  sich  zuletzt  entschloss,  wieder 
gegen  Südwesten  zu  halten.  Man  befand  sich  bereits  unter 
dem  3.^  sfldlicher  Breite,  als  man  plötzlich  durch  den  An- 

1  Damiad  dt  Goet^  Hey  Emanuelj       i'O'''*)  cap.  XAT,  p.  50,  BttlDint- 

lidie  Texte  von  YespQoei's  yM/bt  (Komata  aetsen  die  Ab&hii  auf  den 
10.  Mei.  . 

?  \'r  ]  iicci  bei  Bandini  S.  57  gibt  Malacca  oder  Melcha,  wie  einige 
Texte  sclirekben,  südl.  Breite,  denn  so  und  nicht  33^  niiiss  gelesen 
werden.  Es  ist  völlig  unwahrscheinlich,  dass  man  damals  schon  an  eine 
Umscbiffung  Südamerika's  gedacht  habe.  In  dem  Anhang  zu  der  portu- 
giesischen Relation  Aber  (^rals  Reise  (Patti  «orom.  ntnv,)  wiid  die 
Entfernung  Heluzas  oder  Meluchas,  woher  die  Gewürznägel,  die  MuslEat» 
nüsse  und  Muskatblumen  gebracht  wurden,  von  Calicut  auf  740  Legoas 
angegt'l>en.  Dieser  Ab;*tnnd  am  Aequator  gemessen,  betragt  et\\a9  mehr 
als  40  geographische  Grade.  Genau  diese  Entlemung  gewäiirt  den  l'rag- 
liehen  Pnnkten  die  Ckarla  marUta  PaHmgalenrium  (1501—1504).  Malacca 
liegt  dort,  wie  Veapnod  es  angibt,  ostsüdöstlich  von  Calicut  ziemlich 
100  güdl.  Breite,  1400  östlich  und  2200  westlich  von  Lissabon.  Der  Weg 
um  (las  Cap  der  guten  Hoffnung  war  also  im  Sinne  der  l.iinge  um  800 
naher,  und  da  man  schon  damals  wusste,  dass  Südamerika  ebenso  hohe 
antar^sche  Breiten  erreldie  als  Aftik«,  an  konnte  man  onmöglicii  den 
westlidien  Seeweg  naek  Malaoen  für  den  kUiscien  kalten. 

9  Dieser  Umstand  bliebe  völlig  nnerklirlich,  wenn  man  wirklich  die 
Entdeckung  der  Gewürzinseln  auf  dem  magalhaen'schen  Wege  beabsichtigt 
hätte.  Die  Anhänger  dieser  Hypothese  vergessen  vollständig,  dass  es 
gar  nie  im  Sinne  der  Portugiesen  liegen  konnte ^  den  westlichen  See- 
weg  einsnachJagen,  wdl,  wenn  dieser  ▼ortheUbaft  gewesen  wire,  Malacca 
oder  die  Molukken  innerhalb  des  apanischen  Dranareationakrdaea  aich 
hätten  befinden  müssen. 
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blick  der  Felseninscl  Fcinao  de  Noronha  überrascht  wurde. ' 
Vier  Meilen  davon  entfernt,  gerieth  das  Commodorschiff  von 
300  Tonnen,  das  grösste  des  Geschwaders,  in  der  Nacht  des 
10.  August  1503  auf  Klippen.  Vespucci  erhielt  jetzt  von 
Coelho  den  Befehl,  mit  vier 'oder  fflpf  Matrosen  in  der  Barke 
seines  Schiffes  nach  einem  Ankerplatz  auf  der  Insel  sich  um- 
zuschauen. Ein  bequemer  Hafen  wurde  auch  bald  gefunden, 
aber  acht  Tage  wartete  Vespucci  mit  seinen  Gef&hrten  in 
.grosser  Spannung  auf  das  Geschwader^  bis  endlich  einer  der 
Capitäne  mit  seinem  Schiffe  erschien  und  den  bedrängten  See- 
leuten niitthcilte,  dass  man  von  dem  frescheiterten  Commo- 
(lorschiHo  nur  die  Mannscliaft  gerettet  habe  und  Coelho  mit 
dem  Reste  der  Flotte  vorausgegangen  sei.  Man  verliess  jetzt 
das  felsige  Eiland,  wo  die  Vögel  noch  so  zahm  \Yareu,  dass 
sie  sich  mit  den  Händen  greifen  Hessen,  und  steuerte  süd- 
westlich, bis  man  nach  einer  Fahrt  von  17  Tagen  am  3.  Sep- 
tember 1503  die  Allerheiligenbucht  an  der  brasilianischen 
Kflste  erreichte,  welcher  Punkt,  den  empfangenen  Instruc- 
tionen zufolge,  der  Flotte  im  Falle  einer  Zerstreuung  als 
Sammelplatz  angewiesen  worden  war.^  Nachdem  man  dort 
zwei  Monate  und  vier  Tage  vergeblich  auf  Coelho*8  Geschwader 
gewartet  hatte,  beschlossen  der  Capitän  der  Caravele  und 
Vespucci,  längs  der  brasilianischen  Küste  gegen  Süden  zu 
segeln,  bis  sie  unter  dem  18.^  südl.  Breite  einen  geeigneten 
Platz  fanden,  um  ein  kleines  Fort  zu  errichten,  wo  sie  24 
Personen,  die  vou  dem  Commodorschifl'e  sich  gerettet  hatten, 

I  Vcspiicd*«  Reiseberichte  sind  mit  so  vnheilbereii  £iitstellungen  tnt 
ans  gelangt,  dess  min  1«^  iweifelte,  welche  Insel  gesehen  wurde, 

bis  Hr.  V.  Varnhagen  die  Säienkungsurktinde  „der  kürzlich  entdeckten 
Insel  Sam  Joam,  50  Legoas  von  dem  Lande  Samta  Cruz"  an  den  Ritter 
Fernao  de  Noronha,  dd.  Lissabon  16.  Januar  1504  aulTand  und  im  JJUtrio 
<lt  Mofttm  Ajffhnto  de  Souta^  Litboa  1839 ^  p.  71  abdrucken  liess. 

3  Vespocci  bei  Bendini  &  61.  Die  AbbaUa  ornnktm  tmulmm  ist 
unsere  heutige  Bahia  de  todos  os  Santos  und  findet  sich  schon  auf  der 
alten  Seekarte  Nr.  .3  im  Cont-<Tvntoriuni  der  königl.  bayr.  Armee  dar- 
gestellt. Sie  wurde  wahrscheinlich  auf  Vespucci's  erster  brasilischer  Fahrt, 
und  zwar,  wie  der  ^aIue  schliessen  lässt,  am  1.  Novbr.  1501  entdeckt, 
jedenlUls  nicht  ron  Gupur  de  Lemos  ond  noch  weniger  im  Jnlir  1503, 
weil  Vespucci  am  3.  Septbr.  dort  Anlangte  and  es  ausserdem  selir  wahr- 
scheinlich ist,  dass  der  Flotte  zom  Sammdplata  ein  bereits  bekannter 
Hafen  angewiesen  wurde. 
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mit  Feiierschlflnden  und  Vorräthen  für  sechs  Monate  versehen, 
zurückliessen ,  nachdem  man  Torber  einen  Streifzug  40  Meilen 
weit  in  das  Innere  ausgeführt  hatte.  Nachdem  sieben  Monate 
seit  der  ersten  Landung  verstrichen  waren,  wurde  am  2.  April 
mit  einer  Ladung  Brasilienholz  die  Rückfahrt  angetreten  und 
in  77  Tagen  vollendet  Als  man  am  18.  Juni  1504*  Lissabon 
erreichte,  war  bis  dahin  nur  Femao  de  Noronha  mit  seinem 
Schiffe  zurückgekehrt, 2  Coelho  dagegen  wurde  noch  vermisst, 
bis  auch  dieser  endlich ,  aber  sehr  spiit  mit  nur  zwei  Scliiffen 
und  einer  Fracht  Brasilienholz  eintraf,  ^  so  dass  die  Aufgabe 
der  Entdeckung  Malacca  s  vorläufig  ungelöst  blieb. 

Brasilien  wurde  seitdem  fleissig  von  portugiesischen  Han- 
delsschiffen besucht,  um  Farbhölzer  zu  schlagen.  Die  erste 
Factorei  Pemambuco  aber,  welche  auf  Befehl  der  portu- 
giesischen Krone  Ghristovao  Jaques  erbaute,  entstand  erst 
im  Jahre  1526.^ 


Zehntes  GapiteL 

£ntfernttng  Colons  ans  der  Statthalterschaft. 

Es  war  Colons  Vciliängniss,  diiss  er  sich  eine  Statt- 
halterschaft neben  dem  Admiral.stitcl  au.sbedungen  hatte.  Acht 
Jahre  verstrichen ,  ohne  dass  der  grosse  Mann  die  Auftiudung 
des  Seeweges  nach  Indien,  sein  Lebensziel,  sonderlich  geför- 
dert hätte.  Zerstreut  sehen  wir  ihn  an  der  Ostspitze  Cuba's 
seine  zweite  Fahrt  unterbrechen,  weil  ihm  seine  goldene  Statt- 
halterschaft keine  Ruhe  lässt  Auf  seiner  dritten  Reise  gönnt 
er  sidi  keine  Zeit,  die  Entdeckung  des  merkwürdigen  Fest- 
landes zu  verfolgen.  Nur  flüchtig,  auf  der  Ueberfiahrt  nach 

t  Baadini  8.  &L    In  den  Quoliior  Ka»tgatioiut  wird  der  28.  Juni 

aa^geben. 

i  Schon  am  16.  Januar  1504  erhält  er  die  Insel,  die  jetzt  seinen 
Mamen  führt.,  zum  Qesdienk. 

t  Veäpucci  sagt  ia  seinem  Brief,  dd.  4.  Septbr.  1504,  an  Smlerini, 
Coelho  weide  als  Teronglüdct  angesehen,  aber  ans  Oamia5  de  Qoes  (1.  e.) 
wissen  wir.,  dass  er  mit  zwei  Schiffen  wirklich  sich  einfand. 

^  iL  r.  VanUmge»,  HittoHa  geral  do  BraaU,  tom.  I,  p.  37, 
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Haiti,  sucht  er  neue  Küsten,  denn  alle  Entdeckiiii^.sreize 
scheinen  bei  ihm  erstorben,  und  während  er  nur  mit  der 
domänenartigen  Ausbeutung  Espauola's  sich  beschäftigt,  ent- 
'Scbleiern  Andere  mittlerweile  beinahe  in  völliger  Ausdehnung 
di*e  atlantischen  Kflsten  Südamerika's.  Ohne  glänzende  Be- 
fähigung zur  Verwaltung  einer  Golonie,  fehlte  ihm  der  Zauber 
einer  gebieterischen  Persönlichkeit  unter  den  verwegenen 
Abenteurern,  die  er  nach  der  neuen  Welt  geführt  hatte.  Ein- 
solches  Heldengesindel  mitten  in  der  Empörung  und  in  den 
höchsten  Dran^rsaleu  noch  in  Mannszucht  zu  halten,  gelang 
nur  einem  Liebling  des  Kriegsgott  es .  wie  Hernan  Cortes. 
Wer  die  Spanier  gewinnen  wollte,  musste  reichlich  mit  ihnen 
die  saure  Beute  theilen;  Colon  aber,  unal)lässig  auf  eifi:enon 
Vermögenserwerb  bedacht,  gönnte  selbst  Billiges  nicht  seinen 
Untergebenen ,  in  deren  Augen  er  überdiess  noch  den  unver- 
zeihlichen Fehler  seiner  italienischen  Herkunft  besass.  ^  Im 
Entdeckerrausche  hatte  er  die  neue  Welt  in  seinen  Schilde- 
rungen veigoldet,  und  mit  Gier  erfassten  die  Spanier  seine 
trOgerischen  Yerheissungen.  Ein  Theü  der  Enttäuschten  war 
bettelhaft  und  siech  heimgekehrt  Als  sich  der  Hof  im  Sommer 
1500  in  Granada  aufhielt,  erzählt  Bon  Fernando  Colon,  pflegten 
ein  halbes  Hundert  dieser  westindischen  Invaliden  im  Yor- 
hofe  der  Alhambra,  den  Schooss  mit  Trauben  gefüllt,  sich 
niederzusetzen  und  laut  die  Monarchen  zu  schmähen,  dass 
sie  ihren  Hunger  mit  solcher  Kust  befriedigen  müssten.  Ging 
König  Ferdinand  vorüber,  so  liofen  sie  ihm  zu:  zahle!  zahle! 
und  erschienen  im  Gefolge  der  Königin  die  Tagen  Don  Diego 
und  Don  Fernando  Colon,  so  wurde  mit  Fingern  auf  sie  ge- 
deutet. „Schaut,^  riefen  etliche,  ^die  Püppchen!  die  Söhne 
des  Almiranten ,  der  die  Länder  des  Truges  und  der  Trübsal, 
den  Kirchhof  castilianischer  Hgosdalgo  entdeckt  hat^  Colon 
hatte  darin  gefehlt,  dass  er  in  dem  Goldlande  Gibao  nur 
seinem  Anhange  und  wenigen  Andern  gegen  kurzdauernde 
Licenzen  Bearbeitung  der  Minen  verstattete  und  gegen  ge- 
ringe Vergütung  für  die  Krone  und  seine  Rechnung  das 

1  Aptd  Bitpamt,  klagt  Peter  Martyr  einem  italieniacheii  Freund,  ntälus 
umquam  non  ihspanus  emernss*  reptrÜtor  .  .  .  Sibi  MyMTt,  qitod  sati»  tO, 
jaaiaiä.  Opus  EpitttUorum,  Sp.  3* 
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gewonnene  Gold  linzog.  Unvorsichtig  hatte  er  gezögert,  den 
Kronautheil  der  Goldausbeute  heinizusenden,  so  dass  er  in 
die  erniedrigende  Lage  gerieth,  sich  vor  der  üblen  Nachrede 
zu  rechtfertigen,  als  habe  er  fiskalisches  Gut  unterschlagen 
und  trachte  danach,  mit  Hülfe  der  Öemigen  sich  unabhängig 
zu  erklären.^  Die  Verläumder  erinnerten  daran,  dass  Colon 
auf  der  Rückkehr  von  der  ersten  Reise  ia  den  Tejo  einge- 
laufen und  mit  den  Portugiesen  heimlich  unterhandelt  habe. 
Eine  berechnete  Tücke  woUte  man  selbst  darin  sehen,  dass 
'  Colon  das  ungesunde  Isabella  zur  Ansiedelung  ausgewählt  und 
den  Tod  so  vieler  Spanier  dadurch  verursacht  habe.  Mochte 
nun  auch  der  Hof  fQr  solche  grobgesponnene  Beschuldigungen 
nicht  zugänglich  sein,  so  fehlte  es  doch  nicht  an  ernsten 
Thatsachen,  um  Missmuth  gegen  den  Entdecker  zu  erregen. 
Hatte  die  gewissenhafte  Isabella  schon  im  Jahre  1495  die 
^'erschlel)l)ung  der  Indianer  in  die  Sclaverei  einzustellen  be- 
fohlen, so  stieg  ihr  Unmuth.  als  abermals  eine  Fracht  von 
etlichen  Hunderten  in  Spanien  anlangte,  damit  aus  dem  Er- 
lös ihrer  Köpfe  der  Aufwand  der  Entdeckungen  bestiitten 
werden  möchte.  „Welche  Vollmacht,"  rief  die  aufgebrachte 
Königin,  «besitzt  der  Admiral,  meine  Unterthanen  iigendwem 
zu  verlcftttfen?^'''  Durch  eine  Cabinetsordre  vom  20.  Juni 
1500  liess  sie  sämmtliche,  auf  Befehl  des  Admirals  verkaufte 
Indianer  wieder  in  Freiheit  setzen  und  befahl,  sie  mit  dem 
nächsten  Geschwader  in  ihre  Heimath  zu  senden.  >  Wohl 
durfte  sich  Isabella  tief  beunruhigt  über  die  Verwilderung 
in  der  jungen  Coionie  fühlen.  Da  nun  die  rückkehicmlen 
Ansiedler  einstimmig  über  Willkür  und  Härte  des  Admirals 
und  seiner  Brüder  klagten,  Colon  selbst  in  einer  unbedacht- 
samen Stelle  seiner  letzten  Depesche  das  bcliwert  zur  Heilung 

1  Bernaldez,  Heyes  Catölieoif  eop,  131.  Comö  99  COgta  0*v)  en  n</mbre 
dtl  Hey  e  de  la  liruna ,  annque  papaban  alpo  ä  los  que  travaxahan  e  audaban 
en  las  Mina*,  coino  el  Almiranle  lo  recibia  t  adquiria  todOf  obo  mucha.^  inur- 
wuKtaekmu  eotUra  •  Ü  w  •ngorro^  i  tardd  d»  mhiar  «J  oro  ol  Hey  algo 
maa  to  qu*  cböia;  m  fal  mamra  060  ^uim  tterMd  de  oMd,  4  tk»o  aed 
d  decir  al  Rey  e  d  la  Reyna  que  eneubria  ort»,  <  91M  M  qimia  mutiortar 
ä§  la  Isla,  e  otros  que  la  queria  dar  d  QmOWU. 

2  Las  Losas  lib.  i,  cap.  176  ms. 
*  Namr.  tom.  ii,  Doe.  Uro.  134, 

Pesch»l,  Ztittiter  der  Entdeckungen.  18 
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des  Au&tandes  empfahlt  und  erbittert  Roldan  anklagte,  den 
er  selbst  der  Krone  empfohlen  und  zum  Riehter  ernannt  hatte, 

so  waren  genügende  Ursachen  für  die  Krone  vorhanden,  sich 
selbst  eines  politischen  Fehlers  anzuklagen,  dass  man  in  Ent- 
fernungen, die  jede  Aufsicht  verhinderten,  die  Macht  über 
Leben  und  Tod  der  Unterthanen  einoni  Manne  anvertraut 
habe,  vor  dessen  Leidenschaftlichkeit  mau  jetzt  erschrak.  Um 
sich  Klarheit  über  die  Wirrsale  zu  verschaffen,  dazu  bot 
Colon  den  Monarchen  einen  schicklichen  Anlass,  als  er  um 
die  Absendiing  eines  gelehrten  Richters  gebeten  hatte.  Am 
21.  Mirs  1409  wurde  die  erste  Vollmacht  für  einen  solchen 
Beamten  ausgefertigt,  um  »ein  untersuchendes  Verfahren 
gegen  die  dem  Admhral  aufsässigen  Personen  einzuleiten; 
nach  Ermittlung  ihrer  Schuld  sie  zu  verhaften,  ihre  Habe 
einzuziehen  und  sie  nach  Gebühr  und  Rechten  zu  bestrafen.'** 
Am  2L  Mai  149U  ^vu^de  das  Patent  für  den  neuen  „regie- 
renden liiehter*'  (Juez  Gobernador)  ausf:efei'ti*;t ,  ihm  -die 
Verwaltung  und  das  Richterarat*^  in  den  neuentdeckten  Län- 
dern übertragen  und  zugleich  sämmtliclic  Magistrate  in  der 
Ansiedluug  ihrer  Aemter  bis  auf  erneuerte  Bestätigung  durch 
den  Bevollmächtigten  enthoben.  Auch  ertiieilte  man  ihm  Be> 
fugniss,  Personen  jeden  Ranges,  wenn  er  es  für  den  Dienst 
der  Krone  erspriesslich  halte,  aus  der  Colonie  zu  entfernen.* 
Am  nftmlicfaen  Tage  wurde  der  Befehl,  alle  Buigen,  Arsenale, 
Schiffe,  Pferde,  Waffen  und  Kriegsvorrftthe  dem  neuen  Statt- 
halter auszuliefern,  an' Colon  und  seme  Brflder  unterzeichnet, 
worin  die  Monardien  ebenso  wie  in  den  andern  Urkunden  den 
Entdecker  nur  als  Admiral  und  nicht  mehr  als  Yicekönig  an- 
reden. Otlenbur  wurde  also  eine  zeitweilige  Enthebung  Colons 
von  der  Statthalterschaft  beabsiehti<it  und  sein  Nachfolger 
für  die  Umgestaltung  der  Behiirden  reichlich  mit  Vollmachten 
in  blanco  ausgestattet.  Lag  nun  alles  daran,  diesen  Auftrag 
ni^.|[fartheit  auszufahren,  damit  der  königliche  Name  un- 

1  La»  Obmm  /iö.  J,  cap.  155  m».  IHm  mos:  que  H  wtor  tUeoHu  (Riddftii 
wid  die  andern  Häapter  des  Aufstandes)  no  rtnkm  cn  eonfierto  para  911« 
fttasen  tantos  males^  qut  aria  dt  trabajar  de  poner  diligentia  para  los  destruyr. 

2  La*  Canas  Iii.  7,  cap.  177  ms.  -  aucli  bei  Navnrrete  (tum.  II,  Nro.  127 J. 

3  Las  Latis  lib.  i,  cap.  178  mt.  und  Hatarr.  lom.  ii,  JSro.  128. 
•  las  Cosas  l<6.  i,  eap.  178.  NoMtrr,  tom,  II,  Jfro.  129. 
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befleckt  erhalten  bliebe,  so  fiel  die  ^Vahl  uui^lücklidienveise 
auf  den  ungestümen  Francisco  de  l>oba<lilla,  einen  annen 
Calatravaritter  J  den  die  Monarchen  durch  folgendes  Hand- 
billet  an  den  Admiral  beglaubigten:  ^ Wir  senden  den  Ucbcr- 
bringer  dieses  Schreibens,  Comendador  Francisco  de  Boba- 
diUa,  um  £uch  in  Unserem  Namen  mflndiich  gewisse  Dinge 
mitzutheüen.  Ihr  werdet  ihm  Vertrauen  und  Glauben  schen- 
ken und  seine  Weisungen  erlQllen.^''  IKe  Absendang  Boba- 
diUa*8  verzögerte  sich  ein  volles  Jahr,  weil  es  an  Geld  zur 
ROstung  von  Schiffen  fehlen  mochte.  Endlich  Mitte  oder 
Ende  Juni  1500  ging  der  neue  Statthalter  mit  zwei  Schiffen 
nach  Westindien  abJ  Für  die  Ansiedlungen  hatte  eine  glän- 
zende Zeit  begonnt'ii.  In  dem  Bruchstück  einer  I)ei)esche 
aus  jenen  Tagen  stellt  Colon,  wie  immer  erfüllt  mit  tiska- 
lischen  Trauml)ildeni .  der  Krone  in  Zukunft  ein  Einkommen 
von  00  Mill.  (100,000  Duk.)  in  Aussicht  und  bindet  sich  mit 
einem  Eide,  dass  man  im  Jahre  1503  schon  120,000  Pesos 
erwarten  düife.^  Am  5.  Februar  1500  befand  er  sich  in 
Santo  Domingo,  um  sich  nach  Spanien  einzuschiffen.  Von 
diesem  glflcklidien  Vorsatze  hielten  ihn  neue  Unruhen  in 
Xaragua  ab.  Hemando  de  Guevara  hatte  Hignejmota,  die 
reizende  Tochter  Anacaona's,  welche  Anwartschaft  auf  das 
Reich  von  Xaragua  besass,  nach  erfolgter  Taufe  geheirathet 
Da  aber  vor  diesem  Bflndniss  die  Prinzessin  dem  Roldan  als 
Geliebte  gehört  hatte,  so  kam  es  bald  zu  Streitigkeiten  und 
Lebensbedrohuiigen  zwischen  beiden  Sj)aniern,  bis  endlich 
Roland  seinen  Gegner  am  13.  .Tuiii  übcrticl  und  frcfangen  dem 
Admiral  zur  Bestrafung  ablieferte.^  Darauf  wurde  es  ruch- 
bar, dass  Adrian  de  Moxica,  der  bei  dem  früheren  Aufstand 
eine  Hauptrolle  gespielt  hatte,  seinen  Vetter  Guevara  ge- 
waltsam aus  der  Haft  zu  befreien  und  dafflr  den  Admiral 

1  Oviedo  (llittoria  de  las  Jndias  lib.  III,  cap.  6)  ridimt  seine  Reclit- 
schaiTenheit  und  Frömmigkeit:  hombrt  muy  honetto  jf  religiosOf  antiguo 
criado  dt  la  eata  real. 

3  Der  Brief  uvlb  Uadrid  Tom  26.  Uai  1499  bei  Las  CasM  (Üb,  J, 

eop.  179  m*.). 

3  Las  Caxas  Hb.  I,  cap.  176  ms. 
■*  Las  Casas  lib.  J,  cap.  176  ms. 
^  Vida  del  Almhante,  cap.  8t. 
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sowohl  als  den  loyal  gewordenen  Roldan  in  Ketten  zn  werfen 
drohe.  Coluii  kam  ihm  zuvor  und  brachte  den  T'nruhigen 
sammt  seinem  Anliauge  in  Gewahrsam.  Der  Admiral  verur- 
tlieilte  Adrian  zum  Galgen  und  Hess  ihn,  da  er,  um  die  Hin- 
richtung zu  verzögern,  die  Beichte  verweigerte,  vom  Tluirme 
seines  Gefängnisses  lierabstürzen.  Colon  versäumte  die  gün- 
stige Gelegenheit. nicht,  durch  eine  Schreckenfijustiz  nachzu- 
holen, was  er  durch  frühere  Schwäche  versäumt  zu  haben 
glaubte«  Andere  Hinrichtungen  folgten,  und  der  Adelautado 
stellte  in  Xaragua  allen  unruhigen  Köpfen  nach,  von  denen 
er  16  in  Haft  'setzen  Hess.  Endlich  wurde  auch  Pedro  de 
Riquelme  in  die  Kerker  von  Santo  Domingo  ahgefilhrt.* 

Das  peinliche  Verfohren  gegen  'die  Ergriffenen  war  in 
Yollem  Zuge,  der  Admiral  in  Concejjcion,  der  Adelantado  in 
Xaragua  abwesend,  als  am  23.  August,  einem  Sonntagmorgen 
zwischen  7  und  8  Uhr,  die  beiden  Caravelen  IJoljadilla's  sich 
Santo  Domingo  näherten.  Ehe  noch  der  Wind  ihr  Einlaufen 
verstattete,  schickte  Doii  Diego  Colon  eine  Barke  zur  Er- 
kundigung entgegen,  ob  sich  vielleicht  unter  den  Angekom- 
menen der  ältere  Sohn  des  Admirals  befinde.  Bobadilla  er- 
fuhr Ton  den  Abgesendeten,  dass  in  der  verflossenen  Woche 
sieben  Spanier  am  Strange  hingerichtet  worden  seien  und 
fttnf  andere  in  der  Festung  ihr  Todesurtheil  erwarteten.  Als 
am  Nachmittag  die  Schiffe  den  Fluss  hinau^ngen,  bekam 
man  an  beiden  Ufern  die  Galgen  zu  Gesicht,  an  denen  die 
Verbrecher  noch  hingen.  Bobadilla  blieb  die  Nacht  über  noch 
an  Bord.  Am  andern  Morgen  aber  zog  er  mit  seiner  Mann- 
schaft in  Procession  nach  der  Ivirche.  In  Gegenwart  Don 
Dieiro  Colon  s  Hess  er  nach  der  Messe  seine  Ernennung  zum 
königlichen  liichtor  vorlesen  und  begehrte  hierauf  die  Aus- 
lieferung aller  Verhafteten  mit  den  üntersuchungsacten ,  was 
ihm  Don  Diego  verweigerte ,  bevor  er  nicht  vom  Admiral  dazu 
ermächtigt  worden  .seL  Bobadilla  wartete  bis  zum  andern 
Morgen  (25.  August),  wo  er  nach  der  Messe  sein  Patent  als 
Statthalter  verkfindigen  und  Don  Diego  sowie  die  Anwesen- 
den zum  Gehorsam  auffordern  Hess,  indem  er  zugleich  den 

1  Las  Cosas  lib.  /,  cap.  170  ms. 


Digitized  by  Google 


I. 

277 


könij^lichen  Befehl  vorzei^^tr.  dass  alle  AVaften  iiiul  Burpen 
ihm  ausgeliefert  werden  .sollten.  Unmittelbar  hinterdrein 
wurde  ein  königliches  Kescript  jüngeren  Datums '  verlesen, 
welches  allen  Ansiedlern  im  Dienste  der  Krone  die  Auszah- 
'luDg  des  rückständigen  Soldes  verhiess.  Hatten  manche  bis- 
her noch  an  der  Echtheit  der  königlichen  Urkunden  gezwei- 
felt, so  beseitigte  die  Aussicht  auf  Bezahlung  alle  Bedenken. 
Da  sich  Don  Diego  und  der  Burgrogt  Miguel  Diaz  noch  immer 
weigerten,  dem  neuen  Statthalter  die  Thore  zu  dffiien,  ver- 
sanunelte  Sieser  die  Mannschaft  seiner  Schiffe  und  einen 
hellen  Haufen  der  Bewohner  von  Santo  Domingo,  zog  mit 
ihnen  vor  das  Schloss  und  Hess  die  Zugänge  einbrechen. 
Miguel  Diaz  und  Diego  de  Alvarado,  die  zu  Colon  hielten, 
erschienen  zwar  mit  gezogenem  Degen  auf  der  Mauer,  leiste- 
ten aber  sonst  keinen  Widerstand.  Bobadilla  stellte  jetzt  ein 
kurzes  Verhör  mit  den  Eingekerkerten  an  und  gab  sie  dann 
dem  Alguazil  Juan  de  Espinosa  in  Obhut. 

Als  der  Admiral  von  diesen  Vorfallen  vernahm,  ver- 
mochte er  sich  nicht  einzureden,  dass  wirklich  seine  Ab- 
setzung beschlossen  sei,  bis  .er,  nach  Santo  Domingo  au%e- 
brpehen,  unterwegs  InBonao  die  Abschriften  der  königlichen 
Patente  empfing,  die  ihm  Bobadilla  zustellen  Hess.  Noch 
hielt  sich  CJolon  ah  dem  Strohhalm,  dass  seine  ausdrflckliche 
Enthebung  vom  Yicekönigthum  nicht  ausgesprochen  war,  ^Is 
er  aber  auch  das  Beglaubigungsschreiben  Bobadilla's  gelesen 
hatte,  zögerte  er  nicht  länger,  sich  diesem  zu  nähern.  Der 
neue  Statthalter  hatte  mittlerweile  offen  seine  Feindselig- 
keit merken  la'^sen.  indem  er  seine  Vollmachten  in  blanco 
eilig  mit  Gnadengewährungen  an  Roldan  und  die  andern 
Häupter  des  frühem  Aufstandes  ausfüllte.^  Er  hatte  im 
Hause  des  Admirals  ohne  Weiteres  Quartier  genommen  und 
alle  voigefundenep  Kleinodien  und  Kostbarkeiten  unter  Siegel 
gelegt  Ohne  jede  Erm&clitigung  erliess  er  die  königlichen 
Zehnten  und  ertheilte  gegen  Entrichtung  des  elften  Theiles 

1  adula  vom  30.  Mai  1500  bei  Las  Casas  (lib.  I,  cap.  178  ms,). 

'i  Colon  im  Briefe  an  die  Ama  del  Principe  (Xararr.  1,  p.  269).  Unat 
Carlas  de  su.i  Altezas  ßrmwias  en  blanco  hincho  tf  etwiö  al  Alcolde  (Roldai)} 
if  ä  iu  compaiiia  con  J'atort*  y  encomiendas. 
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auf  zwanzig  Jahre  völlige  Freiheit,  in  Cibao  auf  Gold  zu 
schürfen.  Den  Ansiedlem  wiederholte  er  bestftndig:  ^ Rafft 

zusammen,  was  ihr  findet:  wer  weiss,  wie  lange  es  dauern 
mag  V"*  *  So  musikalisch  hatte  der  Admiral  nie  gesprochen, 
und  für  solche  Freigebij^koit ,  meint  Las  Casas,  hätte  der 
Pöbel  den  eigenen  Vater  verschworen.  Kine  heimliche  Unter- 
suchung gegen  den  Admiral  gedieh  sichtlich,  da  es  dem  ge- 
stürzten Manne  nicht  an  Anklägern  fehlte,  die  ihn  beschul- 
digten, den  Indianerkrieg  nur  foi*tgesetzt  zu  haben,  um  durch 
Kriegsgefangene  den  Sklavenhandel  flott  zu  halten,  während 
Andere  hinzusetzten,  er  bewaffiie  heimlich  die  Eingebomen, 
um  den  neuen  Statthalter  i^altsam  zu  vertreiben.  Als  der 
Admhral  in  Santo  Domingo  eintraf,  befahl  ihn  Bobadilla  ohne 
Verhör,  ja  ohne  dass  man  sich  gesehen,  in  Ketten  zu 
schliessen.  Da  sich  aber  Niemand  zu  diesem  Dienste  her* 
geben  wollte,  so  musste  man  zu  dem  eigenen  Mundkoche 
Colons  seine  Zuflucht  nehmen. '-^  Tröstlich  war  es,  dass  der 
edle  Gefangene  einem  Verwandten  des  Bischofs  Fonseca ,  dem 
ritterlichen  Alonso  de  Vallejo  libergeben*  wurde.  Bis  zur 
Kleinnuith  gebeugt,  befürclitete  der  Admiral,  man  geleite  ihn 
zum  Kichtplatz,  und  fragte  angstvoll:  „Vallejo,  wo  bringst 
Du  mich  hin?"*  —  „An  Bord,"  erwiederte  der  Cavalier,  „denn 
Ew.  Gnaden  sollen  sich  nach  Spanien  einschiffen.^  Colon 
liess  sich  noch  einmal  von  dem  Edelmann  versichern,  dass 
er  ihm  nichts  verheimliche,  und  fühlte  sich  dann  wie  vom 
Tode  erlöst.  <  Auf  Verlangen  Bobadilla*s  befahl  er  schriftlich 
dem  Adelantado,  er  möge  keinem  der  Verhafteten  in  sdner 
Gewalt  ein  Leids  anthun,  sondern  sich  fügen  und  Genug- 
thuung  nur  vom  Hofe  erwarten.  Während  Guevara  auf  freien 
Fuss  gesetzt  wurde,  iieas  mau  Don  Diego  und  den  Adelau- 

1  Las  Caxd  f  Hb.  II,  cajK  1  mt.  Apnuttehoc*  eiunUo  pmUtnit:  jNirfiM  ko 
tabtis  cuanto  tsU  tiempo  os  durarä.  * 

'  Lu  CasM  (Ub.  ly  eap.  180  nu,)  wird  eo  warm  bei  dem  Berielite 
der  »chDöden  Soenen,  das«  er  mit  Besiehnng  auf  die  spanischen  Honarchen 

an  die  Worte  des  königlichen  Psalmisten  erinnert:  noHu  «mßdmrt  m  prui* 
tifihus ,  in  ßiiis  hotninum,  in  quibus  non  est  *aluf. 

3  Ich  glaube,  bemerkt  Las  Cai-as  (/.  c.J^  dass,  wenn  man  ihm  damals 
verkündigt  hätte,  er  solle  wie  Beiisar  geblendet  werden,  er  noch  für  das 
geschenkte  Leben  dankbar  sich  geseigt  lUUte. 
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tado ,  der  nach  Santo  Domingo  gekommen  war^  in  Ketten  an 
Bord  der  beiden  Schiffe  bringen,  die  mit  den  Gefangenen 
und  den  Processacten  unter  Alonso  de  Vallejo's  Boffhl  am 
Anfang  Octobor  Haiti  verliessen  und  nach  einer  kurzen  Fahi1 
zwischen  dem  20.  und  25.  November  1500  vor  Cadiz  an- 
kamen. '  Auf  der  Ueberfahrt  wurden  der  Admiral  und  seine 
Brüder  mit  Schonung  behandelt,  auch  befahl  Vallejo  sogleich, 
ihnen  die  Ketten  abzunehmen.  Aber  der  Admiral  litt  es 
nicht,  denn  träge  im  Vergeben,  war  er  entschlossen,  mit 
seiner  einzigen  Waffe,  n&mlich  durch  Beschämung,  den  schnö- 
den Fttrstendank  zu  yeiigelten.  In  Eisen  wollte  er  Spanien 
betreten,  denn  die  Monarchen  altein,  sagte  er,  seien  befugt, 
die  Handschellen  abzunehmen,  die  sie  ihm  zugedacht  hatten.* 
Während  der  Ueberfahrt  schrieb  Colon  an  seine  Gönner  bei 
Hufe.  Er  begehrt,  nach  seiucn  lliuli'n  gerichtet  zu  werden, 
aber  ^ nicht  wie  der  Amtmann  einer  friedfertigen  Stadt,  son- 
dern wie  ein  Feldherr,  der  von  Spanien  bis  nach  Imlien  zur 
Unterwerfung  wikler  Völker  ausgezogen  sei,-^  Bitterlich  be- 
schwert er  sich  bei  seiner  Gönnerin  Dona  Juana  de  la  Tone, 
der  Obersthofmeisterin  des  verstorbenen  Infanten,  die  Gehör 
bei  Isabella  hatte,  ^  über  Bobadilla  s  Einbruch  in  sein  Eigen- 
thum, der  mit  ihm  schlimmer  verfahren  sei,  „wie  ein  Pirat 
mit  einem  Kaufifahrer,*  denn  er  habe  ihm  alle  Papiere  und 
darunter  auch  die  Urkunden  zu  seiner  Rechtfertigung  ent- 
rissen. Hätte  ich,  ruft  er  aus,  Indien  an  die  Ungläubigen 
▼erschenkt,  feindseliger  könnte  Spanien  mich  nicht  verfolgen! 
Mit  diesen  Briefen  versah  Colon  einen  seiner  Getreuen,  und 
Andres  Martin,  der  erste  Oftlcier  auf  der  Caravele  la  Gorda. 
Hess  den  Boten,  bevor  man  in  Cadiz  vor  Anker  ging,  ans 
Laad  setzen ,  damit  die  Beschwerden  des  Admirals  früher  den 

^  La$  Cosas  lib.  /,  cap.  181  mt. 

i  Er  hob  die  Ketten  als  Reliqui»  n  und  Andonken  an  den  könig- 
lichen Undank  aut'.  Ich  fah  sie,  erzählt  sein  Sohn  Don  F^jrnando,  be- 
ständig in  seinem  C'abinet^  und  nach  i^eincm  Willen  hätten  sie  ihm  in 
d«8  Onb  folgen  sollen.  (Vtda  iA  AhniranU  eap.  96.) 

3  Der  Brief  an  einige  Onnden  gedditet,  ohne  Datum,  aber  sichtbar 
während  der  UeberAüiit  geschrieben,  findet  sich  bei  Navsrrete  (tmn,  U, 
Xro,  137). 

4  Carla  dti  Aimiranie  ai  ama  ätl  Principe  Ü.  Juan  bei  Las  Casas  /, 
cap»  181)  mit  Tortrefftldien  Randbemerkungen. 
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Hof  enreichteo;  ehe  Bobadilla^s  Berichte  eine  unganstige 
Stimmung  erregen  konnten. 

Das  Königspaar  fühlte  tief,  dass  sein  Regentenglanz 

durch  die  Versündigung  an  der  geweihten  Person  des  Adnii- 
rals  getrübt  worden  sei.  Kaum  erfuhr  man  von  seiner  Lan- 
dung, so  überbrachte  ein  Courier  den  Befelil,  ihn  in  Freiheit 
zu  setzen,  zugleich  mit  einem  Geschenk  von  2000  Ducaten 
zur  Bestreitung  seiner  Anstandsbedürfnisse.  Am  17.  December 
1500  erschien  der  Admiral  am  Hoflager  in  Granada.  Als 
er  vor  Ferdinand  und  Isabella  das  Knie  beugte,  erstickte 
Schluchzen  seine  Rede.  Die  Monarchen  liessen  ihn  aufheben 
und  gaben  sich  Mflhe,  ihn  zu  besänftigen,  indem  sie  jede 
Erm&cfatigttng  zu  Bobadilla's  Rohheit  ableugneten  und  dem 
Admiial  vollen  Genuss  seiner  Würden  -  und  Privilegien  zu- 
sicherten. Nicht  Alles  aber  Hess  sich  heilen.  Niemand  durfte 
sich  verhehlen,  dass  Bobadilla  grosser  Beliebtheit  auf  Espanola 
sich  erfreute,  •  während  es  dem  Admiral  weder  gelungen 
war,  die  Gemüther  zu  gewinnen,  nocii  die  Ungehorsamen  an 
Mannszucht  zu  gewöhnen.  Er  selbst  hatte  der  jungen  Ge- 
sellschaft ein  Gift  durch  Bevölkerung  mit  Verbrechern  ein- 
geimpft; als  die  Geschwüre  sich  öffneten,  durch  unaufrichtige 
Capitulationen  eich  geschadet,  die  er  im  Stillen  zu  brechen 
gedachte,  und  zuletzt  in  krankhafter  £nergie  durch  Blut- 
nrtheiie  den  Vorwurf  der  Grausamkeit  gerechtfertigt.  Man 
dürft»  daher  bei  der  Rflckkehr  des  Admirals  und  seiner 
Brflder  nach  EspaSola  geradezu  einen  Au&tand  der  Ansiedler 
besorgen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  man  irre  werden 
musste  an  den  Monarchen ,  nach  deren  Rathsehl uss  der  Vice- 
könig  (Itx  h  von  der  Insel  entfernt  worden  war.  Es  fehlte 
auch  nicht  an  schweren  Anklagen;  so  übei'scliickte  Bobadilla 
unter  andern  einen  auf^'et'anj^en(Mi  chiftVirten  I»rief  des  Ad- 
mirals an  den  Adelantado  in  Xaragua,  worin  er  den  Bruder 
zu  bewaffnetem  Widerstand  gegen  den  neuen  Statthalter  er- 

I  Sdbst  Lm  Gmu,  der  eifrig  P«td  fQi*  Colon  nimmt  und  der  Im 

Jahr  1502  die  Ineel  betrat,  gesteht,  dass  er  nie  ein  bösee  Wort  über  Bo- 
badilla  vernommen  liabe,  Y  cn  Ui  rer<lad  el  dehia  ter  de  su  eondicion  y 
natiiraleza  hombre  llano  y  humilde:  vuiica  oy  del  por  arjuellos  tiem/XM,  que 
eada  dia  en  el  «e  hablava^  cosa  deshonesta,  ni  que  supiere^  a  eodida:  ante* 
lotfw  dedan  hUn  dd,  HiH.  gen,  tih,  II,  mp,  6  «w. 
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mimtert  haben  sollte.^  Jedenfalls  befand  sich  die  Krone  Tor 

zwei  Parteien,  die  sich  mit  gleicher  Heftigkeit  ankla^^^teii ,  und 
es  blie))  ihr  nichts  übrig,  als  einen  neuen  BevoUniiichtigten 
zur  Untersuchung  nach  Espanola  zu  senden.  Man  konnte  dazu 
keine  Person  fiiulen  so  achtbar,  als  den  Alcantararitter  Don 
Fray  Nicolas  de  Ovando,  der  früher  schon  wegen  seiner 
sittlichen  Eigenschaften  yon  den  Monarchen  niit  vier  altern 
Edelleuten  erlesen  worden  war,  um  einen  geselligen  Kreis 
um  den  Thronerben  zu  bilden.^  Von  nntersetzter  Gestalt, 
kenntlich  durch  seinen  rothblonden  Bart,  in  Worten  und  Re- 
gungen ehrbar  und  sittsam,  bescheiden  in  seinem  Aufwand, 
leutselig,  ohne  sich  Je  zu  vergessen,  uneigennfltzig  und  von 
empfindlichem  Rechtsgefühl,  schien  er  der  Mann  zur  BeAh- 
mung  aller  ungestümen  Elemente  der  jungen  Ansiedelung. 
Am  3.  September  1501  wurde  er  zum  Statthalter  Espanola  s 
ernannt^  und  mit  der  Untersuchung  gegen  Roldan  und  Poba- 
dilla  beauftragt,  wozu  ihm  der  reclitsgelehrte  Ritter  Alonso 
Maldonado  aus  Salamanca  beigegeben  wurde,  für  dessen  Ked- 
lichkeit  L.is  Casas  sich  verbürgt.  Ovando  empfing  zugleich 
Befehl,  alle  dem  Adnural  und  seinen  Brüdern  entrissene 
Habe  wiederzuerstatten  und  etwaige  Besch&dignngen  auf 
königliche  Kosten  zu  ersetzen.^  Schon  am  Tage  vorher 
(27.  September  1501)  erging  die  Weisung,  dem  Admiral, 
nach  wie  vor,  den  zehnten  und  den  achten  Theil  von  dem 
Ertrage  der  Colonie  und  des  Kronmonopols  zu  verabfolgen, 
wozu  er  einen  Sachwalter,  den  Ritter  Carvajal,  absenden 
durfte,  den  die  Schatzbeamten  bei  Feststellung  der  könig- 
lichen Einkünfte  beständig  zuziehen  mussten.*  Gleichzeitig 
wurde  Bobadilia  s  eigenmächtige  Befreiung  der  Goldwäscber 

1  Nar  Teier  Uartyr  (Dec.  I,  eap.  7)  erwSbnt  diesen  Umstand,  «Uein 

er  war  in  der  Lage,  die  Akten  zu  sehen. 

'i  Don  Diego  ÖemMcm,  Mtmorias  d*  ia  Äoadtmia  de  Hi$toria,  tont,  VI. 

lUuttracUm  XIV» 

t  Du  Patent  bei  Navamte  (tom.  Jl,  Nr,  138.)  Las  Gasas  Oib,  lU, 
cap.  3  mi,)  bebanpiet,  seine  YoUmaehten  bitten  nnr  anf  awei  Jabre 
gdautet 

*  Cidula  vom  28.  Septbr.  1601.  Las  Ca$as  lib.  U,  eap.  4.  Nawr. 
tom.  II,  Nr.  144. 

ö  Natarr.  tom.  11^  Nr.  142. 
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von  Erlegung  des  dritten  Theils  widerrufen  und  eine  Ein- 
treibung dieser  rttckständigen  Abgabe  angeordnet  > 

Die  alte  Begierde  der  Spanier  nach  den  Schätzen  der 

räthselhaften  atlantischen  Welt  regte  sich  wieder  in  voller 
Stärke,  seit  die  Indienfahrer  mit  Perlen  der  caribischen  See 
und  Gold  aus  Cibao  befrachtet  heimkehrten.  Nicht  weniger 
als  2500  Personen  schifften  sich  mit  Ovando  auf  32  Fahr- 
zeugen ein.  Die  Flotte,  von  Antonio  deTorres  befehligt,  verliess 
San  Lucar  de  Barrameda  am  13.  Februar  1502.  Am  achten 
Tage  zerstreute  ein  schreckhafter  Stutm  die  Fahrzeuge,  und 
eina  der  grössem  ging  mit  120  Auswanderern  zu  Grunde. 
An  alle  spanischen  Hafenplätze  wurden  TrOnuner  so  vieler 
Schiffe  geworfen,  dass  der  Hof  in  Oranada  den  Untergang 
der  ganzen  Flotte  befürchtete,  und  die  trauernden  Monarchen 
acht  Tage  lang  Niemanden  sich  zeigten.  Die  Flotte  sammelte  sich 
indessen  bei  der  Gomera  wieder  und  erreichte,  in  zwei  Ge- 
schwader getheilt,  am  15.  April  und  am  Ende  dieses  Monats 
Espanola.  Mit  ilir  betrat  der  edle  I>as  Casas  die  neue  Welt. 
Ohne  Schwierigkeiten  übernahm  Ovaiido  die  Statthalterschaft 
und  eröflFnete  die  Untersuchung  j?egen  Roldaii  und  seine  Ge- 
nossen ,  welche  jedoch  bis  zu  ihrer  Einschiffung  auf  freiem 
Fusse  blieben. 

Bevor  ein  Erkenntniss  in  dieser  Sache  nicht  gereift  war, 
durfte  Colon  nicht  auf  Rttckkehr  in  di«  Statthalterschaft 
hoffen.  Alle  öffentlichen  Schreiben  wurden  nicht  mehr  an  den 
,iYicekönig  von  Indien,**  sondern  nur  noch  an  den  „Admural 
der  oceanischen  Gewisser*'  gerichtet  Der  Genuss  seiner  Ge- 
rechtsame und  Einkflnfte  sollte  freilich  ihm  und  seinen  Söh- 
nen nicht  geschmälert  werden.  „Wenn  es  dessen  noch  be- 
dürfen möchte,^  versicherten  ihm  die  Monarchen,  „so  sind 
wir  bereit,  sie  aufs  neue  Euch  zu  bestätigten  und  Euren  Sohn 
in  den  Besitz  derselben  zu  setzen,"^  Wenn  ilim  in  demsel- 
ben Schreiben  das  Ftirstenpaar  seine  tiefe  Betrübniss  (nos 
pesö  mucho)  über  seuie  Gefangennahme  äusserte,  so  half  ihm 

1  Provision  vom  IG.  Septhr.  1501,    Nararr.  tt/m.  II,  Nr.  141. 
^  Las  Cosas  lib.  llf  cap.  6  ms.   Segun  creo  (porqut  no  mt  acuerdo  bien 
d^h)  pnto  h  (Boldan)  chmö  (Oyftndo)  aunque  sin  pHsiotus  a  Castitla. 
s  dehreiben  vom  14  Hin  1502.  iVoMtr.  Col,  tarn,  1,  jsi.  278, 
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das  doch  nicht  aus  einer  drückenden  Lage.  „Meine  zwanzig 
Dienstjahre,  alle  Trübsal  und  fuhren/'  klagt  er  später  ein- 
mal den  Monarchen,  „haben  mir  so  wenig  eingetragen,  dass 
ich  noch  heutigen  Tages  keinen  Zieuel  in  Castilien  mein 
nennen  darf:  Mahlzeit  und  Obdacli  nmss  ich  im  Wiithshaus 
suchen,  und  oft  genug  weiss  ich  nicht,  womit  ich  die  Zeche 
bezahlen  soll." '  Dazu  gesellte  sich  bei  ihm  der  freilich  nicht 
neidlose  Missmutli  über  die  zahlreichen  Privatentdeckungen, 
die  Fahrten  nach  der  Perlenkflste,  and  dass  er  Hojeda  auf 
eine  zweite  Unternehmung  im  Frfllyahr  1502  auslaufen  sah. 
„Sieben  Jahre/'  schreibt  er  bitter  an  die  Monarchen,  „habe 
ich  an  Eurem  königlichen  Hofe  ausgeharrt  und  meinen  Plan 
von  Jedermann  eine  Posse  schelten  lassen  mfissen,  jetzt  fühlt 
Alles  bis  auf  die  Schneider  Beruf  zu  Entdeckungen."^ 

So  sehr  jedes  fühlende  Herz  die  Missgeschicke  des  ver- 
dienstvollen Mannes  bekhigen  wird,  so  sehen  wir  doch  mit 
grosser  Genugthuung  den  Admiral,  der  unerquicklichen  Ver- 
waltung Espaiiüla's  entrissen,  seinem  wahren  und  leider  von 
ihm  vernachlässigten  Berufe  zurückgegeben.  Gleich  nach  sei- 
ner Heimkehr  hatte  er  sich  erboten,  auf  eine  neue  Entdeckung 
mit  vier  Schiffen  und  Vorräthen  auf  zwei  Jahre  auszulaufen. 
Im  Monat  Oetober  1501  verliess  er  das  Uoflager  in  Granada 
und  begab  sich  nach  Sevilla,  um  dort  das  gern  bewilligte  Ge- 
schwader auszurasten.  Er  miethete  drei  Caravelen,  la  Gapi- 
tana,  Santiago,  Vizcaina  und  ein  grösseres  Schiff,  den  Gallego, ^ 

1  Brief  des  Admirals  ana  Jamaica  Tom  7.  Juli  1503.  ^iVoMir.  J, 
f,J298.)  Der  venetianische  Diplomat  Trivigiano  schreibt  aus  Granaila 
an  Domenico  Malipiero  21.  August  1501:  „Ich  bin  mit  Colonilx)  s«  lir 
vertraut  gtwoiden,  d»r,  in  L^ngnade  bei  den  Monarchen,  virarmt  und 
dürftig  hier  lebt.'*  £r  berichtet,  dass  er  durch  Colons  Vermittlung  in 
Palo0  eine  grosse  Karte  mit  Beaehtong  der  neuen  Entdeckungen  auf  den 
Wunsch  des  Freundes  anfertigen  lasse,  und  verspricht,  auch  Peter  llartyrs 
Decaden  über  die  Entdeckung  einzuschicken.  Der  interessante  Brief  ist 
abgedruckt  in  den  Opcietle  di  Jacopo  MottUi,  Bibliotecario  di  San  Marco, 
K«i»«a»o  1820,  Vol.  I,  p.  335. 
•       Brief  au0  Jaäiaica  (Xamrr.  tom.  /,  j).  311), 

9  Das  grfisste  fksste  70  Tonnen ,  das  kleinste  5U  Tonnen.  (LaM  Cosas  JI, 
cap.  4.)  Robertson,  der  eine  Geschichte  von  Amerika  ohne  Kenntniss 
der  von  Navnrrttt:  gesamnudton  Urkunden  und  des  Las  Casas  schreiben 
mosste,  wesshalb  sie  uns  jetzt  wie  ein  Roman  klingt,  spricht  hier  von 
einem  pitifut  sguadron  (Hitt.  of  AmMr'wn  tom.  J,  p.  295j.  Er  abnt  nicht. 


Digitized  by  Google 
•  ♦  •»  i» .  ...  * 


I 


284 


für  welche  150  Matrosen  geworben  wurden.  <  Auf  dieser  Reise 
begleitete  ihn  der  Adelantado  Bartolom^  und  sein  Sohn  Don 
Fernando.  Mitten  unter  unerhörten  Gefahren  zeigte  sich  dieser 
(Ireizelinjahnge  Knabe  so  heldenhaft,  dass  der  zärtlich  be- 
sorgte Vater  selbst  versichert:  >der  Herr  verlieli  ilini  so  viel 
Math,  dass  er  die  andern  erbaute,  denn  er  benahm  sich  zu 
meinem  Tröste,  als  ob  er  schon  bO  Jahre  zur  See  gedient 
hätte.**' 

Das  Ziel  dieses  Unternehmens  blieb  immer  wieder  der 
westliche  Seew^  nach  Kathai  oder  China,  und  so  zuTersicht- 
lich  rechnete  man  darauf,  die  Hafenplätze  des  Grosschans  zu 
erreichen,  dass  der  Admiral  ermächtigt  wurde,  zwei  oder 
drei  Leute  zu  werben,  die  des  Arabischen  kundig  ab  Doll- 
metseher in  den  chinesischen  Kflstenstädten  und  bei  Bot- 
schaften an  den  kaiserlichen  Hof  von  Kathai  dienen  könnten.  ^ 
Da  man  den  Fall  voraussah,  dass  der  Admiral  in  den  in- 
dischen Gewässern  portugiesischen  Schiffen  begegnen  werde, 
so  schrieben  die  Monarchen  darüber  an  Dom  Emanuel  von 
Portugal  und  versahen  den  Admiral  mit  einem  Briefe  an  den 
etwa  anzutreffenden  portu^nosischen  Befehlshaber,  damit  sich 
beide  Nationen  „beim  Begegnen  wie  Freunde  behandeln 
möchten.''^  Um  diese,  nur  für  uns  seltsame,  Täuschung  zu 
versteihen,  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  von  Sebastian 
Gabot  und  Cortereal  gesehenen  Küsten  Nordamerika's  immer 
noch  für  den  Ostrand  von  Asien  gehalten  wurden,,  wie  Juan 
de  la  Cosa  auf  seiner  Weltkarte  vom  Jahre  1500  es  darge- 
stellt hatte.  Sfldamerika,  dessen  Nordkfiste  vom  QoMe  von 

dasä  die  Entdecker  absichtlich  die  kleinste  Art  der  tauglicheu  Faiirzeugi> 
«nswfthlten,  well  natürlich  die  Schiffe  von  beträchtlichem  Tiefgang  in 
unbekannten  Gewässern  weit  grösseren  Gefahren  sieh  aa»gesetst  sabeo. 
Colon  gesteht  selbst,  dass  er  auf  der  dritten  Reise  die  Entdedtnnfen 
znm  Theil  desswegen  unterbrechen  musste,  weil  seine  Schiffe  xa  gross 
schienen. 

1  Colon  im  Briefe  aus  Jamaica  vom  7.  Juli  1503  (Navarr.  l,  p.  306). 
Don  Fernando  Colon  (Vida  dei  AlnUnmU  cap,  88)  140  Personen,  ebenso 

Las  Casas;  Peter  Martyr  (Dec.  III,  eap.  4)  170  Mann. 

^  Brief  ans  Jamaica,  dd.  7.  Juli  1503.    (Nomut,  I,  p,  298), 

3  Las  Cosas  lib.  II,  cap.  4  ms. 

*  Die  Urkunden  und  Instructionen,  dd.  Valencia  de  la  Torre  14.  März 
1502  bei  Las  Caras  0'  ^)  und  NaTarrete  (Urm,  /,  p.  277  sq.). 
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Paria  bis  Cabo  de  la  Vela,  dessen  Ostküste  bis  ül)f'r  das 
Cap  St.  Augustiii  damals  bekannt  war,  nuisste  freilich  sehr 
früh  schon  als  ein  neuer  ^Velttheil  angesehen  werden,  allein 
noch  dachte  man  sich  dieses  Land  des  heiligen  Kreuzes 
als  eine  inselartige  Ländermasse,  die  vor  dem  transgan- 
getischen  Indien  lag,  ganz  ähnlich,  wie  diess  mit  dem  austra- 
Uschen  Festlande  wirklich  der  Fall  ist  Hartnäckig  bis  zu 
seinem  Tode  auf  den  einmal  gefassten  Irrthflmern  yerhairend, 
hielt  Colon  die  Insel  Cuba  immer  noch  für  ein  yoigestrecktes 
Glied  des  asiatischen  Ostrandes  und  fuhr  selbst  nach  seiner 
letzten  Reise  f6rt,  in  der  Sprache  dieser  Täuschung  westliche 
Landschaften  Cuba's  „die  Provinz  Mango"  zu  nennen,  wor- 
unter er  die  Küstengebiete  Chinas  verstanden  wissen  wollte.* 
Auch  war  dieser  Irrthum  bei  ihm  seit  seiner  fehlerhaften 
Beobachtung  der  Mondvertinsterung  in  der  Nacht  auf  den 
15.  September  1494^  unheilbar  geworden,  wodurch  er  für  die 
Insel  Saona  einen  Unterschied  der  örtlichen  Zeit  von  5  Stun- 
den 23  Minuten  gegen  den  Meridian  von  Cadiz  ermittelt 
hatte.  Durch  eine  übeitriebene  Schätzung  des  zurückgelegten 
Weges  auf  der  Kflstenfahrt  im  Jahre  1494  gelang  es  ihm, 
dem  damals  am  Sfldrande  Cuba*s  erreichten  äussersten  Punkt 
neun  astronomische  Stunden  westlichen  Abstand  von  Cadiz 
zuzumuthen,  so  dass  seine  Beobachtungen  im  verführerischen 
Einklang  mit  Marinus  von  Tyrus  standen,  welcher  sich  nach 
unsem  Begriffen  zwei  Drittel  des  Stillen  Meeres  mit  dem 
asiatischen  Festlande  bedeckt  dachte.^  Im  Zauberkreise  dieses 
"Wahnes  blieb  nach  wie  vor  Espanola  im  Genuss  des  Ranges 
von  Marco  Polos  Zipangu  (Japan).  ^   Fällt  es  uns  schwer  zu 

1  \'frgl.  oben  S.  li^8.  Er  sagt  im  Briefe  aus  Jamaica  7.  Juli  1503: 
LUffiU  d  13  de  Mayo  (^wu  er  sich  an  der  Sudküste  Cubaa  beland)  en  la  pro- 
vtneia  dt  Hugo  (soll  heiSMii  Uam$o  oder  Magon)  qtu  parte  cm  aqtuüa  dcl  Gofoyo 
(Natarr.  CoUee.  I,  p:  304)  und  spttter:  fffiu  cn  Iterra  dt  Ikmgo  (L  e.  p.  906}, 

•i  S.  oben  S.  '202. 

3  Colon  im  Hriefe  aus  Jamaica  vom  7.  Juli  1503:  Tolomeo  creyö  de 
haber  bien  remedado  ü  Marino,  y  ahora  se  falla  su  escritura  bien  projnncua 
al  eUrio.  TUohmo  atUnta  Catigara  A  dbet  UnM» . .  ÜBarino  «n  quiiteB  Untat 
cmistiiutfö  la  Iterra  i  Urmino» . . .  dSjio  qut  ei  mundo  no  §9  Um  grandt  eomo 
diee  el  rulgo.  l.  e.  p.  300. 

•*  Brief  des  Admiials  an  den  Papst,  Februar  1505:  Esta  isla  es  Ci-  , 
panya  y  not  la  habemut  Uamado  Espanola.    (Natarr.  tum.  U,  p.  280.J 
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begreifen,  dass  Colon  die  neue  Welt,  welche  ihm  bisher  nur 
die  Reize  tropischer  Landschaften,  belebt  von  einer  heiteren 

Bevölkerung,  in  paradiesischer  Armutli  gezeigt  liatte,  mit  dem 
nach  sämmtlichen  bekannten  Schilderungen  dichtbewohnten 
und  gesellschaftlich  so  iiuch  entwickelten  Katliai  vcnvecliseln 
konnte,  und  dass  er  auf  den  einsamen  antillischen  Gewässern  c 
nirgends  die  Handelsflotten  der  Chinesen  und  Araber  ver- 
misste,  so  benihigte  er  selbst  ähnliche  Zweifel  auf  eine  naive 
Art.  ^Die  Völker, ruft  er  mit  Beziehung  auf  seine  letzten 
Entdeckungen  aus,  »gleichen  unsem  Beschreibungen  von 
Asiaten,  und  wenn  ich  bei  ihnen  keine  Pferde  mit  goldenen 
Zflgeln  und  Sattelzeug  angetroifen  habe,  so  ist  das  kein  Wun- 
der, denn  wozu  wären  in  den  GestadelaAdschaften  Fischers- 
leuten solche  Thiere  nützlich?^  Ob  Cuba  oder  der  nördliche 
Continent  eine'  Landverbindung  mit  dem  unerwartet  entdeck- 
ten Südamerika  besitze,  konnte  man  ttamals  noch  nicht 
wissen.  Colon  ahnte  al»er,  da^s.s  im  Süden  von  Cuba  gegen 
Westen  das  Meer  zu  einer  Strasse  verengt,  unmittelbar  nach 
der  goldenen  Chersones  des  Ptolemäus  und  an  den  Ganges  ^ 
führen  musste,  und  so  bestand  die  Aufgabe  der  vierten  Heise, 
um  es  modern  auszudrücken ,  in  der  Aufsuchung  einer  mittel- 
amerikanischen Durchfahrt  nach  den  Gewürzländem.  * 

Bevor  der  Admiral  zur  See  ging,  wollte  er  seine  For- 
derungen an  die  Krone  ins  Klare  bringen.  Er  Hess  sich 
desshalb  ein  Bechtsgutachten  anfertigen,  worin  er  vor  allem 
seine  Wiedereinsetzung  als  Yicekönig  begehrte,  «denn  wenig 
Ehre  wflrde  es  ihm  einbringen,  wenn  er  sich  etwa  mit  Geld 
abfinden  Hesse."'  Auch  auf  die  neuen  Entdeckungen  der 
rinzonen  und  Hojeda's  erstreckten  sich  seine  Ansj»rüche.  wie 
er  denn  nachträglich  auch  noch  den  achten  Theil  an  dem 
Handelsgewinn  der  inzwischen  ausgeführten  lalulen  nach  der 

1  So  drückt  sich  Uartin  de  ArritTan,  ein  Fassbinder  aus  Sevilla, 

der  auf  der  vierten  Heise  den  Admiral  begleitete,  im  fiskalischen  Procets  ^ 
CNtmurr,  Um,  UI,  p,  556)  kon  und  kiifUg  ans:  i      alU  (Suito  Do- 
mingo) fiunm  M  httea  de  im  ntndto  doiMb  tfeda  X>.  OriiM^ü  QtUm  gut 
hahia  el  especeria. 

2  Spotomo,  Codict  Colombo-Atnet  icano ,  AVo.  43.  Ca  mtiy  poca  hunra  o 
casi  ninguna  rtftbiera  el  dicho  Almiiante,  aunque  otra  paga  ovitrOf  #y  «n 
oguclla  litrrs  por  d  con  laute  jwm  ganadOf  8.      pntUrim  Uro  tupvior» 
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Perlenküste  begelirte.  Auf  diese  am  20.  Februar  gestellten 
Fordorunpen  trieben  die  Monarchen  zur  Abfahrt,  damit  die 
günstige  Jahreszeit  nicht  versäumt  werde,  während  der  Sohn 
Don  Diego  Colon  mittlerweile  gegen  die  Krone  den  Rechts- 
weg betreten  möge.  Da  der  königliche  Brief  vom  14.  März 
ihm  den  ungeschmälerten  Genuss  seiner  alten  Privilegien 
anfe  Neue  zudchefte,  so  hielt  sich  der  Admiral  vorläufig  be- 
friedigt, übeigab  aber  bedachtsam  alle  verthvollen  Urkunden 
über  seine  RechtsansprQche  in  beglaubigten  Abschriften  dem  , 
Botschafter  Oenna's  am  spanischen  Hofe  Nioolo  Oderigo,  sei- 
nem Freunde,  um  sie  bei  der  Bank  von  Sanct  Georg  in 
Sicherheit  zu  bringen.* 


Elftes  CapitaL 

Colons  Fahrt  inr  Anfsnehnig  eiier  mittel  •  anerikanisehen 

XeerMige. 

Mit  vier  Fahrzeugen  verliess  Colon  am  0.  Mai  1502  Cadiz, 
versah  sich  bei  der  grossen  Canarie  mit  Holz  und  Wasser 
und  erreichte  nach  einer  raschen  Ueberfahrt  vom  26.  Mai  bis 
15.  Juni 2  die  caribische  Insel  Matinino  (Martinique).'  Von 
dort  beschloss  er,  nach  Santo  Domingo  zu  gehen,  angeblich 
um  eines  seiner  Fahrzeuge  wegen  Untauglichkeit  auszu- 
tauschen. Nun  hatten  die  Monarchen  ihm  die  Bitte,  dort 
anlegen  zu  dfirfen,  unter  dem  höflichen  Verwände  eines  be- 
denklichen Zeitverlustes  verweigert  und  nur  auf  der  Bück- 

1  SpotomOf  Codice  p.  322 ,  p.  329. 

S  Colon  fchrdbt  (Nmurr.  I,  p.  296)  ^  «r  sei  In  16  Tagen  von  den 
Canarien  Qbergefahren ,  allein  Diego  de  Porrofi  (Xararr.  /,  p.  282)  setzt 
flie  Abreise  von  den  Canarien  auf  den  !26.  Mai.  Es  dauerte  also  die 
Fahrt  '-iü  Tage.  A.  v.  Ilunjboldt,  der  genau  dieselbe  Reise  im  Jahr 
1799  zurücklegte,  verliei^s  Teneriffa  am  To.  Juni  und  erblickte  Tabago 
um  13.  fall. 

S  Maeli  Kavarrete  Santa  Lotda,  s.  dagegen  die  Insel  Matigno  auf 

der  Weltkarte  des  britischen  Museum?  von  1536  (in  Sir  Robert  Sdinm- 
burgks  History  of  Barbadoes,  tom.  11).  Selbst  im  Thtatrum  des  ürteiius 
führt  Martinique  noch  den  alten  Mamen  Matinino. 
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reise  ihm  erlaubt,  dort  vor  Anker  zu  gehen.  ^  So  lange  näm- 
lich die  Untersuchung  auf  Espaiiola  sich  in  den  Iliimlen 
Ovando's  befand,  konnte  das  Erscheinen  des  Adniirals  mit 
einem  Gesclnvader  nur  neue  Wirrnisse  verursachen.  Colon 
freilich  dachte  anders;  es  niusste,  wie  er  sich  rechtfertigte, 
seine  Mannschaft  entmuthigen,  wenn  ihnen  in  jenen  fernen 
Gewässern  der  einzige  grosse  Hafen  für  schlimme  Fälle  ver- 
schlossen schien.  £r  konnte  der  Neugierde  und  der  ver- 
,  fahrerischen  Gelegenheit,  sich  den  Ansiedlem,  von  denen  er 
in  Ketten  geschieden  war,  als  Admiral  anfis  Neue  zu  zeigen, 
nicht  widerstehen  und  zog  sich  dadurdi  eine  Demfithigung 
zu,  denn  als  er  am  29.  Juni  vor  Santo  Domingo  erschien, 
verbot  ihm  Ovando,  einzulaufen  und  sein  SchiflT  auszutauschen. 
Im  Hafen  lagen  28  Fahrzeuge  mit  den  gefangenen  (  aziken 
Guariunex,  Iloldan,  Bobadilla  und  einer  Fracht  von  200,000 
Pesos  Gold an  Bord  zur  Heimfahrt  nacli  Spanien  segelfertig. 
Der  Admiral  ersuchte  den  Statthalter  dringend,  die  Abreise 
dieser  Flotte  noch  „auf  acht  Tage''  zu  verschieben,  weil  er 
aus  astrologischen  Gründen  einen  gewaltigen  Sturm  erwartete. ' 

1  Schreiben  vom  14.  Jliirz  150Q.  (Xararr.  /,  p.  277.)  lienialdez 
(Heyes  CatöL  cap.  131)  gibt  die  echu^n  Aufschlüsse  über  die  Politik  der 
Monarchen:  i,Der  König  habe  befürchtet,  dass  bei  der  Erbitterung  der 
Ansiedler  gegen  den  Admiral  Colons  Erscheinen  nnrahige  Auftritte  nach 
sich  ziehen  raüsste." 

2  100,000  Pesos  (750.(i(H)  Ii.)  für  die  Krone,  darunter  die  berühmte 
Goldstiife  von  72  Mark  und  l(K»,(i(H)  Pesos  liir  die  Pussngiere.  Las  Cnsaa 
(11,  cop.  5  nu.)  meint,  200,000  Pesos  hätten  damals  su  viel  geheissen,  als 
lUnfsig  Jahre  später  2  Millionen,  „denn  jetzt  seien  MiUionen  an  Baga- 
tellen geworden  —  jMurqut  mütiomadat  ton  quasi  nada." 

3  Man  lint  dem  Admiral  wegen  dieser  Proiihezeiung  eine  über- 
menschliche Gabe  der  Wetterbeobachtung  zugetraut,  aber  ich  kann  diese 
Bewunderung  nicht  thciien.  Der  Sturm,  welcher  das  Geschwader  über- 
fiel,  war  allen  IleaehreibuDgen  nach  einer  jener  Tomado^s,  die  im  at- 
lantisdien Heer  an  der  Sfidgrenxe  des  N(»rdostpaasata  entstebNi  und  nach 
Westen  mit  unglaublicher  Geschwindigkeit  in  steilen  Kegdsehnitten  gegen 
die  Antillen  und  die  Floridakiiste  losbrechen  (s.  d.  Sturmkarte  in  Berg- 
haus' physikalischem  Atlas  ^  Meteorologie  Nr.  8).  Das  Bett  dieser  atmo- 
sphärischen Wiidwasscr  ist  so  schmal,  das«  oft  an  heiden  Ufern  völlige 
Rah«  im  Lnftkreis  herrscht.  Eine  solche  Encheinong  lässt  sich  selbst 
mit  onseren  beobachtenden  Apparaten  nicht  anf  mehrere  Stunden  und 
noch  weniger  auf  „acht  Tage"  vorau.cfwjgen.  Nun  hatte  der  Admiral  am 
13.  Januar  1403  (s.  oben  S.  17<)J  eim  n  bturm  auf  den  17.  Januar  voraus- 
gesagt, weil  er  eine  Opposition  des  Jupiter  und  eine  Conjunction  des 
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Da  diese  Warnung  unbeachtet  blieb,  so  wollte  es  der  Zufall, 
dass  die  Flotte,  welche  Anfang  Juli  abgegangen  war,  in  den 
Bereich  eines  westindischen  Orkans  gerieth,  der  zwanzig  Segel 
mit  allen  Personen  an  Bord  vernichtete.  Als  der  Adrairal 
bei  seiner  Rflckkehr  erfuhr,  dass  sich  unter  den  Ertrunkenen 
ausser  Guarionez  auch  seine  Gegner  Bobadilla  und  Roldan 
be&nden,  glaubte  er  zu  eigrflnden,  dass  eine  höhere  yer- 
geltende  Gewalt  zur  Vollstreckung  einer  Sühne  an  seinen  Be- 
leidigem sich  erniedrigt  habe.* 

Der  Admiral  hatte  inzwischen  seine  Schiffe  im  Puerto 
Henuuso  gobor^^en.  Dor  Tornado  riss  zwar  drei  von  den 
Ankern,  sie  sammelten  sich  aber  wieder,  und  am  14.  Juli 
verliess  man  Espanola,  um  unter  gleiclier  Breite  mit  der  Süd- 
küste dieser  Insel  gegen  Westen  zu  fahren.  ^  Kaum  war  man 
an  Jamaica  vorUber,  so  fiel  der  Wind,  und  die  Strömungen 
trugen  ohne  Widerstand  das  Geschwader  näch  dem  „Garten 
der  Königin^  oder  nach  dem  Inselschwarm  an  der  Südkfiste 
Guba*8.  Nach  drei  verlorenen  Tagen  benutzte  Colon  am 
27.  Juli  einen  ^nstigen  Wind,  um  in  südsfldwestlicher  Rich- 
tung an  Breite  zu  verlieren,  was  ihn  die  Strömungen  wider 
Willen  hatten  gewinnen  lassen.  Am  SO.  Juli  wurde  eine  der 

Merkur  mit  dem  Monde  im  Kalender  angezeigt  fand.  (Natarr.  Ij  p.  133.) 
Ans  ähnllehen  Orttnden  wasAX  «r  «n  6.  Jan..  1S03  einen  Hafen,  weil  er 
eine  Opposition  des  Satnm  befürditet  (Natarr,         301,)  Es  liegt 

daher  die  Vermuthiing  sehr  nahe,  dass  er  auch  damals  nur  aus  Bstro- 
logischen  Ursachen  eiiu'n  Stnrm  erwartete,  und  sie  wird  zur  Gewissheit, 
wenn  man  in  liegiomuutans  Ephemeriden,  welche  der  Admiral  mit  sich 
fahrte,  auf  den  14.  Juli  gleichzeitig  eine  Opposition  des  Jupiter  und  des 
Mondee  nnd  eine  Coi^nnktion  dea  Merkur  mit  der  Sonne  angegeben  findet. 

1  Er  sagt  es  in  einem  noch  ungedruckten  Briefe  an  König  Ferdinand 
hei  Las  Casas  (lib.  II.  aij>.  37  ms.):  Grande  tiempo  ha  que  I>ios  nnestro 
Seiior  no  moströ  milagro  tuti  publico.  En  la  mas  escoffida  nave  qne  habia 
en  treinta  y  cuatro  t/  en  la  mitad  delltu  e  a  talida  del  puerto  U  (Bobadilla) 
tn/tatdid  91M  nlN^o  de  Udo*  eUof  U  vido  «n  911«  mantra  ßU  ni  eemo,  -Don 
Fernando  Colon  (  Tida  del  AlmiratUe  cap.  88)  gedenkt  auch  des  Umstanden, 
dass,  während  die  Goldfrachten  für  die  Krone  von  den  Wellen  Ver- 
fehlungen wurden.  4(XX)  Pesos  für  din  Adiuirnl,  die  am  Bord  eines  der 
schlechtesten  Segler  eingeschifft  worden  waren,  glücklich  nach  Spanien 
gelangten. 

3  Daraus  ergibt  eich,  dass  Colon  die  gesnehte  mittelsmerikanische 

Durchfahrt  (estreeho)  unter  dem  17.  Breitengrade  oder  nach  der  Spnche 
der  Ptolemäischen  Geographie  im  Parallel  dnrch  Meroe  suchte. 
Petcbel,  Zeitaller  der  Eatdeckungen.  19 
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Kuralleniiiseln  im  Golfe  von  Honduras ,  die  liebliche  Giiaiiaju, 
erblickt,  die  Colon  wegen  ihrer  noch  heute  unberührten 
Nadelwälder  die  Isla  de  Pinos  nannte.  Weder  Gold  noch 
Perlen  wurden  bei  ihren  Pewohnern  angetroffen,  aber  uner- 
wartet stiess  man  auf  eine  grosse  acht  Fuss  breite  indianische 
Galeere  mit  einem  zeltartigen  Plätterdach.  Unter  dieser 
Cajüte  waren  Frauen  und  Kinder  nebst  VoiTäthen  von  bunten 
BaumwoUentachem,  Hemden  ohne  Aermel,  Schürzen,  ehenie 
Aexte  und  Glöckchen,  Tiegel  und  Deckel  um  Kupfer  zu 
schmelzen  geborgen.  Als  Handelsartikel  führte  die  Barke 
auch  hölzerne  Schwerter,  deren  Klinge  aus  scharfgeschliffenen, 
kunstvoll  in  einen  Falz  gefügten  Feuersteinen  bestand.  Ferner 
sah  man  irdene  und  hölzerne  Küchengeschirre  von  sauberer 
Arbeit*  und  grosse  Vorräthe  von  C acuofrüchtcn  an  Bord. 
Wohl  entging  es  den  Spaniern  nicht,  dass,  so  oft  eine  Bohne 
auf  die  Erde  fiel,  die  indianischen  SchiftVr  eifrig  sich  danach 
bückten,  weil,  was  sie  nicht  errathen  konnten,  die  Bohnen 
in  Yucatan  wie  im  aztekischen  Staatenbunde  als  Münzen  um- 
liefen.'^ Auf  dem  indianischen  Kauffahrer,  der  für  die  Messen 
des  Festlandes  bestimmt  schien,  befanden  sich  25  Männer, 
welche  sich  willig  mit  ihrem  Fahrzeug  nach  dem  Geschwader 
bringen  Hessen.  Sie  verriethen  grosse  Schamhaftigkeit  bei 
jeder  Entbldssung  ihrer  Schürzen,  und  ihre  Frauen  verhüll- 
ten sich  vor  den  Fremden  das  Haupt.  Da  die  indianischen 
Seeleute  von  Ländern  sprachen,  die  sie  Maya^  und  Taya 
nannten,  so  waren  sie,  wie  schon  aus  ihren  Frachten  mit 
Sicherheit  geschlossen  werden  darf,  yucatekische  Kauffahrer. 

I  Ptlr.  Martyr.  Dec.  III,  cap.  4. 

'  Fernando  Colon,  Vida  del  Almirante^  cap.  89.  Francitci  Hemandez 
Thesaurus  Piatitanan  Norae  Hispan,^  Homat  1651  ^  lib,  iü,  cap.  46.  Öemtn 
CaeamU  «itU  Uli»  pro  mmmo,  JkanUqm§  koiUmMm  mqiu  dkm  (.Ende  dct 
teehiehnten  Jahrhunderto)  nm  ptmei»  im  loci»  Me  mor.  Zn  Oricdo^s  Zeiten 
( Uist.  de  las  IndSaSf  lih.  VIII,  cap.  30)  kamen  sogar  MfinzAlschungcn  vnr. 
Die  Mexikaner  nahmen  die  Kerne  heraus,  fiillten  die  leeren  Schalen  mit 
Erde  und  klebten  sie  dann  wieder  zu.  Noch  heute  cursiren  die  Cacao- 
bohnen  in  Mexiko  und  Cenlralamerika  als  Scheidemünze.  Dab  kleinste 
8ilbCBrtaek,  der  Medio  (^i/a  Silbgr.),  wird  gewöhnlich  in  40  Caoeobohnen 
getheOt   Sehener,  Wandemngen  in  Nieeragoa,  Branneehweig,  1867, 

a  133. 

3  Es  war  diess  zum  dntteninale,  dass  der  Admiral  Nachrichten  iiber 
Yucatan  empfing. 
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Stiess  man  also  hier  auf  die  ersten  Spuren  grosser  Cultur- 
reiche  des  amerikanischen  Festlandes,  so  hätte  der  Admiral, 
bemerkt  Las  Casas,'  mit  den  Mayaleuten  als  Lootsen  unfehl- 
bar die  Halbinsel  Yucatan  und  vielleicht  Mexico  erreichen 
können.  Statt  dessen  kehrte  das  Geschwader  nach 'Südosten 
um,  weil  die  Tucateken  den  Spaniern  dort  eine  Goldkflste 
verheissen  hatten.  Die  Stelle,  wo  Colon  den  Nordrand  yon 
Honduras  erreichte,  nannte  er  Punta  de  Caxinas.  Landungen 
und  Besitzergreifungen  würden  auf  der  Fahrt  gegen  Osten 
ausgeführt,  wobei  man  am  Gestade  von  gutartigen,  bald  nack- 
ten, bald  bekleideten  Völkerschaften  mannigfacher  Mundarten 
mit  Früchten  und  Geflügel  versehen  wurde,  bis  man  die  Ost- 
spitze des  rechtwinklig  in  die  Antillensee  eindringenden  Hon- 
duras am  12.  September  nach  mühseliger  Fahrt  gegen  den 
Wind  umsegelte,  wesshalb  Colon  dem  Vorgebirge  den  Xameii 
Gracias  a  Dios  (Gott  sei  Dank)  verlieh.  Das  Geschwader  lief 
jetzt  wieder  südlich  der  heutigen  Mosquitokflste  entlang,  bis 
an  einer  lachenden  Insel,  von  Colon  la  Huerta  (der  Garten) 
genannt,  gegenflber  dem  anmuthig  an  einem  Fluss  des  Fest- 
landes gelegenen  Indianerdorf  Cariari^  am  25.  September  die 
Anker  geworfen  wurden.  Die  Eingebomen  winkten  zwar  mit 
Fahnen,  flohen  aber  scheu  bei  jeder  Landung  der  Spanier. 
Nur  ein  alter  Indianer  drang  den  unheimlichen  Fremd  1  innren 
beim  Füllen  der  Wassergefässe  als  Sühnf)i)fer  zwei  Mädchen 
von  zartem  Alter  auf,  die  aber  der  Admiral  bekleiden  und 
ans  Land  setzen  liess,  worauf  die  Eingebornen  zutraulicher 
vrurden.  Nachdem  mau  am  Tage  zuvor  zwei  dieser  Indianer 
weggefangen  hatte,  um  sich  ihrer  als  Wegweiser  nach  der 
gesuchten  Goldküste  zu  bedienen,  ging  man  am  5.  October 
unter  Segel  und  erreichte  das  Ziel  am  7.  bei  der  Einfahrt  in 
eine  ger&umige,  von  Inseln  geschlossene  Bucht  Garabarö,  die 
heutige  Laguna  de  Chiriqui,  wo  die  Eingebomen  in  grosser 
Zahl  mit  Kähnen  an  die  Schiffe  kamen,  um  ihren  Gold- 
schmuck feil  zu  bieten.  Am  17.  October  setzte  man  die 
Fahrt  an  den  Chiriqui -Inseln  und  an  der  coetaricanischen 

1  BUL  <U  la»  hdia»,  Ub.  JI,  wp.  21, 

2  VieUoieht  an  dem  Platse  des  heatigen  San  Juan  de  Nicaragua  oder 
Greytown. 
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Landenge  beim  FlOsscben  Gatiba,  wie  es  noch  die  modernen 
Karten  nennen,  und  an  dem  damals  noch  versteckt  bleiben- 
den Veragua  voiüber  iiiiiuci  uc-tii  O.sten  fort.  Iiis  man  Cu- 
biga,  die  letzte  Ortschaft  der  Goldküste,'  erreicht  hatte,  denn 
fast  an  allen  Landungspuiikten  war  dieses  Metall  in  Fülle  an- 
getroffen und  von  den  Bewohnern  gern  vertauscht  worden, 
die  sich  im  Aiigemeinen  gesellig  zeigten  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  wo  sie  durch  Ausspeien  von  Wasser  und  geliau- 
ten  Kräutern  ihren  Widerwillen  gegen  eine  Landung  zu  er- 
kennen gaben. 

In  der  NShe  der  Chiriqui-Inseln  geschah  es,  dass  einer 
der  Indianer  aus  Cariari^  dem  Admiral  ungewöhnliche  Nach- 
richten über  ein  neues  Wunderland,  Ciguare,  mittheilte. 
Bort,  hiess  es,  gingen  Männer  und  Frauen  mit  Schmuck  an 
Armen,  Knöcheln,  und  vom  Kopf  bis  zu  den  Schulten!  be- 
laden, in  reiclien  Gewändern  einher.  Sie  sollten  Schwerter,' 
Bogen,  Pfeile.  Pan/ei.  Kusse  und  Schiffe  mit  Kanonen  be- 
sitzen und  auf  iliren  Memsen  IMetfer  und  Gewürze  feil  sein. 
So  wenigstens  deutete  (uler  missdeutete  der  Admiral  die  Ge- 
berdeu  und  Ausdrücke  des  Eingeborneu.  Dieses  Ciguare, 
.  setzte  der  Indianer  bedeutungsvoll  hinzu,  liege  neun  Tag- 
reisen zu  Land  gegen  Westen,  und  dort  bilde  die 
See  einen  Busen.  Richtig  schloss  der  Admiral  daraus, 
dass  jenseits  der  Kfiste  von  Costa  Rica,  an  der  er  sich  be- 
wegt hatte,  ein  zweites  Meer  liege,  von  welchem  ihn  eine 
Halbinsel  scheide,  so  dass  Veragua  und  Ciguare  ähnlich  wie 
Tortosa  und  Fuenterrabia,  oder  wie  Pisa  und  Venedig  von 
zwei  verschiedenen  Meeren  bespült  würden. ^    Diese  erste 

1  Dieser  Name  bat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tog,  wenn  aneh  in 
anderer  Form  (CoHa  Rica)  erhalten. 

^  Kaeh  des  Piloten  Lodcsma  BellAaptnilg  war  es  ein  Häuptlinge  der 
Cuzarro  hiess.  (Fiskalischer  l'rocess.  Namrr.  tom.  III,  556,)  Bs  ist 
derselbe,  den  Colon  den  indianischen  ÜKjtsen  (adalid)  nennt. 

S  Brief  aus  Jamaica  7.  Juli  La  procincia  de  Ciguare  es  descrita 

luwrt  jormdat  dt  andadura  por  titrra  tU  Pwkutt  .  .  .  T\mtbUn  dieen  fus  la 
mar  ioxa  d  Ciliare,  y  dt  alti  d  dj»  jornadtu  u  d  rio  d$  Oangutt.  Pareee 
^IM  extas  tierras  estan  con  Vtragua^  eomo  Tortosa  con  Fuenterabia  6  Pisa 
eon  Venecia.  ( Xurair.  7,  p.  299.)  Colon  hatte  auf  dieser  Reise,  wie  sicli 
aus  seiner  janiaicanitchen  Depesche  (Is'avarr.  /,  p.  ergibt,  die  Cot- 

mographia  Papae  PH  IL  (Aeneas  SylTins  Pico^omini)  an  Bord,  woTOn 
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OfTeiibai-ung  der  Südsee  verdunkelte  sich  Colon  sogleich  wie- 
der durch  sein  hartnäckiges  Festhalten  an  der  asiatischen 
Geographie  de^  Ptolemäus.  Seine  costaricanische  GoldkOste 
lag  unter  der  schicklichen  Breite  für  die  Groldlnsel  (Chryse) 
der  Alten,  so  dass  er  sich  „vom  Ghinges  nur  noch  zehn  Tag- 
reisen entfernt,*"  oder  um  es  modern  auszudrücken,  die 
Rüdsec  für  den  Meerbusen  von  lii'n;;alen  liiclt,  .selbst  nach- 
dem er  sich  später  überzeugen  musste,  dass  das  nördliche 
Ufer  der  cntdrcktcn  Landenge,  nach  Osten  zu,  sich  bis  zu 
den  von  Hojeda  gesehenen  Küsten  erstrecke.  -Der  Adniiral 
schreibt  Peter  Martyr,  „ist  der  Ansicht,  dass  das  linke  (paci- 
tische)  Ufer  dieses  Isthmus  gegen  Westen  mit  dem  indischen 
Gangeslande  zusammengrenze,  während  das  rechte  Ufer  nach 
Norden  his  zum  Eismeer  und  dem  arctischen  Pole  aufsteige, 
so  dass  also  die  australische  See  und  unser  Ocean  in  tief 
eindringenden  Golfen  sich  ausserordentlich  nähern,  ohne  je- 
doch durch  eine  Meerenge  heide  Ländermassen  völlig  zu 
trennen.*** 

Am  2.  November  erreichte  der  Admiial,  immer  gegen 

1603  in  Venedig  eine  elegante  Ausgabe  (chat  Seitenzahlen)  enehien. 
Pins  II.  beseliielbt  darin  Kaibai  und  Maciniini  nach  Nioolo  Conti's  (Ni- 

coiaus  Venttus  cognomento  comet)  Berichten.  Dort  ist  zwar  nicht  von 
PtVnlen  mit  goldnen  Zügeln,  aber  von  Elephauten  mit  goldnen  edelstein- 
besetzten  Ketten  nm  Halse  die  Rede.  Wenn  nun  Colon  behauptet,  die 
Küste  von  Veragua  enU^preche  der  Schilderung  de«  Papstes,  so  finden 
•ich  allerdings  manche  Uebereinstimmongen,  z.  B.  das  Titowiren  (oiros 
ac  midieres  stilo  fimo  variU  eUoriiutßguruqu»  eorpora  pingtnjf  der  Sonnen- 
dien^t  (ad  orienlem  se  soUm  vtrtere,  junetUqu»  nuwibux  orare)  und  der  Ge- 
nuas von  Reptilien  als  Leckerbissen  (serpentes  assos  in  cibum  pro  dtliciit 
habere. J  Das  Macin  um  des  Nicolu  Conti  Jag  inier  Indiae  niontes  et  Cä- 
sium rtjiumm^  und  da  Colon  ans  der  Besebreibong  des  Aoicas  Sylvins 
es  in  erkennen  glaubte,  so  erklärte  sieh  seine  yermathnng  über  die 
Kähe  des  Ganges. 

1  Brief,  dd.  .Iftmaica  7.  Juli  1503.  (Xararr.  J,  p.309.)  A'jueffas  mSmu 
«it  /a  Aurea  (ChryseJ  son  unas  y  se  contienen  eon  estas  de  Veragua. 

'i  Peir.  Martyris  Dee,  JU^  cap.  IV.  ller  mm,  behauptete  Colon ,  opertvm 
ad  anflnilt  pdagiu;  «t  «omIio«  eomparat  cum  ptmui  (nttmlich  den  mittel- 
amerikanischen Isthmus).  F«/l  ergo  Almirantus  a  laera  tendentibus  ad 
Occidentemj  terram  hanc  (das  australi.'^che  Tier  der  Landenge)  India  rerepi 
Gangetide;  a  stptentrione  tero  in  dexteram  ad  Qlacialem  Oceanutn  .  .  .  et 
aretieum  polum  dittendif  ita  ut  utrumque  mare  (au*trale  iüud  tcHieet  et  notlrum 
Octtmum)  Ai  ^jus  Mtrii  ongutit  mm  iiuinuU,  mm  tnUm  Mpiani  aqua»  Urram 
ipMam, 
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. Westen  vordringend,  den  Puerto  Belo,  dem  er  seinen  heu- 
tigen Namen  wegen  des  gartengleichcn  Küstensaumes  gab, 
wo  in  Steinwui-fsweite  Wohnung  auf  Wohnung  sich  folgte. 
Feindseliges  Wetter  hielt  das  Greschwader  sieben  Tage  fest,  und 
als  man  am  9.  November  sich  Torwftrts  wagte,  musste  man 
schleunig  wieder  im  nächsten  Hafen  Zuflucht  suchen,  der 
wegen  seiner  Fülle  an  Lebensmitteln  Puerto  de  los  Basti- 
mentos  genannt  wurde.  ^  Am  28.  November  versuchte  man 
aufs  Neue  nach  Westen  vorzudringen,  aber  der  Wind  blieb 
so  ungünstig,  dass  man  schon  am  2(5.  November  durch  eine 
schmale  Einfahrt  zwiscluMi  drohenden  PiitVen  in  eine  Bucht 
schlüpfte,  die  wegen  ihres  geringen  Raumes  Puerto  del  Ke- 
trete  genannt  wurde,  wo  man  von  widrigen  Winden  9  Tage 
belagert  und  von  den  feindlich  gesinnten  Eingebornen  be- 
lästigt wurde,  bis  man  durch  eine  Kanonenkugel  ihre  Ge- 
schwader versprengte.  Endlich  beschioss  der  Admiral,  bei  der 
Fortdauer  der  Ost-  und  Kordostwinde  in  der  Kähe  der  gross- 
ten  Verengerung  des  Isthmus  von  Panama  vor  Gabo  San  Blas 
am  5.  December  umzukehren.  Jetzt  erst  sollte  das  Wttthen 
der  Elemente  anbrechen.  Neun  Tage,  versichert  der  Admi- 
ral, hatte  man  alle  Rettungsgedanken  aufgegeben.  Fluthartig 
schüttete  der  Regen  nieder,  Wasserhosen  scliwebten  beängsti- 
gend auf  der  wiUlkochenden  See.  deren  Wogenkämme  zu 
einer  Höhe  stiegen,  wie  sie  der  erfalirene  Seemann  nie  zu- 
vor wahrgenommen  hatte.  Tag  und  Nacht  flammte  der  Him- 
mel wie  flüssiges  Erz  unter  so  erschütternden  Sclüägen,  dass 
man  beständig  Geschützdonner  als  Nothsignale  von  den  Nach- 
barfahrzeugen zu  vernehmen  glaubte.  An  Bord  fehlte  es  an 
Wasser  und  frischen  Lebensmitteln,  denn  der  Zwieback  wim- 
melte von  warmem,  und  den  Eckel  vor  den  belebten  Nah- 
rungsmitteln wussten  die  Meisten  nur  dadurch  zu  fiberlisten, 
dass  sie  in  tiefer  Finstemiss  ihren  Hunger  befriedigten.  Im- 
merfort blieb  das  Geschwader  ein  Ziel  der  Windesstösse ,  die 
unverniuthet  bald  aus  Westen,  bald  aus  Osten  kamen,  wess- 
halb  der  Aduiiial  die  kurze  Strecke  von  Puerto  Belo  bis 

1  Spiter  stand  dort  Nombre  dt  Diot,  von  wo  die  Sbftsae  fiber  die 
Landenge  nach  Panama  fährte. 
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Vei'agua  die  Küste  der  Widersprüche  hiess. ^  Endlich 
kam  das  Geschwader  am  (3.  Januar  1503  vor  die  Mündung 
des  Yebra,  oder,  wie  ihn  der  Admiral  MesSt  des  Belen,  den 
man  am  9.  und  10.  Januar  hinau^ing.  An  diesem  Flusse 
und  dem  geschwisterlich  sich  ergiessenden  Veragua  war  man 
im  October  Torttbeigefahren,  „ohne  das  grosse  Geheimniss  zu 
ahnen.**'  Der  Veragua  nämlich  floss  über  ein  reiches  Ge- 
rolle, woraus  die  Eingebomen  das  Gold  zu  ihrem  Schmuck 
gewannen.  Auf  die  Kunde  davon  begab  sich  der  Adelantado 
Don  Bartolom^  in  einem  Boote  nach  dem  nur  meilenweit  ent- 
fernten Veragua  bis  zur  Ortschaft  des  Quibia^  oder  des 
Fürsten  der  Landschaft,  wo  er  mit  zweideutigem  Wolilwollen 
empfangen  wurde,  denn  die  Küstenbewohuer  hatten  ihren 
Unwillen  bei  einer  früheren  Annäherung  des  Geschwaders 
deutlich  zu  erkennen  gegeben.  Das  Ende  der  Regenzeit 
wurde  erst  am  14.  Februar  erwartet ,  *  aber  schon  am  6.  ver- 
stattete das  Wetter  dem  Adelantado  mit  68  Mann  nach  der 
Ortschaft  des  Quibia  aufzubrechen,  die  IVs  Meile  oberhalb 
der  Mfindung  des  Veragua  lag.  Der  Häuptling  gab  ihnen 
bereitwillig  einen*  Fahrer  nach  dem  Goldlande  mit,  der  sie 
noch  am  nämlichen  Tage  4  Vi  Meile  einen  mäandrischen  Fluss 
hinaufgeleitete,  den  man  43  Mal  durchwaten  musste.  Nadi 
einem  schattigen  Marsch  von  anderthalb  Meilen  erreichte 
man  am  andern  Morgen  den  goldiialtigen  Scliutt,  aus  (h'iu 
riesenhaft  die  Scliäfte  eines  tropischen  Hochwahles  aufstiegen. 
Ohne  Werkzeuge  zum  Waschen  konnten  die  Spanier  doch  iui 
Laufe  von  zwei  iSiuuden  mit  den  Fingern  verheissende  Muster 
kleiner  Goldkömer  auflesen,  obgleich  man  sich  gar  nicht  auf 
dem  echten  Goldboden  Veragua's  befand,  denn  der  diploma- 
tische Quibia  hatte  sie  auf  das  benachbarte  Gebiet  des  Uäupt- 

1  Cotta  d»  lo»  Cmtratlu.  Las  Cosa*  lih,  11^  cap.  24.  Colons  reg« 
Katurbeobaehtiiiig  apiegdi  sich  in  den  von  ihm  so  trefTIich  gewählten 
Ortsnamen .  von  denen  viele  noch  bis  auf  den  heutigen  T»g  sich  erhalttu 
haben,  obf,'leich  schon  damals,  wie  I,as  Casas  bemerkt,  dir  Bt  zi  ichnungen 
rastlus  wecliselten,  weil  jeder  Seefahrer  nach  seiner  Rückkehr  die  Kühlen 
wieder  mit  firisehen  Namen  bedeckte. 

2  Worte  des  Diego  de  Porras.   (Nararr,  J,  f.  2fl5.^ 

3  Quibia  ist  ein  Fürstentitel  wie  Cazike. 

4  Brief  des  Admirals,  cM.  Jamaica  7.  Juli  1503.  (Natarr,  i,  p.  a02.) 


296 


lings  von  Uiira  führen  lassen,  um  die  zudringlichen  Freqad- 
linge  seinem  Erbfeinde  anfzubllrden.  Diess  merkte  man  erst, 
als  am  16.  Februar  der  Adelantado  mit  etlichen  siebzig  Kann 
in  Begleitung  einer  Barke  auf  einem  Kftstenmarsche  6  bis 

7  Meilen  gegen  Westen  zu  dem  Flusse  und  der  Ortschaft 
Urira  gelangte.  Dort  entliess  er  die  Hälfte  der  Mannschaft, 
um  mit  den  Uebrigen  noch  weiter  gegen  Westen  bis  an  den 
früher  berührten  Catiba  vorzudringen,  wo  ein  Indianerdorf 
Cobrava  lag.  *  Meilenweit  war  die  Landschaft  mit  Mais  be- 
stellt, überall  fand  man  Goldreichthümer  und  gastliche  Auf- 
nahme, aber  nicht,  was  man  suchte,  nämlich  einen  für  Nie- 
deilassungen  geeigneten  Hafen,  damit  der  Admiral  laut  seinen 
Auftragen^  einen  Theil  seiner  Mannschaft  als  Ansiedler  dort 
zurücklassen  könnte.  Man  begann  jetzt  desshalb,  auf  dem 
Abhang  eines  Hügels  am  Belen  Hütten  und  Magazine  zu  er- 
richten, wo  der  Adelantado  mit  80  Mann  zurückzubleiben  ge- 
dachte. Als  man  sich  aber  anschickte,  mit  dem  Geschwader 
aus  dem  Fluss  zu  laufen,  versperrte  eine  Barre  die  Mündung, 
so  dass  mau  bis  zur  Regenzeit  eingeschlossen  sass.  Gleicli- 
zeitig  erhielt  man  Bericht  von  kriegerischen  Bewegungen  in 
Veragua,  die  zw'ar  nur  den  Nachbarn  in  Urira  und  Cobrava^ 
galten,  von  den  Spaniern  aber  als  ein  Anschlag  gegen  ihr 
Lager  beargwöhnt  wurden.  Diego  Mendez,  der  getreue  Die- 
ner des  Admirals,  begab  sich  als  Kundschafter  nach  Veragua, 
wo  er  angeblich  1000  Ifann  unter  Waffen  üand.  £r  suchte 
in  die  Hütte  des  Häuptlings  vorzudringen,  indem  er  sich  für 
einen  Arzt  ausgab  und  den  Quibia  Ton  einer  Wunde  am 
Schenkel  zu  heilen  versprach.  Als  er  sich  gegen  die  Etikette 
des  Landes  dem  Serai  des  indianischen  Fürsten  nftherte,  wurde 
er  von  lärmenden  und  scheltenden  Frauen  zurückgescheucht. 
Auf  dem  freien  Räume  vor  dem  Palaste  des  Häuptlings  sah 
er  3(»0  Menschenschädel,  die  emiMnenden  Siegeszeichen  nach- 
barlicher Fehden,  aufgesteckt.  Ohne  gewichtige  Verdachts- 
giüude  rieth  er  doch  bei  seiner  liückkehr,  den  drohenden 

l  Las  Cosas  Ub.  II,  cap.  25. 

'<t  Inctruccion  para  el  Ahniranle.    Navarr.  lom.  /,  p.  280. 
9  Testamcat  des  Di^  Mendex  (Nomrr.  J,  jn  315)  ^  dtdtm  qv*  ban 
d  Aaeer  gtitrra  d  9lro$  hdioi  d»  toi  prommeiat  dt  CArma  Awint, 
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Feindseli^'keiten  durch  eiiieu  Handstreich  gegen  den  Quibia 
selbst  zuvorzukommen.  Den  Häuptling  mitten  aus  seinem 
Lager  herauszuholen,  erbot  sich  der  kühne  Adelantado.  Mit 
74  Mann  brach  er  am  30.  März  1503  gegen  Veragua  auf, 
wo  ihm  bei  seiner  Annäliening  der  Quibia  Halt  gebieten 
hiess.  Die  Hänser  der  £ingebomen  lagen  als  getrennte  Höfe 
in  der  Landschaft  zerstreut  und  der  Palast  des  Häuptlings 
einsam  9vt  einer  Anhöhe^  Nachdem  ihn  Don  Bartolom^  um- 
stellt hatte,  befahl  er  seinen  Leuten,  zu  zwei  und  zwei  sich 
heranzuschleichen  und  beim  ersten  Musketenknall  hervorzu- 
brechen. Er  selbst  schritt  offen  mit  fünf  Begleitern  auf  den 
Palast  zu,  wo  ihn  der  venvundete  Quibia  arglos  am  Eingang 
empfing,  da  es  gegen  die  Sitte  war,  dass  Fremde  den  fürst- 
lichen Harem  betraten.  Der  Häuptling  winkte,  dass  ausser 
dem  Adelantado  niemand  sich  nähern  möge.  Dieser  ver- 
ständigte sich  rasch  mit  seinen  Begleitern  über  den  Moment 
des  Signals,  nahm  die  Gelegenheit  walir,  wo  der  Quibia  seine 
Wunde  zeigte,  und  fasste  ihn  fest  um  den  Leib.  Beide 
waren  Männer  von  ungewöhnlicher  Stärke,  allein  auf  den 
ersten  Schuss  wurde  der  Palast  umringt,  der  Fttrst  sammt 
seiner  Familie  und  etlichen  anwesenden  Stammeshäuptem 
festgenommen  und  alle  0oldrelehthOmer  im  Werthe  von  etwa 
oOü  Ducaten  geplündert,  wovon  die  Krone  wie  immer  den 
Quint  bezog.  Den  gefangenen  Quil)ia  Hess  der  Adelantado 
von  dem  obersten  Steuermann  Juan  Sanchez,  einem  sonst  zu- 
verlässigen Manne,  in  einem  Boot  den  Veragua  abwärts  zum 
Admiral  bringen.  Als  es  zu  dunkeln  begann,  klagte  der  Ge- 
fangene über  die  Schmerzen  der  Fesseln  an  den  Knöcheln. 
Kaum  hatte  sie  der  mitleidige  Pilot  ihm  abgenommen,  so  ent- 
kam der  Quibia  durch  einen  Sprung  ins  Wasser  seinen  Ver- 
folgern, die  es  anheben  mussten,  den  gefBhrlichen  Feind, 
den  man  muthwillig  sich  erweckt  hatte,  in  den  Schlupf- 
winkeln des  nahen  Gebirges  aufzuspüren.  Anfang  April  fiel 
der  Regen  so  reichlich,  dass  am  6.  drei  Schiffe  glücklich  über 
die  Barre  des  Belen  die  See  gewannen,  während  das  vierte 
zum  Tröste  der  Ansiedler  zurückblieb.  Auf  den  Moment, 
wo  die  drei  Schitie  eine  Meile  vom  Ufer  Anker  warfen,  hatten 
die  Kundschafter  des  Quibia  gelauert.  In  grösster  Heiinlich- 


Digitized  by  Google 


298 


keit  waren  seine  Krieger  über  die  dichtbewachsene  Anhöhe 
an  die  Ikhaiisun^^en  der  Spanier  herangeschlichen,  denen  sie 
durch  Knegsgcschrci  und  einen  durch  die  dünnen  Wände  der 
Hütten  eindringenden  Hagel  von  Geschossen  ihre  Ankunft 
verkündeten.  Der  Adelantado  warf  sich  ihnen  mit  einem 
halben  Dutzend  B^leitern  entgegen  und  scheuchte  sie  durch 
seinen  ritterlichen  Angriff  wieder  in  ihre  Verstecke  curflck, 
doch  wurden  dabei  mehrere  Spanier,  darunter  Bartolom^, 
verwundet  und  einer  eisehhigenJ 

Mittlerweile  hatte  der  Admiral  den  Befehlshaber  der 
Capitana,  Diego  Tristan,'*  mit  den  beiden  einzigen  Barken 
des  Geschwaders 3  und  12  Mann  den  Belen  nach  Wasser  und 
Holz  hinaufgeschickt.  'J'iistan  blieb  nicht  nur  ein  müssiger 
Zuschauer  des  Gefechtes,  sondeni  liiess  die  Boote  vom  Ufer 
sich  fernhalten,  aus  Besorgniss,  die  Ansiedler  möchten  sich 
in  die  Barken  flüchten  und  diese  zum  Sinken  überfüllt  wer- 
den. Nach  dem  Abzug  der  Angreifer  befahl  Diego  Tristan, ' 
taub  für  alle  Warnungen,  den  Fluss  eine  Meile  hinaufsu- 
&hren,  wo  er,  der  Fluth  nicht  mehr  erreichbar,  sflss  und 
trinkbar  wurde.  Die  Ufer  waren  mit  dem  Dickicht  der  Mangle- 
bäume  besäumt,  durch  welches  versteckte  PÜMle  nach  dem 
Wasserspiegel  fahrten,  wo  die  Eingebomen  im  Schatten  des 
überhängenden  Laubes  ihre  Fahrzeuge  zu  verbergen  pflegten. 
Plötzlich  sahen  sich  dort  die  Spanier  von  feindlichen  Canoes 
umschwärmt  und  mit  einer  Wolke  von  Speeren  begi'üsst. 
Diego  Tristan  feuerte  die  Seiuigen  zum  Gefecht  an,  bis  er 
mehrfach  getroffen  niedersank.   Bald  erlagen  auch  seine  Ge- 

1  Diego  Mendez  spricht  in  seinem  Testament  von  acht  Todten  auf 
Seiten  der  Spanier  und  lässt  das  Gefecht  drei  Stunden  währen. 

"i  Nicht  Diego  Mendez  (t  wie  er  in  der  Vida  del  AlmirarUt 

heisst  Diego  Mendez  selbst  erzählt  in  seinem  Testamente,  dass  «r  sich 
wihrend  des  Qefechtca  beim  Adelantado  befiuid  und  nennt  den  Befehls- 
haber  der  Boote  Diego  Tristan.  Aach  heisst  es  in  der  Sterbeliste  des 
Geschwaders  Navarrete  (Colecc.  /,  p.  289):  Diego  Triflan,  eapitan: 
/alleciö  jueres  seis  de  Abril  de  mil  quinientof  dos  (soll  heis.sen  1503).  Durch 
diese  Angabe  erfährt  mau  auch  das  nähere  Dalum  der  Vorlalle. 

*  So  Diego  Mendel.  (Nmart.  j».  319,)  Die  erste  Barke  ging  bei 
dem  gn>8sen  Tomado  Anfang  Juli  und  die  zweite  im  September  1502 
an  der  MosquitoUüste  btim  Hluefields  River  verloren,  welcher  desslialb 
Bio  de  I^esastre  genannt  firorde.  (Las  Casus  /t6.  //,  cap.  21.) 
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fährten  der  Uebermacht,  und  nur  ein  einziger,  der,  über 
Bord  gospnmpren,  am  Ufer  sich  verstecken  konnte,  über-* 
brachte  die  Trauerbotschaft  dem  Adelantado,  der  sie,  weil 
keine  Barke  mehr  Torhanden  war,  nicht  einmal  dem  Ge- 
schwader mittheilen  konnte..  Don  Bartolom^  yeiliess  jetzt 
seine  bedrohte  Stellung  am  Htigel  und  zog  sidi  nach  dem 
offenen  Strande,  wo  wenigstens  seine  beiden  Falconette  Spiel- 
raum hatten  und  aus  Schiffstonnen  eilig  eine  Schanze  erbaut 
wurde.  Dort  trug  der  Fluss  unter  ihren  Augen  die  Leichen 
der  erschlagouon  Bootsniannschaft,  umschwäi*mt  von  gefrässi- 
geu  Vügelu,  in  die  See  hinab. 

Zehn  Tage  hatte  der  Admiral  in  gesteigerter  Besorgniss  ^ 
auf  die  Rückkehr  der  Barken  an  jener  so  stümiischen  Küste 
gewartet  In  einer  jener  Nächte  versuchten  die  Söhne  und 
Vettern  des  Quibia,  die  man  als  Geissein  in  den  untern 
Schiftaium  hinabgelassen  hatte,  sich  zu  befreien.  Aus  Be- 
quemlichkeit hatte  die  Schiffsmannschaft  es  unterlassen,  die 
Lücke  mit  einer  grossen  Kette  zu  sperren.  So  konnten  die 
Yomehmsten  Gefimgenen  den  Ballast  zu  einem  Hflgel  thttrmen, 
von  dort  auf  den  Schultern  ihrer  Geführten  die  unbefestigte 
Pfurte  aufheben  und  über  liurd  springen.  Die  andern  wurdeu 

1  K>  trug  sich  damals  zu,  tla.«s  Colon  in  »-inom  Fifberanfall  eine 
barmherzige  Stimme  vernahm,  die  ilim  zurief:  „U  Kleingläubiger  und 
SaaniBdiger  im  Dienste  Oottes,  des  Gottes  nnaer  aller!  Was  thai  er  mehr 
an  Moses  imd  an  Davide  seinen  Knechten?  Von  lfutter8ch(X)ss  an  hat  er 
dich  sorgsam  gehütet.  Als  er  dich  reif  ?<ah  für  seinen  Rathschluss,  ver- 
breitete er  durch  ein  Wunder  den  Klang  deines  Namens  über  den  Erd- 
kreis. £r  verlieh  dir  Indien,  den  reichsten  Welltheii,  als  Gut,  mit  der 
VoUmadit,  es  nach  WohigefUlen  sa  Tersdienkep.  Der  Ooean  lag  mit 
schweren  eisernen  Ketten  gMperrt,  dir  gab  er  die  SehlfisseH"  Mit  Be- 
tiehung  auf  seine  Kränkungen  in  Spanien  fuhr  die  Stimme  fort:  » Ant- 
worte, wer  hat  dich  so  tief  und  so  oft  gekränkt ,  Gott  oder  die  Menschen? 
Die  Gnaden  und  Gerechtsame,  die  Gott  verleiht,  bricht  er  nicht  nach 
empfangenen  Diensten  unter  dem  Vorwandc ,  dass  sein  Versprechen  falsch 
▼erstanden  worden  uei.  Er  dingt  aaeh  nidit  Zeugen  sur  Beschönigung 
von  Gewaltthaten ,  sondern  gew&hrt  mit  Buchstabentreue  oder  vielmehr 
in  üeberfülle  seine  Verlieissnngen.  Ich  habe  dich  erinnert,  was  dein 
Schöpfer  an  dir  getlinn  hat  und  an  Allen  täglich  thut.  Jetzt  zeigt  er 
dir  die  Belohnung  für  so  viele  Trübsale  und  Bedrängnisse  in  fremden 
Diensten.**  Endlieh  tröstete  ihn  die  Stimme  zum  Abschied:  „Farehte 
vidlts!  vertraue!  Alle  diese  Dr mu  ;ile  stehen  geschrieben  auf  Marmor- 
Stein,  und  nichts  geschieht  ohne  Kathschlnssl**  Brief  aus  Jamaica  1503. 
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freilich  wieder  eingesperrt,  man  fand  aber  am  nächsten  Mor- 
gen, dass  sie  sich  sänimtlich  erdrosselt  hatten. 

Die  Schiffe  näherten  sich  jetzt  dem  Strande  so  beträcht- 
lich, dass  der  uuerschrockeue  Pilot  Pedi'o  de  Ledesma  durch 
die  Brandung  schwimmen  konnte,  um  endlich  Aufschluss  über 
die  Vorfälle  zu  geben.  Da  die  Ansiedler  driqgend  begehrten 
sich  einzuschiffen,  so  wurde  das  vierte  Fahrzeug  im  Belen 
zurückgelassen,  und  die  Golonisten  setzten  mit  der  werth- 
ToUsten  Habe  auf  zwei  indianischen  Ganoes,  deren  man  hab- 
haft geworden  war,  auf  das  Geschwader  Aber.  Siebenmal  in 
zwei  Tagen  gingen  und  kehrten  die  Barken  hin  und  wieder, 
bis  Diego  Mendez,  unablässig  durch  Geschrei  uiul  Droliungen 
der  Indianer  geängstigt,  mit  den  letzten  fünf  Gefährten  sich 
einscliiffte,  worauf  am  andern  Tage  (20.  April)  das  Geschwa- 
der von  dem  unheimlichen  Gestade  schied. 

Um  Espanola  zu  erreichen,  hielt  es  Colon  für  nöthig,  an 
der  Küste  gegen  Osten  noch  eine  Strecke  vorzudringen,  weil 
er  befürchtete,  von  den  Strömungen  im  antillischen  Meere 
wieder  westlich  geworfen  zu  werden.  Das  baskische  Kauf- 
fahrteischiff musste,  von  Würmern  leck  gebohrt,  bei  Puerto 
Belo  geräumt  und  den  Wellen  überlassen  werden.  Als  man 
am  Archipel  der  Mulatas  vorüber  noch  zehn  Meilen  gegen 
Osten  bis  dicht  in  die  Nähe  des  Golfes  von  Darien  gelangt 
war,  hielten  die  beiden  letzten  Schiffe  seit  dem  1.  Mai  gegen 
Norden,  aber  die  Strömungen  trugen  sie  westlich  an  Jamaica 
vorüber,  so  dass  am  10.  Mai  die  menschenleere,  aber  schild- 
krutenreiche  Inselgruppe  der  Tortugas  (Caymancs  chicos)  er- 
blickt und  von  dort  der  Inselgarten  der  Königin  an  der 
Südküste  von  Cuba  erreicht  wurde.  Da  die  Piloten  Puertorico 
vor  sich  zu  haben  wähnten,  so  bemerkt  der  Admiral  etwas 
schadenfroh  in  seiner  Depesche  an  den  Hof:  «Niemand  ver- 
mag einen  getreuen  Bericht  über  die  Fahrt  zu  geben.  Die 
Küste  des  Festlandes  wurde  zwar  mit  dem  Compass  auf- 
genommen, aber  unter  welchem  Breitengrade  sie  liegt,  weiss 
keiner.  Mögen  die  Piloten  jetzt  sagen,  wo  Yeragua  zu 
finden  seil  Sie  werden  nichts  anderes  berichten  können, 
als  dass  sie  an  einer  Küste  waren,  wo  es  viel  Gold  gab; 
den  Rückweg  dorthin  müssten  sie  aber  von  Frischem  ent- 
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decken."*  Seine  bittern  Erfehrungen  rechtfertigen  Colon  bis 

zu  einem  ^^ewisseii  Grad,  dass  er  die  Sclilüssel  zu  den  neuen 
Gestaden  nicht  aus  den  Händen  ^^ab.  allein  unerlaubt  blieb 
es  immer,  dass  er  zup:leich  j^ämmtlichtn  Seeleuten  ihre  Karten 
abfordern  Hess,  um  die  EntdeckuDg  in  vollständiges  Dunkel 
zu  hüllen.* 

Von  Cuba  setzte  man  nach  der  Nordküste  Jamaica\s  über, 
die  am  24.  Juni  erreicht  wurde,  und  wo  der  Admiral  am 
nächsten  Tage  in  Puerto  Santa  Gloria  beide  Schi£fe,  weil  sie 
selbst  unter  den  grössten  Anstrengungen  an  den  Pumpen 
kaum  mehr  flott  zu  halten  waren,  auf  den  Strand  laufen 
Hess.  Sie  füllten  sich  augenblicklich  mit  Wasser,  und  die 
Mannschaft  musste  auf  dem  Verdeck  und  in  den  Castellen 
ihr  Quartier  aufschlagen.  Colon  ^vählte  dieses  ungesunde 
Obdach  in  der  Absicht,  damit  sich  Niemand  ohne  Erlaubniss 
entfernen  und  die  Kingebornen  beunruhigen  möchte,  welche 
die  Gestrandeten  gegen  kleine  Tausclnvaaren  reichlich  mit 
Lebensmitteln  versahen.  Um  dem  Statthalter  auf  Espaiiola 
Nachricht  von  ihrer  hilflosen  Lage  zu  geben,  konnte  man 
sich  indianischer  Fahrzeuge,  aber  nur  bei  glatter  See,  be- 
dienen, da  sie  wegen  ihres  niederen  Bordes  oft  umzuschlagen 
pflegten.  Wenn  die  Jamaicaner  nach  Espanola  übersetzten, 
stiessen  sie  Ton  der  Ostspitze  ihrer  Insel  ab  und  ruderten 
auf  die  17 — 18  Meilen  entfernte  öde  Felsenspitze  Navasa  zu, 
wo  sie  für  das  letzte  Drittel  der  Fahrt  nach  Cap  Tiburon 
einen  Kuliepunkt  und  Erfrischungen  fanden.  AVeil  die  grossen 
janiaicanischen  Barken  für  eine  solche  Strecke  nicht  beweg- 
lich genug  waren,  tauschte  man  zwei  mittlere  Fahrzeuge  ein. 
Ein  genuesischer  Jldelmann,  Bartolomeo  Eiesco,  der  Capitiin 
des  baskischen  Schiffes, ^  fühlte  das  eine,  Diego  Mendez  de 
Segura,  der  Elottenschreiber  und  Vertraute  des  Admirals, 
das  andere.  In  jeder  Barke  nahmen  6  Spanier  und  10  Ein- 
geborne  Platz.  Da  Diego  Mendez  schon  bei  einem  früheren 
missglfickten  Versuche,  bis  zur  Ostspitze  der  Insel  vorzu- 

1  Brief  aus  JaoiAica  7.  Juli  1503.  (Nmarr,  1,  p.  306,) 

i  Diego  de  Pornw.  (Xavarr.  I,  p.  287.)   L  OS  moriruros  no  tfttSuM  INI 

Carla  Je  naregar,  que  »e  las  habia  el  Almirante  tomado  d  todos. 

3  Personcnliste  dea  üeschwaders  bei  Kavarrete  (tom,  i,  p.  294J. 
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dringen,  auf  bedrohliclie  Gesinnungen  der  Häuptlinge  ge- 
stossen  war,  so  gab  der  Adelantado  mit  70  Mann  den  Fahr- 
zeugen längs  dem  Ufer  das  Geleite  bis  zu  dem  östlichen  Vor- 
gebirge Jamaica's.  Nach  viertägigem  Warten  beruhigte  sich 
der  Luftkreis  vollständig  zu  der  gewagten  Fahrt.  ^  Schon  am 
ersten  Tage  klagten  die  indianischen  liuderer  stark  über 
Durst.  Die  Spanier  hatten  nur  geriuge  Vorrätlie  Wasser  rait- 
genommen ,  wovon  sie  dann  und  wann  den  Eingebornen  einen 
Trunii  zukommen  Hessen.  Als  aber  diese  Vorräthe  bald  zur 
Neige  gingen,  die  Kräfte  der  Kuderer  völlig  sanken  und  am 
Abend  des  zweiten  Tages  noch  keine  Kfiste  sich  zeigen  wollte, 
begann  man  zu  fürchten,  dass  der  rechte  Weg  verfehlt  wor- 
den sei.  Da  wollte  es  eine  barmherzige  FQgong,  dass  man 
auf  der  leuchtenden  Scheibe  des  aufsteigenden  Mondes  die 
Umrisse  des  niedrigen  Ufers  der  Gnanasa  unterscheiden 
konnte,  welche  ohne  diese  Begrenzung  durch  den  LichtköriJer 
am  Horizonte  unsichtbar  geblieben  wäre.  Bei  diesem  Anblick 
kehrte  die  Stärke  den  Ennatteten  zurück,  von  denen  bereite 
einer  vor  Durst  umpiekonimen  war.  Nachdem  man  sich  auf 
Gnanasa  mit  Wasser  versehen  hatte,  gelang  am  vierten  Tage 
die  Ueberfahrt  nach  Cap  Tiburon.  Fiesco  wollte  jetzt,  wie 
ihm  befohlen  war,  zum  Admiral  zurückkehren ,  um  die  glück- 
liche Ankunft  der  Botschaft  den  angstvoll  Harrenden  zu  ver- 
kündigen ,  aber  er  fand  keine  Begleiter  zur  Wiederholung  des 
Wagestücks.^  < 

Nach  einer  langwierigen  Reise  traf  Diego  Mendez  in 
Xaragua  den  Statthalter  Ovando,  der  ihn  ftusserlich  freund- 
lich, aber  voller  Argwohn  empfing,  ob  auch  die  Lage  der 
Seefahrer  wirklich  so  hilflos  sei,  und  die  Ankunft  des  Ad- 
mirals  auf  EspaSola  nicht  zu  einer  Empörung  seiner  etwa 
noch  vorhandenen  Anhänger  führen  niuclite.  Als  Diego  Men- 
dez übrigens  nach  sieben  Monaten  die  Erlaubniss  erhielt,  mit 
dem  Gelde  des  Admirals  in  Santo  Domingo  ein  Schiff  zu 

<  IMe  UeberlUirt  kann  nicht  frflher  Torgefallen  sein,  als  in  den  cntoi 
Tagen  des  Angtist  1503,  denn  die  Depesche  des  Admirale,  wdehe  eru  » 

die  Krone  sclnckte.  war  vom  7.  Juli  datirL 

Diego  Mendez  wurde  von  König  Ferdinand  zur  Erinnerung  an  seine 
Ktthnheit  ndt  einem  Canoe  in  seinem  Wappen  belohnt.   (OtUdo  liL  III, 
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miethen,  musste  er  noch  bis  zvm  FHlhjahr  1504  warten,  ehe 
-wieder  Fahrzeuge  aus  Castilieii  uiilegten,  denn  seit  eiuem 
Jahre  war  keins  mehr  gesehen  worden.* 

Unterdessen  Helen  die  Gesti'andeten ,  von  Fieber  und 
Elend  heimgesucht,  mit  der  Leichtgläubigkeit  von  Verzwei- 
felnden auf  den  abenteuerlichen  Verdacht,  der  Admiral  be- 
absichtige, sie  als  Pflanzer  auf  Jamaica  festzuhalten,  und  habe 
dem  Fiesco  heimlich  befohlen ,  nicht  wiederzukehren.  An  die 
Spitze  4er  Unruhigen  stellten  sich  die  Brüder  Porras,  Fran- 
cisco, der  Capitin  des  Santiago,  und  Diego,  der  Kronbeamte 
des  Geschwaders.  Am  2.  Jannar  1504  begab  sich  Francisco 
mit  48  Verschwomen  ISrmend  auf  das  Hinterdeck  zum  Ad- 
miral und  stellte  ihn  in  unziemlichem  Tone  zur  Bede:  „SeSor, 
wie  es  scheint,  wollt  Ihr  unsere  Heimkehr  vereiteln  und  uns 
hier  verkümmern  lassen  V*'  Auf  die  begütigenden  Worte  des 
Admirals  drehte  ihm  der  Ungestüme  den  Rücken  und  rief: 
^Auf!  Nach  Castilien,  wer  mir  folgen  will!^  worauf  die  Ver- 
schworenen, das  heisst  beinahe  sämmtliche  noch  gesunde 
Matrosen,  unter  dem  Geschrei:  „Wir  folgen!  Tod  ihnen! 
Nach  Castilien  1^^  einige  jamaicanische  Barken  bestiegen  und 
jubelnd  abfuhren.  Fiebermatt  richtete  nch  Colon  vom  Bett 
auf,  wurde  aber  von  seinen  Getreuen  besoigt  zurückgehalten, 
ebenso  zog  man  den  Adelantado,  der  mit  dem  Speer  in  der 
Hand  der  Desertion  sich  widersetzen  wollte,  in  die  Oi^ttte. 
Die  Yersehwomen  erreichten  nach  einer  kurzen  Kflstenfohrt 
die  West5;pitze  Jamaica  s,  ergriffen  untei^wegs  Eingeborne  als 
Ruderknechte  und  schickten  sich  an,  mit  ihnen  nach  Kspaiiola 
überzusetzen.  Kaum  vier  Leguas  auf  hoher  See,  wurden 
aber  die  Wo^^en  so  rauh,  dass  sie  wieder  umkehren  und  nach 
erneuerten  fehlgeschlagenen  Versuchen  auf  diesen  Weg  zur 
Rettung  verzichten  mussten. 

Bald  naclilier  hörten  die  Eingebomen  auf,  die  gestran- 
deten Schüfe  bei  Santa  Gloria  mit  Lebensmitteln  zu  ver- 
sorgen, wahrscheinlich,  weil  ihre  Vorräthe  aufgezehrt,  oder 
sie  durch  die  verfibte  UngebtOu:  der  Verschwomen  erbittert 
worden  waren.  Da  half  sich  Colon  mit  der  listigen  Drohung, 

i  Testament  des  Diego  Alendez.  (^iatarr.  1,  p.  3124.) 
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dass  sie  bald  die  Zeichen  des  Zornes  am  Himmel  wahrnehmen 

würden,  wenn  sie  ferner  die  bleichen  Söhne  der  Götter  darben 
Hessen,  denn  er  wusste  aus  (Iciii  Kalender,  dass  am  Abend  des 
29.  Februar  1504  eine  Verfinsterung  des  Mondes  eintreten  werde.  ^ 
Kaum  .stieg  die  getrübte  Lichtscheibe  auf,  so  rottete  sich  um  die 
spanischen  Fahrzeuge  ein  Khigechor  der  Fingeboruen  zusammen 
und  bestürmte  den  Admiral,  den  Grimm  der  Gottheit  abzu- 
wenden. Colon  verkündigte  ihnen  aber  erst  dann  die  Erhörung, 
als  das  Licht  des  Planeten  an  Stärke  wieder  gewann,  und  seitdem 
blieben  die  Vorräthe  der  aberglftnbischen  Indianer  nie  mehr  aus. 

Da  erschien  eines  Abends  vor  Santa  Gloria  eine  kleine 
Caravele  unter  dem  Befehle  Diego  de  Escobars,  dem  der 
Admiral  wegen  seiner  Thellnahme  an  den  Unruhen  auf 
Espanola  abhold  war.  Eben  desswegen  hatte  ihn  der  miss- 
trauische  Ovando  abgeschickt,  damit  ersieh,  oline  zu  landen, 
vorläufig  über  die  Lage  des  Admirals  unterrichten  möchte. 
Audi  di(\<;er  Scliritt  geschah  erst,  nachdem  die  allgemeine 
Entrüstung  über  den  Statthalter  von  der  Kanzel  herab  ihren 
Ausdruck  gefunden  hatte.  ^  Pedantisch  erledigte  sich  Escobar 
seines  Auftrages;  er  brachte  die  Nachricht,  dass  Diego  Mendez 
bald  ein  grösseres  Schiff  senden  werde,  überlieferte  einen  Brief 
des  Statthalters,  den  Colon  „mit  unsäglicher  Freude**  beantwor«" 
tete,  und  ging,  nachdem  er  als  Geschenk  Orando^s  ein  Fässchen 
Wein  für  den  Admiral  zurttckgelassen  hatte,  wieder  unter  SegeL 

Jetzt  versuchte  Colon  mit  den  Empörern  sich  zu  ver- 
söhnen, denen  er  die  frohen  Nachrichten  Escobars  und  einen 
Rest  des  geschenkten  Weines  zukommen  liess.   Die  Brüder 

1  Die  Ephemcridtn  des  Kegiomontan  beblinmien  die  Zeit  der  Wr- 
finsteruDg  für  den  Meridian  von  Ulm  aal'  den  29.  Februar.  13**  3ü"'. 
IHmidiß  dwaih;  1*  15».  Der  Mond  stieg  bereits  verfinstert  für  Jamaica 
ftuf,  und  die  Erscheiniiiig  wälirte  noch  'ii/a  Stunden.  Colon  berechnete 

daraus  einen  Unterschied  der  örtlichen  Zeit  zwischen  Cadiz  und  Jamaica 
von  7*  iS"'  oder  2'«  15"»  zuviel  (Xararr.  tom.  Jl,  p.  so  dass.  wenn 

die  Berechnung  in  den  Ei)lunieriden  und  Colons  vermuthcter  Längcu- 
abstand  Jamaicus  richtig  gewesen  wäre,  eine  Verfinsterung  des  Mondes 
fOr  den  Hafen  Santa  Oloria  kamn  bitte  sicbtbsr  werden  können. 

S  Im  Cosas,  Hist.  Je  las  Indtas ,  Ub.  11^  cap.  3S  «w.  Dis Schiff  habe 
der  Grossconithur  nicht  eher  al)geschickt,  hasta  que  por  et  ptieblo  d>  eyia 
Ciudad  (Santo  Domingo)  se  saitia  y  mwrmwaba  y  los  prtdicadores  en  los 
pulpUos  lo  tocaban  y  reprendian. 
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Porras  hintertrieben  aber  jede  Verständigung,  erklärten  die 
ErMliciiiuiig  des  Carabelons  für  einen  Trug  des  zauberkun- 
digeu  Admirals  und  wollten  sich  nur  beruhigen,  wenn  die  üe- 
treugebliebenen  mit  den  Abtrünnigen  alle  Habseligkeiten 
theilen  und  der  Adniiral  den  Verschworenen  ein  Schiff  für 
sich  oder,  wenn  nur  ein  einziges  käme,  eine  abgesonderte 
Hälfte  des  einzigen  einzuräumen  gelobte.  Da  man  diese 
dreisten  Forderungen,  verwarf,  rückten  die  Meuterer  nach  der 
Ortschaft  Mayma,  um  sich  der  etwa  ankommenden  Schiffe  zu 
bemächtigen.  Der  Adelantado  zog  ihnen  am  10.  Mai  mit 
50  Mann  bewa£fhet  entgegen,  die,  obwohl  Patienten,  durch  ihre 
Feueigewehre  den  Feinden  überlegen  waren.  Beim  ersten 
Zusammenstoss  fielen  6  bis  6  der  Verschworenen.  Francisco 
de  Porras  hatte  dem  Adelantado  mit  dem  Speere  den  Schild 
bis  zum  Griff  gespalten  und  seine  Hand  gestreift,  aber  ehe 
noch  Porras  den  Degen  ziehen  konnte,  wurde  er  überwältigt 
und  izefangen,  worauf  die  Seinigen  flüchtig  auseinanderstoben. 
Don  Bartolome  wäre  ihnen  gern  mit  dem  Degen  nachgesetzt, 
.  aber  seine  Officiere  verhinderten,  dass  die  Erbitterung  in  un- 
nöthiges  Blutvergiessen  ausartete.*  Auch  haben  die  spa- 
nischen Gcschichtschreiber  des  16.  Jahrhunderts  nicht  ver- 
gessen, dass  in  diesem  Treffen  das  erste  spanische  Blut  durch 
Spanier  in  der  neuen  Welt  veigossen  wurde.  ^ 

Am  nächsten  Tage  begnadigte  der  Admiral .  die  Besieg- 
ten, nachdem  sie  reuemflthig  unter  schreckhaften  Eidschwflren 
Treue  gelobt  hatten.  Als  endlich  unter  Diego  de  Salcedo 
das  von  Diego  Mendez  gemietliete  l'ahrzeug  eintraf,  schifften 
sich  Freund  und  Feind  am  28.  Juni  ein  und  erreichten  Santo 
Domingo  am  13.  August  1504.  nachdem  der  Admiral  schon 
bei  einer  früheren  Landung  auf  Fspanola  brieflich  mit  süssen 
Schmeichelworten  Ovando  über  seine  Ankunft  beinhigt  hatte.  ^ 
Der  Statthalter  zog  mit  den  Bttigem  Colon  festlich  entgegen, 

1  Unter  der  Gegenpartei  befand  sich  der  heldenmüUiige  Pilui  Tedru 
de  Ledesma,  der  nüi  Wunden  lo  bedeckt  war,  dan  der  Wandarst  in 
den  ersten  acht  Tefen  immer  nene  Leibeascfalden  bei  ilim  entdeelite. 
(La*  Cosas  Hb,  II,  cap.  35.) 

2  Oriedo  Ith.  III,  cap.  9.  Oomara,  BUt,  dt  las  Jndiat  cap*  24.  Htmrü^ 
Indias  Occid.y  Dec.  /,  lir.  Fi,  cap.  11. 

3  Las  Cosa»  lib.  II,  cap.  36.    Natarr.  tom.  i/,  p.  4S7. 

Paschel,  ZeiUlter  der  Entdeckungen.  20 
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stellte  ihm  seinen  Palast  zur  Vcrfüjzung  *  und  ei->\ies  ihm  alle 
Aufmerksamkeiten.  Ovando,  der,  wie  alle  Spanier,  von  der 
Schwäche  nicht  frei  war,  seine  Amtsgewalt  empfinden  zu 
lassen,  befahl  zum  Verdrusse  des  Admirals,  den  gefangenen 
Fraucisco  de  Porras  in  Freiheit  zu  setzen,  weil  auf  seinem 
Jurisdictionsgebiet  die  dem  Admiral  verliehene bürgerliche 
und  peinliche  Gerichtsbarkeit  über  alle  Officiere  und  Mann- 
schaften seines  Geschwaders  aufhdre.  Er  liess  sogar  die  Ab- 
sicht merken,  dass  er  Colons  Anhänger  aber  das  bei  Santa 
Gloria  veigossene  Blut  zur  Verantwortung  zu  ziehen  beab- 
sichtige. Es  blieb  jedoch  bei  den  Drohungen,  und  die  Wider- 
wärtigkeiten endeten  mit  der  baldigen  Abreise  Colons  am 
12.  September  1504.^  Noch  einmal  sollte  der  erkrankte 
Admiral  alle  Schrecknisse  einer  atlantischen  Ueberfahrt  be- 
stfliLMi,  bei  deren  Gefahren  der  Adelantado  seine  grosse  see- 
männische Tüchtigkeit  bewährte  und  das  Fahrzeug  in  den 
ersten  NoYembeitagen  1504  glftcklich  vor  Cadiz  brachte.^ 


Zwölftes  GapiteL 

Doi  Crittobal  Colou  Tod. 

Der  Admiral  übergab  nach  seiner  Ankunft  die  beiden 
Brüder  Porras  dem  indischen  Amte  in  Sevilla,  sie  wurden 

1  Damals  gerade  beiaiid  sicli,  kürzlich  aus  der  alttu  Welt  eingetroflfen, 
Hernan  Goxitm^  der  künftige  Eroberer  Meziko*9,  in  der  Ntthe  Ovando*«. 
(PrMott ,  CvtuiueMt  of  Mtxka  J,  p.  233»)  Unbeachtet  aber  ging  das  tat' 
gehende  Gestirn  an  dem  luitcrgehenden  vorüber,  da  Cortes,  bevor  er 
aas  »meiner  Dunkelheit  hervortrat,  in  niedrigen  Stellungen  sich  bewegte* 
Inttruecion  para  el  Almirante.    Nararr.  /,  p.  2&0, 

9  Daaa  Ovando  nachgegeben  hat,  folgt  nns  der  Thataache,  daat  der 
Admiral  Frandaoo  de  Ftma  in  Ketten  nach  Castilien  brachte.  Es  gnb 
auf  Espanola  wie  in  Spanien  zwei  Parteien,  die  eine  fiir,  die  andere 
gegen  die  Brüder  Colon,  und  dass  der  A<ltniral  seinerseits  Aufhetzereien 
gegen  ÜTando  sein  Gehör  nicht  verschloss ,  ergibt  sich  aus  seiner  Aeusserung 
gegen  Don  Diego  (Nararr,  i,  p.  243):  Ovando  sei  im  höchsten  Grade  auf 
der  Insel  unbeliebt  (d  gcbenador  t»  dt  fotiw  nwy  mal  fvMo),  was  doch 
keineswegs  der  Fall  war,  wie  uns  Las  Casas  bezeugt. 

*  Die  Ankunft  muss  in  diese  Tage  fallen,  denn  fchon  vom  15.  Nvbr. 
erhält  der  Admiral  ein  Schreiben  Peine.«  Sohnes  (Nararr.  /,  p,  337),  der 
also  bereits  um  die  Rückkehr  eeiue.s  Vaters  wusste. 
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aber,  weil  die  Untersuchungsacten  noch  unterwegs  waren, 
zum  tiefen  Verdruss  des  Admirals  in  Freiheit  gesetzt  ^Wenn 
Ihre  Hoheiten,*'  schreibt  er  seinem  Sohn  am  1.  December, 
,,sie  nicht  streng  bestrafen,  so  weiss  ich*  nicht,  wer  jemals 

noch  in  königlichem  Dienste  den  Befehl  über  ein  Geschwader 
annehmen  niag.^  '  Isabella  hatte  in  den  letzten  Zeiten  die 
bittere  Lage  des  Admirals  manni^^fach  zu  lindern  gesncht;  so 
ernannte  sie  am  15.  November  1503  den  Jüngern  Bruder  des 
Admirals  Don  Diego  zum  Contino  ihres  Hauses  und  verlieh 
ihm  am  8.  Februar  1504  die  spanischen  Hcimathiechte;  eine 
Gnade,  die  man  sehr  sparsam  ertheilte.^  Es  war  daher  ein 
harter  Schlag  für  Colon,  dass  die  ausserordentliche  Frau,  der 
Tngendspiegei  der  damaligen  Christenheit,  wie  Peter  Martyr 
sie  nennt,  am  26.  November  verschied,  ohne  dass  der  Ad- 
minü  sie  noch  einmal  gesehen  hätte.'  Ferdinand,  eine  kältere 
Natnr,  war  nicht  i&hig,  in  grossheiziger  Uebereilung  einen 
politischen  Fehler  zn  begehen  und  den  Admiral,  seit  dessen 
Abwesenheit  die  Ansiedlungen  in  grösster  Ruhe  gediehen, 
wieder  in  die  Statthalterschaft  einzusetzen.  Zwar  hatte  der 
Admiral,  als  er  im  Mai  1505  das  Hoflager  in  Segovia  er- 
reichte, sich  nicht  über  den  Mangel  äusserlicher  Gewogen- 
heit zu  beklagen,*  auch  genoss  er  nach  wie  vor  seinen  An- 
theil  an  den  Kroneinkünften  aus  der  neuen  Welt.  Als  aber 
die  Entscheidung  über  Colons  Ansprüche  auf  das  Vicekönig- 
thum  den  TestamentsvoilstrQckem  der  Königin  fiberkssen 
worde  nnd  ein  getheiltes  Gutachten  erfolgte,  so  verschob 
Ferdinand  die  Ordnung  dieser  Angelegenheit  bis  zur  Bück- 

1  Nacarr.  /,  p.  335 ,  p.  340.  Ob  die  Hrüder  Porras  wirklich  bestraft 
wurden,  darüber  fehlen  alle  Andeutungen. 

3  Nararr,  fom.  II,  JVro.  ISO,  154.  Hit  dem  Hofamt  einet  Contiiio 
war  die  betrichttiebe  Bente  von  Jihrlieh  50,000  Maravedie  (600  iL  rh.) 

verbunden. 

3  Schreiben  C(»l(tns  an  Oderigo  im  Cod.  Coloml/o  Amer.  (p.  324).  Yo 
lUgue  acä  mutf  en/ermo:  en  t*e  tiempo  faleciö  la  Heina  mi  •bciiom  (que  hioa 
iimi}  9i%  ttrla, 

4  Der  König  hatte  ihm  dnreh  eine  Cednla  aus  Toro  23.  Febr.  1505 
die  Erlaubniss  ertheilt,  wegen  seiner  Kränklichkeit  sich  eines  llanitlners 
auf  seinen  Reisen  zu  bedienen.  (Nararr.  tom.  II,  Nr.  156.)  Diess  war 
nothwendig,  da  die  Monarchen  im  Jahr  1494  zur  Hebung  der  gesuuknen 
Püerdesncht  allen  Unterthanen,  mit  Ausnahme  der  Qeirtlichen  und  der 
Fraoen,  Terboten  hatte,  jene  Thiere  an  reiten. 


uiyiu^uu  Ly  Google 


308 


kclir  seiner  vuiu  Trübsinn  liefallenen  Tochter  Juana  und  ihres 
Gemahls,  Philipp  von  Burgund.'  Colon  erinnerte  jetzt  den 
König  an  seine  schriftlichen  Zusicherungen  vom  14.  März  1502, 
worauf  ihm  Ferdinand  vorschlug,  seine  Ansprüche  gegen  eine 
Grafschaft  in  Castilien  an  .die  Krone  abzutreten.  Eine  solche 
Abfindung  schlag  der  Admiral  aber  ans,  denn  er  sah  eine 
Ehrensache  darin,  seiner  Familie  das  Vicekönigthnm  zu  er- 
halten, auf  das  er  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Don  Diego  zu 
verzichten  sich  erbot.  ^  Er  hielt  sidi  auch  nicht  befriedigt 
mit  den  zehn  Procent,  die  ihm  von  den  reinen  Kronein- 
künften  zuflössen,  sondern  begehrte  nach  wie  vor  den  Zelmten 
sämmtlicher  von  Spaniern  erbeuteten  Güter  in  der  neuen 
AVeit  und  den  achten  Theil  vom  Gewinn  aller  spanischen 
Ausfuhren.  3  Diese  Forderungen  waren  indessen  nicht  ernst- 
lich gemeint.  Wiederholt  schreibt  er  seinem  Sohne,  man 
müsse  viel  begehren,  damit  man  etwas  nachlassen  könne;  für 
Zugestandnisse  sei  noch  immer  Zeit,  sobald  nur  die  Krone  die 
Hauptsache,  die  Einsetzung  in  das  Yicekönigthum,  gewähre.^ 
Am  28.. April  1506  waren  endlich  in  Coruna  die  neuen 
Monarchen  Castiliens,  Philipp  und  Juana,  gebindet,  auf 
welche  der  Admiral  eine  neue,  aber  grundlose  Hoffnung 

1  Las  Casa.s  lib.  II,  ca]>.  37  ms. 

3  La  guhtrnacwn  y  postsion  en  yue  yo  atuba  et  §1  eau/Jal  de  mi  hotira^ 
injiuUmente  fui  taeado  Mla  .  .  Mujf  himildt  tuplieo  A  vnestra  AlUaa  qu* 
tnande  poner  d  mi  hijo  en  mi  lugar  en  la  honra  y  potesion  de  la  gelbmmaeiim» 
Brief  des  Admii-als  an  König  Ferdinand  bei  Las  Casas  (Hb.  II.  cap.  37  ms.). 

3  Im  November  1504  waren  als  Antheil  der  Ki-one  4U,(XHJ  Pesos  an- 
gekommen, \on  denen  Colon  4000  Pesos  ausgezahlt  erhielt,  (yaran:  1, 
p.334,p.  343.)  „Was  sind  40,000  aehreibt  er  seinem  Sohn.  Ich 

sage  dir,  wenn  fiatanas  mieh  nicht  verhindert  hiltte,  es  lag,  als  man 
mich  aus  Indien  aehleppte,  in  meiner  Macht,  Summen  an  senden,  gegen 
die  40,0(K)  Pesos  verschwinden  würden.  Icli  scinvöre  dir  (aber  nur  dir 
vertraue  ich  es),  dass  der  Verlust  an  den  Einkünften,  die  mir  ihre 
Hoheiten  gewährt,  sich  jedes  Jahr  auf  10  Millionen  (Mvdis)  belauft.* 
In  einem  andern  Briefe  bemerkt  er:  man  bewilligt  mir  wohl  das  Achtel 
des  Handelsgewinns,  allein  dieses  Achtel  ist  illnsoriech  (la  ochara  es  nada), 
seitdem  jeder ^  wer  will,  Waaren  nach  der  neuen  Welt  ansfiihren  darf. 
„Als  Zehulcn,  fahrt  er  fort,  erhalte  ich  nur  das  Zehntel  der  Kroueinkünftc, 
er  sollte  aber  vom  Gold  und  jedem  andern  Produkte  erhoben  werden 
innerhalb  des  Almirantadgo  und  von  allen  Ans-  und  Einftihren  nach 
Abzug  der  Kosten."  (Natarr.  i,  p.  339,) 

*  Carla  del  Almirante^  13.  Decbr.  1504.  Detpuu  habrd  skmprt  lugar 
de  abajar  ä  lo  que  la  persona  quitn. 


309 


setzte.*  Durch  die  Zunahme  körperlicher  Leiden  an  der 
Keise  verhindert,  Hess  er  durch  den  Adelantado  dem  König 
Philipp  huldigen.^  Wenige  Tage  später  best&tigte  er,  im  Ge- 
flUil  des  annähernden  Todes,  am  19.  Mai'  vor  dem  Notar 
sein  am  25.  August  1505  verftsstes  Testament,  welches  gleich- 
lautend war  mit  dem  letzten  Willen  vom  1.  April  1502  yor 
seiner  vierten  Heise.  ^  Am  Tage  der  Himmelfahrt  150G  ver- 
schied in  Valladolid  der  Admiral  mit  den  Scheideworten  des 
Erlösers:  In  rmnnis  iuas ,  Domine ^  commendo  spiritum  meum.^ 
Was  Colon  so  gross  gemacht,  war  nur  der  stürmische 
Trieb  seines  Zeitalters,  die  enggewordenen  Grenzen  der  alten 
Welt  zu  überschi'eiten.  Dieser  Drang,  der  sich  als  eine  sinn- 
liche Sehnsucht  nach  dem  Morgenlandc  und  durch  die  Begier 
nach  seinem  Schätzen  äusserte,  belebte  alle  seefahrenden 
Völker  vor  der  Geburt  des  grossen  Genuese»  und  erlosch 
auch  nicht  nach  seinem  Tode.  Gabrais  Fahrt  belehrte  uns, 
dass  Brasilien,  also  auch  Amerika,  auf  den  Fahrten  der 
Portugiesen  nach  Ostindien  frflher  oder  später  entdeckt  wor- 
den wäre.  Dass  wir  aber  diese  Begebenheit  mit  ihren  uni- 
versellen Folgen  nicht  dem  beschämenden  Beistande  des  Zu- 
falls, sondern  gleichsam  vor  der  chroiiulogischcn  Reife  einer 
w  0 Ii  1  b  e  d  achten  T  h  a  t  zu  verdanken  haben ,  dazu  musstc 
sich  bei  dem  grossen  Seefahrer  ein  geschärfter  Sinn  für  Kr- 

1  Don  Diego  CoUm  Cuid  eine  fiUe  Anfoahme  bei  dem  österreichischen 
Homurehen  (Nmarr.  J2,  p,  ^9)^  irddier  wenige  Tage  vor  seinem 

Tode  dem  Don  Fernando  de  Ydasco  die  Stattlialtentdudt  der  Antillen 

▼erliehen  hatte. 

^  Der  Brief,  den  er  dem  Aionarcheii  schrieb  ohne  Datum  bei  Las 
Casas  (iib.  II,  eap.  37  ms.). 

S  DnsB  daa  CodicUl  mor«  milUari  rom  4.  Hai  1506  (Bo»siy  VU  <U 

Cohmby  p.  311)  apokryph  sei,  folgt  schon  daraus^  dass  diese  Tcstaments- 
form  in  Spanien  nicht  iililioli  war  und  ihr  si-lbst  nach  römischem  Recht 
hier  alle  Erfordernisse  fehlten.  Auch  die  Unterschrift  zeigt  Spuren  der 
Fälschung. 

*  Ueber  die  Terachiednen  Testamente,  von  welchen  nna.nnr  daa  Co- 

diciU  vom  26.  Angust  1505  nnd  die  Urkunde  der  Deposition  am  19.  Mai 
150G  (Navarr.  tom.  II,  iSVu.  158)  erhalten  worden  ist,  vergi.  Spotorno, 

Cod.  Colombo  Americano  p.  LXV. 

i  Don  Fernando  Colon  (  Vida  dtl  Almirante^  cap.  108)  gibt  als  Todes- 
tag den  20.  Mid  es  mnss  aber  der  21.  Hai  gewesen  sein,  denn  auf 
diesen  nnd  nicht  auf  den  20.,  der  ein  Mittwoch  war,  fiel  da«  Himmel» 
fidurtsfeat  1506.  Vergl.  Steinbeeks  chronolog.  Handkalender. 
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scheinungen  in  der  Natur  mit  einer  aufgeregten  Einbildungs- 
kraft vermählen,  welche  das  Entfernteste  und  oft  auch  Un- 
gehöriges zu  überraschenden  Ahnungen  oder  wunderlichen 
Inthüniern  verknüpfte.  Nur  ein  lebhafter  Geist,  dem  sich 
der  Schinimer  der  Wahrheit  zur  Wahrheit  selber  steigerte, 
konnte  durch  inneres  Schauen  das  Verborgene  entschleiern. 
Wenn  bei  ihm  Wahnbilder  ebenso  Uef  ihre  Wurzeln  trieben, 
als  grossartige  Ahnungen,  so  war  dieses  zähe  Verwachsen  mit 
seiner  gemischten  Erkenntniss  nothwendig,  wenn  er  nicht 
dnrch  den  Widerspruch  der  gelehrten  Intelligenz  seines  Zeit- 
alters an  sich  selbst  irre  werden  und,  schnöde  abgefertigt, 
nicht  ermfiden  sollte,  seinen  grossartigen  Anschlag  eines  west- 
lichen Pfades  nach  den  OewOrzlSndem,  das  heisst,  unbewusst 
nach  einer  verboi*genen  Welt,  von  einem  europäischen  Hofe 
zum  andern  hausirend  sich  zu  schleichen.  Ein  Zeuge  des 
letzten  Kampfes  der  Araber  und  Spanier,  glühte  in  ihm  die 
Streitlust  für  die  Kirche,  und,  bereichert  mit  atlantischem 
Golde .  hoftte  er  seine  katholischen  Monarchen  erobernd  nach 
dem  heiligen  Grabe  aufbrechen  zu  sehen.  Mehr  und  mehr 
von  religiöser  Schwärmerei  befallen,  betrachtete  er  seine  That 
als  ein  Wunder,  sein  inneres  Schauen  als  Wehen  eines  gott- 
lichen Hauches,  sich  selbst  als  den  erwählten  Vollstrecker 
eines  Rathschlusses.  »Ich  wiederliole  es,^  sagt  er  in  seinen 
Prophezeiungen,  „zum  Gelingen  des  indischen  Unterneh- 
mens nützten  mir  weder  Scharftlnn,  noch  Mathematik,  noch 
Weltkarten,  es  kam  dabei  nur  zur  Erfüllung,  was  Jesaias 
gesagt  hatte."  *  Im  Fieber  an  der  Küste  Veragua's  glaubte 
er  einen  göttlichen  Boten  zu  vernehmen,  der  ihn  mit  dem 
Truste  aufrichten  sollte,  alle  seine  Drangsale  seien  auf  Mar- 
morstein eingegraben.  So  biütete  er  auch  über  den  weis- 
sagenden Choigesang  in  der  Medea  des  Seneca  von  derein- 

1  Xararr.  II,  p.  265.  Gewiss  hiuterliesß  es  bei  dem  Admiral  einen 
tiefen  Eindruck,  wenn  der  catalani^che  Cosmograph  Mq^n  Jayme  Ferrer 
in  seinem  Brief  vom  5.  August  1495  eine  Parallele  zwischen  dem  Ad- 
miral  nnd  dem  Apostel  Si.  Thomas  sieht,  welche  beide  die  Vorsehung 

den  einen  nach  Westen,  den  andern  nach  Osten  ausschickte:  la  Dirina 

r  inf'allibU  Pruvidtncia  mandö  al  grnn  Tomas  de  Occidente  en  Oriente  por 
nianij'c<tar  en  India  nuettia  Sancta  v  Caivlica  Ltjff  y  tt  eo*,  Stnior^  mandö 
por  esta  opposita  ;>art€  de  Oriente  d  Ponienle. 
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stieren  oceaiikicheii  Entdeckungen.  ^  \ov  seinem  Tode  sam- 
melte er  die  Beweise,  dass  die  Erde  im  Jahie  7000  nach 
ihrer  Erschaffung:  oder,  nach  der  alfousinischeu  Berechnung 
des  Weltalters,  1656  nach  Chr.  vergehen  werde. ^  Innerlich 
tief  bewegte  Gemüther  besitzen  selten  die  Gabe,  was  sich 
ttm  sie  bewegt,  mächtig  anzuziehen.  Man  nfihert  sich  ihnen 
schwer  und  fOhlt  sich  in  ihrer  Nähe  nicht  gesellig.  Daraas 
erklärt  sich  zum  Thefl,  dass  er  nicht  die  schwärmerische  An- 
hänglichkeit bei  den  spanischen  Abenteurern  land,  die  sonst 
einem  gebomen  Befehlshaber  treu  bis  zum  Hochverrath  und 
venvegen  zu  dem  wildesten  Wagestück  folgten.  Seit  wir,  im 
Besitz  seiner  schriftlichen  Hinterlassenschaft,  dem  grossen 
Manne  mensclilich  näher  treten  dürfen,  entdecken  wir  be- 
trübt ,  dass  ihm  die  Achtung  vor  Rechten  seiner  Mitgeschöpfe 
fehlte.  £r  bringt  nach  portugiesischem  Vorbilde  reisseude 
Hunde  zur  Menschenjagd  nach  der  neuen  Welt,  deren  Ur- 
bevölkerung er  als  den  wahren  Reichthum  des  Landes ,  ^  ihre 
Freiheit,  gleichsam  wie  ein  ui^besessenes  Gut,  als  Eigenthum 
des  ersten  Finders  ansah;  die  er  zu  Fh>hnden  auf  den  Pflan- 
zungen und  in  den  Goldländem  abrichtete,  und  deren  völliges 
Eriöschen  er  dadurch  verursachte.  Wenn  aber  selbst  in  un- 
sem  Tagen  noch  gegen  das  klare  Recht  schwächerer  Men- 
schenstämme gefrevelt  wird,  so  dürfen  wir  wohl  Nachsicht 
mit  dem  Manne  des  lö.  Jahrliundeils  haben;  nur  ist  es 
schmerzlich,  dass  er  nicht  zu  den  wenigen  Edlen  seines  Zeit- 
alters zählte,  die.  wie  Isabella  und  die  wackern  Dominikaner 
aufEspanola,  für  die  Menschenrechte  der  Urlievölkerung  sich 
regten  und  litten.  Auch  kann  man  sich  einer  Verstimmung 

1    Venient  anni.t  fotnda  seris 
(^uihuM  iJuanus  rtncu/a  rerum 
LoKtt,  «t  «n^eiM  pateat  uUtUf 
Ttihiftqtu  Noro»  d«Ugat  orÖM, 
Nte  tU  UnU  MUima  ThuU. 

Seneca ,  Medea .  Act.  II. 

^  Er  euiwickelt  diese  Behauptung  weitläufig  in  eiuer  unvollendet 
und  fragmeutarisch  gebliebneu  Abhandlung,  die  man  gewöhnlich  das 
nBoch  der  Plropliesdinigeii''  nennt,  und  wovon  wir  die  AoMflge  Don 
Juan  Bautista  Munoz*  bei  Navarrete  ^tom.  Xf,  Doe.  Ar.  140)  besitzen. 

3  Los  iurlios  dexta  i>/a  espaiiola  rran  y  ton  la  riqueza  dtUo»  Hemoriftl 

auä  dem  Jahr  läOö  bei  Lad  Casa«  (lib.  II,  eap,  37  m*.). 
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nicht  entziehen,  wenn  der  grosse  Mann  auf  jedem  Blatte  sei- 
ner Schriften,  selbst  im  Pathos  religiöser  Schauer'  und  im  • 
£ntzücken  über  die  gleichsam  noch  gloiienfrischen  Werke 
der  westatlantischen  Schöpfung,  aus  schwer  zu  sättigender  Qe- 
winnsucht  immer  yon  Monopolsträumen  und  fiskalischeii  Trug- 
bildern gedrückt  wird.  War  eine  nicht  ganz  unverschuldete 
Katastrophe  erforderlich,  um  Colon  der  dumpfen  Sphäre  seiner 
niedrigen  Sorgen  zu  entreissen,  damit  er  auf  seiner  denk* 
würdigen  letzten  Fahrt  wieder  zu  seinem  Temachlftssigten 
Berufe  als  Entdecker  zurückkehrte,  so  wird  doch  immer  die 
glanzvolle  Regierung  Lsabella's  und  Ferdinands  getrübt  bleiben, 
dass  der  Mann,  welcher  Castilien  eine  Welt  schenkte,  mit 
dem  bittern  Gefülil  gestorben  ist.  unbilligen  Fürsten  gedient 
zu  haben.  Durch  seinen  Tod  entging  Colon  wenigstens  einem 
Schicksalsschlage,  den  er  vielleicht  schwerer  getragen  hätte, 
als  die  Handschellen  BobadiUa's.  Es  war  ihm  vergönnt,  den 
glorreichen  Wahn  ins  Grab  zu  nehmen ,  dass  Cuba  eine  Pro- 
vinz des  chinesischen  Reiches,  Espanola  die  Insel  Zipangu 
sei  und  dass  zwischen  dem  caribischen  und  bengalischen  Gk»lfe 
keine  wasserbedeckte  Halbkugel,  sondern  nur  eine  Landenge 
liege.  Der  Entdecker  Amerika's  ist  ohne  eine  Ahnung  ge- 
storben, dass  er  einen  neuen  Welttheil  gefunden  habe.  Er 
hielt  den  Abstand  Jamaica's  von  Spanien  für  den  dritten  Theil 
eines  irdischen  Breitenkreises  und  rief  desshalb  aus:  -Die 
Erde  ist  lange  nicht  so  gross,  als  der  Pöbel  glaubt Die 
Verdoppelung  der  Welt  um  ein  neues  Festland  lag  nicht  in 
Colons  Sinn .  und  tief  wäre  seine  That  erniedrigt  geschienen, 
wenn  er  hinter  dem  bezwungenen  Ocean  ein  neues  Weltmeer 
ontmuthigt  hätte  gewahren  müssen,  denn  seine  Aufgabe,  den 
Westen  mit  den  morgenländischen  Cultuireichen  zu  ver- 
knüpfen, hinterliess  er  nur  halberfallt 

Die  Gebeine  des  Admirals  wurden  zuerst  in  dem  Kar- 
thäuserkloster Santa  Maria  de  las  Cuevas  in  Sevilla  beige- 
setzt, wo  sie  König  Ferdinand  mit  der  Grabschiift  ehrte: 

A  CasHlla  y  d  Leon 

Nuevo  Mundo  diö  Colön, 

'  Z\im  Beispiel  in  jener  Fiebernacht,  wo  er  eine  eogliscbe  Ver- 
kündigung zu  vernehmen  glaubt.   S.  oben  S.  299,  ^'ote  1. 
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Später  in  den  Dom  von  Santo  Domingo  übertragen,  nihen  sie 
seit  dem  19.  Januar  179G  in  der  Catliedrale  Habanas,  wohin 
sie  die  Spanier  nach  Abtretung  der  Insel  Haiti  mit  sich 
nahmen.  * 

Das  Todesjahr  Diego  Colons,  des  jüngsten  Bruders,  ist 
nicht  genau  bekannt  >  Er  hinterliess  ebenso  venig  Erben, 
wie  sein  Alterer  Bruder,  der  Adelantado  Bartolom^,  dem 
König  Ferdmand  am  10.  Juli  1511  den  Besitz  der  kleinen 
Insel  Mona  zwischen  Haiti-  und  Puertorico  neu  bestätigte,' 
die  nach  seinem  Tode  jedoch  an  die  Krone  zurfickfiel.  Er 
starb  auf  Espanola  am  12.  August  1514,  gerade  als  man  ilnn 
die  Ansiedlung  Veragua.s  zugedacht  hatte.  *  Don  Fernando, 
der  gelehrte  Sohn  des  Entdeckers,  begleitete  seinen  Bruder 
1509  nach  der  neuen  Welt,  nahm  dann  das  geistliche  Kleid 
und  starb  mit  Hinterlassung  einer  grossen  Bibliothek  von 
12,000  Bänden  am  12.  Juli  1539  in  Sevilla.  ^ 

Der  zweite  Admiral  Indiens  Don  Diego  Colon  erbte  von 
den  Gerechtsamen  seines  Vaters  yoriftufig  nur  ein  Klagrecht 
gegen  die  Krone,*  ohne  dass  bei  seinen  Lebzeiten  der  Process 
entschieden  wurde.  Die  königlichen  Sachwalter  bestritten 
nämlich  auf  Grund  eines  Reichsgesetzes  vom  Jahre  1480,  dass 
die  Krone  richterliche  Aemter,  also  auch  nicht  ein  Vice- 
königthum,  erblich  verleihen  dürfe.  Doch  erkannte  zu  Gunsten 
des  Klägers  im  Jahre  1520  der  Gerichtshof  in  Conma  auf 
die  Nachfolge  in  das  Vicekönigthum  und  den  Gonuss  des 
Zehnten  von  dem  darin  erbeuteten  Golde.  Als  dieser  Process 
anhänjii^r  wurde,  im  Jahre  1506,  schloss  Don  Die^ro  einen 
Ehebund  mit  Maria  von  Toledo,  der  Nichte  des  Don  Fadri- 
que,  Herzogs  von  Alba,  eines  Geschwistersohnes  von  Ferdi- 

1  Eine  Beschreibung  des  Leichenconductes  bei  Navarrete  (tom.  11^ 
p.  369},  Eine  einfache  Marmorplatte  bedeckt  heutigen  Tages  die  Oebdne 
des  grossen  Hannes.  Stephens,  Tncatan,  dentsch,  Ldpiig  1653,  8.  400. 

^  Er  starb  in  Sevilla,  wo  sein  Erbe  Don  Diego,  der  swdte  Admiral, 
im  A[)ril  1513  die  Erbschaft  seines  Olieims  antrat.  PdMa  «  Rogn^fSa 
äei  Grande  Ammir.    D.  Cristo/oro  ColombOf  Roma  1853^  p,  38, 

9  ^«MMiT.  tom,  /i,  Urkunde  Nr.  172. 

4  Hmmroy  Dm.  J,  Hb,  X,  cap.  10;  fem.  /,  p.  392. 

i  Zuniga,  Anales  tom.  JJl^  p.  375. 

^  Der  Rechtsstreit  begann  mit  Erlaubniss  des  Königs  (Las  Catae  II, 
capk  47  ms.),  ohne  welche  keine  Klage  gestellt  werden  durfte. 
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nand  dem  Katholischen  und  damals  gerade  im  höchsten  Ver- 
trauen des  Königs.*  Dieser  yomehmen  Yerschwligerung  hatte 
es  Don  Diego  zu  danken,  dass  er  schon  yor  der  Entschei- 
dung des  Processes  als  Statthalter  der  Antillen  wieder  ein- 
gesetzt wurde.  Im  Gefolge  seiner  Biiider  hielt  er  am  9.  Juli 
1509  seinen  Einzug  in  Santo  Domingo,  wo  er  sich  mit  dem 
scheidenden  Ovando  und  manchem  reumüthigen  AVidcrsachcr 
seines  Vaters  aussöhnte.  Auch  er  litt  fortwährend  unter  dem 
Ar^'wolm  der  Monarchen,  die  bes^üidig  vor  dem  Gespenst  der 
viceköniglichen  Grewalt  in  Besorgniss  gehalten  wurden ,  zumal 
sich  von  £spanola  aus  bald  eine  royalistische  und  vicekdnig- 
liche  Partei  nach  Kräften  bei  Hofe  verleumdeten.  Zunächst 
vurden  die  festen  Plätze  der  Insel  dem  Befehle  Diego*s  ent-. 
rttckt  und  ihm  eine  königliche  Kanzlei  in  Santo  Domingo  als 
höchster  Gerichtshof  beigeordnet,  welche  bei  Einstimmigkeit 
jeden  Beschluss  des  Vicekönigs  verhindern  konnte.''^  Den. 
letzten  liest  seines  politischen  Einflusses  entzog  ihm  aber 
1514  die  Ernennung  eines  königliclien  ^Austheilers  der  In- 
dianer'', der  nach  AVohlgefallen  den  spanischen  Pflanzern 
Frohndienste  der Eingebonien  anweisen  oder  entziehen  konnte;^ 
die  einzige  Gnade,  womit  der  Vicekönig  Anhänger  bisher  sich 
gewonnen  und  festgehalten  hatte.  Auch  dann  noch  quälte 
den  zweiten  Admiral  der  Amtsneid  des  königlichen  S^atz- 
meisters  Ifiguel  de  Pasamonte.  Als  sich  Don  Diego  des.  er- 
quickenden Luftzuges  wegen  einen  hochgelegenen  Palast  mit 
vielen  Fenstern  erbaute,  wurde  er  der  Anlage  eines  festen 
Schlosses  verdächtigt.  Von  1515  bis  1520  verweilte  der  zweite 
Admiral  in  Spanien,  um  seine  Verleumder  zu  widerlegen  und 
die  Entscheidung  seines  Processes  zu  beschleunigen.  Dieser 

1  Lob  Quas  lik  II,  mjp.  49. 

2  Ueber  das  Wesen  der  Audieneia,  einer  ricliterlichen ,  verwaltenden 
und  financiellen  Behörde,  gebildet  aus  drei  Rathen  und  dem  Vicekönig, 
der  bei  gleichen  Stimmen  den  Ausschlag  gab,  haben  wir  erst  durch  die 
Urkunde  vom  5.  October  1511  (Documentoi  itUdito*  para  ia  Historia  dt 
Espahat  Madrid  1813,  Umu  IJ^  p.  275)  vollen  AnÜBcUaM  erhalten.  Dort 
widerlegt  sich  auch  der  Irrthum,  als  habe  Don  Diego  den  Titel  Vioe- 
künig  nicht  von  Rechtswegen  geführt,  sondern  nur  der  Höflichkeit  ver- 
dankt. Auch  ergibt  f^ich  daraus,  dass  Dou  Diego  alle  von  seinem  Vater 
beani?pruchlcn  Gewinne  bezog. 

3  Im  Casoi  lik  717,  cap.  35  m». 
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hatU'  seit  der  Kiitdcckuii;^'  vuu  Goldküsten  im  Golfe  von 
Darien  eine  eigenthümliche  Wendung  genommen,  denn  Don 
Diego  behauptete,  aber  zum  Theii  irrtbümlich,  dass  diese 
Gebiete  von  seinem  Vater  entdeckt  worden  seien.  Der  Kron- 
sachwalter  liess  daher  sämmtUche  Theilnebmer  oder  Ohren- 
zeugen Aber  die  Entdeckungen  yernehmen,  und  diesen  Ver- 
hören im  fiscalischen  Process  verdanken  wir  unersetzliche 
Urkunden  aus  Jenen  Zeiten.  Nach  £si»anola  zurfickgekehrt, 
zog  sidi  der  Vicekdnig  im  Jahre  1523  wegen  unrechtmtalger 
Ver&ssungsändemngen  in  den  Colonien  den  Unwillen  des 
Kaisers  oder  seines  indischen  Rathes  zu,  und  er  musste,  um 
ein  aufsteigendes  Gewitter  zu  beschwören,  Ende  1523  aber- 
mals nach  Spanien  sich  begeben.  Im  Januar  1524  erlangte 
er  in  N'icturia  bei  Carl  V.  Gehör  und  gewann  diesen  Mo- 
narchen durch  seine  Persönlichkeit  so  rasch,  dass  man  eine 
Zeit  lang  daran  dachte,  ihn  an  des  verdächtigen  Heruan 
Cortes'  Stelle  zum  Statthalter  in  Mexiko  zu  ernennen.*  Be- 
reits erkrankt,  reiste  er  von  Toledo  nach  Sevilla,  um,  in 
der  Gunst  des  Hofes  befestigt,  sich  nach  seinem  Vicekönig- 
relch  einzuschifien,  als  ihn  unterwegs  in  Montalban  am 
23.  Februar  1526  der  Tod  ereilte.'  Der  Verlust  traf  die 
Familie  um  so  harter,  als  der  Process  gegen  den  Fiscus  noch 
nicht  geschlossen  war,  und  Di^o  als  Erben  einen  sechs- 
jährigen Knaben,  Don  Luis,  hinterliess.  Diess  nötbigte  die 
kluge  Mutter,  Dona  Maria  de  Toledo,  mit  der  Krone  einen 
Vergleich  zu  schliessen.  In  P'olge  dessen  wurde  gegen  Ver- 
zicht seiner  streitigen  Ansprüche  Don  Luis  zum  Herzog  von 
Veragua,  zum  Markgrafen  von  Jamaica,  zum  indischen  Ad- 
miral,  später  auch  noch  zum  Generalcapitän  von  Espanola 
ernannt  und  mit  einer  erblichen  Rente  von  10,000  Ducaten 
abgefunden,  während  der  Staatsschatz  die  Apanagen  für  die 
Geschwister  flbemahm.'  Der  lockere  Don  Luis  starb  im  Jahre 
1572,*  und  da  er  nur  einen  unehelichen  Sohn  hinterliess, 

l  Hemrot  Dec.  JIl,  lib.  YIII,  cap.  7,  tom,  111^  f.  239. 
3  Oviidt,  lih,  iF,  eap.  6,  tom.  I,  p.  114, 
8  Otkdo  Hb.  IF,  eay».  7,  lom.  /,  p.  116, 

*  Sein  Testament  ist  vom  20t  Januar  1572,  vergl.  Pätria  e  Lioyt  aßa 
del  Grande  Ammir.  D.  Cristo/oro  Colombo,  Rom  1853,  wo  Auszüge  aus  den 
Acten  des  Erbprocesses  gegeben  werden  (p.  23). 
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folgte  ihm  als  vierter  Admiral  der  Sohn  seines  Bruders  Cri- 

stobal^  Don  Diego  IL.  mit  dessen  im  Januar  1576^  erfolgten 
Tode  die  legitime  niiinnliche  Linie  des  Entdeckers  erlosch. 
Im  Jahre  L578  begann  der  berühmte  Process  über  die  Nach- 
folge in  das  Majorat.  Als  Parteien  traten  auf:  Don  Cristo- 
bal  de  Cardona,  Almirante  von  Aragon,  ein  Sohn  Dona 
Marians,  der  Tochter  des  zweiten  Admirals  und  Grossenkel 
des  Entdeckers;  Dona  Francisca  Colon,  Enkelin  des  zweiten 
Admirals  Don  Diego  I.,  Tochter  Don  Gristobal  Colons  und 
Schwester  des  letzten  Adminüs  Don  Diego  n.;  Don  AItuto 
de  Portugal,  Gral  von  Gelves,  Sohn  Dona  Lmbel  Colones,  der 
Enkelin  des  Entdeckers  und  der  Tochter  des  zweiten  Admi- 
rals Don  Diego  L;  Dona  Juana  Colon,  Wittwe  des  Garde- 
capitäns  Don  Luis  de  la  Cueva,  eines  Albuquerque,  eine 
Enkelin  des  Entdeckers  und  Tochter  des  zweiton  Admirals 
Don  Diego  1.;^  das  Kloster  San  Quiriaco  in  Valladolid  im 
Namen  der  Nonne  Dona  Maria  Colon,  einer  Tochter  des 
dritten  Admirals  Don  Luis  Colon:  zuletzt  noch  Doa  Cristobal 
Colon,  der  Bastard  des  dritten  Admirals.  Zu  diesen  gesellten 
sich  noch  zwei  Italiener,  der  Erbherr  der  Grafen  von  Cuc- 
caro,  Baldassarre  Colombo,  welcher  behauptete,  dass  der 
Vater  des  Entdeckers  DOmenico  Colombo  ein  Sohn  des  Lancia 
Colombo,  Grafen  von  Cuccaro,  gewesen  sei,'  und  ein  Bemardo 
Colombo  von  Cugureo,  der  sich  seltsamerweise  rühmte,  vom 
Adelantado  Don  Bartolom^  Colon  abzustammen.  Endlich  am 
2.  December  1608  wurde  der  Process  von  den  spanischen 
Gerichten  entschieden,  die  unehelichen  Nachkommen,  sowie 
die  fernen  Prätendenten  aus  Italien  ausgeschlossen  und  Don 
Nuno  von  Portugal,  ein  Braganza.  Graf  von  Gelves,  Enkel 
der  Dona  Isabel  Colon  und  Urenkel  des  Entdeckers,  zum  Ad- 
miral und  Adelantado^  von  Indien.  Herzog  von  Veraguas^ 
und  der  Yega  und  Markgrafen  vonJamaica  erhoben,  weil  er 

1  PdtrSm  «  Biogrqfia  p.  24. 

2  VergL  Oriwfo,  Üb.  JV,  eap.  7,  Um.  J,  jx.  Ite. 
S  8.  oben  S.  76. 

*  Don  Diego  1,,  zweiter  A'hnira),  iiatte  nach  dem  Tode  seines  Oheims 
Don  Bartolome  Colon,  den  Titel  des  Adelantado  geerbt. 

3  Veraguas  ist  die  moderne  Schreibart. 
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nach  Zulassung  der  >Yeiblichen  Linien  zur  Nachfolfje  in  das 
Majorat  und  nadi  dem  Tude  Don  Alvaro's  des  Aimiiauten 
von  Aragon^  der  nächste  männliche  £rbe  war.' 


Dreizehntes  GapiteL 

,  Leber  die  EnUteliiuig  des  Namens  Amerika. 

F.in  Jahr,  naclidem  Cristobal  Colon  die  Augen  geschlossen 
hatte,  wurde  in  einer  Flugschrift  vorgeschlagen,  die  neue 
Welt  Amerika  zu  nennen.  Um  uns  für  das  Verständniss 
dieses  beklagenswerthen  Zufalls  vorzubereiten,  müssen  wir 
etwas  umständlicher  den  Tritten  Amerigo  V^ucci's  folgen. 
Der  Florentiner  hatte  am  18.  Juni  1504  Lissabon  nach  seiner 
zweiten  brasilianischen  Fahrt  und  seiner  letzten  Reise  wieder 
enreicht.  Wir  finden  ihn  am  5.  Februar  1505  in  Sevilla,  nm 
einem  Bufe  an  den  castilischen  Hof  zu  folgen,  denn  er  hatte 
aus  Töllig  unbekannten  Grflnden  die  portugiesischen  Dienste 
wieder  verlassen,  wesshalb  er,  aber  ohne  genügende  Beweise, 
verdächtigt  worden  ist,  der  castilischen  Krone  als  Spidu  auf 
den  portugiesischen  Geschwadern  gedient  zu  haben.  In 
Sevilla  begegnet  er  dem  Admiral.  der,  seiner  Verschwiegenheit 
sicher,  ihm  alle  seine  Misshelligkeiten  mit  der  Krone  anver- 
traut „Vespucci,"  diess  sind  die  eignen  Worte  Colons,  wo- 
mit er  den  Florentiner  seinem  Sohne  empfiehlt,  „hat  sich  mir 
immer  gefällig  erwiesen.  Dem  ehrenhaften  Mann  ist  das 
Glflck  abhold  geblieben,  wie  so  vielen  andern.  Auch  er  hat 

<  Dieser  binterlien  nnr  eine  Schwester  Dofta  Maria,  die  am  8.  Febr. 

15fe4  ihre  Ansprüche  anhängig  machte.    Pdtria  e  Biografia  p.  34. 

Don  Difgo  Colon  I.,  zweiter  Admiral  von  Indien,  hatte  zwei  Söhne 
Uon  Luis,  den  dritten  Admiral,  und  Don  Oi-tobal,  mit  dessen  Sohne 
Don  Diego  II.,  dem  vierten  Admiral^  die  muuuliche  Linie  erlosch,  und 
vier  Tttelkter:  Doiia  Maria,  von  walehar  Don  Alvan»  adne ,  Ansprache 
herleitete;  Dona  Isabel,  die  Orftfin  von  OelTes,  deren  Kachkommen  das 
M^orat  erhielten,  und  Dona  Juana,  die  Gemahlin  Don  Luis  de  la  Cueva. 
Oviedo  (lih.  IV,  cap.  7)  erwähnt  auch  noch  einer  vierten  und  zwar  der 
ältesten  kränklichen  Tochter  Dona  Felipa,  die  in  ein  lüoster  ging. 
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den  gebührenden  Lohn  für  seine  Leistungen  nicht  empfangen!"  i 
König  Ferdinand,  aufmerksam  gegen  den  Florentiner,  ge- 
währte ihm  am  H.  April  ein  Gnadengeschenk,  und  König 
Philipp  ertheilte  ihm  am  24.  April  1505  das  spanisclie  Bürger- 
recht."^ In  den  folgenden  Jahren  wollte  man  ihn  bei  einer 
neuen  Entdeckungsfahrt  unter  Vicente  Yanez  Pinzon  benutzen. ' 
Yespucci  begab  sich  desshalb  nach  Sevilla  und  betrieb  die 
Ausrüstung  dreier  Schiffe  zur  Aufsuchung  eines  „westlichen 
Seeweges  nach  den  OewOrzlftndem.^  Das  Geschwader  sollte 
im  Jahr  1506  absegeln,  erhielt  aber  spfiter  eine  andre  Be- 
stimmung. Am  22.  März  1508  wurde  Yespucci  zu  dem  neu- 
geschaffnen und  der  Schi£BUirt  so  erspiiesslichen  Amte  eines 
Reichspiloten  mit  dem  hohen  Jahresgehalt  yon  200  Ducaten 
berufen.^  Als  solcher  hatte  Amerigo  die  Steuermänner  der 
Westindienfahrer  im  Gebrauch  des  Quadranten  und  Astro- 
labiums zu  piüfen ,  denn  nur  die  tüchtig  befundnen  durften 
fernerhin  den  Hang  eines  Piloten  bekleiden.^  Zugleich  wurde 
in  dem  Patent  der  Keichspilot  beauftragt  ,  eine  Karte  der 
neuen  Entdeckungen  zu  entwerfen,  die  unter  dem  Titel 
Ptidron  real  ausschliesslich  Gültigkeit  geniessen  und  auf  allen 
Schiffen  eingeführt  werden  sollte.  Nur  Yespucci  hatte  das 
Becht  und  die  Pflicht,  neuere  geographische  Bestimmungen 

'  Brief  des  Admirals  an  seinen  Sohn  Don  Diego,  dd.  Sevilla 
5.  Februar  1505.  (Navarr.  tom.  /,  p.  351.)  Auch  die  Sühne  des  Ad- 
mirals haben  nie  einen  Groll  gegen  Vtsjuioci  gehegt.  Don  Fernando 
Colon  erwähnt  den  Florentiner  nicht  mit  einer  Öyibe,  obgleich  er  schrieb, 
nadideoi  Vespncd**  Rdaen  Iftngst  gedmekt  waren  und  er  aogar,  wie 
Las  Casas  aicb  ttbenengen  konnte,  ein  Exemplar  der  Quotiior  NarigotiauM 
besaBB. 

Xararr.  tom.  Uly  Docum.  de  Am.  Vefpucci  p.  292 — 294. 

3  Die  Öevillaner  Urkunden  Ui  Kavarrete  (/.  c.p.296)  geben  Yespucci 
swar  den  Titel  Capiuin,  enthalten  aber  den  Ztuats,  dass  er  als  tweiter 
Sehiitailder  (maum)^  der  im  Rang  dem  Capitin  nadiatand,  dem 
Steuermann  aber  voraoaglng,  auf  der  Mediana  die  Expedition  begleiten 
sollte. 

4  Navarr.  tom.  lll^  p.  297,  p.  298. 

9  JfoMrr.  Ion.  III,  p,  S99.  Was  in  dem  Patent  Uber  die  Unwissen- 
heit der  Pilot»  gesagt  wixd,  bestitigt  vollstlndig  Veapoed^  Klagen 

über  den  Mangel  nautischer  Kenntnisse  bei  den  damaligen  Seefahrern 
(Bandini  p.  115),  wodurdi  der  Florentiner  sich  die  leidenschaftlichen, 
historisch  aber  unbegründeten  Auafsklle  des  Vicomte  de  Santarem  (Re- 
thuthß»  snr  Amiric  Vetpuee  p.  96  sq.)  angezogen  hat. 
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nach  Verhör  d«r  Seefohrer  auf  die  Karten  einzutragen.  Auf 

diese  Art  gedachte  man  die  Gefahren  und  Uebelstände  zu 
beseitigen,  die  nothweudig  aus  dem  \Virrsal  widersprechen- 
der Seekarten  erfolgen  mussten,  wie  sie  auf  gut  Glück  von 
jedem  Entdecker  bisher  in  Umlauf  gesetzt  worden  waren. 
Vespucci  begleitete  dieses  ehrenvolle  und  wichtige  Amt,  wel- 
ches er  der  Anerkeimung  seiner  mathematischen  Kenntnisse 
verdankte,  bis  zu  seinem  Tode  am  22.  Februar  1512. '  Seine 
Nachfolger  als  Beichspüoten  waren  der  Entdecker  Juan  Diaz 
de  Solis  und  der  grosse  Sebastian  Cabot;  ein  Beweis,  wie 
hoch  man  in  Spanien  die  Talente  des  Florentiners  zu  schätzen 
verstand.  Yespncci  hinterliess  eine  Wittwe,  Maria  Gerezcp, 
aber  keine  Kinder.^ 

Nicht  jener  amtlichen  Stellung,  sondern  hauptsächlich 
seiner  schriftstellerischen  Behendigkeit  hat  Vespucci  die  grosse 
Verbreitung  seines  Namens  zu  verdanken.  Die  älteste  Schil- 
dening  einer  Seefahrt  von  seiner  Hand,  die  wir  bis  jetzt 
kennen,  wie  alle  Originale  Vespucci's  italienisch^  verfasst, 
richtete  er  am  18.  Juli  1500,  vier  Wochen  nach  Uojeda's 
Rückkehr,  an  den  gelehrten  Lorenzo  di  Pierfraucisco  de* 
Medici  in  Paris.  Dieser  Brief  blieb  den  Zeitgenossen  ebenso 
unbekannt,^  als  ein  zweiter  an*  denselben  Florentiner,  den 
Vespucci  am  Bord  des  portugiesischen  nach  Brasilien  bestimm- 
ten Geschwaders  vom  grflnen  Vorgebiige  am  4.  Juni  1501 
schrieb.'  Von  dieser  Reise  sahen  wir  ihn  am  7.  September 
1502  nach  Lissabon  zurückkehren,  und  ehe  er  den  am 
10.  Mai  1503  erfolgten  Tod  jenes  Lorenzo  Medici  erfahren 

i  }iaran.  tom.  III,  p.  304.     Munoz ,  Nufo  Mundo ,  p.  X. 

i  In^ol'ern  wir  aus  den  Urkunden  (Savarr.  tom.  111^  p.  308)  wisaeo, 
data  diese  Wittwe  mch  ihrem  Tode  am  20.  Deebr.  1524  nur  eine 
Schwester  als  Erbin  hinterliess. 

8  Vespucci  scheint  des  Lateinischen  nie  sehr  mächtig  gewesen  zu  ^  . 
sein.  ■  Auch  tragen  die  italienischen  Texte  bei  Bandini  in  den  ao  häiiligt'n 
Spagnuolismeu  das  Wahrzeichen,  dass  sie  vun  einem  Italiener  nach  laug- 
jährigem  Aufenthalt  in  Spanien  und  Portugal  TerteeBt  worden  sind. 

4  Zuerst  abgedruckt  bei  Bandini  (VUa  di  Amtrigo  F«i]Meel,  FSrmat 
1745,  |K  64). 

5  Dieser  Brief  blieb  völlig  unbekannt  bis  zum  Jahre  1827,  wo  ihn 
Graf  Baldelii  Boni  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Marco  Polo 
▼eröffentlichte. 
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konnte,  schilderte  er  ihm  vor  seiner  zweiten  «brasilianischen 
Fahrt,  die  er  im  Juni  1503  antrat,  seine  Erlebnisse  vom 
4.  Juni  1501  bis  7.  Septbr.  1502.  Dieser  Brief  an  Medici' 
wurde  im  Jahre  1508  lateinisch  flbersetzt  Yon  Jean  Lambert 

in  Paris,*  1504  in  Augsburg*^  und  1505  in  Strassburg  ge- 
druckt, dann  ins  Deutsche  und  nach  dem  lateinischen  Text 
ins  Italienische  übersetzt.  ^  Ein  Jahr  nach  Colons  Tode  end- 
lich erschien  in  St.  Di6  in  Lothringen  die  berüchtigte  Samm- 
lung von  Yespucci's  Briefen  an  den  Messer  Pietro  Suderini, 
den  demokratischen  Gonfalouiere  von  Florenz,  angeblich  aus 
dem  Französischen  ins  Lateinische  übei'setzt  unter  dem  Titel 
der  vier  Schifffahrten  des  Vespucci  (QucUiior  iVat;«- 
gationes).  Aus  diesem  Texte  erfahren  wir  zum  erstenmale, 
dass  Vespucci  auf  spanischen  Schiffen  zwei  Fahrten  unter- 
nommen und  auf  seiner  sogenannten  ersten  Beise  das  Fest- 
land von  Amerika  ein  Jahr  vor  Colons  dritter  Fahrt  entdeckt 
haben  will.  Was  in  dem  Briefe  an  Lorenzo  di  Herfrandsco 
de*  Medici  vom  18.  Juli  1500  als  Erlebnisse  einer  einzigen 
und  der  ersten  Keise  Vespucci's  nach  Amerika  er/ählt  wird, 
das  vertheilen  die  vier  Schiffahrten  auf  eine  frühere  und  eine 
spätere  Unternehnmng.  Eine  literarische  Fälschung  ist  also 
jedenfalls  begangen  worden,  aber  noch  ist  es  fraglich,  ob  sie 
von  Vespucci  beabsichtigt  wurde,  oder  nur  den  nachlässigen 

Herausgebern  der  Briefe  zur  Last  fällt  ^   £s  ist  nämlich 

• 

1  Diese  Edüut  pHncepM  der  sogetuumten  dritten  Okmolta  ist  eine  der 
höchsten  Inbliognphisclien  Seltenheiten,  von  der  Ich  nur  ein  einxiges 

Exemplar  zu  Gesicht  beknmnien  habe. 

Es  ist  die  seltene  Piece  unter  dem  Titel  Mundus  Norus  von  Otmar 
gedx'uckt  und  den  Bibiiuphiien  dadurch  kenntlich,  dass  nach  den  Schluss- 
worten M  ea  der  Punkt  fehlt  Die  Lanibert'fche  Aasgabe  ist  ohne  Jahies- 
sahlt  aber  jedenlUls  älter  als  der  Mundiu  JITomu,  der  wieder  gedruckt 
wurde,  ehe  Vespucci  von  seiner  zweiten  Reise  unter  portugiesischer 
Flagge  heimkehrte.  Ein  dritter  Nachdruck  unter  dem  Titel:  J>e  ora  an- 
tarctiea  per  reijem  Portugallia«:  priJem  inventa.  Impr.  Argentine  per  Mathiam 
Uupfuff  M.  Y.  enthält  einige  kleine  Varianten,  Terglichen  mit  dem 
Text  der  EdiHo  prineepg. 

3  Die  älteste  deutsche  Uebersetsang,  die  sich  auf  der  Dresdner 
Bibliotliek  befindet,  kenne  ich  nur  ans  A.  v.  Humboldts  Essai  crit.  tom.  V, 
p.  7.  Die  italieni^iclie  Rückübersetzung  enthalten  die  Potsi  notameiite 
retroreUit  Vtcttiza  ioU7  ^  cap.  114  s<i. 

4  In  dem  Briefs  an  Lorano  Hedid,  der  iwiachen  September  1502 
und  Hai  1503  verfiMst  wnrde,  sagt  Vespucci  bei  Bandini  (p,  119}:  Ho 
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nicht ,  möglich,  dass  Vespucci  eine  Reise  nach  der  neuen 
Weit  in  der  Zeit  Yom  10.  oder  20.  Mai  1497  bis  Mitte 
October  1498  oder  1499  ontemommen  habe,  weil  er  vom 
12.  Januar  1496  bis  zum  November  1498  sich  in  Sevüla  auf- 
hielt 1  Eine  absichtliche  chronologische  Fälschung  von  Seite 
Yespuccfs  wird  desshalb  sehr  unwahrscheinlich,  weil  ein  Be- 
trüger gewiss  für  Reinigung  der  Texte  von  den  groben  Wider- 
sprüchen gesorgt  hätte,  auf  die.  man  überall  stösst,  und 
Amerigo  auch  keinen  Eutdeckerruhm  sich  erschleichen  konnte, 
da  er  selbst  offen  gesteht,  auf  den  Falirten  unter  spanischer 
Flagge  nie  ein  Schiff  befehligt  zu  haben.  Will  man  nicht  in 
die  Rolle  eines  Crirainalrichters  fallen  und  nach  voigefasstem 
Plane  ein  Verbrechen  aus  den  Akten  ^heraus  verhören",  so 
wird  man  sich  hüten,  gegen  Vespucci  ein  entehrendes  Urtheil 
auszusprechen,  das  sidi  doch  nur  auf  Druclcschriften  grün- 
den könnte,  die  in  Italien  und  Lothringen  nach  unheilbar 
beschädigten  Texten  erschienen,  die,  unter  sich  in  hellem 
,  Widerspruch,  sichtlich  von  dritten  Händen  durch  Verände- 
rungen und  eingeschwärzten  fremden  Stoff  entstellt  wurden. 
Wir  hören  vielmehr  seinen  Zeitgenossen  Peter  Martyr  nur  in 
ehrenvollen  Ausdrücken^  und  den  Sohn  des  Adniirals,  Don 
Fernandu,  ^veder  im  Outen  noch  im  Schlimmen  seiner  ge- 
denken. Galten  in  Spanien  zu  Lebzeiten  und  kurz  nach  dem 
Tode  des  Amerigo  seine  beiden  ersten  Rciseschilderungen, 
"wenigstens  in  Bezug  auf  ihre  Chronologie  als  apokr>'ph,^  so 
hat  etwa  40  Jahre  nach  Vespucci's  Tod  zuerst  Las  Casas  ihn 
absichtlicher  Fälschung  geziehen.  Lässt  sich  der  Name  des 
Florentiners  heute  noch  nicht  völlig  von  jedem  Verdacht  rei- 
nigen, so  hat  er  es  durch  die  zweideutige  Fahrlässigkeit  in 
den  Zeitangaben  verschuldet,  wenn  nicht  auch  hier  die  vielen 

chiamato  fue<('  opera  diomaia  itrux  perciocdie  primo  io  ateta  composti  due 
aUf  lihri  di  qu^sia  »avc^asion«,  la  gual«  <K  eamamdammto  id  Rt 
dt  Castiglia  ftei  9tt»o  pmmiU.   Er  geeteht  also  meh  der  italienltehen 

Vmion  zu,  über  eine  Reise  zwei  QiomaUn  ^schrieben  zu  habeo. 

1  Nack  den  Akten  der  Caso  d»  Cuntraiaeim  in  SeTÜla  (Nwmrr,  ton.  SU, 
p.  317  J. 

3  P«fr.  Jforfyr.  D§e.  II,  cap,  7;  Dtc.  H,  eap.  10;  D$c  III,  eap.  5. 
*  Der  Kronfiskal  in  dem  berttlunten  Ftaeess  ttbcr  die  Priorititaeebte 
der  verschiedenen  Entdeckungen  des  Festlandes  nimmt  Ton  den  Quoliwr 

Nn^atumts  gar  keine  Notiz. 

Pesebel.  Zeitalter  der  EntdedmoieB.  21 
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Uebersetzer  das  Ihrige  beigetragen  haben,  um  die  urspiüng- 
lichen  Uiigenauigkeitcn  noch  mehr  zu  verwirren.  Vespucci 
hat  seine  vier  Scliilderungen  erst  nach  der  Rückkehr  von 
seiner  zweiten  brasilianischen  lieise,  und  zwar  noch  in  Lissa- 
boa, höchst  wahrscheinlich  aber  nach  dem  Tode  Isabella's, 
also  nach  dem  26.  Novbr.  1504  und  vor  dem  5.  Februar  1505 
in  Folge  einer  Aufiforderung  König  FercUnanda  geschrieben,' 
Noch  hatte  er  Lissabon  nicht  verlassen,  als  er  auf  Anregung 
eines  befreundeten  Landsmannes  Benvenuto  Benveiiuti^  eine 
Abschrift  dieser  Erzfihlungen  an  den  Gon&loniere  yon  Flo- 
renz, Pietro  Soderini,  sendete,  mit  dem  er  als  Knabe  bei 
seinem  Onkel  Giorgio  Antonio  Vespucci  einen  gemeinsamen 
Unterricht  genossen  hatte.  DiestT  Text  mit  dem  Begleit- 
schreiben an  Süderini,  welches  unmittelbar  darauf  von  Lissa- 
bon abging,  ist  allein  auf  uns  gekommen,  und  zwar  am 
frühesten  in  der  nach  einer  französischen  Uebersetzung  ver- 
anstalteten lateinischen  Ausgabe  von  1507. 

Der  Herausgeber  dieser  ältesten  Sammlung  der  vier  Er- 
zählungen war  ein  Professor  an  dem  Gymnasium  zu  St  Di^ 
(Sancti  Deodati  Oppidwn)  im  Departement  der  Voge86n,,aus 
Freibuig  im  Breisgau  gebürtig  und  als  Student  aiif  der  dor- 
tigen Universit&t  am  7.  Decbr.  1190  immatrikulirt,'  der  seinen 
'  vaterländischen  Namen  Martin  Waldseemflller*  nach  der  Unart 

1  Br  scheint  desBkalb  nach  dem  Tode  Isabella's  geschrieben  zu  haben, 
weil  er  Ferdinand  den  Tit*.'l  eines  Re  di  Ciutigtia  gibt,  was  er  streng 
genommen  nicht  mehr  war^  da  er  nur  im  Namen  seiner  Tochter  Juana 
regierte.  In  «einmi  ^ef  am  Lorenzo  Medici  Tom  18.  Juli  1500  bedient  er 
sidi-  dagegen  des  correkten  Aosdrackea  dclT  AUuat  di  qv»$ti  Ae  di  Spagno, 

'i  BandiiU  ja.  2 :  t7  qttale  trorandosi  qui  in  quuta  CUtä  di  Litbama.  DlesS 
geschah  also  vor  dem  5.  Februar  1505,  wo  Veapnod  dae  Untenedang 
mit  dem  Admirnl  in  Sevilla  hatte. 

8  A.  V.  liuiubuldt,  kritische  Untersuchungen,  Bd.  2,  S.  362,  nach 
den  üniversitjUsmatrikeln. 

•t  In  Strassburg  wurde  von  Orienlger  1580  eine  Flageehrift  unter  > 
dem  Titel:  „Underweisnnf^  nnd  Us?le^!inp;p  der  Charta  marina  oder  die 
Mer-Carten**  gedruckt.  In  dem  einliitiuden  liriel'  des  Laurentius  Friesz 
„natürlichen  Philosophus^  heiest  e&  unter  andern:  „Nit  das  ich  damit 
verkleineni  woUt  oder  iSr  minder  achten  w5Ue  die  andern  ao  Tonnala 
nasgangen  von  dem  weit  hemmpten  llartino  Waldseemüller  dem  Gott 
gnädig  sey  etc."  Der  Brief  ist  aus  Straasburg  vom  Jalir  15'25.  Im  Ca-  ^ 
pitel  I  wird  die  neue  Welt  Amerilca  genannt,  weil  sie  von  Amerigo 
Vespucci  1497  entdeckt  worden  sei. 
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seiner  Zeitgenossen  als  Hylacomilus  verlarvt  hatte.  Eng  be- 
freundet mit  PhilesiMB  Ringmann  und  dem  Karthäuserprior 
Grcoig  Reisch,  seinem  Landsmann,  beides  Geographen,  be- 
schäftigte er  sich  lebhaft  mit  Gosmographie  und  arbeitete  an 
der  Ausgabe  desPtolemäus  (Strassburg  1513),  die  auf  Kosten 
Herzog  Ren^*s  IL  veranstaltet  wurde.  Dieser  Hylacomilus, 
der  mit  Yespucci  weder  in  unmittelbarer  noch  mittelbarer 
Verbindung'  gestanden  ist,  wagte  es  in  einer  kleinen  Ab- 
handlung über  mathematische  Geographie,  die  er  seiner  la- 
teinischen Ausgabe  der  -^'ier  Schirtfahrten  des  Yespucci^ 
vorangehen  Hess,  beiläufig  vorzuschlagen,  die  von  dem  Flo- 
rentiner geschilderten  Länder  Ameriga^  zu  nennen,  während 
Vespucci  selbst  in  seinen  Schriften  wiederholt  bemerkt,  jenen 
Entdeckungen  gebühre  der  Name  der  Neuen  Welt. ^  «Den 
vierten  Erdtheü,''  meint  Hylacomilus,  „darf  man  wohl  fttglich 
Ameriga  oder  Amerika,  gleichsam  das  Land  des  Amerigo 
heissen,  .weil  es  von  ihm  entdeckt  worden  ist^^ 

*  Sehr  viele  üelelirU'  lu'liUnen  an,  <1jis.<  Vespucci  in  ('(irrespondcnz 
mit  Herzog  Rene  von  Lothringen  gestanden  sei.  Diese  Behauptung  gründet 
sich  nur  auf  die  Titelworte  der  ^ualuor  Is'arigalionu ,  welche  lauten:  lUu- 
ttri*$imo  RtnatOf  BUnuoUm  t  SieÜia*  Rtgi  «le.  Awuriau  Vttpuiiu»  htf 
milem  rererentiam  ci  ddfitam  reeommendatianem.  Es  wftre  denkbar,  dSBS 
Vespucci  eben«(>giit  wie  an  grosse  Flonntiiur  Riirger  auch  an  Herzog 
Rene  ein  Exemplar  seiner  (Jinrnaten  gesendet  habe,  wenn  wir  nicht  im 
Weiterlesen  entdecken  würden,  dass  die  für  seinen  Schuliiameraden  tSode» 
rini  bestimmte  tranliche  Widmung  mit  einziger  Aenderung  des  Pridicates 
V,  M,  (Vottra  Marjnißccnta)  in  TtM  Majestas  dem  König  Reni  wieder  auf- 
getragen  wird.  Der  Uebersetzer,  der  diesen  Unsinn  verscliuldete,  mag  auch 
die  Uebersclirift  gefälscht  haben.  Der  lothringi.sche  Herausgeber  arbeitete 
übrigens  nach  einem  französischen  TexU  Schwerlich  darf  man  aber  an* 
nehmen,  Vespacei  habe  auf  seine  Kosten  für  König  Ren£  eine  fkvnzösische 
0eberMtziing  Teranstalten  lasse«,  weil  er  doch  gewiss  das  vertraoKche 
Begleitschreiben  an  Soderini  dann  weggelassen  oder  schicklich  verändert 
haben  würde.  Des.^lialb  ist  es  wohl  kritischer,  ehe  andere  Bewei.^e  auf- 
gefunden werden,  an  Verbindungen  Veapuccis  mit  Konig  iieui  zu  zweifeln. 

i  Öo  steht  in  der  Randoote  za  dem  Widmnngsgedicht  d«s  Pkilmut 
Vog$tlgmw,  Streng  genommen  sollten  wir  Anmriga  sehreiben,  da  der 
Käme  Amerigo  die  moderne  Form  für  das  althochdeutsche  Amaltich  ist, 
woraus  Amalricus,  Aymerique,  Emerich  tie.  gebildet  wunle.  Vergl.  v.  d. 
Hagen  in  v.  Uumlx)ldts  kritischen  Untersuchungen  Bd.  2,  S.  324. 

3  In  diesem  Sinne  lautet  der  Titel  des  Vioentiner  Sammelwerks, 
welches  am  3.  Nvbr.  1507  erschien :  Poeti*  ttomniMiii«  refmoli  sf  Abro  Ifsiido 

da  Aibtrieo  Vtsputio  intitulato. 

4  Conmogm^iM  «nlrodMctto  ciMi  gw^uMfaim  ^soiiMlriiM  oe  oslroiiQiiiia« 
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Die  Jiriefe  Vespucci's  hatten  einen  ungewöhnlichen  Er- 
folg. Der  ersten  Auflage,  die  am  7.  Mai  1507  gedruckt  wor- 
den war,  folgte  im  September  eine  zweite,  eine  dritte  er- 
schien in  Strassbuig  1509,'  und  die  späteren  Abdrücke  und 
Uebersetzungen  der  „Vier  Schifffahrten",  die  nur  in  Deutsch- 
land erschienen,  sind  ausserordentlich  zahlreich.  Vor  dem 
Jahre  1507  waren  Uber  die  Entdeckungen  nur  ein  Brief  von 
Cristobal  Colon  und  eilier  von  Amerigo  Yespucd  gedruckt 
worden.  Es  war  also  erklärlich,  dass  man  mit  Begierde  die 
erste  Schilderung  der  neuen  Welt  kaufte.  Zur  Popularit&t 
trug  auch  nicht  wenig  der  für  unseni  Geschmack  etwas 
schlüpfrige  Ton  bei,  denn  Vespucci  beschreibt  die  Kinge- 
bornen  Südamerika's  ohne  Schonung  bis  uuf  ihre  thierischen 
Verrichtungen.  Erhielt  Vesimcci'.s  Name  in  JJeutschland  da- 
durch eine  Verbreitung,  die  in  keinem  Verhältniss  zu  seinen 
Leistungen  stand,  so  sollte  auch  bei  uns  zuerst  der  heutige 
NaMe  der  Neuen  Welt  geläufig  werden,  denn  schon  im  Jahre 
1509  und  1515  finden  wir  den  Florentiner  in  deutschen  Flug- 
schriften als  Entdecker  Amerika*s  bezeichnet'  Solche  Ab- 
handlungen können  ihren  Weg  noch  bei  Lebzeiten  des  Ves- 
pucci nach  Spanien  geftanden  haben ,  und  es  ist  daher  neuer- 
dings' gegen  den  Florentiner  noch  die  Beschuldigung  erhoben 
worden,  dass  er  mindestens  jede  Verwahrung  gegen  die  ihm 
zugedachte  ungebührliche  Ehre  versäumt  habe.  Dazu  fehlte 
es  aber  doch  im  sechzehnten  Jahrlnindert  an  einer  litera- 
rischen Üeffentlichkeit,  und  der  ^  urwurf  würde  noch  viel 
härter  die  Söhne  des  Adnürals  und  seinen  Freund  Peter 

prineipiiM.  St.  Di6,  Hai  1607.  cap.  VII,  Qmria  oiUt  furt  «nom  ftOa 
Anurieus  imtmt  Änurigm  quoii  Amtriei  ttmm  Hm  AfittHcam  nmnenpan 

Ueet  etc. 

1  Es  ist  diese  Ausgabe,  in  welcher  der  anOfiTme  Herausgeber  Hyla- 
oomilni  tkk  sucnt  iiaint  Die  spätem  Edittonen  der  Oogmographiat  üi- 
IrodiMlfoi  die  in  Venedig  1535  nnd  1554  erschienen,  habe  ich  nie  gesehen. 

3  Globus  Mündt  deelarcUio  sive  detcriptio  totius  orbis  Unwwn  ea»  ilr> 
gerUina  MDIX  .Joannes  örtmniger  und  in  Sctioncrs  Lucukniittima  terrae  «b> 
tcriptio,  Nürnberg  1Ö15,  Einl.  und  p.  60. 

S  Vom  Vioomte  de  Santarem  in  den  AedWcAu  ki»kiHqiu$  nur  AnUHc 
FMpMM,  Pari«  1848.  Dieser  Vorwurf  ist  ebenso  matt,  als  wenn  die  Ver- 
theidiger  Vespucci's  behaupten  wollen,  Ck>lons  Angehörige  hätten  still- 
schweigend die  Verdienste  VespuccTfi  anerknnnt  ,  weil  sie  nichts  g^gtn 
die  lotharingischen  Cosmographen  drucken  liessen.  « 
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Martyr  treffen,  die  es  nicht  der  Mühe  werth  hielten,  gegen 
die  IrrthUmer  der  deutschen  Presse  auizutreten. 

Erst  nach  Vespuccfs  Tode  wird  der  Ausdruck  Amerika 

in  Deutschland  namentlich  von  schweizerischen  und  öster- 
reichischen Gelehrten  anerkannt,  wie  es  in  den  Briefen  des 
Vadianus  (1511 — l')lS)  geschieht/die  mit  einer  Ausgabe  des 
Püuipunius  Mela  in  Wien  gedruckt  wurden.  ^  Aber  vorläutig 
befestigte  sich  die  niissl)räuchliche  Benennung  nur  in  Deutsch- 
land, denn  in  Spanien  hiess  das  andre  Festland  im  sechzehn- 
ten Jahrhundert  immer  noch  Indien,  Westindien  oder  die 
neue  Welt''  Für  den  Argwohn,  als  habe  Vespucci  den 
Namen  Amerika  als  Reichspilot  auf  den  amtlieh  giltigen  See- 
karten seihst  eingeführt,  mangelt  jede  Urkunde.  Die  älteste 
gedruckte  Karte'  mit  dem  Namen  Amerika,  ein  Holzschnitt, 
von  Peter  Bienewitz  aus  Leissnig  (geb.  1495)  gezeichnet,  fin- 
det sich  in  der  Ausgabe  des  Solinus ,  welche  der  Minorit 
Giovanni  Rienzzi  Vellini  aus  Camerino  (Camers)  1522  veran- 
staltete.^ Dort  wird  aber  der  Name  America  Provincia  nur 
auf  die  brasilianische  Küste  südlich  von  Cap 
Augustin  angewendet,  und  in  gleicher  räumlicher 
Einschränkung  bediente  sich  der  Nürnberger  Cosmograph 
Johannes  Schoner  auf  seiner  Erdkugel  vom  Jahr  1520  der 
Bezeichnung  America  vd  BrariUa  «ioe  FapagaUi  terra.^  Auf 

1  Pomponii  Melae  Libri  Ires ^  adjeclis  Joachitni  Vadiani  Udvttii  Scholiis 
et  Epistoia  Vadiani  ad  Agricolam  diyna  Itclu.  Viennae  MDXVIII.  Die  Er- 
wihnungen  Vespaoei*8  und  Amerika^s  finden  sidi  im  Text  des  Mela  p.  7, 
ferner  p.  124    p.  127*,  p.  128  f^. 

2  Oviedo,  Gomara,  Las  Casas,  Herrera  schrieben  lluitorias  de  las 
Indios  oder  Indias  occidentaUs.    Benzüiii  eine  Geschichte  des  Nuoro  Mondo. 

3  In  der  Cosnwyraphiae  Introductio  des  Hylaoomilus  wird  auf  Karten 
xerwlesen,  welche  der  Schrift  beigegeben  aein  sollten.  Auf  diesen  Kerlen 
hätte  man  wahrschdnlieh  den  Namen  Amerika  am  flrtthesten  angetroflSen, 
aber  noch  hat  kein  Gelehrter  sie  xa  finden  vermocht.  Ich  habe  nach  und 
nach  fiinf  Exemplare  der  Ausgaben  von  1507  und  1509  gesrhen,  dar- 
unter Piecen,  die  noch  völlig  frisch  und  scheinbar  gar  nicht  benutzt 
worden  waren.  AUen  aber  fehlten  die  Karten,  so  dass  ich  sweifie,  ob 
sie  fiberhanpt  der  Flngschrift  angehängt  waren. 

*  Unter  dem  Titel:  Ttfpiu  otbü  unittrsalis  juxta  Ptolomei  CosmograplU 
traditionem  et  Americi  Vespntii  aliorumgw  tutlratioMs  o  Petro  Apiono  Lt^tt, 
alaboratut.  Anno  Do.  MDXX. 

9  Siehe  das  Facsimile  in  Ghillany's  Geschichte  Martin  Behaiais.  Der 
Name  Papageienland  für  Brasilien  ist  sehr  alt,  denn  er  wird  bereits  vom 
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diesen  Karten  liegt  das  Festland  von  Nordamerika  noch  gänz- 
lich, unter  dem  Wasser,  oder  es  j!agen  nur  ärmliche  Frag- 
mente sein^  Ostkflste  yerwaist  aus  dem  Meere,  während  nur 
die  atlantische  Seite  Sfidamerika*s  und  auch  diese  nur  unvoll- 
ständig auftaucht  Begnügten  sich  anfangs  die  Kartenzeichner, 
den  Namen  Amerika  hur  auf  diejenigen  Theile  Südamerika's 
anzuwenden,  die  Vespucci  auf  seiner  ersten  Keise  mit  den 
Portugiesen  gesehen  hatte,'  so  klagt  doch  schon  der  edle 
Las  Casas  (lib.  I,  cup.  140)^  den  Namen  Amerika  auf  man- 
chen Karten  anzutrelien ;  doch  wurde  der  Ausdruck  noch 
nicht  allgemein,  denn  in  22  Ausgaben  der  I*tolemäischen 
Tafeln,  die  im  sechzehnten  Jahrhundert  erschienen,  wird  der 
Name  nirgends  gefunden.  Erst  der  grosse  Atlas  des  Ortelius, 
der  in  verschiednen  Ausgaben  im  letzten  Viertel  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts,  mehr  als  60  Jahre  nach  Vespucd^s 
Tod,  erschien,  hat  den  geographischen  Sprachgebrauch  unaus- 
löschlich befestigt  Es  iraren  also  deutsche  Gelehrte  in  den 
Yogesen ,  die  aus  fibertriebner  Liebhaberei  für  den  Verfasser 
der  vier  SchiflFfahrten  den  Weltnamen  erdachten,  und  diese 
frühe  Sünde  der  Presse  verbreitete  sich  bei  der  Popularität 
der  Schilderungen  Amerigo's  mit  dem  Erfolge  eines  anstecken- 
den üebels.  Nie  aber  hätte  der  Name  so  unverwüstlich  der 
besseren  Hinsicht  widerstehen  können,  wenn  er  nicht  zugleich 
dem  Gehör  gefallig  gewesen  wäre  und  eine  geheime  Laut- 
symmetrie zu  den  Namen  der  andern  Welttheile  besessen 
hätte. 

venetianisclien  Botschaft» t  Cretico  in  seinem  Brief  an  die  Signoria  vom 
27.  Juni  1502  (nicht  1501)  erwähnt  (ttrra  novo  degU  PajpagaJ.  (Paen 
noram.  retrov.  eap,  125.) 

1  Wie  yieldeotig  und  aefalfipfrig  noeli  im  späten  aeehsehnten  Jahi^ 
hundert  der  Ausdruck  Amerika  war,  sieht  man  aus  Oaicciardini's  Paai 
Bassi  (Antwerpen  1567),  wo  es  heisst.  die  Spanier  brächten  nach  den 
^'ie<.lc'r landen  Produkte  dalU  ioro  Indi»  OceideiUalif  del  Peru  delio 
America/ 

3  SatUarmMf  JM«rdhe«  sur  AnMe  Ve*}mce,  173* 
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Drittes  Buch. 

Das  Vordringen  zum  StUlen  Meere. 


Erstes  GapiteL 

Erfonehmg  dei  earibiseiien  Oolfes. 

Die  Perlen  und  Goldfrachten,  welche  (üicrra  und  Nino 
heimgcbraclit,  zogen  frische  Entdeckungen  nach  den  Ufern 
des  caribischen  Golfes.  Bereits  am  5.  Juni  1500  Hess  sich 
ein  Bürger  Sevilla's,  Äodrigo  de  ßastidas,*  ein  Patent  für 
zwei  Schifife  ausfertigen ;  doch  gebührt  das  nautische  Verdienst 
seiner  Entdeckungen  Juan  de  la  Ck>sa,  dem  Piloten  des  Ge- 
schwaders, auf  welchem  auch  ein  namhafter  Seemann  der  da- 
maligen Zeit,  Andres  Morales,  diente.'* 

Bastidas  verliess  Europa  am  Schlüsse  des  Jahres  1500 
und  drang  über  das  Cabo  de  la  Vela  der  Küste  von  Neu- 
granada entlang  am  Rio  Seturma  vorüber  nach  der  Punta  del 
Aguja.  wo  das  ludianerdorf  Santa  Marta  lag,  und  wo  zum 
ersten  Male  die  Europäer  dicht  über  dem  Palmenstrande  eine 
Alpenkette  unter  indischem  Himmel  in  die  öchueeliuie  hiuauf- 

<  In  etiler  Diianiie  (Hamrr»  Um.  Ily  Apend,  Nn,  18)  Wbati  er  den 
Titd  Acrihmo  de  Is  dmdad  dt  Swtflo.  Br  war  wie  so  viele  andere  alao 
kein  Seemann  von  Ilnndu-erk,  fio  »ehr  hatte  die  Lust  an  aolehen  Aben- 
teuern nnd  die  Aussicht  auf  Oewinn  alle  Stände  ergriffen. 

2  Die  Quellen  über  diese  lieise  liefert  zunächst  das  sechste  Verhör 
im  fltka]iaehen  Prooeee  (Nararr,  tom.  111^  p.  545  sqq.) ;  ferner  das  Scbluss- 
nrtel  in  dem  Proeess  des  Baatidas  (Naoarr,  fem.  II,  Apmd,  Ar.  18,  p.  ilß, 
tqq.);  dann  La.s  Casas  (Ub,  II,  et^  3  m*,)\  endlich  Oviedo  (BIH,  dt  lat 
hdiaa  Üb.  III,  cap,  8), 
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reichen  sahen.  Der  Kflste  folgend,  entdeckten  diese  Schiffe 
die  Gabelniündungen  des  Magdalenenstroms.  die  Landscliaft 
des  spätem  Cartagena,  die  Inseln  Bani,  die  St.  Bernardo- 
gruppe  und  die  Mündung  des  Cenü  (Sinu).  An  Punta  Cari- 
bana  vorüber  drang  man  in  die  Tiefe  des  Golfes  von  Darien 
und  folgte  dann  der  Nordküste  der  Landenge,  bis  man  eia. 
Jahr  früher  als  Colon  den  Puerto  de  Iletrete  in  der  Nähe 
des  jetzigen  Aspinwali  erreichte.  Ueber  die  Erlebnisse  der 
Entdecker  sind  wir  nicht  näher  unterrichtet,  bis  sie  mit  einer 
Fracht  Sklaven,  Gold  und  Brasilienholz  im  Werth  von  5  MilL  M. 
(13,000  Ducaten)  Anfang  1502  bei  Xaragua  auf  Espanola  lan- 
den, wo  sie  ilure  von  der  Bohrmuschel  mflrb  gefressenen 
Schiffe  preisgeben  und  nach  Santo  Domingo  wandern.  Der 
Statthalter  Pobadilla  Hess  Bastidas  verhaften  und  peinlich 
verhören,  ^veil  er  ohne  Krlaubniss  aut  Kspanola  gelandet  und 
Tauschgeschäfte  begonnen  hatte.  ^ 

Ovando  schickte  auf  dem  grossen  Geschwader,  das  der 
Tornado  jenes  Jahr  überfiel,  den  Angeklagten  mit  den  Acten 
nach  Spanien,  weiches  Bastidas  auf  einem  der  wenigen  un- 
versehrten Schiffe  erreichte,  und  wo  nicht  nur  am  3.  Decem- 
ber  1503  seine  vollständige  Freisprechung  erfolgte,  sondern 
er  auch  für  seine  Entdeckerrechte  mit  einem  Jahigehalte  von 
50,000  Mvdis.  abgefunden  wurde. 

Seinen  Spuren  folgte  unmittelbar  Alonso  de  Hojeda,  der 
am  28.  Juli  1500  mit  dem  Bischof  Fonseca  eine  neue  C  api- 
tulation  geschlossen  hatte,  nach  welcher  er,  gegen  Abliefe- 
*  rung  des  Fünften  vom  Reingewinn  an  die  Krone,  seine  Ent- 
deckungen der  festländischen  Küsten  -bis  zu  den  Ländern 
fortsetzen  sollte,  die  damals  von  britischen  Schiffen  besucKt 
wurden. Dafür  verlieh  man  ihm  auf  unl)estimmte  Zeit  die 
Statthalterschaft  von  Chichibacoa,  das  heisst  der  Landschaften, 
welche  den  Golf  von  Venezuela  oder  Maracaybo  umkränzen, 
und  die  Hälfte  von  den  Einkünften  der  dort  beabsichtigten 
Colonie,  so  lange  dieser  Gehalt  nicht  300,000  Mvdis.  (800 
Ducaten)  fibersteigen  würde.  Nachdem  die  Krone  am  8.  Juni 

1  Oviedo  sagt,  Bastidosi  sei  mit  Colon  zu  gleiclier  Zeit  nach  Spanien 
gesendet  wnrden.  Diess  ist  chronologisch  unmöglich,  weil  Colon  schon 
im  ^'ovember  löOÜ  nach  Spanien  zurückkehrte. 
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1501  *  diese  UebeiTinkuiift  genehmigt  hatte,  schloss  Ilojeda 
mit  Juan  de  Vergara  und  Garcia  de  Campos  oder  Ocampo 
einen  Geaellschaftsvertrag  auf  gleiche  Theilung  des  Aufwandes 
und  des  zugesicherten  Gewinnes.^  Der  Oberbefehl  sollte  zwar 
bei  Alonso  bleiben,  doch  durfte  er  nichts  ohne  Einwilligung 
seiner  beiden  Gesellschafter  unternehmen.  Das  erste  Schiff 
die  Santa  Maria  de  la  Antigua,  an  deren  Bord  Hojeda  sich 
befand,  befehligte  Gktrcia  de  Ocampo;  die  Santa  Maria  de  la 
<^nada  Juan  de  Vergara;  dieCaravelen  Magdalena  und  Santa 
Anna  aber  führten  Pedro  de  Hojeda,  ein  Vetter  des  Alonso, 
und  Don  Heniando  de  Guevara.  Im  Januar  15u2  verliess 
dieses  Geschwader  Cadiz  und  legte,  um  sich  mit  Talg  zu 
versehen,  vor  der  capverdischen  Insel  Santiago  an.  Dort  be- 
mächtif2l(Mi  sich  die  Portugiesen  eines  Calfatereis  der  Schiffe 
und  verweigerten,  ihn  herauszugeben.  Ohne  Umstände  begann 
Hojeda,  die  Stadt  und  die  Schilfe  im  Hafen  zu  bombardiren, 
auch  verliess  er  nicht  eher  den  Platz,  bis  er  sich  portugie- 
sischen Eigenthums  als  Pfand  für  die  Rflckgabe  seines  See- 
mannes bemfichtigt  hatte.' 

Obgleich  die  Nordkllste  des  Festlandes  damals  nur  auf 
Hojedas  und  Guerras  Fahrten  bekannt  geworden  war,  bewegte 
man  sich  doch  in  den  fremden  Gewässern  schon  mit  solcher 
Sicherheit,  dass,  als  in  der  Nähe  der  Insel  Margarita  die 
Santana  am  10.  März  verloren  worden  war,  Hojeda  am  12. 
die  Grauada  und  die  Magdalena  nach  ihr  zurückschicken  und 
seinen  Weg  allein  fortsetzen  durfte.  Die  Santana  traf  er  am 
15.  schon  auf  dem  im  Voraus  verabredeten  Sammelplatz  bei 
Cap  Codera,  und  die  beiden  anderen  Schiffe  stiessen  mit  ihm 
laut  ihrer  Befehle  bei  Val  Fermoso  zusammen,  wo  das  west- 
liche Cttriana  lag.  *  In  schlimme  U&ndel  aber  sollte  es  Hojeda 

1  Namrr.  Apend,  Nro.  10 ,  tom.  111^  p.  85  sq. 

9  ]>er  Tering  Tom  6.  Juli  1601,  d«r        Oeampo  am  7.  Aagntt 

unterzeichnet  wurde,  bei  Navarrete  (Um.  III,  p.  91). 

3  Die  Quellen  über  diese  Keife  ?ind  das  Uttel  zweiter  Instanz  im 
Prooess  Ovando  gegen  Hojeda  (Nararr.  lom.  II,  Apend.  J.9,  p.  420); 
ferner  die  Nammern  10,  11,  12,  15,  17,  18,  19,  20  im  Aptnd.  (Utm.  III, 
p»  85^108);  endlich  das  ant  den  Prooesaacten  gesehöpfte  Sommariom 
(tom,  III,  p.  2S  s-jq.). 

*  An  dem  Isthmus  der  Halbinsel  P.iramagua,  wo  das  heatiga  ColO 
liegt   Ueber  das  doppelte  Cariaoa  vergl.  oben  S.  252. 
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später  verwickeln,  dass  sein  Vetter  Pedro  mit  der  Magdalena, 
auf  der  P'ahrt  zur  Aufsuchung  der  verniissten  Caravele,  bei 
der  Insel  Margarita  angelegt  und  dem  fiscalischen  Verbote 
zuwider  einige  Perlen  eingetauscht  hatte.  Da  es  bereits  an 
MundvorrSthen  zu  mangeln  begann,  wurden  ohne  Gewissens- 
regungen die  erreichbaren  Dörfer  fiberfallen,  geplflndert,  an- 
gezündet und  die  tauglichen  Bewohner  als  Leibeigne  für  di« 
beabsichtigten  Ansiedlungen  hinweggeführt  Allein  die  Beute 
an  Lebensmitteln  war  so  gering,  dass  man  am  12.  April  sich 
genöthigt  sah,  Juan  de  Vergara  mit  der  Granada  nach  Ja- 
maica  zu  senden,  um  dort  von  den  Eingebornen  Mundvor- 
räthe  einzutauschen.  luzwiscluMi  verliess  da.s  (iescliwader  die 
„unergiebige  Küste,  wo  die  Kingebornen  das  (iold  so  hoch 
schätzten,  als  nur  irgend  anderwärts.'^  berührte  die  Insel  der 
Riesen  (Cura^ao)  und  begab  sich  nach  Hojeda's  verheissoner 
Statthalterschaft  Chichibacoa,  oder  der  Uferlandschaft  um  den 
Maracaybo-See. ' 

Man  fuhr  in  den  See  von  Maracaybo  hinein  und  fand  den 
heutigen  Golf  von  Coro,  damals  Santa  Cruz  geheissen,  wo 'man 
auf  Juan  de  Buenaventura  stiess,  den  Bastidas  in  der  Nähe 
zurückgelassen,  und  der  nun  dreizehn  Monate  lang  in  bestän- 
digem Verkehr  mit  den  Eingebornen  ihre  Sprache  erlernt 
hatte.  An  dieser  Küste,  welche  den  Namen  Paraguana  führte, 
bcschloss  man  sich  niederzulassen,  aber  die  liewoliner,  über 
deren  Sinnesart  man  gctäusclit  worden  war,  widersetzten  sich 
zuerst  mit  Waffengewalt  und  gebrauchten,  nachdem  sie  ihre 
Schwäche  einsahen,  die  acht  indianische  List,  den  Spaniern 
ein  Goldland  auf  dem  Gebiet  eines  benachbarten  Häuptlings 
zu  verheissen.  Auch  dieser  verstattete  den  Bau  einer  Buig 
nicht  eher,  als  bis  er  die  Ueberlegenheit  der  europäischen 
Waffen  empfunden  hatte.  Da  die  Granada  aus  Jamaica  noch 
immer  nicht  zurückgekehrt  war,  sendete  Hojeda  den  Steuer- 
mann Juan  Lopez  am  20.  Mai  1502  mit  der  Magdalena  und 

1  Aaf  der  Weltkarte  des  Diego  Ribero  1529  liegt  Coq^uibacoa  westlich 
Tom  Cap  Roman  und  entsprieht  dem  heatigen  Chiehibaeoa,  allein  im 
Sinne  Ttm  Hojeda*e  Patent  mnaa  man  auch  die  Halbinad  Fatanrngoa  hin- 
zarechnen ,  welche  von  Oriedo  auf  »efner  Karte  dea  Haraeayboeee*B  Flam* 
gnana  genannt  wird. 
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fünfzehn  Mann  dorthin,  um  das  Fahmug  zurflckzusenden  und 
dann  gelegenüiich  von  Guba  Eingeborne  wegzuschleppen,  die 
als  Leibeigene  in  den.  neuen  Pflanzungen  frobnden  sollten. 
Nach  Abgang  der  Garavele  seheint  die  Granada,  aber  ohne 
Yorräthe,  zurflckgekehrt  zu  sein,  so  dass  man,  um  dem  Ver- 
hungern zu  entgehen,  wieder  die  indianischen  Ortschaften 
ausplündern  musste.  Solche  Ueberfälle  vergalten  aber  die 
streitbaren  Nachbarn  reichlich,  denn  sie  erschlugen  nicht 
weniger  als  zwanzig  Spanier  in  einem  Gefecht.  Der  Mangel 
an  Lebensmitteln  hatte  mittlerweile  eine  so  bedenkliche  Ge- 
stalt gewonnen,  dass  Llojeda  die  noch  übrigen  Reste  unter 
Verschluss  legte  und  in  spärlichen  Rationen  veilheiien  li^ss. 
Wohl  hatte  er  bei  der  Abreise  dem  Schiffs volk  grosse  Be- 
sdiwerden  vorausgesagt,  auch  theilte  er  mit  den  Leidenden 
noch  seinen  geringen  Antheil;  allein  da  man  statt  flppigen 
Genuss  nur  Hunger  und  Fieber,  statt  Gold  und  Perlen  täg- 
liche Gefechte  mit  den  Eingebomen  antraf,  so  war  es  leicht, 
den  auflodernden  Missmuth  zu  einem  Aufruhr  zu  schüren. 
Wahrscheinlich  Ende  Jnai  geschah  es,  das  Ocampo  und  Ver- 
gara  mit  Hilfe  der  empörten  Mannschaft  Hojeda  in  Ketten 
warfen,  ihn  für  abgesetzt  erklärten  und  sich  der  Koffer  be- 
mächtigten, worin  die  bisher  ein.liotaiischtcii  Goldwaaren  und 
Perlen  verschlossen  lat,'('ii.  Von  einer  längeren  Behauptung 
der  Niederlassung,  der  ersten  auf  dem  Festlande  Südamerika's, 
war  nicht  mehr  die  Rede,  sondern  das  Geschwader  eilte  nach 
Espanola,  welches  man  auch  gegen  Ende  September  1502  er- 
reichte. Als  die  Schiffe  vor  dem  Yaquimo  westlich  von  Santo 
Domingo  sich  befanden,  sprang  der  verwegene  Hojeda  Nachts 
mit  Ketten  belastet  in  die  See,  um  an  das  Ufer  zu  schwim- 
men. Aber  bald  ffthlte  er,  dass  seine  Gewandtheit  nicht  aus- 
reiche; er  rief  um  Hilfe,  und  noch  rechtzeitig  konnte  das  Boot 
den  Versinkenden  retten.' 

Ocampo  und  Guevara  übergaben  den  wackern  Hojeda  den 
Gerichten  der  Colonie,  indem  sie  ihn  beschuldigten,  seinen 
mitüei-weiie  verschiedenen  \  etter  Pedro  zu  dem  widerrecht- 

1  Lu  Otsaa  (Ub.  II,  eap,  2  mt.)  eniUfc  dies«  Anekdote,  ohne  indess 
txL  yerbfirgen,  dass  der  Vorfall  der  zweiten  Reise  angebdn,  wie  Bl<di 
indeaaen  ana  allen  Umstanden  mit  Sicberhdl  eiigibt. 
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liehen  Besuch  Margaritas  und  dem  verbotenen  Perlenhandel 
ausgesendet  zu  haben.  Leider  tiel  das  Erkenutuiss  der  untern 
Instanz  zu  Gunsten  der  ^  erräther  und  Empörer  aus,  und 
Hojeda's  Vermögen  wurde  einzogen.  Gegen  dieses  Urtheil, 
welches  unter  Ovando's  StatthalterBcbaft  gefiUlt  wurde,  ergriff 
aber  Hojeda  das  Rechtsmittel  in  Spanien,  und  der  höhere 
Bichter  erkannte  am  8.  November  1503  auf  eine  völlige  Los- 
zfihluBg,  die  auch  bald  darauf  in  Rechtskraft  flberging. 

Christobal  Guerra,  der  mit  Per  Alonso  NiSo's  Hilfe  die 
Perlenküste  zuerst  entschleiert  hatte,  benützte  seine  Vorrechte 
der  Entdeckung  und  führte  eine  zweite  Reise  aus,  über  die 
uns  nähere  Nachrichton  fehlen.'  Im  Herbst  1503  war  er  und 
sein  Bruder  Luis  eifrig  beschäftigt,  ein  gi'osses  Geschwader 
auszurüsten.  Aber  vergebens  bemühte  man  sich,  Juan  de  la 
Cosa  zur  Theilnahme  zu  bewegen.  Dieser  war  nach  seiner 
Entdeckungsfahrt  mit  Bastidas  nach  Europa  zurückgekehrt, 
eine  kurze  Zeit  in  Lissabon  aus  unbekannten  Gründen  ge^ 
&ngen  gehalten,  von  der  Königin  Isabella  aber  bald  darauf 
(3.  April  1503)  zum  Alguacilmi^or  des  künftigen  Statthalters 
Ton  Urba  ernannt  worden.'  Da  er  sich  den  6uerra*s  „unter 
keiner  Bedingung^  anschliessen  mochte,  so  yerstattete  man 
ihm,  am  7.  September  1503  ein  eignes  Geschwader  auszu- 
rüsten. ^ 

Die  Guerras  verliessen  mit  vier,  Juan  de  la  Cosa  mit  drei 
oder  vier  Segeln  8i»anien  wahrscheinlich  1504.  Das  Geschwader 
der  ersten  ^nn^r  voraus,  besuchte  die  rerlenküste  und  dann 
weiter  westlich  die  Gestüde  zwischen  Santa  Marta  und  Carta- 
gena.  Einer  der  dortigen  Häuptlinge,  der  sich  aigios  an  Bord 
wagte,  wurde  festgehalten  und  seinen  Unterthanen  ein  Löse- 
geld für  den  Fürsten  aufgelegt  Durch  die  Henkel  eines 
Winzerkorbes  zog  man  eine  Stange  und  bedeutete  die  £in^ 
gebomen,  sie  sollten  bis  zur  Höhe  dieses  Querzeichens  das 
Gef&ss  mit  Goldschmuck  fttUeh.  Herolde  durchzogen  das  fOrat- 

1  Sie  wird  nur  gelegentlich  in  dem  Schreiben  Guerra  s  au  Don  Al- 
varo  de  Ptnrtngal  (Neuwrr,  tom.  II,  p.  295)  erwähnt,  nnd  mm§  in  die  Zeit 
vom  April  1500  bis  28.  September  1503  gefUlen  Sein. 

2  Aararr.  tom.  III,  Apend.  Nr.  29,  p.  118. 
9  Aararr.  tom*  JUj  Apend.  AV.  21,  p.  129. 
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liclio  Gebiet  und  forderten  das  Lösegeld  ein.  Es  kostete  viele 
Mühe,  das  Begehrte  aufzutreiben;  als  man  aber  endlich  die 
Stange  erreicht  hatte,  heischte  Cristobal  hart  und  treulos: 
da  80  wenig  fehle,  möge  man  nur  den  Korb  bis  zum  Hand 
fallen.  Das  Suchen  begann  yon  Neuem,  und  manches  ver- 
gessene Kleinod  wurde  noch  aus  den  Winkehi  und  Ritzen  der 
Häuser  von  Luft  und  Rauch  geschwärzt  oder  milf  Rost  be- 
deckt hervorgezogen.  Daran  merkten  die  Spanier,  dass  sie  den 
Eingebornen  alle  Schätze  bis  auf  die  trübe  Neige  erpresst  hatten. 
Man  entliess  den  Cazikon  nun  wirklich  und  schenkte  ihm  aus 
Ironie  für  die  überstandene  Angst  und  die  000  Mark  Löse- 
geld/ eine  europäische  Axt.  Bald  darauf  war  la  Cosa  nach 
einer  Berührung  der  Insel  Margarita  und  der  Perlenküste, 
wozu  ihn  sein  Patent  berechtigte,  nach  dem  Hafen  von  Car- 
tagena  unsrer  Karten  gekommen,  wo  er  mit  den  vier  Segeln 
der  Guerras  zusammentraf.  Cristobal  war  bereits  gestorben, ^ 
und  Luis  Guerra,  an  Bord  erkrankt,  beabsichtigte  nach  Spanien 
heimzukehren.  Vorher  verabredete  man  noch  einen 'gemem- 
schaftlichen  Ueberfall  gegen  die  Bewohner  der  Landschaft 
Godego  in  der  Nähe  des  heutigen  Gartagena^s.  Rodiigo  de 
Bastidas  hatte  nämlich  die  Tdlkerstämme  an  den  Gabelmün- 
*  düngen  des  Magdalenenstromes  als  so  blutgierig  und  thierisch 
geschildert,  dass  die  Krone,  welche  den  Menschenraub  ver- 
pidit  hatte,  durch  ein  Decret  vom  30.  October  1503^  den  See- 
falircrn  wieder  verstattete,  die  Kingebornen  der  St.  Bernliardts- 
Gruppe,  der  Inseln  Fuerte  und  Baru,  sowie  der  Gestade  von 
Cartagena  zu  bekriegen  und  als  Sklaven  wegzuführen.  Man 
bezeichnete  diese  caribischen  Völker  mit  dem  verstümmelten 
Ausdruck  Canibalen,  womit  sie  zugleich  für  anthropophag  er- 

1  Las  Casas  (Hb.  J,  cap.  172  ms.)  ist  der  cintige  Scliriltstcller,  wel- 
cher diese  Anekdüte  bringt.  Er  seiii  den  Vorfall  jedoch  in  die  zweite 
Bdae  der  GNiaT»*s,  was  jiieht  mOglieh  lit  Er  sehitet  die  Beute  im 
Werth  auf  30,000  Caatellanos,  doch  war  das  indlanlaehe  Geld  (Ouanin) 
nie  rein,  sondern  stark  mit  Kupfer  legirt 

2  Oviedo  (Hist.  de  las  Indias  lib.  XXVJI,  eap.  1)  fiithält  allein  nähere 
Nachrichten  iiber  die  Unternehmung  von  1504  nach  der  Relation  dea 
Jnan  de  Ledesma,  der  ein  Selüff  sa  den  Qesehwadem  gerttstet  hatte. 
Oriedo  beliAaptet,  Cristobal  sei  von  Indianern  encUagen  worden. 

S  Prorition  para  poder  eaiiHiMtr  d  loi  Camibidu  rAMu,  Nmoft,  Apmd» 
km.  U,  liro.l7fp,  414. 
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klärt  wurden.  Im  Genuss  dieses  Freibriefes  führten  die  beiden 
Geschwader  einen  Menschenfang  aus,  der  ihnen  600  Häupter 
eintrug.  Juan  de  la  Cosa  trennte  sich  hierauf  und  fuhr  gegen 
Südosten  weiter  nach  dem  Innern  des  Golfes  von  Uraba, 
öfters  landend,  um  Indianerdörfer  zu  plündern,  wobei  ihm 
unter  andern  eine  Goldbeute  von  72  Mai*k  zufiel.  Er  kreuzte 
dann  deM  Golf  und  trieb  sein  Handwerk  an  der  Landenge  von 
Darien,  wo  er  abermals  40  Mark  Goldes  erbeutete.  Dort 
holte  ihn  ein  Boot  yom  Geschwader  der  Guerra's  mit  der 
trflben  Botschaft  ein,  dass  ihr  Hauptschiff  mit  der  Mannschaft 
versunken,  ein  zweites  Fahrzeug  untw  dem  Capitän  Monroy 
aber,  weldies  sich  gerettet  und  Juan  de  la  Cosa  aufinisuchen 
beschlossen  hatte,  an  der  Kttste  Ton  Uraba  gescheitert  sei. 
Zu  diesem  Schiffe  gehörte  das  Boot,  welches  la  Cosas 
Geschwader  zur  Rettung  der  Gestrandeten  herbeiholen  sollte. 
Man  erfüllte  zwar  ihre  lütte,  allein  als  jetzt  aucli  das  grosse 
Fahrzeug  des  la  Cosa  wegen  seiner  Lecke  verlassen  werden 
musste;  war  man  gezwungen,  an  der  Küste  von  Uraba  sich 
niederzulassen.  Endlich  nach  acht  bis  zehn  Monaten  zwang 
der  Hunger  zur  Abreise ,  nachdem  von  den  200  Yormals  noch 
übrigen  Abenteurern  bereits  die  Hälfte  von  Fiebern  weggerafft 
worden  war.  In  zwei  Bergantinen  und  etlichen  Booten  rettete 
•  man  sich  nach  Jamaica  mit  Verlust  einer  Barke,  welche  in- 
dessen glttcklich  nach  Cuba  gelangte.  Nur  vierzig  und  etliche 
Personen  erreichten  von  beiden  Geschwadern  die  Heimath, 
die  andern  hatten  alle  den  Tod  auf  der  See  oder  an  den 
Küsten  gefunden.  * 

Die  Entdeckung  Brasiliens  durch  die  Portugiesen  beun- 
ruhigte die  spanische  Krone  in  iliren  Ansprüchen  auf  die 
Länder  jenseits  des  atlantischen  Meeres.  Seit  Vespucci  im 
Frühjahr  1505  au  den  Hof  zurückgekehrt  war,  dachte  man 
daran,  ein  Geschwader  nach  Südamerika  zu  senden.  Noch 
war  Hoffnung  vorhanden,  entweder  im  Westen  von  Cuba  eine 
Durchfahrt  nach  den  asiatischen  Gewürzländem  zu  finden,  oder 
.es  gelang  vielleicht,  das  Land  des  heiligen  Kreuzes  (Sfld- 

t  Die  Rückfahrt  nach  E.spanuhi  kann  nicht  vor  dem  Juhr  1505  erfolgt 
MlD.  Erst  am  26.  Movember  1507  ünden  wir  eine  Nachricht  (Navarr. 
tarn,  Ulf  p.  tl4)^  daBB  Juaii  de  la  Com  naeh  Spanien  heimgekehrt  ist 
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ainerika)  zu  unischiffpn.  Für  eine  dciiutige  Uiiternchimiiig 
wählte  man  die  fjihigsten  Kosmographen  und  Seefahrer.  Vicente 
Yauez  Pinzon,  Vespiicri  und  später  auch  Juan  de  la  Cosa 
sollten  diese  Aufgabe  lösen.  Die  Streitigkeiten  zwischen  Philipp 
und  Ferdinand  verzögerten  aber  die  Ausführung.  >  Auch  nahm 
daran  weder  Vespucd,  noch  Juan  de  la  Cosa  Theil,  wohl  aber 
ein  anderer  gebildeter  Seemann,. Juan  Diaz  de  Solls  und  der 
Pilot  Pedro  de  Ledesma,  die  am  29.  Juni  1508  San  Lucar 
mit  zwei  Caravelen  verliessen.  Sie  begannen  ihre  Entdeckong 
an  der  Sfldküste  von  Cuba'^'  and  erreichten  die  westliche  Spitze 
der  Insel,  womit  endlich  die  längst  gehegte  Vermuthung  be- 
stätigt wurde,  dass  Cuba  nicht  Theil  eines  Festhmdes  sei. 
Vuu  dort  steuerten  sie,  genau  wie  Colon  auf  seiner  vierten 
Reise,  nach  der  Insel  (ruanaja  an  der  \onlkü>tc  von  Hon- 
duras, gingen  aber  dann  nicht  östlich,  wie  der  Admiral,  son- 
dern folgten  der  Küste  des  Festlandes  gegen  Westen,  wo  sie 
in  die  Tiefe  der  Hondurasbai  geriethen,  ohne  jedoch  ihr  inneres 
Becken,  den  süssen  Golf  (Gaifo  dulct),  zu  bemerken.  Dann 
setzten  sie  ihre  Fahrten  an  der  Küste  von  Yucatan  gegen 
Norden  fort,  karten  aber  an  der  Schwelle  des  Culturreiches 
der  Mayastämme  um  und  gingen,  der  heutigen  Mosquitokilste 
entlang,  nach  dem  (jolfe  von  Darien  und  von  dort  durch  den 
Drachenschlund  in  den  Golf  von  Paria.  Wie  alle  Seefahrer 
wurden  sie  dort  von  den  Piroguen  der  Gariben  angegriffen 
und  mussten  mit  ihrem  Geschütz  sich  den  Frieden  von  fünf 

1  Herrera  (Dee.  lib.  Fi,  cap.  17)  spricht  von  einer  ersten  und  später 
Ton  einer  «weiten  ReUe  des  Pinson  nnd  8olia,  welche  in  du  Jahr  1506 

fallen  soll.  Ihm  ist  auch  leider  Don  IL  F.  de  ^'ava^^ete  (III,  p.  46)  ge- 
folgt. Herrera  schreibt  indcsBen  nur  ab,  was  er  bei  Las  Casas  (Ub.  II, 
cap.  3V)  land,  der  jedoch  keine  Jahreszahl  angibt,  sondern  nur  bemerkt, 
die  Keii>c  habe  nach  der  letzten  Rückkehr  Colons  aus  der  neuen  Welt 
BtattgeftittdeD.  Nnn  seilen  wir  ans  Nr.  25  dea.  Apmd,  bei  Navarrete 
^lem.  p.  113),  dass  die  spanische  Krone  am  28.  September  1505  den 
Gcricliteii  in  PaUis  befiehlt,  den  Process  ftchleunig  m  Ende  zu  führen, 
der  rinzons  Abreise  verhindern  konnte.  Gleichwohl  lesen  wir  (Mavarr. 
tom.  Ulf  Ar.  5,  p.  294)^  d&SB  die  Expedition  nach  den  Gewürzländera, 
wekha  Hnxon  nnd  Vespncd  ansrUsCen  sollten,  am  28.  Angnat  1506  noeh 
nicht  Ton  Sevilla  aoagdaafen  war.  Et  ist  aber  anmöglich,  beide  Ur- 
künden  in  Einklang  zu  setzen,  wenn  man  annimmt,  dass  Pinzon  und 
Solis  im  Jahre  1500  eine  frühere  Entdeckungsreise  unternommen  hatten. 

2  Die  Hauptquelle  für  diese  Keige  ist  Peter  Martyr  (Dec.  11^  cap.  7). 


Digitized  by  Google 


886 


9 


Oberhiiupteni  erzwingen.  Die  Schiffe  folgten  dann  den  atlan- 
tischen Küsten  Südamerika  s  bis  zum  40.  Grad  südlicher  Breite, 
überall  an  der  Küste  landend,  um  die  Besitzerizreifiiii<i:  für 
die  spanische  Krone  zu  vollziehen  und  Wappensteine  aufzu- 
pflanzen. Zwischen  Solis  und  Pinzon  herrschte  aber  solche 
Zwietracht,  dass  nach  der  Rückkehr  Solis  gefangen  gesetzt 
und  eine  Untersuchung  gegen  ihn  eingeleitet  wurde.  ^ 


Zweites  CapiteL 

Die  erste  Besiedeiung  der  Landenge  von  üarien. 

Unter  den  Auswanderern,  die  mit  Ovando  nach  Epanola 
gekommen  waren,  befand  sich  ein  Cavalier  Diego  de  Nicuesa, 
ehemals  Vorsclineider  bei  Don  Enriciue  Enriquez,  dem  Olu-im 
des  Königs  Ferdinand.  Wäre  er  ein  wenig  sclilaiiker  gewesen, 
man  hätte  ihn  für  das  Muster  männlicher  Schönheit  und  An- 
muth  in  ganz  CastiUen  erklären  dürfen.  Wurde  sein  Lauteuspiei 
hoch  gepriesen,  so  bemeisterte  er  Rosse  doch  noch  besser  als 
die  Laute.  Einer  von  den  wenigen  Glücklichen,  hatte  ersieh 
bei  den  Goldwfischereien  ein  Vermdgen  erworben.  Betrug  es 
auch  nur  5 — 6000  Castellanos  (100—120  Ifark  Gold),  so  war 
mit  diesem  Stück  Geld  damals  noch  etwas  anzufangen.  Nicuesa 
wurde  von  den  Pflanzern  im  Jahre  1508  nach  Spanien  mit 
einer  Bittschrift  an  den  König  Ferdinand  abgeordnet  Dort 
gelang  es  ihm  nicht  bloss,  die  Zwecke  seiner  Sendung  zu  er- 
füllen, sondern  er  erwarb  auf  seinen  Xamen  die  Ermächtigung 
zur  Gründung  einer  Colonio  auf  dem  Festlande.  Zwischen 
ihm  und  Alonso  de  Hojcda.  der  gleichzeitig  als  Ik'wcrber  auf- 
trat, wurden,  vorläutig  auf  vier  Jahre,  die  vom  caribischen 
Grolf  bespülten  Küsten  in  die  Statthalterschaften  Goldcastilien 
und  Neu-Andalusien  getheilt.  Das  Gebiet  des  Nicuesa  sollte 
beim  Cabo  Gcacias  ä  Bios  der  Nordostspitze  von  Honduras, 

1  Der  letzte  Theil  dieser  Angaben  findet  sich  nur  bei  Herrrra  (Indios 
Occid.  Dec.  J,  Hb.  VJI,  cap.  9).  Nach  Peter  Martyr  (I)tc.  II,  cap.  7)  hätte 
sich  die  Keise  nicht  weiter  erstreckt,  als  bis  zum  Golfe  von  Paria. 
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(las  Gebiet  des  Hojeda  beim  Cabo  de  la  Vela  beginnen  und 
der  Golf  von  Darien  die  Grenze  beider  Herrschaften  bilden. 
Auf  Nicuesa's  Antheil  fiel  daher  die  heutige  Mosquitoküste 
und  die  Landenge  von  Panama,  auf  Hojeda's  Antheil  Uraba 
und  die  Küstenlandschaiten  der  heutigen  Bepublik  Granada. 
Beide  Unternehmer  yerpflichteten  sieh,  je  2wei  ^befestigte  Plätze 
auf  ihren  Gebieten  zu  erbauen,  übrigens  aber  die  Ansiedlung 
auf  eigtae  Kosten  auszufahren.    Glei<;lizeitig  wurden  Juan 
de  la  Gösaus  Ansprüche  als  Alguazilmajor  von  Uraba  dadurch 
befriedigt,  dass  er  dem  Hojeda  als  stellvertretender  Befehls- 
haber untergeordnet  wurde. '  üm  sich  mit  Vorräthen  zu  ver- 
sehen, erlaubte  man  beiden  Statthaltern,  auf  der  Insel  Ja- 
maica,  damals  noch  die  Kornkammer  der  Antillen,  nach  Lebens- 
mitteln auszuspähen.    Dem  unbemittelten  Hojeda  ^M'lang  es, 
nur  ein  Schiff  und  zwei  IJerj^antinen  zu  miethen,  auf  denen 
er  mit  200  angeworbenen  Abenteureni  1509  vor  Santo  Do- 
mingo ankam.  Nicuesa  dagegen  bewaffnete  vier  p^iosse  Schi£fe 
und  zwei  Bergantinen,  mit  denen  er  bei  der  Uebeilahrt  einen 
eintrS^chen  Menschenraub  auf  der  Caribeninsel  -Santa  Cruz 
vollführte.  Glflcklicherweise  fimd  Hojeda  in  Santo  Domingo 
einen  GeseUsdiafter  in  dem  Advocaten  Martin  Hemandez  de 
Enciso,  der  sich  auf  der  Insel  ein  Vermögen  von  2000  Ca- 
stellanos  gespart  hatte.   Auf  seine  Kosten  versprach  er  ein 
Schiff  mit  Lebensmitteln  zu  befrachten  und  einige  Mannschaft 
den  Ansiedlern  Neu -Andalusiens   nachzuführen.  ^Vährend 
beide  Statthalter  ihre  Rüstungen  vor  Santo  Domingo  vollen- 
deten, kam  es  bereits  zu  Grenzstreitigkeiten,  obgleich  für  die 
Handvoll  Ansiedler  dem  einen  und  dem  andern  ein  Spielraum 
von  100  und  200  geogr.  Meilen  gegönnt  worden  war,  bis  man 
sich  endlich  entschied,  dass  der  Atrato  oder  Bio  grande, 
welcher  den  Golf  von  Danen  mit  süssem  Wasser  füllte,  das 
goldne  Castilien  vpn  Keu-Andalusien  trennen  sollte. 

Hojeda  hatte  seine  BQstung  so  besdileunigt,  dass  er 

bereits  am  10.  oder  12.  November  1609  mit  seinem  Ge- 

« 

1  Die  Capitidstion  (dd.  9.  Juni  1508)  der  beiden  Statthalter  ist  nur 
in  einem  Auszuge  Oviedo's  (Hist.  de  las  Indias,  Hb.  XXVII,  cap.  3)  be- 
kannt geworden.    Navarretc  (tom.  III,  Aptnd.  Nro.  128^  p.  116)  enthält 
nur  die  Bestätigung  von  la  Cosa's  Privilegien  unter  gleichem  Datum. 
Pesch  ei,  Zellalter  der  Entdeckungea.  2ti 
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schwader  abgehen  konnte,  das  sich  um  ein  Schiff  und  um 
hundert  Köpfe,  also  auf  vier  Segel  und  3on  Mann  mit  12 
Rossen  vermehrt  hatte.  Grössern  Zudrang  geuoss  das  neu- 
castilische  Unternehmen,  theils  wegen  der  gewinnenden  Per- 
sönlichkeit des  Anführers ,  theils  weil  der  Name  Veragua  noch 
goldheller  klang,  als  Uraba.  So  sah  sich  Nicuesa  genöthigt, 
noeh  ein  grosses  Schiff  zu  miethen,  worüber  Jedoch  seine  Baar- 
Schaft  und  sein  Credit  erschöpft  worden  waren.  Diesen  Um- 
stand erspähte  der  sweite  Admiral  Don  Diego  Colon,  nm  der 
Unternehmung  Schlingen  zu  legen,  weil  sein  Tlteiiidies  Eih- 
theil  unrechtmässig  dadurch  geschmälert  worden  schien ,  dass 
man  einem  verdienstlosen  Cavalier  unter  andern  auch  Veragua. 
eine  Kiitdeckung  C  hristobal  Colons,  zugetheilt  hatte.  Auch 
auf  Jamaicii  erstreckte  Dun  Diego  seine  Ansprüche  und  rüstete 
schleunig  ein  Schiff,  um  die  Insel  für  eigenen  Gewinn  zu 
besiedeln.  Bereits  hatte  Nicuesa's  Geschwader  die  Anker 
gehoben  und  wartete  nur  darauf,  dass  der  Befehlshaber  seine 
Bergantine  besteigen  sollte,  als  der  Oberrichter  wegen  einer 
Forderung  von  500  Castellanos,  mit  der  sich  ein  Gläubiger 
im  letzten  Augenblidc  gemeldet  hatte,  Nicuesa  in  Schuldhaft 
setzen  Hess.  Aus  dieser  peinlichen  Lage  zog  den  Edelmann 
ein  ihm  unbekannter  Pflanzer,  der  sich  hochherzig  zum  Bttigen 
stellte,  80  dass  die  ftinf  Schiffe  und  zwei  Bergantinen  mit 
700  rttstigen  Männern  und  6  Rossen  zehn  Tage  nach  Hojeda 
am  20.  oder  22.  November  von  Santo  Domingo  auslaufen 
konnten. ' 

Hojeda  sah  sich  nach  einer  kurzen  Ueberfalirt  von  vier 
oder  fünf  Tagen  vor  dem  Hafen  Cartagena.  Da  die  caribischen 
Bewohner  dieses  Gestades,  welches  in  der  Landessprache  Cara- 
mairi  hiess,^  wegen  ihrer  angeblichen  Blutgier  von  der  Krone 
gleichsam  jagdfrei  gegeben  worden  waren,  so  beschloss  Hojeda 
als  guter  Wirth,  einen  Menschenraub  aus^führen,  um  aus 
dem  Erldse  einen  Theil  seiner  Schuldner  auf  Espanola  zu  be- 
friedigen. Diese  Cariben,'  handelslustige  Stämme,  begannen 

1  Las  Cojas  lib.  II,  aap.  52  ms. 

2  Petr.  Martyr.  Ihc.  II,  cap.  1. 

5  l>as8  es  Caribenstnmnu'  waren,  lassen  Oviedo'e  Schilderungen  vcr» 
muthen,  der  die  Küate  in  späteren  Jahren  öfters  besuchte.    Die  Weiber 
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muthwillig  keine  Fehde,  aber  fürchtlos  und  unversdlinlicb  ver- 
galten sie  jedes  an  ilinen  verübte  Unrecht.  Sie  führten  Waffen, 
die  ebenso  mörderisch  sein  kuiinten,  als  die  Feuerrohre  der 
Europäer.  Die  Spitzen  ihrer  Pfeile  wurden  in  den  Saft  der 
Früchte  des  Man^anillenbaumes  *  getaucht,  und  dieses  Gift 
bewirkte,  so  lanpe  08  noch  frisch  war,  in  der  geringsten 
Wuode  eine  so  rasche  Zersetzung,  dass  der  Verletzte  rettungs- 
los in  Raserei  und  Qualen  verendete.  Juan  de  la  Cosa,  welcher 
die  Streitbarkeit  d^  Volker  im  Delta  des  Magdalenstromes 
von  früher  zur  Gentige  kannte,  widerrieth  den  Anschlag; 
Hojeda  aber,  der  nnz&hlige  Raufhändel  bestanden  hatte,  ohne 
je  die  geringste  Wunde  davon  zu  tragen,  war  für  solche  Be- 
denken nicht  empfänglich.  Beim  Grauen  des  nächsten  Morgens 
überfielen  er  und  la  Cosa  mit  etwa  hundert  Mann  das  Ca- 
ribendorf  Calaniar,  welches  an  der  Stelle  des  heutigen  Car- 
tagena  stand.  ^  Alle  Bewohner,  die  nicht  eilig  die  Flucht 
ergriffen,  wurden  erschlagen  oder  gebunden ;  nur  acht  Cariben 
hielten  sich  in  einer  Hütte  und  richteten  aus  dem  Versteck 
ihre  Geschosse  gegen  die  Augreiler.^   Es  bedurfte  feuriger 

längs  der  Küstt'  bis  zum  Sinu  gingen  völlig  nackt  und  trugen  ihr  Haar 
lang  und  aul'gt-lust,  während  die  Manuer  es  sclioreu  und  nur  eine  Krone 
Mf  dem  Sehidel  ttbrig  Itessea.  (Oorcniados.)  Ihre  Priester  Uessen  Piachet 
oder,  wie  Peter  Martyr  lehreibt,  dessen  Namen  immer  italienisch  aus- 
gesprochen werden  müssen:  Piaees.  Ihre  Häuptlinge  beerdigten  sie  in 
wolil verwahrten  Hüllen,  s<jnst  sammeilen  sie  die  Gebeine  der  Abgeschiednen, 
nacitdem  die  Verwesung  alle  weicheren  Stoffe  zersetzt  hatte ,  in  eignen 
OeKhIrren.  (Otitdo,  Bist,  <l«  la»  häias  Uk  XXVJI,  eap.  8.)  Alle  diese 
Merlmiale  gehören  den  CaribeDstiaiBieii  an,  doeh  fehlt  noch  das  ontrQgliehe 
nationale  Erkennungszeichen ,  nämlich  die  Wadenschnürbänder  der  Frauen. 

1  So  behauptet  Oviedo  (lih.  XXV II,  eap.  3).  Der  Curare  oder  Urari 
Süll  dagegen  aus  einer  Schlingpflanze  Utrychnot  toxi/troj  die  jedoch  kein 
Strychnin  enthält,  bereitet  windeii.  Dm  Coraregift  wirkt  00  ladüich, 
dase  sieh  die  Otomaken  oft  nur  den  Kagel  am  Daumen  vergiften  nnd 
ihren  Feind  durch  einen  blutigen  Eindruck  damit  t(>dlen.  (A.  v.  Hum* 
boldt,  Ansichten  der  Natur,  Bd.  1,  S.  247.)  Das  Fleisch  von  Thieren, 
welche  mit  vergifteten  Pfeilen  erlegt  werden,  isst  geuiessbar,  wenn  man 
die  Känder  ^er  Wunde  ausschneidet.  Die  berühmten  Versuche  Claude 
Bemards  mit  Carare  haben  bewiesen,  daas  Thier«  gefhhrloa  das  Gift 
-verschlneken  können ,  und  dass  es  von  einer  Wunde  aus  nur  die  Nerven 
der  Bewegung,  nicht  die  Nerven  der  Empfindung  l&hmt.  (Comftt$  rmdmi 
dt  l'Aead.  3.  .\orbr.  IH56.) 

i  Ociedo  Hb.  A'A'I'i/,  cap.  8. 

i  Oviedo  (Uh,  XXVJJ^  cap.  3)^  welcher  das  Dorf  las  Ollas  nennt, 
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Worte,  ehe  Hojeda  die  Seinigen  zum  Sturm  gegen  die  Hatte 
beweg,  die,  zuletzt  in  Brand  gesteckt,  ihre  Vertheidiger  klüg- 
lich in  den  Flammen  begrub.  Nachdem  man  die  Menschen- 
beute an  Boi-d  gebracht.  ??edaehte  man  am  nächsten  Morgen 

eine  andre,  vier  Meilen  eiitferiitt'  Ortschaft  Yiirbaco  ebenfalls 
heimzusuchen,  fand  aber  bei  der  Ankunft  das  Nest  bereits 
leer.  Mit  sträfiiclier  S«>rglosij?keit  zerstreuten  sich  die  Aben- 
teurer in  der  Landschaft  oder  blieben  in  den  Hütten  der 
Caribeu,  um  in  ihren  Hängematten  die  heisseu  Stunden  zu- 
zubringen. Den  feindlichen  Kundschaftern  war  nichts  ent- 
gangen. Plötzlich  fielen  die  Ciiriben  über  die  Zerstreuten^ 
von  denen  auch  nicht  ein  einziger  entschlflpfte.  Nur  Hojeda 
und  la  Cosa  hatten  sich  mit  etlichen  Begleitern  in  eine  in- 
dianische Scheuer  geworfen,  wo  sie  sich  tapfer  wehrten.  Der 
kleine  Hojeda  konnte  sich  völlig  hinter  seinen  Schild  bflcken^ 
der  ihn  vor  den  vergifteten  Geschossen  sicherte.  Als  er  aber 
bald  einen  Geföhrten  nach  dem  andern  neben  sich  sinken  sah, 
floh  er  im  Vertrauen  auf  seine  Gcwaiidtlieit  durch  die  Feinde 
nach  dem  M(»eresuler.  La  Cosa  bt  fabl,  das  Dach  von  der  Hütte 
abzudecken,  in  der  Furcht,  dass  die  Feinde  es  in  Brand  stecken 
möchten.  Als  er  aber  bald  darauf  die  Wirkung  des  (Jiftes 
in  seinen  Wunden  spürte,  gab  er  jede  Rettung  auf  und  rieth 
seinem  letzten  unverselirten  Gefährten  dringend  zur  Flucht. 
Nur  dieser  und  Hojeda  entkamen  von  siebzig  oder,  wie  andere 
wollen,  von  hundert  Spaniern.  Veigebens  hatte  das  Geschwader 
auf  Nachrichten  von  den  Ausbleibenden  gewartet.  Man  durch- 
suchte um  ihretwillen  das  Ufer  und  stiess  endlich  auf  Hojeda, 
der  vor  Hunger  und  Ermüdung  sprachlos,  aber  den  Degen 
noch  in  der  Faust  und  den  Schild  auf  der  Achsel,  in  welchem 
man  nicht  weniger  als  300  Pfeilschüsse  zählte,  in  einem 
Mangledickicht  versteckt  sass.  Kaum  hatte  er  sich  aber  an 
Bord  erholt,  so  kam  auf  der  See  das  Geschwader  des  Niciiesa 
in  Sicht,  von  dem  er  sich  nichts  Gutes  gewartigte,  weil  man 
erbittert  geschieden  war.*   Nicuesa  aber  vcrgass  alles  Yer- 

eiräblt,  dii' Caril>en  hatten  aii5  lirr  Hinte  goldne  Gopchmeidc  «^cworlen  und, 
80  oft  sich  ein  Spanier  danach  gebuclvt  habe,  ihn  mit  Pt'eilen  durchbohrt. 

1  Oviedo  (hL  XXVII,  eap.  3)  erzählt,  Hqjeda  hülte  jich  m  eeiner 
Abrdse  eineBSebiffet  bemllehtigt,  welches  sa  VieoeM'eOesehwader  gehörte. 
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gangene  über  das  Missgoschick  seines  Ciegners.  Sogleich 
wurden  400  Bewaffnete  ans  Land  gesetzt  und  ihnen  bei  Todes- 
strafe eingeschärft,  keinen  Pardon  zu  gewähren.  Sie  brachen 
in  der  Nacht  auf,  theilten  sich  in  zwei  Haufen  und  näherten 
sich  von  verschiedenen  Seiten  dem  Dorfe  Yurbaco.  Die  Ca- 
riben,  welche  sich  ihrer  Feinde  entledigt  zu  haben  glaubten, 
ahnten  kein  Unheil,  wohl  aber  verriethen  die  wachsamen 
Guacaniaya's  in  den  AVipfeln  der  Bäiime  den  Marsch  der 
Spanier,  und  auf  das  Geschrei  der  aufgestörten  Papageien 
suchten  die  Indianer  sich  ins  Freie  zu  retten.  Alh»in  sie 
geriethen  nur  in  den  doppelten  Hinterluilt  und  wurden  nach 
dem  Dorfe  zurück^^etrieben ,  welches  bald  in  Flammen  stand. 
Mehr  als  alles  .^tri^erte  das  Entsetzen  der  unvorbereiteten 
Indianer  der  Anblick  von  Hoss  und  Reiter.  Vor  diesen  Doppel- 
geschöpfen stürzten  sich  Mütter  mit  ihren  Kindern  im  Arm 
freiwillig  in  die  Brandstätte  und  die  Schauderscene  sehloss 
mit  einem  vollständigen  Morden  ohne  Erbarmen  für  Geschlecht 
oder  Alter.  Am  Moiigen  nach  dem  furchtbaren  Todtenopfer, 
welches  sie  ihren  GeflUurten  gebracht  hatten,  fanden  die 
Spanier  La  Oosa^s  Leiche  grauenhaft  geschwollen.  Bei  diesem 
Anblick  sank  allen  der  Muth  so  tief,  dass  keiner  zu  bewegen 
war,  noch  eine  Nacht  am  Ufer  zuzubringen. '  Nicuesa  ging 
nach  Veragua  unter  Segel,  nachdem  er  zuvor  alle  Ueute  an 
Gold,  welche  auf  dem  Uacbezu^;  ^'ewonnen  worden  war,  gross- 
müthig  an  llojeda's  Geschwader  abgetreten  hatte. 

Die  ernste  Lehre,  welche  der  {grosse  Seeniaiiu  La  Cosa 
mit  dem  Leben  bezahlt  hatte,  hielt  die  Spanier  nicht  ab.  auf 
der  Isla  Fuerte'^  wieder  einen  Menschenraub  auszuführen,  der 
auch  vollständig  gelang.  Hujeda  segelte  dann  um  die  Punta 
C  aribana  und  suchte  im  Golfe  von  Uraba  vergeblich  nach  dem 
Rio  Grande  del  Darien  (Atrato),  der  westlichen  Grenze  seines 
Gebietes.  Endlich  wählte  er  bei  der  Punta  Caribana'  einen 

1  Las  Casas  (Hb.  II,  cap.  57  und  äS^,  dessen  Hericlit  von  dem  CH-iedo's 
abweicht,  war  besser  unterrichtei ,  weil  er  bald  daraul  mit  liojeda  selbst 
mmsmmmXnt, 

S  Die  Iii«  Faerte,  die  eo  oft  in  den  Urkunden  und  Quellen  erwähnt 
wild,  beaaas  nach  Oviedo  (Hb.  XXVI,  cap.  2)  Salinen  und  lag  drei  Legans 

von  der  Küste,  der  Mündung  des  Cenu  (Sinn)  gegenüber. 

3  Pttr,  Alartyr,  Ute.  ii,  cap.  1.   Die  Punta  liegt  8»  38'  nördl.  Br. 
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Piatz  aus  und  errichtete  dort  am  Beginn  des  Jahros  1510 
eine  befestigte  Niederlassung,  die  er  San  Sebastian  nannte. 

Hatten  die  ersten  Ansiedler  auf  einer  tropischen  Insel, 
nicht  unbeträchtlich  aus  den  ö£fentlichen  Mitteln  eines  wohl- 
geordneten Staates  genähit,  anfiuigB  nur  die  Kirchhöfe  auf 
Espanola  bevölkert  und  war  von  Hunger  und  Fieber  bedriingt, 
der  junge  Staat  mehr  als  einmal  dem  Erlöschen  nahe  ge- 
wesen, so  hätte  nur  durch  ein  Wunder  in  der  giftigen  Kflsten- 
luft  Uraba*s  eine  Golonie,  welche  nur  yom  Credit  fahrender 
Gavaliere  zehrte,  Wurzeln  und  Blflthen  treiben  können.  Die 
Spanier  durften  sich  nicht  ttber  ihre  Verschanzungen  hinaus 
wagen,  ohne  in  jedem  Versteck  auf  lauernde  Schützen  ge- 
fasst  zu  sein.  Meuterei  war  die  einzige  Frucht,  welche  bei 
solcher  Drangsal  reifte,  und  Hojeda  war  nicht  sparsam  mit 
Bluturtheilen  zur  Erhaltung  der  Mannszucht. '  Um  so  schleu- 
nig als  möglich  aus  EspaSola  Ersatz  an  Menschen  und  Le- 
bensmitteln zu  erhalten,  schickte  er  mit  schlauer  Berechnung 
seine  bisherige  Beute  an  Gold  und  Sklaven  auf  einem  Schiüe 
nach  der  Insel,  damit  die  Kunde  von  solchem  £rwerb  frische 
Abenteurer  nach  Uraba  locken  sollte.  Mittlerweile  hatte  sich 
in  San  Sebastian  der  Mangel  schon  eingestellt,  und  als  ein 
missglflckter  Angriff  auf  das  benachbarte  Garibendorf  Timfi 
mit  einer  Niederlage  endete,  wurde  'der  Hunger  so  drflckend, 
dass  das  Schicksal  der  Niederlassung  jetzt  nur  noch  yom 
rechtzeitigen  Eintreffen  des  Advocaten  Enciso  abhing.  Dieser 
erschien  zwar  nicht,  wohl  «iber  ganz  unerwartet  ein  andres 
Schiff  unter  Bernardino  de  Talavera,  einem  Pflanzer  der  Villa 
Yaquimo,  auf  Espanola.  Talavera,  wie  die  meisten  Ansiedler  ' 
der  Insel  tief  verschuldet ,  hatte,  um  der  Haft  seiner  Gläubiger 
zu  entrinnen,  auf  die  geflissentlich  vergoldeten  Berichte  von 
Uraba,  die  Hojeda's  Schiff  ausgestreut  hatte,  siebzig  Begleiter 
▼erflüurt,  die  nicht  mehr  zu  verlieren  hatten,  als  er  selbst 
Ifit  dieser  Bande  überfiel  er  ein  Schiff  genuesischer.  Rheder, 

1  In  dein  Bef«hl  «n  das  Appellationngeflfllit  Mf  Bspnik>la  tnr  Ein- 
leitung einer  Untersuchung  gegen  Hojeda  vona  5.  October  1511  (Nararr.  III^ 
Apend.  Nro.  30,  p.  120)  helsst  es,  Alonfo  habe  einen  Colonisten  ent- 
haupten, einen  andern  aufhängt  n,  andere  brandmarken  und  geissein, 
anderen  die  Zange  ausschneiden  oder  die  Finger  abhauen  lassen. 
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welches  bei  Cap  Tibnron  mit  Brod  und  Speck  befrachtet  lag, 
and  ging  als  Pirat  mit  seiner  Beute  nach  Uraba  unter  Segel. 
Die  Ansiedler  waren  nicht  in  der  Lage,  räuberisches  Eigen- 
thum zu  Yerschmilien,  und  erkauften  mit  Gold  und  Sklaven  die 
Fracht  des  genuesischen  Schiffes.  Dieser  kleinen  Erieich- 
terung  folgte  aber  ein  Unfall  auf  der  Ferse.  Die  Cariben 
hatten  nicht  aufgehört,  die  Verscluinziing  zu  beunruhigen. 
Da  nun  der  hurtige  Hojeda  immer  hitzig  den  Feinden  nach- 
zusetzen pflegte,  so  legten  ihm  die  Eingebomen  bei  einem 
Scheinangriff  einen  Hinterhalt,  und  aus  dem  Versteck  heraus 
schoss  ihm  ein  canbischer  Schütze  einen  Pfeil  mitten  durch 
den  Schenkel.  Der  Ritter  Hess,  um  sich  gegen  Vergiftung 
zu  retten,  sogleich  ein  Eisen  glühend  machen  und  beiahl  dem 
Wundarzt,  das  Fleisch  rings  um  den  Schuss  auszubrennen.  Da 
sieb  der  Chirurg  sträubte,  das  angesonnene  Mittel  zu  yer- 
suchen,  drohte  der  Statthalter  dem  Ungehorsamen  mit  dem 
Galgen.  Hojeda  liess  hierauf  um  die  Brandwunde  mit  Essig 
angefeuchtete  Tücher  binden  und  genass  auch  wirklich  zu- 
letzt von  dem  Giftschuss  durch  seine  beispiellose  Stand- 
haftigkeit.  * 

Da  auch  die  von  Talavera  zugebrachten  Vorräthe  zur 
Neige  gingen ,  ohne  dass  sich  Enciso  hätte  blicken  lassen ,  so 
wurde  das  Verlangen  nach  der  Heimkehr  so  stürmisch,  dass 
Hojeda  sich  zu  dem  Versprechen  genöthigt  sah,  auf  Tala- 
vera's  Schiff  selbst  nach  Espanola  zu  gehen  und  Lebensmittel 
herbei  zu  schaffen.  Erst  wenn  er  binnen  50  Tagen  nicht  zu- 
rückgekehrt sei,  sollte  es  den  Ansiedlern  frei  stehen,  sich 
einzuschiffen.  Seinen  Oberbefehl  übertrug  er  einem  Manne, 
von  dem  man  wohl  sagen  darf,  er  habe  die  Fürcht  nur  vom 
Hörensagen  gekannt  Es  war  der  Sohn  eines  Infimteriehaupt- 
manns  und  ausser  der  Ehe  mit  einem  niedem  Weib  gezeugt. 
Die  Sage  will,  dass  der  Neugeborne  an  der  Kirchenthüre 
seiner  Geburtsstadt  Truxillo  ausgesetzt  und  von  einer  Sau 
gesäugt  worden  sei.  Der  Vater  bekannte  sich  später  zu  sei- 
ner Frucht,  und  der  Bube,  in  Schmutz  und  Unwissenheit  ge- 
deihend, hütete  die  Schweine  von  Truxillo,  bis  er  einst,  um 

1  La»  Ca»a*,  ft6.      cap,  59  m$. 


Digitized  by  Google 


344 


einer  yäterlicfaen  Zflchtigung  zu  entgehea,  davonlief  und  nadi 
Westindien  gelangte.^  Sein  Name,'  den  später  der  Titel  eines 
Markgrafen  yerherrlichte,  war  Francisco  Fizarro,  und  der 
kdnftige  Zertrümmerer  einer  grossen  Eaiserherrschaft  mochte 

damals  40  Jahre  zählen.'^  Hojeda  verliess  nun  mit  Talavera 
und  seinen  (ienossen  San  Sebastian  und  landete  an  der  Küste 
von  Cuba,  wo  die  Abenteurer  aus  Furcht  vor  der  Justiz  das 
geraubte  SchiflF  vorsichtig  verliessen  und  zu  Land  ihren  Weg 
nach  der  Ostspitzo  der  Insel  antraten,  um  von  dort  nach 
Espauola  verstohlen  überzufahren.  Hojeda's  Zucht  und  Be- 
fehl wurde  den  wilden  Gesellen  bald  so  unerträglich,  dass  sie 
ihn  in  Banden  legten,  aberweislich  befreiten  sie  ihn  wieder, 
als  man  auf  Indianer  stiess,  denn  im  Gefecht  war  .seine  Klinge 
und  sein  Math  wirksamer,  als  die  Kräfte  der  flbrigen  Brflder- 
Schaft,  welcher  er  oft  genug  seine  herzliche  Verachtung  -zu 
erkennen  gab  und  die  er  in  Stacken  zu  hauen  drohte,  wenn 
sich  Jemand  wieder  an  ihn  wagen  soUte.  Durch  die  tropisdie 
Wildniss,  wadend  und  schwimmend  in  Morästen  und  über 
stehende  Wasser,  drangen  sie  au  der  KiLste  vor  und  niusstcu 
nach  Erschöpfung  ihrer  geringen  Vorriithe  zu  wilden  essbaren 
Wurzeln  greifen,  den  Durst  aber  mit  dem  trüben  salzigen 
Lagunenwasser  bischen.  Hojeda  tnig  in  seinem  Reisebündel 
ein  Marienbild  von  einem  flandrischen  Meister,  ein  Geschenk 
seines  Gönners  Fonseca,  beständig  mit  sich.  Bei  jeder  Rast 
hing  er  das  Gemälde  an  den  Aesten  eines  Baumes  auf,  warf 
sich  vor  der  Gnadenreichen  nieder  und  nöthigte  seine  Be- 
gleiter zu  gleicher  Andacht  Diese  Quelle  des  Trostes,  sein 
letztes  Kleinod,  gelobte  der  andalusische  Ritter  in  der  ersten 
indianischen  Ortschaft  zurückzulassen,  die  man  antreffen  wttrde. 
«  Dreissig  Tage  war  man  durch  die  waldige  Einöde  gestrichen 
und  von  den  siebzig  Begleitern  die  Hälfte  erlegen,  als  man 
endlich  Cueyba.  eine  indianische  Ortschaft,  erreichte,  wo 
mau  von  liebevollen  Indianern  gastlich  bewirthet  wurde.  Dort 

1  Oomara ,  Ilist.  Je  las  Indias ,  cap.  Francisen  de  Xert»^  Conquiita 

dtl  Peru  (Barcia  tom.  JIJ^  p.  179 J.  Augustin  (xirale,  Uitt.  dtl  Perü,  Ub,I, 

3  Das  G«lmit^jahr  des  Harqaes  Fnuidsoo  Pizarro  ist  nuttclier.  Ftts- 
eott  (Conquu*  o/Ptru,  tom.  /,  p,  202)  gibt  der  Jahreszahl  1471  den  Vonng. 
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erfüllte  H(tjt'da  sein  Gelülule.  Er  baute  eine  kleine  Kapelle 
und  einen  Altar  für  das  Gnadenbild  und  hinterliess  es  den 
Einf?ebomen ,  die  in  dunklem  Instinkte  ihm  eine  zärtliche 
Anbetung  \Nidmeteu  und  das  Geschenk  sogleich  durch  ein 
heiliges  Epos  oder  einen  Areyto  verklärten.  ^  In  einem  Canoe, 
welches  die  cubanischen  Gastwirthe  liehen,  gab  man  den  Spaniern 
auf  Jaroaica Nachricht,  und  der  Statthalter  der  Insel  liess  die 
Abentenrer  durch  ein  Schiff  abholen.  So  gelangte  nach  seinen 
Irrfahrten  Hojeda  allein  nach  Santo  Domingo,'  sehiffbrflchig, 
'mit  leeren  Taschen,  ein  wandelndes  Schreckmittel  für  alle 
Gldcksjäger,  jedenfolls  mittellos,  um  den  Ansiedlem  IJrabas 
seine  Verheissungen  zu  eHttllen.  Es  drohte  ihm  sogar  ein 
peinliches  Verhör,  weil  man  ihm  eine  Theilnahme  an  Tala- 
veras  Schiffsraub  zutraute,  doch  starb  er,  von  solcher  Wider- 
wärtigkeit vcrsdKtnt,  etliche  Zeit  nachher  in  tiefster  Armuth."* 
Alonso  gehdit  jtMlenfalls  zu  den  anmuthigen  Erscheinungen 
unter  dem  spanischen  licldcngeschlecht,  welches  die  gefahr- 
vollen Pfade  der  Entdeckungen  betmt  und  einen  fremden 
Erdkreis  bewältigte.  War  er  auch  nicht  rein  von  den  Elecken 
seines  Zeitalters  und  seines  Handwerkes,  sah  er  die  Grenze 
des  Erlaubten  nur  dort,  wohin  sein  guter  Degen  nicht  mehr 
reichte,  so  übertraf  er  dodi  an  Kflhnheit,  Ausdauer  und  un- 
gesättigter Entdeckerlust  alle  seine  Gefährten,  Aber  die  ihn 
seine  adelige  Gesinnung  weit  erhob,  denn  niemals  hat  er  sich 
Miedrigt,  Misshandluogen  anders  2U  vergelten,  als  mit  Ge- 
ringschätzung. 

Die  Frist  der  fünfzig  Tage  für  Tizarro  und  seine  Ge- 

1  Las  Ctisas  (lü>.  II,  cap.  60  ms.)  kam  später  in  Regleitnng  des  Ca- 
pitäns  Panfilo  de  Narvaez  nach  der  Provinz  Cnba,  welche  der  ganzen 
loBel  ihreh  Namen  hinterlassen  hat.  Bei  Annäherung  der  Spanier  Üüchtete 
der  besorgte Cttike  sein  Kleinod,  daa  Marienbild ^  und  hielt  es  verstcekt, 

die  Oeftüir  vorttber  war.  Tmian  eomfmutat  cemo  eopia»,  enählt  Laa 
Casas  (lU).  III,  cap.  28  m§,)  Ton  diesen  Cn])aneril  #M'  moletes  y  eosas  tn 
loor  ilc  niicstra  sehora:  que  en  sm  hayUt  ]f  dttUflU  fU»  UanUKOH  aitylO«  CO«l* 
tatan  duldet  a  los  oydos  bien  sonantes. 

2  Talavera  blieb  auf  Jamaica,  wurde  aber  später  den  Geriehten  aas- 
gcUefert  mid  litt  mit  einigen  Theiinehmem  wegen  dea  an  dem  genuesi- 
aehen  Kaufmann  verübten  Seeraubes  den  Tod  am  Galgen. 

3  Wahrscheinlich  1515  oder  Anfang  151G,  wie  Navarrete  (tum.  III, 
p.  176)  bewiesen  hat.  Er  liefP  f'ioli  unttr  der  Thürschwelle  aur  Kirche 
der  Franzii-kaner  in  Santo  Domingo  begraben. 
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filirteii  war  längst  Tmtridienfmid  wenn  sie  San  Sebastian 
noch  nicht  Terlassen  hatten,  so  warteten  sie  geduldig  nur 

darauf,  bis  Hunger  nnd  Fieber  ihre  Zahl  auf  60  Köpfe  ge- 
schmolzen hätte,  denn  mehr  vermochten  die  zwei  Bergan- 
tinen ,  die  man  besass ,  nicht  zu  tragen.  Nachdem  die  letzten 
vier  Stuten  geschlachtet  und  eingesalzen  waren ,  verliess  man 
das  ungastliche  Uraba  nach  sechsmonatlichen  Drangsalen  im 
Sommer  1510.  Bei  der  Isla  Fuerte  strandete  die  eine  Bergan- 
tine  und  sank  mit  der  Mannschaft  im  Angesicht  der  Ge- 
fährten.  Das  andre  Schiff  setzte  einsam  seinen  Weg  nach 
Osten  dem  Festlande  entlang  fort,  wo  es  an  der  Hauptmün- 
dung des  Magdalenenstromes  unerwartet  auf  das  Schiff  des 
heisseisehnten  Baccalanrens  Eneiso  stiess.  Was  half  es  aber 
Jetst,  dass  er  150  Mann,  ein  Dutsend  Stuten,  Hengste,  Mut- 
terschweine, Lebensmittel  und  Kriegsvoirithe  xufQhrte?  Auf 
der  Insel  EspaSola  gab  es  nöch  manche  Pflanzer,  welche  sich 
gern  mit  ihm  eingeschiflt  hätten.   Die  meisten  wollten  nur 
ihren  Schuldnern  entweichen,  und  Enciso  hatte  mit  ihnen  ver- 
abredet, sie  sollten  sein  Schilf  in  den  Häfen  der  Südküste 
erwarten,  wo  er  sie  heimlich  aufnehmen  wollte.    Allein  der 
Admiral  Diego  Colon,  der  auf  die  neuen  Niederlassungen 
scheel  blickte,  vereitelte  den  Anschlag,  indem  er  Enciso's 
Schiff  durch  eines  seiner  Fahrzeuge  bewachen  und  bis  auf 
hohe  See  begleiten  liess.  ^   Alle  diese  Vorkehrungen  hatte 
jedoch  ein  Ansiedller  aus  Saivatierra  de  la  Sabana  im  Westen 
Ton  Eflpaüola  vereitelt  Yasco  Nunez  Baiboa,  aus  Xerez  de 
Badijoz  gebfirtig,  von  guter,  wenn  auch  keiner  vornehmen 
Herkunft,  damals  etwa  35  Jahr  alt,  war  hoch  und  kräftig 
gewachsen  und  unter  Beschwerden  und  Entbehrungen  rostiger 
als  alle  andern.  Ein  Begleiter  des  Rodrigo  Bastidas  hatte 
er  in  dem  Jahre  1501  beide  Küsten  des  Golfes,  Uraba  sowie 
Darien,  betreten  und  suchte,  wie  so  viele  Andere,  seinen 
Gläubigem  zu  entschlüpfen.  Ein  Matrose  Bartolome  Hurtado 
hatte  ihn  unter  Segel  werk  oder,  nach  andern  Erzählungen, 
in  einer  Tonne  versteckt,  und  er  kam  erst  ans  Licht,  als  das 
Schiff  schon  auf  hoher  See  war.   Der  geschwäizte  Passagier 

1  La»  Ca»Q$^  Uk,  ZT,       $2  ms. 
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war  Enciso  nicht  willkommen,  weil  den  betrognen  Gläubigern 
gesetzlich  ein  Klagrocht  gegen  den  Capitän  des  SchiflFes  .zu- 
stand, der  ohne  Pass  ihren  Schuldner  mitgenommen  hatte. 
Der  Advocat  äusserte  wohl,  dass  er  ihn  an  der  nächsten 
wflsten  Insel  aussetzen  woUe,  und  Baiboa  vergab  and  vergass 
diese  Drohung  nicht 

Die  spärliche  Mannschaft,  die  sich  ans  den  TrOmmem 
der  Colonie  von  Uraba  gerettet  hatte,  beschwor  Enciso  zur 
Umkehr,  allein  der  Advocat  argwöhnte,  dass  die  Schilderung 
ihrer  Drangsale  und  die  Abreise  Hojeda^s  ihm  nur  zur  Ver- 
schleierung einer  böswilligen  Flucht  vorgespiegelt  würden. 
Zwar  wich  dieser  Verdacht,  als  Pizanu  die  von  Hojeda  hinter- 
lassenen  Vollmachten  vorzeigte,  gleichwohl  befahl  Knciso  nach 
Uraba  zurückzukehren  und  dort  Hojeda  zu  envarten,  wie  es 
ihr  Gesellschaftsvertrag  wollte.  Als  ihrem  Oberrichter  niussten 
die  Colonisten  dem  Advocaten  gehorchen,  und  die  beiden 
Schiffe  setzten  ihre  Reise  gegen  Westen  fort  Enciso  sah 
sich  genöthigt,  bei  Cartagena  anzulegen,  um  Wasser  einzu- 
nehmen und  das  Boot  seines  Schiflfes  ausbessern  zu  lassen. 
Die  Spanier  waren  kaum  gelandet,  so  zeigten  sich  auch  die 
Gariben.  Zwei  Tage  beobachtete  man  sich  mit  den  Waffen 
in  der  Hand.  Da  geschah  es  am  dritten  Tage,  dass  die 
Gariben  zwei  Spanier  umringten,  die  am  Flusse  ein  Wasser- 
geftss  fÜUten.  Einer  von  diesen  war  Imf&Uig  ddreh  Verkehr 
mit  Sklaven  der  dortigen  Küste  ihrer  Sprache  so  weit  mäch- 
tig, um  einige  begütigende  Worte  zu  sprechen.  Als  die  Ein- 
gebornen  erfuhren,  dass  die  Schiffe  weder  dem  Hojeda  noch 
dem  Nicuesa  gehörten,  Hessen  sie  die  Spanier  nicht  nur  un- 
belästigt,  sondern  versahen  sie  mit  Mais  und  ge^^alzeneu 
Fischen. 

Beim  Einlaufen  in  den  Golf  von  Darien  strandete  das 
Schiff  an  der  Nordostspitze  von  Uraba,  und  die  Seefahrer  ret- 
teten ausser  ihrem  Leben  nur  wenig  Vorrftthe,  so  dass  sich 
gldch  anftnglich  eine  Aussicht  auf  Hungersnoth  erdffinete. 
Frflchte  der  Palmen  und  Jagd  auf  Nabelschweine  gew&hrten 
nicht  lange  einen  Ersatz,  und  es  blieb  zuletzt  nichts  ttbrig, 
als  fndlanerddrfer  zu  plflndem.  Die  streitbaren  Bewohner 
der  Küste  aber  pflegten  beherzt  zu  Dreien  oder  zu  Vieren 
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jede  Anzahl  der  Spanier  anzugreifen,  ihre  tödtlichen  Pfeile 
mit  Sicherheit  abzudrücken  und  den  Verfolgern  zu  ent- 
schlüpfen, die  bei  dieser  Kriogsart  mit  Gewalt  wenig  auszu- 
richten vermochten.  Da  schlug  Baibuu  vor.  nach  dem  jen- 
seitigen Ufer  des  Golfes  überzusetzen.  Dort  habe  er  unter 
Bastidas  den  liio  grande  del  Darien  besucht,  der  freigebig, 
wie  der  NU,  einen  reichen  Fruchtgarten  um  sich  bewassere, 
und  wo  die  gutartigen  Bewohner  ihre  Pfeile  nicht  zu  ver- 
güten pflegten.  In  der  Bergantine  und  dem  grossen  Boote 
fuhr  man  flber  und  fisuid  das  Land,  wie  es  Baiboa  geschildert 
hatte.  Die  Eingebomen  kannten  aber  die  Fremdlinge  schon 
80  genau,  dass  sie  ihre  Familien  in  Sicherheit  brachten, 
während  die- Männer  unter  AnfQhrung  des  Häuptlings  Qemaco 
gerttstet  sie  erwarteten.  So  kleinmtlthig  waren  die  Spanier 
'  schon  geworden,  dass  sie  sich  mit  schweren  Eiden  verpflich- 
teten, Stand  zu  halten.  Sie  stärkten  sich  mit  Gebet  mm 
Kampf  und  gelohten  zu  Ehren  des  wundertliätigen  Mutter- 
gottesbildes in  Sevilla,  die  Stadt,  die  sie  nach  dem  Siege 
begründen  wollten ,  Santa  Maria  del  Antigua  zu  nennen.  Die 
Bewohner  an  der  Küste  von  Darien  waren  keine  Cariben. 
Nach  einem  gefahrlosen  Siege  drangen  die  Abenteurer  in  die 
verlassne  Ortschaft,  wo  sie  Lebensmittel  in  Fülle,  Vorrathe 
von  indianischen  Zeugen  und  Gold  im  Werthe  yon  10,000 
Castellanos  (200  Mark)  erbeuteten.  Was  man  lange  gesucht, 
Gold  und  paradiesische  FOUe  war  gefunden.  Schleunig  wur- 
den die  in  Uraba  zurückgebliebenen  Gefährten  herüber  geholt 
und  die  neue  Stadt  Santa  Maria  del  Antigua  begründet,  < 

i  Diese  Stadt  lag  am  Flüsscheu  Darien.  Wir  verstehen  irrthümlich 
unter  dem  Darien  den  Atrato,  den  die  ersten  Ansiedler  den  Rio  grande 
oder  dm  Swakt  Johann  nannten  und  vom  Derien  untoivehieden,  der 
weiter  nordwestlieh  mündete.  Man  wttide  sieh  tinsehen,  wenn  man  den 
Darien  unter  den  nördlichen  Armen  des  Atrato  suclien  und  die  Boca 
Arena  dafür  erklären  wollte,  denn  diese  Miindunji,^  hnt  G  Fuss  in  der 
trocknen  und  9  Fuss  Wasser  in  der  feuchten  Jahretizt-it ,  während  der 
Darien  den  seichten  spanischen  Fahrzeugen  nicht  zuguuglich  war.  Dass 
der  Darien  kein  Arm  des  Atrato  gewesen  sei,  sagt  CMedo  0^*  XXJJC, 
eap.  8)  sehr  dentlieh.  Der  Fluss,  der  an  Santa  Maria  del  Antigua  Tor- 
überging,  kam  von  Westen  und  ist  daher  der  kleine  Tarena-Fluss  auf 
Fitz-R<»y't*  Karte  des  dariensischen  Isthmus  im  Journal  of  the  Royal  Geogr. 
Soeietjff  1853,  p.  172,  wie  es  auch  Vaz  Dourado's  Alias  (1571  und  1580, 
Cod,  ieoHogr,  Nro,  137,  Mfinehen)  Bl.  3  hestitigt 
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auch  ein  Altargesclienk  für  das  Giiadeiibild  in  Sevilla  von 
der  Beute  gewissenhaft  abgesondert,  gleichsam,  sagt  der 
feinfühlende  Las  Casas,  als  wollte  man  Gott  und  seine  Mutter 
als  Mitschuldige  der  Kaubthaten  damit  ablöhnen! 

In  der  Stille  war  aber  Balboa's  Ansehen  durch  den  glflek- 
Uchen  Ausgang  gewachsen,  so  dass  der  Abenteurer,  geboren 
zum  Verschworen  und  Befehlen,  heimlich  einen  Anhang  um 
sich  schaaren  konnte.  Als  nun  Endso  laut  seiner  Vollmacht 
-  den  Ansiedlem  den  Goldhandel  mit  den  Eingebomen  verbie- 
ten wollte,  reifte  die  Fracht  Der  Advocat  wurde  als  abge- 
setzt erklärt,  weil  seine  Gewalt  nur  auf  das  Gebiet  von  Uraba, 
nicht  auf  das  goldene  Castilien  sich  erstreckte,  und  die  An- 
siedler wählten  Vasco  Nunez  IJalbua  zum  Alcalden  oder  Rich- 
ter, so  lange  der  König  nicht  eine  andre  Olirigkeit  ernennen 
werde;  nichtsdestoweniger  dauerten  die  Streitigkeiten  bei  dem 
lockeren  Ursprung  der  neuen  Magistratur  noch  weiter,  bis 
ganz  uuverhotft  Mitte  I<iüvember  1510  zwei  spanische  Fahr- 
zeuge erblickt  wurden. 

Diese  Schiffe  unter  Rodrigo  de  Colmenares  kamen  mit 
Lebensmitteln  auf  Rechnung  Nieuesas  und  waxen  von  Espafiola 
vor  Tier  Wochen  abgesegelt  *  Bei  Santa  Marta  hatten  sie  am 
Flusse  Gaira  angelegt,  der  aus  den  Gletscihem  der  weithin 
sichtbaren  Schneegipfel  Neu-Granada's  entspringt  Dort  wurde 
eine  starke  Abtheilung  in  den  Booten  nach  Wasser  abge- 
schickt. Als  sie  in  den  Fluss  einliefen,  erschien  ein  Häupt- 
ling mit  zwanzig  Ciefährten.  Diese  Indianer  trugen  l)aum- 
wollne  kurze  Mäntel  um  die  Schultern  und  AVeiberröcke  auf 
den  Hüften.'^  Sie  warnten  die  Spanier  durch  Gebärden  vor 
dem  Wasser  an  dieser  Stelle  und  deuteten  nach  einem  an- 
dern, wegen  der  Brandung  aber  unerreichbaren  Platze,  ün- 
bedachtsam  kehrten  die  Spanier  an  die  frühere  Stelle  zurück, 
wo  die  lauernden  Eingdramen  so  plötzlich  hervorbrachen, 
dass  in  KUrze  47  der  Gelandeten  von  giftigen  Pfeilen  ge- 

.1  Petr.  Marljfr.  Dec  II,  cap.  1, 

3  Muiyr  enftblt,  diese  seltsame  Tk«eht  babe  die  Spanier  überrascht, 
nnd  Las  Casas  setik  blnsu,  dasa  die  Völkerschaften  Santa  Harta's  sonst 

immer  nackt  gingen.  Diese  Unistande  Imben  Werth  für  den  Ethnograplien, 
weil  die  völlige  £ntlilo~snn<,r  immer  erforderlich  ist,  wo  wir  an  echte 
caribische  Stumme  deukeu  dürfen. 
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troffen  sanken  und  eines  der  Boote  den  Siegern  in  die  Hände 
fiel.  Die  Wenigen,  die  sich  auf  das  Geschwader  retteten,  er- 
•  lagen  bis  auf  einen  Einzigen  ihren  Wunden.  Nachdem  Col- 
menares  den  Bewohnern  Santa  Maria's  wie  so  mancher  andre 
Seefahrer  diesen  Blutzoll  entrichtet  hatte,  folgte  er  der  Küste 
gegen  Westen,  überall  nach  den  neuen  Ansiedlungen  spähend. 
Aber  Niemand  beantwortete  an  dem  verödeten  Gestade  von 
Uraba  seine  Geschfltxsignale,  bis  er  den  Golf  von  Danen  ge- 
kreuzt hatte  und  die  RauchBäulen  bei  Santa  Maria  del  Antigua, 
sowie  die  grOssenden  Salven  am  Ufer  ihn  nach  der  neuen 
Ansiedlung  zogen.  Die  Freigebigkeit,  mit  weicher  Golmenares 
den  Erbauern  Santa  Maria*8  einen  Theil  seiner  Lebensmittel 
überliess,  gewann  ihm  die  Gunst  der  Abenteurer ,  die,  zwischen 
Baiboa  und  Enciso  getheilt,  für  den  Gedanken  empfänglich 
wurden,  Nicuesa  herbeizurufen,  in  dessen  Statthalterschaft 
ohnedies«  die  neue  Ansiedlung  lag.  Man  beschloss  daher,  auf 
Colmenares  Schiflfen  den  Ritter  durch  zwei  Abgeordnete  Diego 
Albitez  und  den  Baccalaureus  Corrai  einzuladen,  dass  er  das 
Regiment  in  der  neuen  Niederlassung  antreten  möchte.  So 
gingen  Schiffe  und  Botschafter  nach  Yeragua  ab,  wo  sich  nach 
allen  Berechnungen  Nicuesa  aufhalten  musste. 


Drittes  .CapiteL 

Die  Landenge  und  die  Südsee. 

Nicuesa  hatte  mit  seinen  fünf  Segeln  und  785  Mann 
Cartagena  Ende  November  1509  verlassen  und  war  im  Puerto 
de  Misas '  an  der  Küste  von  Darien  gelandet,  wo  er  die 
grossen  Schiffe  zurück  Hess,  um  zuvor  in  einer  Caravele  mit 
60  Mann,  begleitet  von  einer  Bergantine  mit  30  Manu  unter 
Lope  de  Olano,  das  ersehnte  Veragua  aufzusuchen.  An  Bord 
der  Bergantine  befand  sich  der  Steuennann  Diego  Martin, 

i  Wahrscheinlich  Port  Esooc^s  auf  der  Karte  des  dariensischen  Isth- 
mus im  Journal  0/  tke  Royal  Qtogr.  SoeUt^j  1853.  VgL  Vax  JUourado 
ms.  l.  e.  ' 
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der  Cristobal  Colon  auf  seiner  vierten  Beise  begleitet  hatte. 
Er  erkannte  sogleich  die  Gestade  Veragua^s  wieder,  allein 
Nicuesa,  welcher  das  Tagebuch  und  die  Karten  des  Adelan- 
tado  Bartolom^  Colon  bei  sich  führte,  schalt  den  Piloten 
Uber  seine  Unwissenheit >  und  befahl,  noch  weiter  gegen 
Westen  an  der  Kflste  zu  steuern.  Lope  de  Olano  aber  war 
nicht  gesonnen,  dem  eigensinnigen  Befehlshaber  auf  seinen 
Irrfinfarten  zu  folgen.  In  der  nächsten  Nacht  befahl  er,  nicht 
mehr  nach  der  Laterne  der  Caravele  zu  steuern,  sondern 
kehrte  heimlich  auf  seinem  früheren  Wege  zurück,  um  sich 
wieder  mit  dem  grossen  Geschwader  zu  vereinigen.  Die.^es, 
unter  dem  Befehle  des  Ritters  Cueto,  eines  \  ei  wandten 
Nicuesa's,  war  mittlei*weile  gemächlich  den  vorausgeeilten 
leichten  Schiffen  gefolgt.  Auf  der  Fahrt  entdeckte  man  im 
Wipfel  eines  weithin  sichtbaren  Baumes  auf  der  Spitze  einer 
Insel  eine  Depesche  Nicuesa's,  mit  der  Meldung,  wann  der 
Statthalter  an  dieser  Stelle  Yordber  gekommen  sei.  Als  man, 
am  Golfe  von  San  Blas  und  Puerto  Belo  vorflber,  den  Chagre  ' 
erreichte,  ohne  etwas  von  Nicuesa  zu  gewahren,  hielt  es  Cueto 
für  das  Beste,  sich  dort  an  der  Kflste  zu  befestigen,  wo  zwei 
Monate  nach  der  Trennung  der  rflckkehrende  Lope  de  Olano 
mit  der  Bergantine  zu  ihnen  stiess.  Nachdem  er  ihnen  unter 
künstlichen  Thräueu  den  vermeintlichen  Untergang  Nicuesa's 
verkündigt  hatte,  führte  er  das  Geschwader  vom  Chagre  hin- 
weg nach  dem  Rio  Belen,  wo  er  sich  sogleich  in  einem 
Indianerdorf  und  etwas  oberhalb  in  einem  runden  Pfahhverk 
der  Eingebornen  festsetzte.  Die  Mehrzahl  der  Ansiedler  waren 
Basken,  wie  Olano,  und  bei  dem  starken  landsmannschaft- 
lichen Sinn  der  hispanischen  Bevölkerungen  waren  sie  leicht 
dazu  verfflhrt,  ihn  zum  Oberhaupte  sidi  zu  geben.  Sieben 
oder  acht  Monate  litten  sie  hierauf  in  dem  gepriesenen 
Veragua,  dem  goldnen  Castilien,  alle  Strafen  ihrer  muthwil- 
Ugen  Verbannung  an  eine  Fieberkflste. 

Als  Nicuesa  am  Morgen  nach  01ano*s  Entweichen  sich 

1  Ovudoy  BUL  if  Uu  MUu  Ub,  XXVJU,  ea|».  2. 

S  Rio  de  Lagartos  hatte  Colon  den  Flosa  genannt,  der  bei  den 
spätem  Ansiedhrn  Chagre  hiess,  derselbe,  an  dessen  Ufern  jetzt  die 
fanamabahn  läaft 
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verlassen  sah,  kreuzte  er  ein  paar  Tage  in  Erwai-tiing  der 
vermissten  Bergantine  und  ging  dann,  ohne  Ahnung,  dass  er 
sich  von  Veragua  innner  weiter  entferne,  nach  Westen  unter 
Segel.  In  den  nächsten  Fluss  des  Festkindes ,  den  er  für  den 
Belen  halten  mochte,^  lief  er  ein,  und  ()l)gleich  er  nur  zwei 
Tage  säumte,  wuchs  doch  die  Barre  an  der  Mündung  so  rasch, 
dass  er  sich  in  dem  Süsswasser  eingeriegelt  sah.  Nach  14 
Tagen  schwemmten  zwar  tropische  Regengflsse  die  Barre  wie*- 
der  hinweg,'  aber  der  Andrang  des  Hochwassers  war  so  ge> 
waltig,,  dass  es  die  GaraTole  vom  Anker  hinweg  auf  den 
Strand  setzte.  Die  Vemnglflcfcten  retteten  ausser  dem  nack- 
ten Leben  nur  einen  ihrer  Hunde,  ein  Fass  mit  Mehl,  ein 
anderes  mit  Gel,  ein  Stück  Segeltuch,  welches  zur  Belvlei- 
dung  zertheilt  wurde,  und  die  Barke  des  Fahrzeuges.  Mit 
dieser  Habe  setzten  die  S(  hitfl)rüchigen  ihren  Küstenmarsch, 
immer  noch  Veragua  suchend,  gegen  Westen  fort,  begleitet 
von  der  Ikirke,  mit  der  sie  über  die  Gewässer  setzten,  die 
ihren  Weg  kreuzten.  Geängstigt  durch  die  Eingebomen, 
welche  den  Waffenlosen  einen  Gefährten  erschlugen,  erreichten 
und  Überschritten  sie  endlich  ein  breites  Wasser,  welches 
man  filr  einen  Fluss  hielt, ^  und  befanden  sich,  ohne  es  zu 
merken,  auf  einer  Ydllig  unbewohnten  Insel,  wo  sie  mit  den 
Körnern  der  CaperOj  vom  Geschmack  der  Haselnuss,  dürftig 
ihren  Hunger  und  aus  trüben  Lachen  ihren  Durst  stillen 
mussten.  Zur  Firgänzung  ihres  Flendes  entdohen  die  vier 
Matrosen  mit  dem  Boute,  so  dass  die  Verrathnen  in  ihrem 
tropischen  Kätig,  vom  Hunger  aufgerieben,  etliche  Monate 
gefangen  sassen,  nachdem  der  Vei-such,  in  einem  roh  gefer- 
tigten Flosse  sich  nach  dem  Festlande  zu  retten,  missglückt 
war.  Den  vier  Matrosen  gelang  es  inzwischen,  die  Ansiedler 
am  Belen  zu  erreichen,  von  wo  mit  ihnen  sogleich  zwei 
Beigantlnen  zurückgingen,  um  Nicuesa  mit  seiner  geschmol- 
zenen Schaar  abzuholen. 

Nicuesa  hatte  als  Statthalter  die  Macht,  Glane  wegen 

1  Et  ist  wahraeheinlieh  der  Caliba,  gegenüber  der  leU  Eaendo  onsrer 
modernen  Karten. 

3  Wahncbeinlioli  Boca  del  Tigre,  die  öetUche  Einfahrt  in  dieChiriqvi- 
Lagane. 
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seines  böswilligen  Entweichens  und  der  Anmassung  des  Ober- 
befehls mit  dem  Strange  zu  bestrafen.  Widerstrebte  diese, 
bei  der  Lage  der  Dinge  yielleicht  heilsame  und  wohlberechnete 
Strenge  seinem  menschlichen  Erbarmen,  so  fehlte  ihm  wie- 
der die  Hochherzigkeit ,  um  Alles  zu  vergeben.  Er  liess  Olano 
in  Eisen  öffentlich  mit  indianischen  Mägden  den  Stein  einer 
Maismühle  (IicIrii  ;  ein  Schimpf,  der  die  Basken  je  länget 
desto  tiefer  erbitterte.  Nachdem  ein  Theil  der  Ansiedler  den 
Entbehrungen  erlegen  war  und  die  Noth  schon  dazu  getrieben 
hatte,  ein  Mutterpferd  und  sein  frisch^jeworfenes  Füllen  zu 
schlachten,  beschloss  Nicuesa,  ohne  das  Keifen  der  Mais- 
saaten abzuwarten,  welche  die  Ansiedler  bestellt  hatten,  die 
Hungerkflste  Yeragua^s  mit  der  heutigen  Bai  von  Limon  zu 
vertauschen,  wo  eine  seiner  Beigantinen  einen  guten  Hafen 
und  in  der  Nähe  luftige  und  gesunde  Anhöhen  auskund- 
schaftet hatte.  Aus  den  TrOmmem  der  zwei  grossen  Schiffe, 
die  man  bei  Veragua  mit  Absicht  oder  aus  Fahrlässigkeit 
hatte  stranden  lassen,  war  mittlerweile  eine  Caravele  ent- 
standen. Diese  und  die  beiden  Bergantinen  reichten  aber 
nur  aus,  die  Mehrzahl  der  Ansiedler  nach  dem  neuen  Gestade 
zu  versetzen,  wo  Nicuesa  mit  ihnen  in  der  Nähe  des  heu- 
tigen Aspinwall,  dem  atlantischen  Endpunkte  der  Panama- 
bahn,  die  Niederlassung  Nombre  de  Dies  gründete.  Das 
Unglftck  hatte  Nicuesa's  Liebenswürdigkeit  abgestreift,  und 
verhärtet  gegen  alle  Klagen,  trieb  er  seine  Mannschaft  ohne 
Schonung  zum  Bau  einer  Buig,  obgleich  vor  seinen  Augen 
bereits  200  dem  Gifthauche  der  tropischen  Küste  erlegen 
waren  und  nur  der  dritte  Theil  noch  am  Schlüsse  des  Jahres 
1510  sie  überlebt  hatte.  Inzwischen  genoss  der  in  Veragua 
verlassne  liest  seiner  Leute  keine  goldnen  Tage.  Nur  hatte 
man  dort  im  Marke  der  Palmen  eine  so  willkommne  Nahrung 
entdeckt,  dass  man  gern  an  eine  Hülfe  der  Yorsehun^^  glaubte. 
Als  sie  Nicuesa  endlich  mit  der  Caravele  nach  Nombre  de 
Dies  abholen  liess,  wechselten  sie  ohne  Gewinn  nur  den 
Schauplatz  ihrer  Trübsale,  denn  man  wusstc  für  den  fort- 
dauernden Hunger  kein  andres  Mittel,  als  die  Caravele  um 
Lebensmittel  nach  £spafiola  fortzuschicken. 

Auf  60  Köpfe  zusammengeschmolzen,  siech,  abgdiännt 

Petoliel,  ZeiUtter  der  BntdicknafeB.  33 
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und  in  Luiupeu  fand  Colmenares  die  Reste  des  starken  (le- 
schwaders,  welches  das  goldene  Castilien  zu  bewältigen  im 
Sinne  gehabt  hatte.  Erschien  Colmenares'  Beistand  schon 
unerwartet,  so  war  man  noch  weniger  gefasst  auf  die  glück- 
lichen Neuigkeiten  aus  Santa  Maria  del  Antigua  am  Danen. 
Schluchzend  hatte  Nicuesa  Colmenares  und  die  Abgeordneten 
empfangen,  die  ihn  dorthin  beriefen,  und  ohne  Ueberiegung 
ernannte  er  die  Botschafter  Corral  zum  Richter  und  Diego 
Albitez  zum  Vogt  von  Danen.  Auf  diese  Aemter,  die  Früchte 
ihrer  gelungenen  Verschwörung,  erhoben  aber  Vasco  Nunez 
Baiboa  und  Martin  de  (^anuidio  die  grüssten  Ansprüche.  Bewies 
hier  Nicuesa,  dass  ihm  alles  Verständniss  der  Schwierigkeiten 
fehlte,  sich  den  Gehorsam  über  eine  Schaar  verwegener 
Abenteurer  zu  sichern,  die  gewöhnt  waren,  stündlich  ihr  Leben 
um  einen  trügerischen  Goldschimmer  zu  verwürfein,  so  be- 
ging er  obendrein  den  Fehler,  die  Abgeordneten  mit  seinen 
erkrankten  Leuten  nach  Darlen  vorauszuschicken.  Nicuesa 
war  durch  Härte  verhasst  geworden,  und  der  Widerwille  gegen 
den  Statthalter  musste  daher  vor  seiner  Ankunft  die  Leute 
in  Darien  anstecken.  Der  tief  erniedrigte  Olano,  ein  Ver- 
wandter (^'amudio's,  hatte  nicht  versilumt,  die  Stimmung  gegen 
Nicuesa  zu  vergiften.  Er  wird  euch,  Hess  er  den  Dariensem 
wissen,  wie  mich  misshandeln,  den  er  zum  Dank  für  die  Er- 
rettung vom  Hungertode  in  Ketten  schloss.  Ferner  befand 
sich  unter  den  Yorausgesendeten  der  Scbatzbeamte  Juan  de 
Queicedo,  der  einen  von  Nicuesa  ihm  zugefügten  Ehren- 
schimpf schweigsam  ertragen,  aber  nicht  veigessen  hatte.  Das 
Meiste  verdarb  jedoch  Nicuesa,  berauscht  von  dem  starken 
Glftckswechsel,  mit  der  unbedachtsamen  Rede,  dass  die  An- 
siedlung  am  linken  Ufer  des  Atrato  zu  seiner  Statthalterschaft 
gehöre  und  er  daher  das  Recht  besfisse,  alles  bisher  ohne 
seine  Bewilligung  erbeutete  Gold  in  Beschlag  zu  nehmen.  *  Als 
nun  die  Caravele  vor  Santa  Maria  landete,  regte  sich  bei  den 
Daticuseru  ra^ch  die  Keue  über  Nicueäa's  Berufung,  so  dass 

1  Oviedo  (His(.  de  las  Indiai  Ub.  XXVJIIf  cap.  3)  versichert  uns, 
diefie  getahrliche  Aenwerang  aei  von  Btlbo»  und  Qaefeedo  zum  Nachthdle 
MicaeM*«  erftmden  woideB,  «her  wir  folgen  Lm  OiSM,  d«r  uH  Peter 
ttbereilutiinint. 
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nicht  bloss  Balboa's,  sondern  anch  Enciso's  Anhang  in  Miss- 
Stimmung  gerieth.  ^  Baiboa  yersäumte  keinen  Angenblick,  den 
ihm  die  Unbedachtsamkeit  Nicuesa*8  gegönnt  hatte,  sondern 
nahm  einen  nach  dem  andern  heimlich  bei  Seite  und  liess  die 
Unzufriedenen  in  der  Kirche  des  heiligen  Sebastian  vor  dem 
Notar  Hernando  de  Argüello  eine  Aufruhrakte  unterzeichnen 
und  durch  Eide  verharten. 

Tief  betroffen  war  daher  Xicuesa,  als  er  am  Landungs- 
platze Santa  Marians  von  Bewaffneton  empfanjzen  und  nur  ihm 
und  einem  Tagen  erlaubt  wurde,  die  beiden  hergautiuen  zu 
verlassen.  Der  verschlagne  Vasco  Nunez  beherbergte  Nicuesa 
14  Tage  lang  in  seinem  Hause,  ass  mit  ihm  an  einem  Tische 
und  schlief  mit  ihm  in  einer  Kammer,  ja  sein  doppelsinniges 
Betragen  verrieth  ein  inneres  Schwanken,  ob  er  nicht  die 
Partei  des  Statthalters  ergreifen  solle.  Endlich  verführte  er 
l^cuesa,  ^och  einmal  die  Ansiedler  Uber  die  Wahl  ihrer  Obrig- 
keit abstimmen  zu  lassen,  mit  dem  Versprechen,  durch  Ein- 
schüchterung die  Wahl  auf  ihn  zu  lenken,  und  Nitue.sa  ver- 
gass.  dass  er  alle  Rechtsansprüche  dabei  einsetzte,  üner- 
zwungen  oder  künstlich  vorbereitet,  fiel  die  Wahl  auf  Haiboa. 
Immer  aber  breitete  dieser  seinen  Arm  noch  schützend  über 
Nicuesa,  bestrafte  sogar  Schmähungen,  die  gegen  den  Statt- 
halter ausgestossen  wurden.  Jetzt  aber  legte  ^amudio,  der 
College  Balboa's  nach  der  Wahl  der  Ansiedler,  an  der  Spitze 
der  ungeberdigen  Empdrer  Hand  an  Nicuesa  und  nahm  ihn 
ge&ngen.  Hatte  Baiboa  bisher  einefifaske  getragen,  so  legte 
er  sie  auch  jetzt  nicht  völlig  ab,  denn  nur  überwältigt  yon 
der  Uebermacht  und  zögernd  schien  er  Alles  geschehen  zu 
lassen.  Der  unglückliche  Nicuesa  wurde  unter  Lebensbe- 
drohung auf  einer  schudhaften  Bergantine  mit  16  Getreuen, 
denen  man  für  die  Fahrt  jeden  Vorrath  versagte,  am  I.März 
1511  zur  Abreise  genöthigt,  nachdem  er  vergebens  sich  erboten 
hatte,  als  Gesellschafter  in  die  Unternehmung  einzutreten, 
ja  lieber  als  Gefangener  zurückzubleiben.  Unerbittlich  in  dem 
elenden  Fahrzeug  von  der  Küste  gest essen,  ist  nie  wieder 
etwas  von  ihm  gehört  worden,  obgleich  sich  später  die  Sage 

1  Pilr.  Marty.  Dm.  II,  cap.  3. 
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verbreitete,  er  sei  an  der  Küste  von  Cuba  elend  umgekom- 
men.' Die  Ansiedelung  am  Daricn,  die  aus  dem  Reste  von 
llüjeda's  und  Xicuesa's  Geschwadern  und  den  Verstärkungen 
unter  Enciso  und  Colmeuares  bestand,  zählte  zwar  wenig  über 
300  Köpfe,  besass  aber  jetzt  ein  Oberhaupt  in  dem  schlauen 
Baiboa,  dessen  Verwegenheit  und  Freigebigkeit  zur  Genüge 
alle  Rechtsmängel  seiner  Gewalt  ersetzten.  Auch  bewies  das 
spätere  Beispiel  des  Heman  Cortes  und  mancher  Anführer 
in  den  peruanischen  Bfiigeiiariegen,  dass  die  Spanier  weit 
treuer  an  den  Officieren  hingen ,  die  sie  zum  Aufruhr  verführt 
hatten,  als  an  den  Obrigkeiten,  die  mit  Pergament  und  könig- 
lichen Briefen  unter  ihnen  erschienen.  Die  zierlich  geschwun- 
gene, bald  verengerte,  bald  angeschwollene  Kehle,  welche  die 
südunierikanische  Halbinsel  an  die  nördlichen  Ländermasaen 
der  neuen  ^Velt  befestigt,  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag,  ob- 
gleich eine  Eisenbahn  sie  durchkreuzt,  eine  unbewältigte  Wild- 
niss  geblieben,  und  an  den  Namen  Darien  knüpft  sich  für 
uns  die  Vorstellung  eines  tropischen  Kirchhofes.  Besonders 
schädlich  ist  der  Eflstensaum  und  der  feuchte  Boden  im  Netz- 
werke des  Atrato,  wo  die  Luftwurzeln  des  Manglebaums  zum 
unbetretbaren  Dickicht  sich  verschlingen  und  im  Schatten  des 
lederglänzenden  Blattwuchses  fieberbringende  Gase  aufsteigen, 
in  denen  Wolken  von  Mosquitu's  und  SandHiegen  ihr  Ge- 
deihen finden,  oder  wo  gepanzerte  Kidechsen  mit  gläsernen 
Augen  am  Wassersaume  sich  wärmen,  bis  ein  Geräusch  sie 
zum  plumpen  Sprung  ins  Feuchte  schreckt.'-^  Noch  jetzt 
begegnen  die  Bewohner,  deren  Blut  sich  durch  Mischung 
verunreinigt  hat,  scheu  und  feindlich  jedem  Kuropäer,  auf 
den  sie  mit  dem  Blasrohr  lauem,  aus  welchem  sie  auf 
grosse  Entfernung  gespitzte  und  mit  Curare  vergiftete  Bolzen 
schiessen.'  An  beiden  Ufern  des  Golfes  von  Darien  und  in 
der  Landschaft  Choco,  westlich  von  den  Atratomflndungen, 
wohnen  noch  heute  in  völliger  Entblössung,  wie  sie  die  Ent- 

1  Las  Casas  (lih.  11^  cap.  68  ms.)  bestreitet  diese  Angnlie ,  weil  er 
nie  etwas  davon  vernommen  habe,  obgleich  er  auf  Cuba  sich  um  jene 
Zeit  aufhielt. 

3  aummm^  Voyagt  of  th»  Htrali,  London  185$,  lern,  J,  p,  2i9  tq. 
S  Capt.  Fitz-Roy^  an  the  Isthmui  o/  (kntral  Amäriea,  Journal  o/  th$ 
Royal  Qtogr.  «SocMfy,  1851,  p,  164, 
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decker  fanden,  die  Stämme  der  Cuna's,  die  sogar  auf  der 
pacifischen  Seite  bis  zum  Golfe  San  Miguel  sich  ausbreiten.* 

Als  die  Spanier  die  Landenge  von  Panama  und  Darien 
-  betraten,  wurde  diesseits  und  jenseits  der  Cordilleren  eine 
einzige,  die  Cuevasprache  geredet.  Auch  fand  man  damals, 
westlich  von  Punta  Caribana,  noch  nicht  den  Gebrauch  ver- 
gifteter Wafifen,  sondern  nur  Holzschwerter  und  Wurfspiesse, 
die  mit  grosser  Sicherheit  aus  einem  Hebel  geschleudert  wur- 
den. Mit  diesen  Waffen  erlegten  die  Indianer  Heerden  von 
Nabelschweinen,  die  sie  durch  Grasbrftnde  zuvor  trichterartig 
zusammenscheuditen.  Auf  dem  Fischfang  beruhte  an  der  Küste, 
auf  dem  Ackerbau  im  Binnenlande  die  Emfihrung  der  Ein- 
wohner. Die  Frauen  trugen  aus  berechneter  Eitelkeit  eine 
Art  Schnürbrust  aus  Goldblech'  und  bt^umwoUene  Gewänder, 
die  abwärts  bis  zu  den  Knöcheln  tielen.  Die  Männer  dagegen, 
völlig  nackt,  versteckten  nur  ihre  Blosse  in  Muschelgehäuse 
oder,  wenn  sie  reich  waren,  in  goldene  Cylinder,  welche  an 
die  Leibschnuren  befestigt  wurden.  Ihre  Wohnungen,  hie  und 
da  mit  Thurmspitzen  versehen,  unterschieden  sich  wenig  von 
denen  der  AntUlenos,  nur  in  den  Sümpfen  des  Atrato,  ähnlich 
wie  noch  heute  am  Orinoco,  baute  man  gerftumige  Behau- 
sungen in  dem  Wipfel  der  Mauritia-Palmen,  zu  denen,  ge- 
sichert vor  den  Angriffen  von  Feinden,  ja  wegen  der  Feuch- 
tigkeit des  Bodens  selbst  vor  angelegten  Bränden,  <  mit  Katzen- 
behendigkeit auf  eingekerbten,  allnfichtlieh  emporgezogenen 
Leitern  selbst  Mütter  mit  Säuglingen  im  Arm  sich  hinauf 
bewegten.   Die  Landschaften  gehorchten  kleinen  Dynasten, 

• 

1  Obrist  Codazzi  über  die  Indianer  dea  Chooo.  Zeitachriit  fär  Erd* 
künde,  1856,  September,  S.  257. 

2  R^dom  del  Adtlantcuh  Paseual  de  Andagoffa  bei  NatarreU  lom.  Iii, 
p,  397.  Sie  waren  aas  feinem  Oolde  oft  160-  900  Pesos  wcrth  ond  Thier» 
gestalten  als  Zierde  Uneingetrieben  (d*  rdiere).  Sie  dienten  als  Schmudc: 
t  porque  las  tetas  (dt  ftie  mueho  st  pres^n)  estoriessen  alias  e  nuu  ttejfa^ 
i  no  st  les  cayfjan.    Oriedo,  Hist.  general ,  Hb.  XXIX,  cap.  26. 

9  Ein  solcher  allenariigtr  Pulast  am  Atrato  wurde  später  von  den 
Indianeni  swei  Tage  lang  gt  gen  200  Spanier  Yertheidigt,  and  als  man 
endUdi  hiiiaafgelangte,  flsnd  man  nnr  die  Leiehen  etliehcr  Bewohner,  die 
von  Kugeln  getöd(<  t  %v()rden  waren;  die  andern  hatten  in  der  Naclit  von 
Wipfel  zu  Wipfel  heimlich  ihren  Rücksug  angetreten.  (Oritdo  lib,  XXIX^ 
eap.  10.) 
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Qiicbi  oder  Tiba'  geheissen.  In  der  Ordnung  dieser  Lehen- 
staaten folgte  auf  den  Tiba  zunächst  der  Saco,  der  wieder 
ein  Gefolge  geringerer  Vasallen  oder  Cabra's  um  sich  ver- 
sammelte. Zeichnete  sich  der  plebejische  Krieger  durch  Thaten 
Yor  dem  Feinde  aus,  so  erhob  ihn  der  Tiba  zum  erblichen 
Adel  oder  zum  Gabra.  Die  Frauen  der  Forsten  und  der 
Magnaten  führten  den  Titel  Espava^  oder  Herrin  (Seiiora), 
und  Heirafhen  in  niedere  Stände  wurden  verabscheut.  Im 
Harem  der  Häuptlinge  galt  nur  eine  Frau  als  rechtmässige 
Gattin,  und  nur  ihre  Söhne  erbten.  AVohl  folgten  auch  Fraueu 
auf  den  Thron  und  in  das  Lehen,  doch  sclilosseu  die  männ- 
lichen Nachkoninien  die  weiblichen,  die  Söhne  der  Schwester 
die  Töchter  des  Sohnes  aus.  Ueim  Heirathen  vermied  man 
die  schändende  Blutsuähe  und  beobachtete  auch  die  Gatten- 
treue, denn  Frauen.* die  sich  mehreren  hingaben,  empfingen 
einen  missbilligenden  Namen.'  Nur  die  Ankunft  der  Spanier 
lockerte  die  Sitten,  und  zwar  durften  sich  die  Offidere  weit 
mehr  als  die  Gemeinen  genossener  Hold  von  Seiten  der  ein- 
gebomen  Frauen  rflbmen,  denn  nur  dem  Tapfem  allein 
gewährten  sie  die  höchste  Liebesgunst.  Ihre  Paco's  oder  Leib- 
eignen zeichneten  sie  mit  einem  Brandstempel  im  Gesicht 
oder  am  Arm,  wenn  sie  sich  nicht  begnügten,  ihnen  einige 
Zähne  als  Ericennungszcichen  auszureissen.  ^  Die  freie  Be- 
völkerung war  nur  zu  Frolinden  veii)fliclitet ,  und  wie  im  Krieg 
Fürst  und  Edelmann  durch  besondem  Schmuck  kenntlich 
waren,  so  tnig  auch  jeder  Clan  das  Wappen  seines  Lehns- 
herrn als  Hautmalerei.  Bei  Beisen  auf  ihrem  Gebiet  bedienten 
sich  die  Vornehmen  der  Säi^ten,  fUr  die  auf  Rastplätzen  frische 
Träger  warteten.  Da  mit  dieser  indianischen  Post  15 — ^20 
Meilen  im  Tage  zurückgelegt  werden  konnten,'  so  muss  auch 

•  Auch  koimnt  der  Aiipdruck  Jura  vor,  an  andern  Funkten  Guaxiro. 
Dieses  Wort,  bemerkt  indesseo  üviedo  (lib.  XXIX ,  cap.  26) j  war  cari bischen 
Ursprungs  und  durch  CsiibeD  in  die  Coeraspridie  gedriUigt  worden. 

3  Mach  Andagoya  hiessen  die  Ormiden  nicht  Saoo*8,  sondern  Pira- 
ray]o*8f  die  adlige  Fraa,  setzt  er  lünzu^  Uaman  hespobe  por  titulo  ;  dcmas  dtl 
momhre  proprio,  como  quien  dice  condejta  6  marquesa.  (Nararr.  tom.  IIJ,  p.  401.) 

3  irachaf  eine  Art  Plural  von  Yra,  das  Weib.  (Oriedo  iib.  XXIX, 
eap.  37,) 

4  OvUdo,  iA,  XXlXt  ecy».  3,  etqn  30. 

5  (Msdo,  Uh,  JOaX,  cßp.  26. 
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das  Land  durch  Pfade  wegsam  erhalten  worden  sein.  Die 
Fürsten  sprachen  nach  Verhör  der  Parteien  ihr  Erkennt niss. 
Zeugen  wurden  nie  gehiden,  denn  der  allgemeine  Abscheu 
vor  der  Lüge  ersetzte  ihnen  vollständig  dieses  Ueberführungs- 
mittel*  Mord  und  Kaub  wurde  mit  dem  Tode  bestraft.  Dem 
Dieb  im  Maisfelde  durfte  der  £igenthttmer  beide  Hände  ab- 
hauen.  Sonst  ToUstreckten  gewisse*  Personen  die  Strafen. 
Zu  den  Gerechtsamen  des  Adels  gehörte  es,  dass  nur  der 
Dynast  selbst  Hand  an  einen  Granden  legen  durfte.  Mit  der 
Trommel  in  seinem  Palast  versammelte  er  dann  seine  ünter- 
thanen,  erklärte  ihnen  feierlich  die  Beweggründe  seines  Uitels, 
welches  er  an  den  Schuldigen  eigenhändig  vollstreckte,  worauf 
der  W'rbrecher .  gleichsam  als  hätte  er  seinen  Adel  verwirkt, 
nicht  beerdigt,  sondern  sein  Leichnam  den  Aasthieren  über- 
lassen wurde.  ^  Man  fand  bei  ihnen  einen  Cultus  der  Sonne 
und  des  Mondes.  Nicht  fratzenhaft,  sondern  in  lieblicher 
Knabengestalt'  dachte  man  sich  die  Erscheinungen  der  ge- 
ringeren Götter,  wfihrend  eine  mit  rohen  Arzneimitteln  nicht 
unbekannte  Priesterzunft,  Tequinas  oder  Meister  genannt, 
sich  und  das  Volk  mit  Salben  und  Orakel  betrogen.  Der 
Glaube  an  eine  Fortdauer  nach  dem  Tode,  zwar  nur  auf  die 
Fürsten,  den  Adel  und  ihr  Gesinde  beschrftnkt,  verrieth  sich 
sehr  stark  durch  die  P»eerdigung  der  rechtmässigen  Wittwc, 
sei  es  lebendig  oder  nach  vorheriger  Vergiftung,  beim  Tode 
eines  vornehmen  Gatten,  gleichsam  um  die  Ehe  über  das 
Grab  hinaus  zu  verlängern.  Die  Leichen  der  Fürsten  und 
Magnaten  wurden,  am  Feuer  zu  Mumien  gedöirt,  in  luftigen 
Gcüften  aufbewahrt  Oft  tödteten  sich  die  Vasallen  am  Grabe 
ihres  Gebieters  und  wurden  mit  Maiskörnern  in  der  Hand 
bestattet,  damit  im  Jenseits  die  Kaste  der  Ackerbauer  sich 
erhalte.  Das  gemeine  Volk  wurde  nicht  beerdigt,  sondern 
der  Sterbende  an  einen  öden  Ort  getragen  und  das  Geschäft 
des  Todtengräbers  den  Wflrmem  und  Vögeln  flberlassen. 

1  Anda(}oifa  1.  p,  402.  Tutinumio  no  sabtn  qw  pttv  tUnm  per 
tnujf  mo/o  el  mentir. 

a  OM»,  Ub,  XXIX,  cap.  29. 

a  Andagayo:  «n  mmura  de  «filo  ktvmtmf  ein  morkwürdlftr  Zog,  der 
auf  gdttigfii  Adel  schliessen  lä^st,  denn  nur  edd  empfliideDdfl  Völker 
Ttmägen  sieh  die  fiilder  der  Gottheit  eehön  Tontutdlen. 
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Nachdem  Baiboa  die  letzten  Beste  der  Ansiedler  ans 
Nambre  de  Dios  batte  abholen  lassen,  brach  er  mit  130  Mann 
nach  der  20  Leguas  von  Santa  Maria  entfernten  Küstenland- 
schaft Careta  auf,  *  wo  ein  Häuptling  Namens  Chinia  herrschte.' 
Hatten  bislicr  die  Eingebornen  das  Land  beim  Erscheinen  der 
Spanier  geräumt,  su  envartete  sie  dieser  Fürst  getrost,  konnte 
aber  ihr  Begehr  nach  Lebensmitteln  nicht  befriedigen,  weil 
sein  Gebiet  durch  Kriege  erschöpft  worden  sei.  Als  Dol- 
metscher des  Tiba,  die  Landessprache  geläufig  redend,  traten 
ihnen  zwei  Spanier  entgegen,  die,  völlig  nackt  und  nur  be- 
strichen mit  dem  schwarzen  Farbmittel  der  Indianer,  vor  acht^ 
zehn  Monaten  ursprünglich  zu  dritt  von  der  Garavele  des 
Nicuesa  entsprungen  und  vom  Tiba  gastfrei  aufgenommen 
worden  waren ,  dem  sie  bei  seinen  Fehden  den  Beistand  ihrer 
europäischen  Waflfen  leisteten.  Auf  den  Hat  Ii  eines  dieser 
vei*\Nilderten  Spanier,  Juan  Alunso's,  der  in  einem  Raufhandel 
seinen  dritten  Gefährten  erschlagen  hatte,  trat  Baiboa  einen 
verstellten  Rückzug  an,  um  beim  Einbruch  der  Nacht  die 
Ortschaft  Careta  zu  überfallen,  wobei  der  undankbare  Ver- 
räther sorgte,  dass  der  Tiba  Chima  in  die  Hände  der  Eroberer 
gerieth.  Der  Fttrst  kaufte  sich  mit  der  Zusage  einer  künftigen 
Ernte  los  und  gab  seine  Tochter  als  Pfand  der  Treue  Vasco 
NuSez  zur  Ehe.  IMe  Unterthanen  von  Careta  mussten  filr 
die  Spanier  sogleich  Saaten  bestellen,  und  nachdem  diese 
Arbeiten  beendigt  waren,  zogen  zur  Vergeltung  dafür  die 
Fremdlinge  mit  2Ü00  Kriegern^  des  Chima  gegen  den  Tiba 
Ponca,  seinen  benachbarten  Erbfeind,  ins  Feld.  Diesem  ge- 
hörte der  fünf  Meilen gegen  Nordwesten  entfernte  Küsten- 
strich, wo  die  Spanier  später  die  Niederlassung  Acla  am 
heutigen  Caledonian-Flusise,  düsteren  Angedenkens,  gründeten. 
Ponca  entzog  sich  dem  feindlichen  Einbruch  durch  flucht  in 

1  Wahrscheinlich  das  von  Cap.  Tiburon  fünf  Meilen  gegen  Nord- 
westen gelegne  Careto  auf  Fitz-Roy':?  Karte,  vgl.  auch  Fa»  Doumdo  ms.  I.e. 

Bei  Las  Ca^aa  und  Peter  Martyr  heilest  er  Careta,  indem  die  üerr- 
•diftft  Biit  dm  Namen  des  Hmsehen  Tcrweduelt  wixd,  wie  tieii  wo» 
Otriedo  (HL  XZUT,  cap.  3)  er|pbt. 

3  Oriedo,  Hist.  genercJ ,  Ub.  XXIX,  eap.  3. 

*  Andagoyft  (ümarr,  JU,  p,  397)  xechnet  fünf  Meilen  von  Careta 
nach  Ada. 
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die  Cordilleren.  Die  Spanier  plüiuliiteu ,  was  sie  fanden,  be- 
gnügten sich  aber,  nur  die  Goldgeräthe  wegzuschleppen. 

Vom  Caledonian-Flusse  brach  der  Zug  binnenwärts  nach 
der  Landschaft  Coraogre  auf,  welche,  12  Meilen  gegen  Westen 
gelegen,^  wegen  der  Krümmungen  der  CordiUera  aber  erst 
nach  einem  Marsch  von  30  Meilen  als  eine  lachende,  12 
Meilen  lange,  lustig  bewfisserte  Grasflur  zwischen  kahlen  Ge- 
birgen vor  den  Spaniern  sich  dflnete.^  Der  dortige  Tiba 
Namens  Ponquiaco  genoss  ein  hohes  Ansehen  unter  den  Dy- 
nasten der  Landenge,  und  durch  Vermittlung  ihrer  Bundes- 
genossen aus  Careta  wurden  die  Spanier  als  Freunde  an 
seinem  Fürstensitzc  empfangen.  Der  Palast  des  Tiba  setzte 
die  Europäer  durch  seine  Grösse  in  Staunen.  Er  bildete 
vier  Flügel,  von  150  Schritt  Länge  und  80  Schritt  Breite, 
war  mit  einer  Steinmauer  umgüitet  und  seine  Gemächer  kunst- 
reich mit  einem  Dachstuhl  überbaut.  Die  Magazine  fand  man 
mit  Brodfrüchten,  Fischen,  Wildpret  und  die  Keller  mit 
Ghicha,'  einem  gegohmen  Getränke  aus  Mais  und  Früchten, 
gefüllt  Mehr  als  Alles  aber  beschSftigte  die  Neugierde  der 
Spanier  die  Todtenkammer  der  Dyna^en.  Dort  hingen  in 
baumwollnen  Schlingen,  belastet  mit  Gesdimeide  und  Talis- 
manen, die  Mumien  der  Ahnherrn  des  Reiches,  gleichsam  als 
Uikuiulcn  und  Pergamente  ihrer  eignen  Königszeit,  während 
geheiligte  epische  Gesänge,  annalenartig  das  Gedächtniss  des 
Vergangenen  rettend,  um  diese  Gruft  scliwebten.  Ponquiaco 
hatte  den  Spaniern  so  Maik  Gold  (4000  Pesos)  als  Geschenk 
reichen  lassen.  Als  nun  nach  Abzug  des  königlichen  Fünftels 

1  Brief  des  BallK)a  ai^  König  Ferdinand,  dd.  Santa  Maria  20.  Januar 

1518.    (yarmr.  III,  p.  366.) 

'  Sie  lag  in  dem  oberen  (^uellenbecken  des  heutigen  Cliueiinaque, 
welchen  die  epanischen  Historiker  den  Rio  de  laö  Bal.-^as  nennen,  und 
^on  weldiem  Baiboa  (Nmearr.  lom.  J/J,  f,  967)  bemeilct:  efto  Ho,  fu«  ra 
duU  eadqim  Comugn  d  la  cira  mar  (Sttdaee)  dntes  que  tltgiu  aUd  u  Aom 
tru  hrMOt  .  .  dtem  fiM  por  hrOMO  qu»  entra  häeia  el  poniente  rienen  las 
perlas  d  reseatar  en  eanoas  d  casa  del  eacique  Comoctre.  Es  gingen  also  von 
Terarequi  (Perlenarchipel)  Perlenfrachten  auf  Kähnen  durch  den  Darien- 
harbour  (el  braut  qu*  «lUra  haetd  d  ponüitU)  den  Chneunaqne  aofwirta 
bis  nach  Comogre. 

3  Oviedo  (Üb.  XXIX.  cap.  28)  versichert,  er  habe  dieses  Getränk 
trefllicher  gefunden ,  ala  den  biiskiBchen  Apfelmost  oder  das  ilandritche  Bier. 
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bei  Zerlegung  der  Beutethdle  Streit  entbrannte,  Äusserte  der 

Infant  des  Tiba  sein  hohes  Staunen  über  die  Begier  der 
Spanier  nach  einem  Metalle,  welches  für  die  Eingebüiiien 
nur  dann  Werth  besass,  wenn  es  zu  Geschmeide  veredelt 
worden  war.  ^Ich  werde  euch  ein  Land  zeigen,"  rief  er,  ^wo 
ihr  euer  Gelüste  völlig  sättigen  mögt.  Aber  dann  müsst  ihr 
in  grösserer  Zahl  kommen ,  denn  auf  dem  Wege  dorthin  hau- 
.  sen  mächtige  und  streitbare  Fürsten.  Zunächst  gerathet  ihr 
in  das  Gebiet  des  Königs  von  Tubanamä,  wo  ihr  in  FflUe 
euer  heissbegehrtes  Gold  schauen  mdgt,  aber  ehe  ihr  es  er- 
reidit,  werden  sechs  Sonnen  auf-  und  niedeigehen.  Dort 
auf  jenem  Bergkamm  könnt  ihr  auf  ein  anderes 
Meer  blicken,  welches  von  Fahrzeugen,  nicht  geringer  als 
eure  Caravelen,  befahren  wird,  die  wie  eure  Schiffe  auch  Segel 
und  Ruder  führen. 

Diess  waren  die  ersten  klaren  Naclirichten  von  dem 
grossen  jenseitigen  Weltmeer,  und  nur  die  Cordillera  lag  wie 
ein  Wall  vor  dem* hohen  Geheimniss,  welches,  sobald  die  neue 
Welt  aufhören  musste,  für  den  Ostrand  Asiens  zu  gelten,  den 
bisherigen  atlantisch^  Entdeckungen  einen  vÖUig  Terinderten 
Werth  geben  sollte.  Was  ihnen  der  dariensische  Prinz  von 
Fahrzeugen  mit  Segeln  und  Ländern  von  unerhörtem  Gold- 
flberfluss  verrieth,  bezogen  Zeitgenossen  später  auf  das  Reich 
der  Incaperuaner,  deren  Flösse  (balsas)  allerdings  Segelwerk 
trugen.*  So  verheissungsvoll  diese  Kunde  klang,  und  obgleich 
sich  der  Sohn  des  Tiba  erbot,  als  Geissei  bei  den  Spaniern 
zu  bleiben  und  seinen  Ko])f  für  die  Wahrheit  seiner  Nach- 
richt zu  veri)fänden,  so  fühlte  sich  Baiboa  doch  zu  schwach, 
um  den  Zug  nach  jener  Südsee  anzutreten,  und  begnügte  sich 
vorläufig,  auf  der  Landenge  eine  bürgerliche  Keife  angetroffen 
zu  haben,  auf  die  man  durch  die  bisherigen  Wahrnehmungen 
in  der  neuen  Welt  nicht  vorbereitet  war.  Durch  lebhaften 

1  So  geschieht  es  von  Las  Cnsas  (Hb.  III,  eap,  40).  Ob  es  möglich 
war,  dass  man  in  den  kleinen  (Julturstaaten  der  Landenge  Nachrichten 
aber  den  InwiitMt  beaoM,  liset  sieh  niobt  trocken  verneinen.  Wissen 
wir  doch,  d«s8  Hoayna  Capfte  Maehr^hten  aber  das  Erseheinen  der  8pa^ 
nier  an  der  Südsee  erhielt,  längst  beror  Pizarro  und  Almagro  ihre  erste 
Schifffahrt  auf  der  Südsee  ontemahmeB.  (PrueoUf  OompuMt    Pwu  tarn,  I, 
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Handel  ergänzten  die  FischerbeYölkonnif?cn  der  Küste  und 
die  Ackerbauer  im  Innern  mannigfaltige  Iknlürfnisse,  und  die 
beständigen  Fehden  zwisclion  den  kleinen  Gebietern  hatten 
nicht  rohe  Plfindening  zum  Zweck,  sondern  man  stritt  schon 
um  den  Besitz  nilhrender  Fluren  oder  ergiebiger  Gewisser, 
wobei  die  Eri^gsge&ngenen  der  Leibeigenschaft  yerfielen.  Ehe 
man  wieder  den  Rflckweg  antnil,  liess  der  braune  Adel  und 
Pdbel  arglos  und  gefiOlfg  die  Taufe  an  sich  vollstrecken,  zum 
frommen  Entsetzen  des  gewissenhaften  Bischofs  Las  Casas 
über  die  gedankenlose  Versündigung  an  den  göttlichen  Sacra- 
menten,  worauf  ronquiaco  undChima,  die  Tibas  von  Comogre 
und  Carete,  die  Namen  der  österreichischen  Prinzen  Don 
Carlos  und  Fernando  empfingen. 

Gross  war  der  Jubel,  als  Baiboa  in  Santa  Maria  einzog, 
und  die  Freude  steigerte  sich  nocli  durch  die  Rückkehr  einer 
Oaravele  von  Espauola,  welche  Baiboa  im  Frühjahr  1511  untw 
Valdivia  abgeschickt  hatte,  um  von  dem  zweiten  Admiral 
Don  Diego  Colon  frische  Mannschaft  und  Lebensmittel  zu  er- 
bitten. ^  Die  Yorrftthe ,  die  Valdivia  mitbrachte,  reichten  nicht 
sehr  weit.  Tropische  Regen  Überschwemmten  die  Fluren  von 
Santa  Mai'ia  und  verdar])en  vollständig  die  Saaten  der  Pfianzer. 
So  musste  Valdivia  in  der  C'aravele  schleunigst  nach  Santo 
Domingo  zurückkehren,  um  frische  Zufuhren  von  dem  Admiral 
Diego  Colon  zu  begehren.  Baiboa  versäumte  nicht,  die  grosse 
Nachricht  von  einem  zweiten  durch  die  neue  Welt  bisher 
verdeckten  Oceane  mitzutheilen.  Kr  pries  unter  seinen  Thaten, 
dass  er  mehr  als  30  Häuptlinge  bereits  au|g;eknüpft  habe,  und 
versicherte  seine  Bereitschaft  „zu  noch  grosseren  Anstren- 
gungen im  Dienste  Gottes  und  ^  Krone.  Dem  Schreiben 
sollte  dne  Sendung  von  300  Mark  Gold,  als  königlicher  Quint, 
beredtsamen  Nachdruck  geben,  allein  Valdivia  litt  auf  der  Ueber- 
fahrt  mit  seiner  Caravele  an  der  Natterngruppe  in  der  Nahe 
von  Jamaika  Schiffbruch  und  fand  bald  darauf  seinen  Tod.*^ 

1  Mit  diesem  Fahrteiig  liattc  auch  der  Advocat  Enciso  Darien  ver- 
lassen, nachdem  er  zuvor  von  Balbo»  verhaftet,  als  Emporer  processirt, 
tuietzt  ftber  auf  Bitten  seiner  l*reuude  begnadigt  und  mit  der  Caravele 
Valdivia*B  naeh  flaato  Domingo  ▼erwiMeo  worden  war. 

i  Die  Gcsehaiterten  betti^eii  20  Kami  atark  das  gvoaae  Boot,  wnrdaii 
aber  von  den  Stiümnngen  iMeh  der  OstkUate  Ton  Tncalan  geworfen. 
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Baiboa  hatte  seine  erste  Unternehmung  auf  die  Gestade 
im  Nordwesten  beschränkt.  Jetzt  gedachte  er,  den  Atrato 
hinauf  zu  dem  goldreichen  Lande  Dabaibe  vorzudringen,  wo- 
hin sich  der  Dynast  am  Darienfluss,  ^emaco,  geflüchtet  hatte. 
In  zwei  Bergantinen  und  etlichen  indianischen  Booten  gingen 
B&lboa  und  Colmenares  mit  160  Mann  den  Rio  grande  de 
San  Juan  lunauf  und  raubten  aus  einem  verlassenen  Dorfe 
an  einem  Gabelann  des  Atrato  ^  alles  Goldgerftth  im  Geinchte 
von  140  Mark.  Als  man  aber  an  der  Mflndung  eines  Seiten- 
gewfissers  auf  die  weit  vertheilten  Hatten  einer  Ortschaft  des 
Quebi'  oder  Caziken  Abenamacb^t  stiess,  erfolgte  ein  blutiges 
Zusauimtntielfeü,  welches  mit  der  Gefangennahme  des  Quebi 

Sieben  der  Abenteurer  erlagen  auf  der  Ueborfahrt,  und  Durst  zwang  sie, 
ihren  eignen  Urin  zu  trinken.  An  der  Küste  fielen  sie  einem  Häuptling 
in  die  Httode,  welcher  Valdivia  and  einen  Theil  der  Uebrigen  den  GOttem 
opferte.  Sieben  Spanier,  die  man  fttr  ein  »pätered  Fest  aufsparte,  ent- 
flohen glücklich  nach  dem  Gebiet  eines  andern  Hüuiitlings  Aquincuz, 
der  sie  hart  behandelte,  aber  am  Leben  Hess.  Fünf  der  Unglücklichen 
erlagen  nach  und  nach  dem  Klima.  Von  den  beiden  übrig  gebliebenen 
hatte  sich  der  Matrose  Qon^alo  Gaeirero  völlig  indiaoisirt,  Nase,  Lippen 
und  Ohren  durchbohrt  und  eine  Tornehme  Fnn  geheinthet,  von  der  er 
Söhne  erhielt  Er  diente  dem  Caziken  won  Chetemal,  Nnmens  Nachaneann, 
in  seinen  kleinen  PVhden  und  verbargt  sich  vor  den  später  landenden 
Spaniern.  Der  letzte  war  der  berülimie  Ueronimo  de  Aguilar  aus  Ecija, 
der,  dem  geistlichen  Stande  geweiht,  sich  nicht  zu  einer  üeirath  mit 
einem  indianischen  Weibe  Terftihren  liess.  Auch  er  diente  als  Krieger 
einem  Häuptling  Yucatans,  gegenüber  der  Insel  Cogumel^  und  wunäe 
nach  acht  Jahren,  als  Cortes'  Geschwader  im  Frühjahr  1519  bei  dieser 
Insel  kreuzte,  v(>n  Pjianischen  Bootsleuten  gerettet.  Seine  erste  Frage 
war,  ob  der  Tag  ein  Mittwoch  sei,  weil  er  gewissenhaft  nach  dem 
Kalender  leine  Fasten  und  leligiöeen  Uebnngen  fortgesetst  hatte.  Da 
er  der  Mnyasfiradie  vollkommen  mächtig  war,  leistete  er  später  als 
Dolmetscher  dem  Cortes  Tortreffttche  Dienste.  (Hmra  [he.  JI,  IK, 
eap.  7-8.) 

1  Rio  de  Kedes  genannt,  weil  man  am  Ufer  auf  die  Netze  stiess, 
welche  die  Eingebornen  den  Flussschweinen  gestellt  hatten. 

i  So  Messen  die  Dynasten  in  der  Sprache  von  üraba.  Ura  bedeutete 
Canoe.  (Petr.  Martyr.  Dee.  JJ^  eap.  4.)  Wir  können  nicht  entscheiden, 
ob  die  Bewohner  (ks  Atrato- Del ta's  nur  eine  Mundart  der  Cuevasprache, 
die  atif  der  Landenge  herrs-chte,  oder  eine  getrennte  Sprache  redeten. 
Die  Bewohner  von  Uraba  oder  der  Küstenlandschaft  am  rechten  Ufer  des 
Atmto,  den  man  jetat  den  Choco  nennt,  gestanden  den  Spnoiem  ein, 
dasa  sie  von  dar  Laadenge  oder  vom  linken  Ufer  des  Atrato  nach  üraba 
eingewandert  seien ,  wie  Cie^a  bemerkt ,  der  1536  in  üraba  sieh  anfhidt. 
(Ptdro  Oitga  de  Leom^  Crötiiea  del  Peni,  cap.  6,) 
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endigte,  dem  ein  spanischer  Schwertstreich  den  Arm  vom 
Rumpfe  getrennt  hatte.  Hier  blieb  Colmenares  zurück,  wäh- 
rend Baiboa  in  Urus  oder  Kähnen  den  einen  rechten  Nebenfluss 
des  Atrato,^  wegen  seiner  tiefen  Farbe  Rio  Negro  genannt, 
mit  der  Hälfte  der  Mannschaft  hinaufging.  Die  niedrigen 
Fluren  standen  weit  und  breit  unter*  Wasser,  und  dort  ge- 
wahrte man  die  ersten  Behausuiigen  in  ^Vipfeln  von  Palmen, 
deren  Stämme  von  sieben  Mann  niclit  unispannt  und  deren 
Kronen  von  keinem  Steinwurf  erreicht  werden  konnten.  Ks 
war  ein  beschwerlicher  Marsch,  oft  zwei  und  drei  Meilen  weit 
im  überschwemmten  Land/'  aber  allen  voran  schritt  der  An- 
führer, entblösst  wie  die  Seinigen,  denn  die  Spanier  trugen 
Schild  und  Kleider  zusammen  gebunden  auf  dem  Kopfe.  Das 
nächste  Dorf,  welches  sie  erreichten,  gehorchte  dem  Quebi 
Abib^yba,  der  trotzig  die  Aulforderungen  der  Spanier,  aus 
seinem  luitigen  Wipfelpalaste  herabzusteigen,  missachtete. 
Kaum  aber  begannen  die  Leute  Balboa's  ihre  Aexte  an  den 
Stamm  der  mächtigen  Palme  zu  legen ,  so  ergab  sich  der  Quebi 
und  versprach,  da  er  kein  Gold  besass,  ein  schweres  Lösegeld 
landeinwärts  aus  dem  Gebirge  herbeizuschaffen.  Als  die  ver- 
abredete Frist  verstrich,  ohne  dass  das  Lösegeld  erschien, 
bheb  den  Spaniern  nur  der  Eückzug  mit  den,  als  Geissein 
ihnen  überlassenen  Kindern  und  Frauen  des  Quebi  an  den 
Rio  Negro  übrig.  Baiboa  träumte  fort  und  fort  von  einem 
Dorado  in  dem  Lande  des  Caziken  von  Dabaibe.  In  den 
regenverhOUten  Cordilleren  am  rechten  Ufer  des  Atrato  suchte 
er  die  Nester  des  edlen  Metalles.  Dorther  aus  den  Händen 
wilder  Gebirgsleute  gelange  das  Gold  nach  Dabaibe,  wo  am 
Hofe  des  Quebi  ein  grosses  Schmelzwerk  beständig  von  100 
Metallarbeitern  bedient  werde,  denn  alles  Gold,  welches  in 
den  dariensischen  Golf  gelange,  stamme  aus  dem  Palaste 
dieses  Caziken.^  „Diess,'^  gesteht  er  mit  natürlicher  Bohheit, 

1  Balboa's  Brief  vom  20.  Jaouar  1513:  yendo  tttt  rio  grande  arriba 
IrciNto  Ugtta»  »An  la  mono  u^uürda  «ntra  wn  rio  uuijf  WmoM  y  grond», 
yüicb  dos  diat  per  Ü  arriba  ukAa  un  eaeiqu*  qu*  m  dke  DoaoAw.  Natarr. 
lom.  III,  p.  363. 

2  Balboa's  Brief,  dd.  Santa  Maria  20.  Januar  1513.  (Natarr.  tom.  lUy 

p.  3ö9.) 

3  Balboft'8  Depeaelie  bei  NaTanefte  (im,  Ul,  p.  36S—865). 
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„ermittelte  ich  auf  verschiednen  Wegen:  durch  Folter,  Lieb- 
kosungen  und  Geschenke.'*  Wohl  mögen  drückende  Gedanken 
uns  beschleichen,  wenn  wir  hier  wahrnehmen,  dass  immer 
und  immer  nur  der  niedrige  Trieh  nach  Gold  das  Yorrflcken 
der  abendl&ndischen  Gesittung  bewirkte,  und  unsre  Theil- 
nähme  an  der  verwegnen  Vorhut  Europa's  wflrde  völlig  sinken, 
wenn  nicht  auch  grosse  Regungen  bei  ihnen  sichtbar  würden, 
„Es  hat  unsenn  Herrn  gefallen,'*  schreibt  der  beglückte  Baiboa, 
„mir  diese  Welt  zu  öffnen  und  mich  früher  als  irgend  .Irinan- 
den sie  schauen  zu  lassen.  Dafür  werde  ich  ihn  preisen  alle 
Tage  dieser  Welt  und  mich  für  den  am  meisten  begünstigten 
Sterblichen  halten,  der  in  seinem  Lichte  geboren  wurde.^ 

Am  Rio  Negro  war  mittlerweile  eine  Streifi)artie  in  einen 
Hinterhalt  gerathen  und  mit  Verlust  von  zwei  GellUirten  Abel 
zugerichtet  zu  Colmenares  zurflckgekehrt  Ermuthigt  hatten 
sich  darauf  die  kleinen  Gebieter  am  Atrato  verbündet,  um 
die  Spanier  unter  Colmenares  mit  gesammelten  Kräften  zu 
verdrängen ,  ehe  Balbao  mit  voller  Stlü:ke  zurückgekehrt  war. 
Da  aber  die  Spanier  nicht  auf  das  ei'ste  Kriegsgeschrei  der 
5 — 600  Streiter  wichen,  entschieden  sich  alle  Gefechte  sehr 
einfach,  welche  die  Augreifer  desto  blutiger  bezahlen  muss- 
ten.  IJalbua  wollte  diese  göldnen  Truggelilde  nicht  wieder 
fahren  lassen,  und  unbekümmert  um  diese  Feindseligkeiten 
befahl  er  Bartolom^  Uurtado  am  Kio  Negro  mit  30  Afann 
zurückzubleiben,  während  der  Best  der  Eroberer  nach  Santa 
ICaria  heimkehrte. 

Die  Besatzung  am  Rio  Negro  hatte,  um  sich  nfltzlich 
zu  beschäftigen,  auf  kleinen  Raubzügen  ein  paar  Dutzend 
Kriegsgefangene  eingebracht  Mit  zwanzig  solcher  Sklaven 
wurden  ebensoviel  Spanier  in  einem  grossen  indianischen 
Fahrzeug  nach  der  Stadt  am  Darien  geschickt.  Von  Kund- 
schaftern den  feindlichen  Häuptlingen  veirathen,  sah  sich  die 
Barke  auf  dem  Atrato  von  vier  Kriegsfahizen<^en  angegriffen. 
Diessmal  gelang  es  dem  Geschick  der  Eingebornen,  das  spa- 
nische Boot  zu  zerstören  und  ihre  Feinde  zu  ei*schlagen,  von 
denen  es  nur  zweien  gelang,  sich  unter  das  Treibholz  zn  ver- 
stecken. Diese  überbrachten  die  schlimme  Botschaft  dem 
Hurtado,  dessen  Lage  sich  verschlimmerte,  als  er  seinen 
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flbxjgen  Kriegsgefangenen  das  Gestfindniss  Ton  einem  Geheim- 
bUndniss  der  fünf  H&nptlinge  am  Atrato  abnöthigte.  Hiutado 
begab  sich  so^eicfa  mit  seinen  neun  oder  zehii  Gefährten  auf 
den  Kfiekweg  und  erreichte  unter  grosser  Angst  und  Drang- 
sal Santa  Maria  wieder. 

Dass  die  Quebi's  am  Atrato  die  Spanier  mit  einem 
Streiche  bedrohten,  sollte  Baiboa  noch  auf  andenn  Wege  er- 
fahren. Vasco  Nuüez  hatte  unter  den  braunen  Damen  Dariens 

•  der  reizenden  Fulvia  seine  Zärtlichkeit  zugewendet,  und  sie 
durfte  sich  wohl  nach  ihren  heimathlichen  Begriffen  als  Weib 
des  Helden  betrachten.  Aus  geschwisterlicher  Liebe  suchte 
sie  ihr  Bruder,  ein  Saco  oder  Grande  des  Quebi  Q^maco,  ge- 
legentlich auf  und  warnte  sie  vor  einem  heraufidehenden  Ge- 
witter. Die  fünf  Gaziken  am  grossen  Fluss,  Qemaco,  den 
man  aus  seinem  Sitze  gedrSngt,  Abibeyba,  dessen  Söhne  und 

•  Flauen  als  Geissein  schmachteten,  Abenamach^I,  dem  man 
einen  Arm  abgeschlagen,  Abiaibe  und  Dabaibe,  die  vor  den 
Fremdlingen  flüchten  musston,  hätten  saramt  ihren  Unter- 
thanen  durch  Fasten  die  Stimmung  der  Götter  zu  erschleichen 
gesucht;  5000  Krieger  seien  in  Bewegung  gegen  die  Spanier 
und  grosse  Mundvorräthe  in  dem  nahen  Tichiri  für  ilire  An- 
kunft aufgespeichert.  Die  Geschichte  der  Eroberungen  in  der 
neuen  Welt  ist  reich  an  Beispielen,  dass  einheimische  Frauen 
ihr  eignes  Volk  aus  Liebeslust  den  Fremdlingen  verriethen. 
Kaum  hatte  Baiboa  aus  dem  Munde  der  Schwester  das  Ge- 
heimniss  erfahren,  so  liess  er  den  Saco  yerhaften  und  auf 
die  Folter  legen.  Dort  gestand  er  Alles  und  fügte  noch  hinzu, 
dass  dem  Quebi  ^emaco  früher  schon  ein  Anschlag  missglückt 
war,  als  er  Vasco  vierzig  der  Seinigen  unter  dem  A'oi'wande 
von  freiwilligen  Frohndarbeiten  zusendete.  Diese  sollten  Bai- 
boa erschlagen,  sobald  er  unter  sie  treten  würde,  um  ihre 
Feldarbeit  zu  besichtigen.  Vasco  sei  zwar  erschienen,  aber 
zu  Boss  und  mit  dem  Speer  in  der  Faust,  und  solche  läh- 
mende Furcht  habe  sein  Arm  und  Blick  verbreitet,  dass  Nie- 
mand Hand  an  ihn  zu  legen  wagte.  Baiboa  behielt  diese 
Geständnisse  sorgi&ltig  fflr  sich,  schickte  aber  Colmenares 
mit  vier  bemannten  KAhnen  nach  Tichiri,  um  die  Magazine 
der  Versehwomen  wegzunehmen,  wfthiend  er  selbst  mit 
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70  Bewafiheten  den  Qemaco  aufsuchte.  Diesen  übemsclite  er 
zwar  nicht,  denn  er  war  abwesend,  wohl  aber  einen  von 
seinen  Verwandten.  Cobnenares  dagegen  fand  die  MundTor- 
rSthe,  ergriff  den  Saco  oder  Herrn  yon  Tichiri,  welcher  das 
Heer  gegen  die  Spanier  anführen  sollte ,  Hess  ihn  mit  Pfeilen 
erschiessen  und  sämmtliche  Granden  der  Indianer,  die  ihm 
in  die  Hände  fielen,  aufknüpfen,  nach  der  strengen  Observanz 
der  Spanier,  sagt  der  kaustische  Las  Casas,  keinen  Caziken 
oder  Vornehmen  zu  begnadigen,  der  ihnen  gefährlich  gewor- 
den war.  Die  Entdeckung  ihres  Anschlages  und  die  raschen 
Streiche  Balboa's  lähmten  vorläufig  jeden  Widerstand  der  Ein- 
gebomen, Vasco  aber  nahm  die  Warnung  zu  Herzen  und 
▼erschanzte  sich  stärker  in  Santa  Maria  am  Barien. 


TierteB  CapiteL 

Die  Besitsergreilnng  vpn  der  Sfidsee« 

Da  man  von  Valdivia  seit  neun  Monaten  nichts  ver- 
nommen hatte,  so  wurde  beschlossen,  auf  der  letzten  Caravele, 
die  man  besass,  eine  Gesandtschaft  nach  Spanien  an  den 
König  zu  schicken.  Am  liebsten  wfire  Baiboa  selbst  ge- 
gangen, aber  Niemand  wollte  es  zugeben,  denn  auf  seinen 
Schultern  ruhte  die  Wohlfahrt  aller  Uebrigen,  und  die  In- 
dianer fürchteten  ihn  allein  mehr  als  hundert  Degenspitzen. 
Liess  sich  Balboa's  Betragen  nur  mit  grosser  Kunst  bei  Hofe 
entschuldigen,  so  hatte  er  alles  zu  fürchten,  wenn  er  viel- 
leicht einen  tückischen  Verleumder  absendete.  Er  wählte 
daher  den  Feind  Nicuesa's,  Queicedo,  und  Rudrigo  de  Col- 
menares,  wovon  der  eine  als  Treupfand  seine  Frau,  der  andre 
die  grössten  Pfianzungen  und  die  meisten  Leibeignen  am 
Danen  zurücldiess.  Vor  allen  Dingen  sollten  sie  Eigänzungen 
an  Mannschaft  und  Lebensmitteln  begehren,  denn  nach  Bal- 
'  boa*s  flbertriebnen  Worteq,  «beglückte  die  Spanier  oft  m^ 
ein  Korb  voll  Mais,  als  ein  Korb  voll  Oold.*  Den  Botschaf- 
tern wurde  eingeschärft,  den  blanken  Reichthum  der  neuen 
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Länder  zur  VerfÜhrnng  von  Auswandrern  kräftig  anzupreisen, 
denn  der  (iewinnsüchtige,  bemerkt  der  Bischof  Las  Casas  in 
der  Sprache  des  heiligen  Ambrosius,  erbaut  sich  mehr  am 
Glänze  der  Ducaten,  als  der  Sonnenscheibe.  Bei  der  leicht 
entzündlichen  Einbildungskraft  der  Spanier  fand  auch  die 
Fabel  Absatz,  dass  die  Eingebomen  in  den  dariensischen 
Gewässern  das  Gold  mit  Netzen  fischten.  Klaogei)  doch  die 
Nachrichten,  die  man  damals  in  Europa  aas  dem  räthsel- 
haften  Westen  empfing,  alle  so  seltsam,  und  hatte  sich  doch 
von  dem  Seltsamen  schon  so  vieles  bestätigt!  Die  Botsdiaiter 
gingen  Ende  Octolier  1512  vom  Barien  ab,  erreichten  aber 
erst  nach  drei  Monaten  die  Küste  Cuba's  und  konnten  nicht 
eher  als  im  Mai  1513  an  den  spanischen  Hof  gelangen. 

Nach  ihrem  Abgang  brachen  neue  Unruhen  unter  den 
Ansiedlern  aus,  welche,  anfangs  nur  gegen  den  verhassten 
Bartolome  Ilurtado  gerichtet,  später  auch  Baiboa  bedrohten, 
welcher  seinen  Schützling  noch  immer  bevorzugte.  Der  In- 
grimm steigerte  sich  soweit ,  dass  zwei  Parteien  mit  entblöss- 
ten  Degen  in  den  Strassen  der  Stadt  sich  gegenüber  standen 
und  ein  Blutbad  nur  durch  eine  Vermittlung  der  Besonnenen 
vermieden  wurde,  welche  an  die,  allen  gemeinsame  Gefohr 
vonseiten  der  Eingebomen  rechtzeitig  erinnerten;  doch  nicht 
eher  wurden  die  Keime  des  Unfriedens  erstickt,  als  bis  Bai- 
boa die  Häupter  der  l'iizufriednen  Alonso  Perez  de  la  Kua 
uud  den  Baccalaureus  Corral  in  Ketten  werfen  Hess. 

Da  man  immerfort  mit  Hunger  oder  wenigstens  Mangel 
zu  kämpfen  hatte,  so  erschienen  wie  von  Gott  gesendet  zwei 
Segel  unter  Cristobal  Serrano  mit  Vorräthen  und  150  Manu,* 
welche  der  Yicekönig  Don  Diego  Colon  der  Niederlassung  zu 
Hilfe  schickte,  denn  der  schlaue  Baiboa  hatte,  gleichsam  als 
ob  die  Landenge  von  Darien  zur  erblichen  Statthalterschaft 
der  Familie  des  ersten  Adminüs  gehörte,  von  Don  Diego  um 
Bestätigung  seines  Richteramtes  gebeten,  und  dieser  säumte 
nicht,  dem  glücklichen  Empörer,  der  sein  vicekönigliches 
Ansehen  auf  jenem  bestrittneu  Gebiete  anerkannte,  eine  Er- 

. '  1  Sie  müMen  nach  dem  Abfug  der  Boleelnfter  (Bode  Oetober  1512) 
und  vor  dem  20.  Jarnuur  1S13,  dem  Dtttam  von  Balboe*«  Brief  ao  König 

Ferdinand,  angekommen  sein. 
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nennunp  zum  Generulcapitüii  der  neuen  Colonie  mit  jenen 
Fahrzeugen  zu  übei-sonden.  Baiboas  Sorgen  wurden  durch 
diesen  Brief  nicht  wenig  ;.^ehoben.  Hatte  doch  eine  könig- 
liche Behörde  seine  angemasste  Gewalt  bestätigt,  und  war 
doch  wenigstens  von  dem  Admiral  Don  Diego  seine  Empörung 
gegen  Enciso  und  Nicuesa  verziehen  worden. 

War  >der  FrOhling  und  Sommer  des  Jahres  1513  ohne 
jede  Untemehmirog  VOTtricfaen,  so  empfing  wahrscheinlich 
durch  Schiffe,  die  später  ans  EspaSola  nach  Danen  gelangten, 
Baiboa  aus  Spanien  die  beunruhigende  Nadiricht,  dass  man 
die  Verdrängung  des  königlichen  Statthalters  Nicuesa  nicht 
ungeahndet  lassen  wolle,  ja  es  ist  sogar  möglich,  dass  man 
bereits  in  Santa  Maria  erfuhr,  es  werde  bald  auf  einer  neu 
gerüsteten  Flotte  ein  andrer  Statthalter  als  Richter  des  Ver- 
gangnen erscheinen.  Diese  schlimmen  Botschaften  trieben 
Baiboa  zu  dem  grossen  Vorsatz,  alle  seine  Ankläger  durch 
eine  ungewöhnliche  That  zum  Schweigen  zu  nöthigen.  Er 
beschloss  desshalb,  nach  dem  gehelmnissrpllen  Meere  vorzu- 
dringen, von  dessen  Gold  und  PerienscfaStzen  er  so  be- 
rauschende Dinge  erfahren  hatte,  obgleich  er  recht  wohl 
wusste,  dass  ihm  die  Strasse  Uber  unw  egsame  Gebirge  von 
kriegerischen  Fürsten  streitig  gemacht  werden  möchte,  deren 
Muth  und  Kräfte  man  allmählig  achten  gelernt  hatte.  Ent- 
schlossen, da  ihm  keine  Wahl  mehr  blieb,  brach  Vasco 
'  Nunez  Baiboa  am  1.  September  1513  mit  190  Spaniern  und 
600  Eingebornen  als  Lastträgern  auf  einer  Caraveie  und  neun 
indianischen  Fahrzeugen  auf*  und  erreichte  am  vierten  Tage 
die  Landschaft  Careta,  wo  der  liefreundete  Tiba  oder  FOrst 
die  Spanier  gastlich  empfing. 

Die  Landenge- besitzt  zwischen  dem  8.  bis  zum  9.  ^ite- 
grade  im  Quersdisitt  kaum  12  geographische  Meilen.  In  der 

t  <Mcdo,  dem  die  Pariere  dee  Baiboa  nd  die  Akten  des  Motara, 

der  ihn  begleitete^  später  in  die  Hände  fielen,  und  der  ans  die  besten 
Nachrichten  über  den  merk wiird igen  Zug  hinterlaspen  hat,  spricht  (Hb. 
XXIÄ,  cup.  3)  von  800  Mann,  die  aufbrachen;  La^^  C.asas  (Hb.  III,  eap.  46) 
und  Peter  Jklartyr,  welcher  einen  Au&zug  aus  Baibua's  Depesche  gibt, 
nor  von  190  Mann,  andi  sftUte  die  Colonie  damals  nieht  mehr  als 
höchstens  MO  K^fe.  Oviedo  nehnek  daher  auch  die  sogenannten  Na- 
borias  oder  indianischen  Lasttriiger  an  der  Expedition. 
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Richtung  aber,  die  Baiboa  wählte,  dringt  die  Südsee  durch 
den  Michaelsgolf  und  seine  Verzweigungen  so  tief  in  das 
Land  hinein,  dass  sich  bei  Careta  die  atlantischen  und  paci- 
fischen  Gewässer  bis  auf  neun  Meilen  nähern.  Auf  dieser 
geringen  Entfenmng  ?erein^;en  sich  soviel  Schwierigkeiten, 
dass  erst  im  Januar  1854  eine  amerücanisehe  Unternehmung 
unter  Leutn.  Strain,  die  an  derselben  Stelle  wie  Baiboa  oder 
wenigstens  in  der  Nihe  die  Cordillerä  kreuzen  sollte,  venin- 
glflckte  und  viele  davon  nicht  mehr  gerettet  werden  konnten.  ^ 
Die  Erhebung  der  Höhenzuge  ist  so  gering,  dass  nur  einzelne 
Gipfel  bis  zu  3500  Fuss  aufsteigen ,  während  die  Joche  im 
Durt lisclinitt  nur  1000  Fuss  über  dem  Meere  liegen,  und  die 
Spanier,  mit  kundigen  Fülirern  versehen,  nicht  zu  besorgen 
hatten,  dass  schrotfe  rorphyrwändc  sie  plötzlich  zur  Umkehr 
zwingen  mochten.  Die  Wasserscheide  der  beiden  Weltmeere 
liegt  hart  am  atlantischen  Gestade  und  ist  an  einzelnen 
Punkten  nicht  zwei  Meilen  von  dieser  Efiste  entfernt.  Jen- 
seits der  Cordillera  füllt  in  unsem  Tagen  das  Flachland  eia 
unbetretener  Urwald.  St&mme  von  heroischem  Wüchse,  ge- 
fesselt und  fiberklettert  Ton  Schlingpflanzen  und  Schmarotzer- 
reben, zwingen  den  Wandrer,  durch  die  netzartig  verwebte 
rtianzenmaase  mit  dem  Buschmesser  einen  Pfad  sich  zu 
öffnen.  Diese  Herrschaft  der  Vegetation  scheint  ungeschmälert 
beinahe  von  einein  Ocean  zum  andern  zu  reichen,  und  wo 
nicht  Menschenhände  eine  künstliche  Lichtung  geschaffen 
haben,  durchbricht  nirgends  ein  Lichtstrahl  die  Dämmerung 
unter  den  Wipfeln.  Wochenlang  mag  sich  ein  Wandrer  durch 
diese  Wälder  bewegen,  ohne  dass  sich  ihm  der  Himmel 
öffnet,'^  und  wenn  er  einen  günstig  gelegnen  Baum  erklettert, 
flberschaut  er  von  der  Krone  nur  die  endlos  grfine  Oberfläche 
eines  gestaltenreichen,  unbeweglichen  Laubmeeres,  oder  ent- 
deckt höchstens  aus  der  Tiefe  das  Blinken  eines  schleichen- 

t  Ctai  Bimndes  Über  Straina  Erirandigmig  des  daileiisiacben  Istlimiu. 

Ausland  1856,  S.  '206b  ff. 

2  Prev()?t.  der  im  Dt  cember  1Ö53  am  Savariasflu8s  nach  der  Caledonia- 
bay  hinaufdringen  wollte,  bemerkt  in  seinem  Journal  am  28.  December: 
lf«n*  m  «ma  tht  dmr  tkyfor  th«  ßrtt  Hau  «Im»  Imving  tht  hoat$  -^11  dayg  — 
jo  dmM  «NU  lAa  fanH  we  had  aU  cur  wojf  lAroa^A.  Joorn.  »/  iht  Rcj/ai 
Geoyr.  Soc  iS54,  p.  252, 
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den  Oewässers,  denn  unter  dem  kflhlen  Schatten  gleitet  man- 
cher wasserrdche  Fluss  nach  der  SOdsee.  Von  diesen  Strom- 
gebieten lagen  zwei  quer  vor  Balboa^s  Weg.  Der  Sftdsee 

Daher  erreicht  der  Savanas ,  nach  kurzem  Laufe  von  Nord  nach 
Süden,  den  Michaelsgolf.  Ihm  folgt  vom  nachbarlichen  Quellen- 
lande geschwisterlich  anfangs  der  mächtigere  Chncunaque, 
aber  beide  Gewässer  entfremdet  bald  die  Hügelkette  der 
Tichicheberge ,  *  und  zwingt  den  Chucunaque  zu  einem  weiten 
Umweg  nach  dem  Südosten,  wo  er  dem  Tuyra  begegnet  und, 
mit  ihm  vereint,  der  Savanasmündung  gegenüber  in  den 
Michaelsgolf  sich  eigiesst 

In  Careta^  Hess  Baiboa  einen  Theil  seiner  Mannschaft 
zur  Hut  der  Fahrzeuge  zurftck  und  brach  mit  dem  Reste  und 
den  indianischen  Lasttrigem  am  6.  September  nach  dem  Ge- 
btete des  Tiba  Ponca  auf.  Der  Zug  Aber  die  Cordillera  war 
äusserst  mühsam,  denn  mau  konnte  nur  die  versteckten 
Kriegsi)iade  benutzen,  die  sonst  zu  Ueberfällen  dienten.  Am 
8.  September  hatte  man  das  Gebiet  des  kl  ei  neu  Dynasten  be- 
setzt, der  aber  in  die  Wälder  enttiüheii  war.  Da  Baiboa,  als 
kluger  Anführer,  keinen  Feind  im  Kücken  lassen  wollte,  blieb 
er  bis  zum  13.  September  stehen,  bis  es  ihm  endlich  gelang, 
mit  Ponca  Freundschaft  zu  schliessen.  Gegen  betrachtliche 
Goldgeschenke  empfing  der  H&uptling  Hemden  und  eiserne 
Aexte,  auf  welche  die  Indianer  verständig  einen  hohen  Werth 

• 

1  Die  kurze  und  oft  bereiste  Strecke  swiachen  dem  Qolf  San  Miguel 
und  der  Cftledonialnieht  tot  immer  noeh  halb  nod  halb  eine  9Wa  1»- 
cognüa,  Fitz-Rny's  und  Kieperts  Karten,  die  mit  Benützung  älterer  und 
neuerer  spanischen  Karten  entworfen  ^^  nrden^  sind  die  einsigeO)  dtlicfa 
die  man  einiges  Licht  über  Balboa's  Zug  gewinnt. 

Oviedo  (Uut.  gen.  lib.  XXIX,  eap.  3j  sagt  zwar  deutlicli:  La  tüla 
dt  Acta  uld  fwadaia  m  aguel  pmrto  dt  Ceir^,  nnd  Ada  oder  Agla  lag 
an  der  Oaledonia-Bacht  und  nicht  an  dem  heutigen  Puerto  Cudo.  Ada, 
ein  Name,  welcher  in  der  CucTasprache  „Gebeine"  oder  Schlachtfeld  be- 
deutet, kann  aber  nicht  synonym  sein  mit  Careta,  zumal  Andagoya 
(Navarr.  tom.  III,  p.  397 )  ausdrücklich  versichert :  Treinta  y  tantas  Uguas 
dd  Darien  htü>ia  una  provineia  que  st  decia  Careta,  y  ctra  ei$teo  Ugua*  de 
tUa  91M  M  dk*  Adm,  ünarer  Anddit,  daes  Baiboa  nidit  yan  der  Oeledonia- 
bucht,  sondern  von  Careta  ans  die  Cordillera  kreuzte^  ist  ausserdem  der 
Umstand  günstig,  dass  er  a\if  seinem  Zug  niclit  den  Canton  Comogre 
im  Qnellengebiet  des  Chucunaque  durchscliritt,  sondern  unterhalb  über 
diesen  Fluss  setzte. 


373 


setzten.  Naclulcin  Ikilboa  von  dort  einen  Theil  seiner  Kran- 
ken nach  f'areta  zurückgeschickt  hatte,  brach  er  am  20.  Sep- 
tember auf  und  kreuzte  auf  einem  beschwerlichen  Marsch  von 
.zehn  Leguas  die  Gewässer  des  Chucunaque  auf  Flössen,  bis 
er  sich  einem  zweiten  Höhenzug,  der  Tichichekette ,  näherte, 
wo  ihm  Torecha,  der  mächtige  Häuptling  der  Landschalt 
Quarequa,  mit  seinen  Kriegern  den  Pass  veriegen  wollte.  Am 
24.  September  aber  fiel  bei  einem  nächtlichen  UeberfUl  der 
feindlichen,  auf  die  Wunder  der  europlüschen  Waffen  nicht 
vorbereiteten  Geschwader  der  Cazike  selbst  angeblich  mit 
GOO  der  Seinigen.  Noch  am  nämlichen  Morgen  .sass  Baiboa 
zu  Gericht  über  alle  Männer,  die  man  (^und  darunter  den 
Bruder  des  Fürsten)  mit  einem  Weiberschurz  bekleidet  antraf 
und  welche  desshalb  der  Dienstbarkeit  zu  orientalischen  Lastern 
verdächtig  schienen.  Gegen  vierzig  dieser  I'atienten  Hess 
Vasco  von  seinen  Bluthunden  zerreissen,*  welche  seit  ihrer 
Einfflhmng  im  Jahre  U9d  die  Spanier  auf  allen  ihren  Erobe- 
rungen bereiteten.  Diese  Thiere  oder  vielmehr  ihre  Eigen- 
thfimer  empfingen  einen  Sold,  das  helsst,  es  wurde  bei  der 
Theilung  der  Beute  ihnen  ein  Antheil  je  nach  der  bewiesenen 
Bravour  bewilligt  Wenn  die  rauhen  Apostel  der  europäischen 
Gesittung  ein  reissendes  Thier  zum  Kriegsgeßihrten  sich  bei- 
gesellt hatten,  so  darf  es  uns  auch  nicht  überraschen,  dass 
die  Anualeu  der  Eroberung  mit  biographischer  Treue  uns  die 
Thaten  einzelner  berühmter  Hunde  erhalten  haben.  Es  gab 
keinen  spanischen  Pflanzer  in  Westindien,  der  nicht  den 
Namen  des  Be^errico^  kannte ,  jenes  beiühmten  Hundes,  der 
bei  der  Eroberung  von  Puerto  Bioo  im  Jahre  1514  vom  Pfeil 
eines  Cariben  fiel.'  Von  ihm  stammte,  erUtuchter  beinahe 
als  der  Vater,  ein  andrer  vierfttssiger  Held  Leon^ico,  der 
treue  Begleiter  Vasco  Nunez  Balboa's,  der  seinem  Herrn  auf 
dem  Zuge  nach  der  Südsee  mehr  als  500  Castellanos  (3000  fl.) 
gewann,  denn  der  Beutetheil  dieses  Hundes  war  grösser  als 

1  Damals  wurde  für  diese  Art  der  Strafe  daa  Zeitwort  cyrrerfr  (von 
ptrro,  Hund)  geschaffen. 

3  Oder  Be^erillü,  die  verkleinernde  Form  von  h^terro  (Kalb). 
ef.  A.  T.  Hnmbaldi,  kritiMhe  Unten.,  Bd.  3,  &  TM» 

t  Ueber  die  Tbalen  dieMt  TMeree  iit  Orlcdo  (üb,  Xfi,  cap.  U)  aebr 
getpricbig. 
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der  eines  Badisenscbatzen.  i  Dfiifen  wir  Balboa's  Beriebten 
an  den  Hof  traueu,  deren  Inhalt  wir  bei  Peter  Martyr  fin- 
den, so  gewannen  sich  die  Spanier  die  Achtung;  der  Völker- 
schaften durch  jene  Hinrichtungen.  Das  unuatürliche  Laster 
herrschte  nur  bei  den  kleinen  Dyna.sten  und  ihren  IIäui)t- 
lingen,  das  Volk  hatte  sich  noch'  vor  Ansteckung  bewahrt 
und  schleppte  sogar  den  Spaniern  alle  jene  Sünder  zu,  um 
an  ihnen  Justiz  zu  üben,  weil  oft  genug  die  allreine,  gött- 
liche Sonne  über  diesen  unsaubem  Frevel  ihren  Zorn  offen- 
bart hatte.  So  mochte  aiueh,  fem  von  der  Stfttte  des  Schau- 
dems,  der  Zug  des  Baiboa  begeisterten  Europäern  wie  das 
Vorwirtsschreiten  eines  Halbgottes  erscheinen  und  sie  an  den 
erhabnen  Mythus  vom  Herkules  erinnern.''' 

Am  25.  September  früli  brach  Baiboa  mit  66  Gefährten ' 
auf,  denn  er  Hess  in  Quarequa  wieder  alle  mittlerweile  Er- 
krankten zurück.  Der  Marsch  ging  bergauf  an  den  verlassnen 
Hütten  eines  Häuptlings  Porque  vorüber.  Gegen  zehn  Uhr 
war  es,  als  die  indianischen  Führer  dem  Balbua  anzeigten, 
dass  er  auf  dem  nahen  Kamm  das  andre  Meer  erblicken 
werde.  Da  befahl  Vasco  den  Seinigen,  Halt  zu  machen,  und 
schritt  allein  vorwärts,  um  der  Erste  ^zu  sein,  der  einen 
Blick  Aber  den  neuen  Welttheil  hinaus  werfen  könnte.  Als 
er  die  waldentblosste  Anhöhe  erreichte,  lag  vor  ihm  ein 
gliederreicher  Golf,  der  sich  nach  dem  andern  Weltmeere 

1  Gomara^  Hitl.  d*  Im  Induu ,  cap.  05. 

3  Petr,  Martyr.  D*c.  III,  cap.  1.  AtidUa  nosirorum  in  obseoenum  id  genu* 
kominum  MwrUoUf  tamquam  ad  BtreuUm  popuii  eomßuAatU:  quotemqm 

morbidos  ea  pette  «enlirent,  trahenles,  ut  tt  media  tolleren tur^  tae/mmio  m 
xHos  in^amitahamt ^  in  palatinos  quippe,  in  populum  Jiaudquaquam  contagio 
ßuxtrat.  Las  CafftP  (Uh.  III,  cap.  40  tn.".)  iKzwiifclt ,  (ib  das  Tragen  des 
Weiberrockes  hingereicht  habe,  um  da^  Laster  zu  beweisen,  aliein  der 
Ireffliehe  Bischof,  welcher  ms  edlen  Regungen  die  Urbevölkemngen  m 
idcalifiren  liebte,  war  nfo  unter  den  Völkern  der  Ltndenge  von  OiricD. 
Kaeh  Oviedo  hiessen  jene  Leute  Camayoa  and  standen  allgemein  in  Vcr> 
achtung.  Namentlich  die  Frauen  v«  rabscheuten  .sie  heftig,  tiiid  es  ist  j^ar 
nicht  unwahrscheiidich ,  dasn  die  l'rdcesse  Balboa's  ihm  iieiieblhcit  bei 
dem  andern  Qeacblechte  verschaffteiL  Uebrigens  gekürte  das  Laster  zu 
den  Seltenheiten.  ((hUdo  Ith.  XXIX,  eap.  27.) 

8  Die  67  Kamen  sind  alle  erhalten  worden.  (Oriedu  Hb.  XXIX^ 
eap.  3.)  Francisco  Pizarro  Steht  als  Dritter  in  der  Liate,  auf  der  sich 
auch  ein  Keger  NuAo  de  Olano  befindet. 
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öffneto.  Da  warf  sich  der  Eutdecker  in  die  Knie,  nnd  mit  er- 
hobenen Armen  jauchzte  er  den  australischen  Gewässern  zu, 
indem  er  iu  unbegrenzten  Dank  für  die  göttliche  Gnade  aus- 
brach, die  ihm  » einen  so  gering  begabten  Mann  unadeliger 
Abkunft''  eine  solche  That  vollbringen  Uess.  Dann  erst 
winkte  er,  dass  die  Geehrten  an  das  grosse  Schaiuiiiel  heran- 
treten und  nach  einander  in  den  Knieen  den  Himmel  preisen 
möchten,  der  sie  für  diesen  Tag  ansenwihlt  habe.  Zum  Ge- 
däditniss  an  den  anvergesslichen  Augenblick  Hess  Baiboa 
einige  Steinhaufen  aufthürmen.  ein  Kreuz  pflanzen,  die 
Namen  der  spanischen  Kegenten ,  Dona  Juaiia  von  Castilien 
und  Fernando  von  Aragon,  in  die  Bäume  einschneiden  und 
von  dem  Notar  Andres  de  Valderrabano  ein  Protokoll  anfer- 
tigen, worin  er  die  Namen  seiner  sämmtlicheu  gegenwärtigen 
Begleiter  eintragen  Hess,  um  sie  der  Geschichte  zu  erhalten, 
worauf  sich  nach  Absingung  der  Ambrosianiachen  Hymne  der 
Zug  abwärts  wieder  in  Bewegung  setzte. 

Ihre  Ankunft  war  aber  den  wadusamen  Eingebomen  nicht 
entgangen,  und  in  Schlachtordnung  erwartete  sie  der  Gazike 
Yon  Chiape.  Die  Wirkung  der  Feuerwaffen  war  auch  hier 
entscheidend.  Der  \Vind  trieb  den  Pulvergeruch  den  Ein- 
.  gebornen  zu,  weiche  nicht  anders  meinten,  als  dass  die 
Fremdlinge  Blitz  und  Verderben  aus  dem  Munde  zu  schleu- 
dern vermöchten.  Seihst  die  eilige  Flucht  rettete  nicht  alle 
vor  den  nachsetzenden  Hunden,  während  Andre  als  Gefangne 
in  den  Händen  der  Sieger  blieben.  Baiboa  beobachtete  auch 
.hier  die  Politik,  nachdem  er  die  Gewalt  seiner  Waffen  ge- 
zeigt, die  Ueberwundnen  zu  versöhnen;  er  gab  daher  mehrere 
der  Ge&ngnen  frei,  um  in  Begleitung  einiger  Leute  aus 
Quarequa  dem  bestürzten  Gebieter  von  Chiape  Frieden  anzu- 
tragen. 

Am  29.  September  brach  Baiboa  mit  26  Gefährten  .von 
der  Ortschaft  Chiape  auf  und  erreichte  eine  halbe  Meile 
weiter  am  Abend  einen  engen  Wasserarm,  die  Mündung  des 
Savanas-Flu.sses.  Es  war  die  Zeit  der  f^bbe,  und  die  Aben- 
teurer lagerten  sich  am  Gestade.  Nicht  lange  aber  währte 
es,  so  füllte  sich  das  halbentleerte  Bett  mit  der  ungewöhn- 
lichen Stärke,  welche  den  paeifischen  Flutherscheinungen  an 


Digitized  by  Google 


376 


jener  Küste  eigen  ist.  Als  sich  nun  der  Spiegel  des  Wassers 
hob,  ergriff  Baiboa  eine  Fahne  mit  dem  lülde  der  Jungfrau 
und  des  Jesusknaben,  zu  deren  Füssen  das  Wappen  von  Ca- 
stilien  und  Leon  prangte,  und  begann  bis  an  die  Kniee  in 
das  Salzwasser  zu  waten.  Während  er  auf  und  ab  schritt, 
lief  er  laut  :  „Hoch  leben  die  erlauchten  und  allmächtigen 
Monarchen  Don  Fernando  und  Dona  Juana,  die  Könige  Ton 
Castilien,  Leon  und  Aragon,  in  deren  Namen  ich  hiermit 
ohne  Einrede  für  die  Krone  Castiliens  dinglich,  köri)ei1ich 
und  thätlich  Besitz  ergreife  von  diesen  australischen  Meeren, 
Ländern,  Gestaden,  Häfen  und  Inseln,  mit  allem  sonstigen 
Inhalt,  mit  ihren  Reichen  und  Marken,  die  dazu  gehören  oder 
gehören  mögen,  in  welcher  Art,  aus  welcher  Ursache  oder 
welchen  Rechtsanspruch,  alten  oder  neuen  Ursprungs,  aus 
▼ergangener,  gegenwärtiger  oder  künftiger  Zeit  es  sei  oder 
sein  möge.  Und  sollte  ein  andrer  Fürst  oder  Anführer,  Christ 
oder  Ungläubiger,  zu  welcher  Religion,  Secte  oder  sonst  er 
sich  bekennen  möge,  iigend  einen  Rechtsanspruch  aiif  diese 
Länder  und  Meere  erheben,  so  bin  ich  gefasst  und  gerüstet, 
sie  ihm  zu  bestreiten  und  ihn  zu  befehden  im  Namen  der 
Monarchen  von  Castilien,  der  gegenwärtigen  wie  der  künftigen, 
denen  das  Reich  und  die  Herrschaft  dieser  Indien  gehört,  die 
Inseln  wie  das  nördliche  und  südliche  Festland  mit  seinen 
Meeren  vom  Nordpol  bis  zum  Südpol,  diesseits  und  jenseits 
des  Aequators,  innerhalb  und  ausserhalb  der  Wendekreise 
des  Krebses  und  des  Steinbocks,  dieweil  alles  diess  und  jedes 
und  jeder  Theil  desselben  vollständig  Ihren  Migestäten  und 
Thronfolgern  eigenthümlich  gebührt,  wie  ich  ausflQhrlicfa  und 
schriftlich  noch  begründen  werde,  alles,  was  gesagt  und  an- 
geführt werden  könnte  und  möchte  zu  Gunsten  ihres  Kron- 
eigentbums,  jetzt  und  für  alle  Zeiten,  so  lange  die  Welt 
dauern  wird  bis  zu  dem  jüngsten  Gericht  aller  sterblichen 
Geschlechter.^'  Und  da  sich  nun  an  den  tiuthenden  Wassern 
keine  Zunge  regte,  um  dem  loyalen  Spanier  zu  widersprechen, 
da  rief  er  seine  GefiUirten  zu  Zeugen  auf,  dass  er  in  recht- 

1  OtUdOf  Hut.  gtn.  lib.  XXLX,  cap,  3.  B«lboa  verlas  diese  Formel 
sehrifUieh,  welche  dum  Tom  Notar  and  den  Qegenwirtigen  nnteneidinet 
wnrde. 
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mässiger  Form  Besitz  ergriffen  habe  von  dem  neuen  Weltmeer 
sammt  seinen  Ltodenii  und  liess  sie  geloben,  das  junge  Eigen- 
thnm  der  castUisdien  Krone  zu  Yertheidigen.  So  litt  die 
austraüsdie  Welt,  wie  ein  herrenloses  Ding,  einen  nach  den 
damaligen*  Begriffen  nicht  wiricungslosen  Besitzflbergang  durch 
den  Mund  eines  Mannes,  über  dessen  Haupte  noch  immer  ein 
iiochverrathsprocess  schwebte. 

Baiboa  liess  nun  seine  Gefährten  in  das  Wasser  treten, 
und  jeder  schöpfte  eine  Handvoll  in  den  Mund,  um  zu  i)i-üfen, 
ob  das  Wasser  des  andern  Meeres  auch  salzig  sei.  In  die 
Binde  dreier  Bäume,  au  deren  Stämme  die  Fluth  heranspülte, 
schnitt  Baiboa  mit  seinem  Dolche  Kreuze  und  vollzog  noch 
die  übrigen  herkömmlichen  Bechtsgebrauche,  um  seiner  That 
den  Fimiss  der  Legitimität  zu  geben. 

Von  dort  aus  schickte  Balhoa  drei  Strei4»arteien  nach 
dem  nahen  Oolfe,  dem  er,  weil  er  am  29.  September  zuerst 
erreicht  worden  war,  seinen  heutigen  Namen  Sanct  Michaels- 
bucht verlieh.  Der  erste,  der  nach  zweitägiger  Reise  den 
Saum  des  Meeres  erreichte,  war  der  Asturier  Alonso  Martin. 
Mitten  auf  dem  trocknen  Lande  fand  er  zur  grossen  Ver- 
wunderung drei  indianische  Kähne  angeschirrt,  die  aber  mit 
der  rückkehrenden  Fluth,  welche  eine  halbe  Meile  Landes 
bedeckte,  flott  wurden.  Da  sprang  Alonso  Martin  in  eins 
der  Falineuge  und  rief  seine  Gefährten  zu  Zeugen  auf,  dass 
er  der  erste  sei,  welcher  sich  auf  der  offnen  Sttdsee  geschau- 
kelt habe.*  • 

Nach  Rückkehr  dieser  Botschafter  setzte  Baiboa  in  neun 
Kfihnen  über  den  Savanas  und  erreichte  nach  einem  Marsche 
von  drei  Meilen  die  Hütten  des  Tiba  Cuquera.  Er  über- 
raschte die  P^ingebornen  nicht,  denn  sie  hatten  bereits  alle 
Wehrlosen  in  Sicherheit  gebracht.  Ihr  Widerstand  wurde  aber 

1  Oviedo  weisa  von  diesem  Voilali  nichts  ^  nur  Las  Casas  erzählt 
Shn  (tib,  III,  cap.  47  m».}.  Man  moM  sich  ▼ontailen,  dass  die  Soeoe 
von  Bnlboa's  BeiltieigreiAang  der  SOdsee  tief  binnenwarts  am  Savanai- 
fluM  •Uttgefanden  habe,  da  die  Erseheinangen  von  Ebbe  and  Floth  im 

Savanas  mehr  als  22  engl.  Meilen  von  der  Mündung  aufwärts  reichen. 
PretOMty  Isthmus  of  Darien,  Journal  of  the  Royal  Oeogr.  S^xitty,  1854,  p.  250.) 
Alonso  Martin  dagegen  war  der  erste,  der  wirklich  den  Rand  des  See- 
gcüades  erreichte. 
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leicht  gebrochen ,  und  der  Häuptling  erkaufte  durch  ein  Gold- 
geschenk  den  Frieden  der  Spanier,  die  nach  dem  Canton 
Chiape  zurückkehrten.  Doi-t  bestieg  man  Fahrzeuge  der  £ia- 
gebomen  und  erreichte  60  Mann  stark  die  Südsee.  Zwei 
Tage  lang  folgte  man  dem  Kflatensavme  des  Miguelgolles  bei 
ziemlidi  rauhem  Wetter,  bis  man  endlich  die  Landschalt 
Chitanraga  (Punta  Brava)  oder  das  nördliche  Voigebiise  an 
der  Oeflfhung  des  Busens  nadi  dem  stillen  Meere  erreichte. 
Baiboa  landete,  Hess  eine  Bedeckung  bei  den  Fahrzeugen  zu- 
rück und  brach  mit  etlichen  Begleitern  nach  dem  Dorfe  des 
Tiba  Tuniaca  auf.  Der  nächtliche  Teberfall  am  18.  October 
gelang,  der  Palast  de.s  kleinen  Souverains  wurde  geplündert, 
und  dieser  selbst  erschien  nach  wenigen  Tagen,  um  Frieden 
zu  erbitten.  Die  Spanier  standen  jetzt  an  dem  Saum  des 
unbegrenzten  Weltmeeres.  Nur  im  Westen  hoben  sich  aus 
dem  gewölbten  Oceandie  Hfigel  einer  Insel, ^  welche  die  Ein- 
gebomen Toe,  oder  Tmrequi,  der  begeisterte  Baiboa  aber 
die  Insel  der  BeichthOmer  nannte,  denn  von  dort,  arzfihUen 
die  Indianer,  kirnen  alle  Perlen,  die  in  Falle  vorhanden 
sein  roussten,  da  selbst  die  Ruder  der  ffirstllehen  Piroguen 
mit  solchen  Kleinodien  incrustirt  waren.  Auf  der  Insel 
herrschte,  erfuhr  man  weiter,  ein  kriegerischer  Fürst,  der  oft 
genug  durch  Seeraub  das  Festland  heimsuche.  Vasco  Nuuez 
fühlte  die  grösste  Begierde,  nach  dem  Wundereiland  überzu- 
setzen, aber  die  Indianer  warnten  ihn  vor  einer  solchen 
Fahrt  in  den  drei  letzten  Monaten  des  Jahres;  auch  stürmte 
es  best&ndig  vom  Süden  herauf,  und  Baiboa  überzeugte  sich, 
dass  mit  den  einheimischen  Canoes  nicht  einmal  der  kurze 
Zwischenraum  von  5  Meilen  nach  der  Insel  sich  zurdck  Jegen 
Hesse.  Er  begnügte  sich  desshalb,  etliche  GelKfarten  in  Be-^ 
gleitung  des  königlichen  Notars  und  der  Leute  des  Tiba 
Tumuca  nach  einem  nahe  gelegnen  Inselchen  auf  den  Perlen- 
fang auszuschicken.'^   Dort  brachen  die  Taucher  des  Häupt- 

t  Ul*  dei  Key  oder  Iii»  San  Miguel  im  Perleoarebipel  nstitr 
Karten. 

2  Entweder  Igauw  oder  die  namenloee  kleine  Insel  südöetlioh  von 
Pmito  Bist»  auf  Prevott^  Karte  des  lathmos  voa  Ptaama.  {JmmuU 
th»  Ragal  Qwogr.  8»ckl9,  18SL) 


Digitized  by  Google 


379 


lings  Muscheln  von  den  Perlenbänken  und  öffneten  sie  vor 
den  Augen  der  Spanier.^ 

Mit  vollen  Hftnden  schenkten  aller  Orten  die  Eingebor- 

nen,  was  sie  bereits  an  solchen  Kleinodien  besassen,  und  es 
gelaugten  davon  einige  berühmte  Exemplare  damals  nach 
Europa.  Leider  waren  die  meisten  dieser  pacifischeu  Perlen 
erblindet,  weil  die  hilflosen  Jäger  die  Austoni  nicht  anders 
zu  öffnen  verstanden,  als  durch  glühende  Kohlen ,  wobei  noÜi- 
wendig  der  Rauch  den  Glanz  des  Juweles  trüben  nnusste. 
War  es  ein  Glücksfall,  dass  die  Südsee  gerade  an  der  Stelle 
erreicht  wurde,  wo  sie  diese  reichen  Perlenbfinke  bedeckte, 
so  empfing  auch  Baiboa  von  dem  Häuptling  Tumaca  zum 
zweitenmale  dieselbe  verheissungsvoUe  Kunde,  wie  in  Comegre, 
obgleich  sie,  erst  später  klar  verstanden,  lange  vernachlässigt 
blieb.  Der  Tiba  sprach  von  Ländern  weiter  südlich  an 
der  Küste,  und  formte  während  seiner  Rede  aus  Thon  eine 
Thiergestalt,  welche  ^halb  einem  Schafe,  halb  einem  Kamele" 
glich,  und  gab  zu  verstehen,  dass  man  dieses  Geschöpf  im 
Süden  zum  Lasttragen  benütze.  Die  Spanier  wussten  aus 
diesen  bedeutungsvollen  Nachrichten  keinen  Nutzen  zu  ziehen 
und  blieben  ungläubig,  die  Schilderung  aber  galt  dem  Lama, 
und  mit  jenem  Reiche  an  der  SüdkOste  war  die  grosse  Herr- 
schalt der  peruanischen  Jncas  gemeint*' 

Baiboa  trat  jetzt  seinen  Rückweg  in  Begleitung  eines 
Bruders  des  Tiba  von  Chiape  und  eines  Sohnes  des  Tumaca 
an.  Das  kleine  Geschwader  nahm  einen  andern  Weg  und 
erreichte  durch  die  Boca  Chica,  wo  man  sich  unter  dem 
Schatten  der  zusammendrängenden  Manglebäume  ein  Fahr- 
wasser suchen  musste.  den  Darien  Ilarbour,  eine  innere  Ver- 
zweigung des  Michaelgolfes,  oder  die  erweiterte  Mündung  eines 
grossen  Flusses,  des  Tuyra.^  Hier  nahm  man  Abschied  von 

1  Nach  Peter  Martyr  (Dec.  III,  eap.  1)  und  Las  Casas  (Ub.  III, 
eap.  48  vu.)  wurden  12  Mark  Ferien  in  vier  Tagen  erbeutet;  Oviedo 
(lA.  XXIX i  cap.  4J  behauptet  aber,  in  drei  Körben  toII  Muscheln 
habe  lieb  auch  nicht  eine  Perle  befanden,  «na  Tiel  wabnohainlieher 
klingt. 

1  Las  Cosas  lib.  III,  cap.  42. 

3  Auf  vielen  Karten  wird  dieser,  auf  der  Espiritu-Sant<). Kette  ent- 
fipringendc  P'lusa  der  Darien  genannt,  er  dart  daher  nicht  mit  den 
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den  indiAnisclieii  Prinzen,  die  es  an  aufrichtigen  Thränen 
nicht  fehlen  liessen,  denn  die  Freundschaft  der  Spanier  hatte 
streitbaren  Nachbarn  gegenüber  ihnen  eine,  freilich  sehr 

trügerische  und  vergängliche  Uebermacht  gewährt.  Baiboa  wählte 
vermuthlich  auf  Anrathen  seiner  neuen  Freunde  einen  andern 
Rückweg.  Er  ging  den  Tuyra  eine  Strecke  hinauf  und  dann 
quer  über  das  Land  nach  dem  Chucunaque,  dessen  Thal  er 
aufwärts  bis  zur  Quelle  zog.  Sein  Marsch  führte  ihn  über 
den  Schauplatz,  wo  das  Unternehmen  des  Leutnant  Stmin 
1854  vernnglttckte, .  der  eine  beinahe  menschenleere  Wildniss 
dort  antraf,  während  zu  Balboa's  Zeit  diese  Thiler  noch  son- 
niger und  dicht  bevdlkert  waren.  >  Der  erste  Fürst,  der  un- 
yermuthet  den  Spaniern  auf  ihrem  Rückzug  in  die  Hfinde  fiel, 
Namens  Thevaca,  bewirthete  gastfrei  die  FVemdlinge  und 
entliess  sie ,  mit  Gold  und  Perlen  beschenkt  und  mit  Lebens- 
mitteln und  Lastträgern  versehen.  Ein  dreitägiger  harter 
Weg  über  eine  wasserlose  Sierra'^  führte  die  Spanier  am 
5.  November  1513  in  das  Gebiet  eines  andern  Dynasten.  Xa- 
mens  Pacra,  der,  von  Baiboa  in  seinen  Depeschen  als  ein 
Unhold  geschildert,  seine  Ortschaft  der  Plünderung  überliess. 
Erst  nach  drei  Tagen  wagte  er  sich  zögernd  in  das  Lager 
Balboa's,  wo  ihm  auf  der  Folter  veigebiich  das  Geheimntss 
der  Goldgruben  abgepresst  wurde,  welche  auf  seinem  Gebiete 
liegen  sollten.  Obgleich  Vasco  Nunez  ihm  Sicherheit  angelobt 
hatte,  liess  er  ihn  mit  dreien  seiner  Häuptlinge  doch  von 
Hunden  zerreissen  und  seine  Glieder  verbrennen,  indem  er 
den  schnöden  Bruch  des  Vertrauens  durch  die  Anklage  wider- 
natürlicher Lüste  und  Grausamkeit  zu  beschönigen  suchte. 
Diese  wilde  Justiz  fand  indessen  Gunst  bei  den  Nachbarn  des 
gefürchteten  Pacra,  denn  von  allen  Seiten  erschienen  Ge- 

•UsDtiwheii  Qewistera  des  echten  Darien  (TBorma)  oder  des  lUseben 
Darien  oder  Atrato  verwechselt  werden. 

1  Oviedo  behauptet  an  mehreren  Stellen  des  29.  Bnrhos.  der  I?thniiis 
sei  von  2  Millionen  oder  „unzähligen**  Menschen  damals  bewoiiiil  gewesen. 
Nehmen  wir  die  Ziffern  auch  nicht  ganz  genau,  so  ergibt  sich  doch  aus 
den  Besehreibnngen  deotlieh,  dass  im  Thale  des  Chucnnaque  aUein  ein 
Dutiend  Häuptlinge  und  ebensoviel  indianische  Clane  residirten,  von 
denen  jeder  etliche  100  Streiter  stellen  konnte. 

1  Wahrscheinlich  die  Gebirge,  welche  zwischen  den  Tuyra  und  Chucu- 
naque TOr  ihrer  Vereinigung  sich  eindrängen. 
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sandtschaften  mit  Geschenken.  Dort  stiess  auch  der  erkrankte 
Rest  der  Mannschaft,  welchen  man  im  Gehiet  von  Chiape 
zurückhissen  niusste,  wieder  mit  lialboa  zusammen,  nachdem 
er  vom  Savanas  quer  über  die  Ber^ie  nach  dem  Chucunaque 
durch  das  Gebiet  des  freundlichen  und  freigebigen  Tiba  Booa- 
nimana  gezogen  war.  Am  1.  December  brach  das  vereinigte 
Geschwader  wieder  auf,  gestiriKt  durch  vierwöcheotliche  Rast 
Den  Manch  am  Chucunaque  ^  hinauf  erschwerte  ein  nahrungs- 
loses Sumpfland,  wo  die  wenigen  Einwohner  vor  den  Spaniern 
flüchteten  und  nur  die  Botschafter  entfernter  Häuptlinge  mit 
Geschenken  an  Gold  ihnen  begegneten.  Selbst  die  indiani- 
schen Lastträ^'er  erlagen  bereits  den  Beschwerden  und  Ent- 
behrungen, und  die  Abenteurer  befanden  sich  in  der  schlimm- 
sten Lage,  als  sie  endiicli  wieder  in  gepflef^te  Landschaften, 
auf  das  Gebiet  des  Tiba  Pocorosa  gelangten,  wo  ihrer  am 
8.  December  Vorräthe  an  Früchten  und  die  üblichen  Gaben 
an  Gold  harrten.  Hatten  alle  Botschafter  die  Spanier  be- 
ständig gegen  einen  nahen  und  mächtigen  Quebi,  den 
stärlcsten  unter  diesen  kleinen  SouTeränen,  angebracht,  so 
wusste  auch  Pocorosa  sie  geschickt  gegen  diesen  seinen  Nach- 
bar Tubanamä  zu  erzflmen,  von  dem  sie  bereits  wussten,  dass 
er  mit  dem  Tiba  yon  Gomogre,  Don  Carlos,  dem  getauften 
AUiirten  Balboa's,  in  beständiger  Fehde  lag.  Bei  Pocorosa 
blid)  der  Tross  der  Krauken  zurück,  während  Baiboa  mit 
80  Gefälirten  in  der  Morgendämmerung  am  8.  December  1513 
in  die  Oitschaft  des  gefürchteten  Tubananiii  einrückte  und 
den  Quebi  selbst  mit  seinen, 80  Frauen  in  dem  staatlichen 
Palaste  fing.  Kaum  war  der  schreckliche  Mann  in  Gewahr- 
sam, so  erschienen  Abgeordnete  seiiier  Nachbarn  mit  An- 
klagen, um  'den  Unbequemen  der  spanischen  Justiz  zu  über- 
antworten. Baiboa  drohte  auch  dem  thrftnenreichen  Monarchen 
mit  seinen  Hunden,  bis  er  ihn  durch  ein  reichliches  Lösegeld 
beschwichtigte.  Am  Weihnachtstage  traf  die  Nadihut  mit  den 
Kranken  ein,  und  es  wurde  das  G^röUe  der  Flüsse  zur  Probe 
duichwascbeu,  wobei  die  Gegenwart  eines  besonders  reich- 

<  Rio  de  Comogre,  wie  ihn  Las  Caeas  beieichneiid  nennt,  denn  bis  in 
diese  Qnellenlaiidschaft  hinauf  gingen  die  Fahrzeuge  der  luwdelslasttgen 
Eingebornen,  um  Sali,  Fisehe,  Mais,  Perlen,  Oold  etc..  sn  Tertaiisehen. 
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haltigen  Goldschuttes  sich  bestatijrtc.  Baiboa  aber,  der  sich, 
erschöpft  von  dem  Marsche,  ein  Fiel>er  zugezogen  hatte,  dachte 
auf  den  Rückzug,  wobei  vv  sich  einer  Sänfte  bedienen  naivste. 
Nachdem  er  als  Geissei  einen  Sulin  des  Tubanamd  und  etliche 
Schönheiten  aus  seinem  Harem  entführt  hatte,  brach  er  auf  und 
eilte  am  l.  Januar  1514  durch  die  befreundete  Landschaft 
Gomogre  in  dns  Gebiet  des  Ponca,  von  wo  aus  er  den  Kamn 
der  Sierra  flberstieg.  Schon  beim  Gaziken  Ponka  waren  ihm 
vier  der  Seinigen  entgegengekommen,  welche  die  Ankunft  von 
spanisdien  Fahrzeugen  vor  Santa  Maria  meldeten,  wo  Baiboa 
am  19.  Januar  1514  nach  einer  Abwesenheit  von  mehr  als 
100  Tagen  wieder  eintraf. 

Sein  Zug  wird  ewig  denkwürdig  bleiben,  mag  auch  die 
durchschrittene  Entfernung  noch  so  gering  gewesen  sein.  Das 
Wagniss  steigerten  aber  die  Beschwerden  der  tropischen  Wild- 
niss  und  die  Streitbarkeit  der  zahlreichen  Fürsten  auf  dem 
'Marsche.  Las  Casas  freilich  stellt  die  Gefechte  mit  den  Ein- 
gabomen nicht  viel  anders  dar,  als  das  Aufjagen  eines  Hühner- 
volkes. Allein  während  es  kurz  nachher  den  Cuevaindianem 
gelang,  manches  grSasere  spanische  Geschwader  voUstindig 
zu  vernichten,  durfte  sich  Baiboa  rühmen,  auch  nicht  einen 
Gefitturten  eingebfisst  zu  haben.  Mit  grosser  Vorsicht  zwang 
er  alle  Tiba's,  die  er  überfiel,  Frieden  zu  suchen,  und  wusste 
mit  vieler  Klugheit  den  i)olitischen  Neid  der  kleinen  Häupter 
sicli  dienstbar  zu  machen.  L)ie  Upfer,  welche  seine  grauen- 
haften Justizacte  niederstreckten,  waren  wenigstens  klug 
gewählt,  denn  er  traf  nur  die  Gefürchteten,  um  sich  die 
schwächeren  Nachbarn  zu  befreunden.  Wollten  wir  mit  der 
Empfindsamkeit  unsres  leicht  verletzlichen  Zeitalters  die  Schritte 
dieses  Bfannes  messen,  so  wQrde  unser  Abscheu  jede  fie- 
wnndemng  seiner  sonstigen  Verdienste  ersticken.  Was  sich 
in  dieser  Hinsicht  zur  Entschuldigung  Balboa*s  etwa  sagen 
lisst,  beschränkt  sich  auf  das  zweideutige  Lob,  dass  der 
grosse  Entdecker  nicht  muthwillig,  sondern  mit  Ueberlegung 
Blutvergoss,  dass  er  schonender  auftrat  als  seine  Vorgänger, 
und  dass  weit  Schlimmere  nach  ihm  kamen ,  denn  die  Ent- 
völkerung der  Landenge  begann  erst  dann,  als  ihn  längst  das 
Schicksal  eingeholt  hatte. 
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Fünftes  CapiteL 
Vaieo  NiSei  Balboa's  End«. 

Erst  am  Anfang  des  Bfiiiz  1514*  ging  ein  Schiff  nach 
Spanien,  dem  Baiboa  seinen  Bericht  über  die  nenen  Ent- 
deckungen mitgeben  und  zur  Illttstration  einen  königlichen 

Quint  von  20,000  Castellanos  und  200  Stück  der  schönsten 
Perlen  beifügen  konnte.'^  Etliche  Monate  früiier  hätte  wahr- 
scheinlich die  Botschaft  manche  Entschlüsse  geändert.  Die 
Empörung  gegen  Nicuesa  hatte  den  spanischen  Hof  nicht 
wenig  aufgebracht,  denn  der  unglückliche  Statthalter  war  ein 
Günstling  des  Bischofs  Fonseca .  und  durch  die  Hände  dieses 
Mannes,  welcher  das  ungesch malerte  VertrJiuen  des  Königs 
Ferdinand  genoss,  gingen  aUe  öffentlichen  Geschäfte  der  nenen 
Besitzungen.  Selbst  der  Adyocat  Enciso,  von  Baiboa  aus 
Danen  yerdrfingt,  wurde  bei  seiner  Ankunft  in  Spanien  mit 
einem  Process  auf  Schadenersatz  bedroht,  weil  er  an  dem 
Aufruhr  gegen  Nicuesa  Theil  genommen  hatte.  Erst  als  im 
Mai  1513^  Queicedo  und  Colmenares  bei  Hofe  erschienen  und 
das  Gedeihen  der  Ansiedlung,  ihre  (loldreichthümer  und  die 
Verheissungen  des  andern  Ocoans  beredtsam  schilderten,  än- 
derte sich  in  Spanien  die  Meinung  über  den  erspriesslichen 
Hochverrath  des  Baiboa ,  gegen  den  bereits  ein  Straferkeunt- 
niss  gefallt  worden  war.  *  Hatte  er  in  seinen  Depeschen  500 
Mann  zur  Eroberung  der  Reiche  an  dem  australischen  Meere 
begehrt,  so  beschloss  man  sogleich,  1200  Mann  zu  schicken, 
übersah  aber  dabei  ToUständig,  dass  Baiboa  nur  Leute  veiv 
langte,  die  auf  Espanola  an  das  Tropenklima  sich  schon 
gewöhnt  hatten.'   Die  Wahl  eines  Statthalters  der  neuen 

1  Pdr.  Martyr.  Jhe.  III,  eap.  8, 
9  Oamantf  HUL  ^Mcral,  cap,  6S. 

3  Lat  Catas,  Ilist.  generai  Hb.  III,  cap.  44  ms. 

■»  Peter  Marlyr  (Dec.  II,  cap.  6)  und  der  Hrief  desselben,  dd.  Valla- 
dolid  A'  Cal.  Aug.  1514  im  Opus  Epistolarum  Pelri  Mart^is  Anijlerii. 
(Amsterdam  1G70.)  Ep.  DXL.  Die  Ansichten  Ferdinands  änderten  äicli 
indeMen  Khoo,  bevor  «r  dte  Bntdeekung  der  SQdsee  kannte,  wie  sieh 
ans  Pedraria's  Instructionen  ergibt. 

9  Balboa'0  Brief  vom  13.  Jamiar  1513.  (Nwoarr,  tom,  lU,  362.) 
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Colonie  lenkte  Fonseca  auf  den  60  jährigen  Pedrarias  de  Avila, 
Brüder  des  Grafen  Punonrostro,  der,  als  Page  am  Hofe  er- 
zogen, in  den  afnkauischen  Feldzügen  mit  Auszeichnung  ge- 
dient hatte. 

Nun  war  es  im  Jahre  1512  geschehen,  dass  König 
Ferdinand  dem  Gran  Capitan  Gouzalo  de  Cordoba  befohlen 
hatte,  ein  Heer  ^egen  die  Franzosen  in  Italien  zu  werben. 
Die  Blüthe  des  spanischen  Adels  drängte  sich  zu  den  Fahnen 
des  grössten  Feidhenm  seiner  Zeit,  aber  Ferdinands  Aigwohn 
gegen  Cordoba  vereitelte  die  Unternehmung,  und  der  General 
erfaidlt  im  August  1612  Befehl,  seine  Truppen  wieder  auf- 
zulösen.' Da  von  den  Oetäuschten  viele  unter  Pedrarias 
Dienste  nahmen,  so  rechtfertigt  sich  dadurch  der  Ausspruch 
der  Zeitgenossen,  dass  mit  seiner  Flotte  die  Blüthe  Spaniens 
nach  der  neuen  Welt  ging.  Auch  vermehrte  sich,  da  die 
Abfahrt  über  das  Jahr  1513  hinaus  verzögert  wurde,  der  An- 
drang so  stark,  dass  man  von  3000  bereits  Angeworbenen 
die  Hälfte  wieder  entlassen  musste,  und  mehr  als  10,000, 
fügt  Las  Casas  hinzu ,  waren  noch  bereit ,  ohne  einen  Kreuzer 
8old  sich  einzuschiffen.  Selbst  die  hochbetagte  Gemahlin  des 
Statthalters,  Isabel  de  Bobadilla,  liess  sich  nicht  wehren,  dem 
Gatten  in  die  neue  Welt  zu  folgen,  obgleich  sie  acht  Sohne 
in  Spanien  zurflckliess.^ 

Juan  Serrano,  der  spätere  Begleiter  Magalhaes\  diente 
als  oberster  Steuermann  auf  der  Flotte,  mit  der  sich  zwei 
treffliche  Geschichtschreiber  der  spanischen  Kroberungen, 
Gonzalo  Fernande/  de  Oviedo  uls  königlicher  Schatzbeamter 
und  der  treuherzif^e  Capituii  Bernal  Diaz,  einer  der  glor- 
reichen Waffengeuossen  Hernau  Cortes\  einschifften.  Die  Ge- 
walt des  neuen  Statthalters  vom  goldnen  Castilien  wurde 
dadurch  eingeschränkt,  dass  er  bei  allen  wichtigen  Angelegen- 
heiten die  Kronbeamten,  vorzfliglich  aber  die  Stimme  des 
neuemannten  Bischöfe  von  Darien  Fr.  Juan  de  Quevedo  hören 
sollte.' 

Am  11.  April  1514  liditet^  22  Segel  mit  1500  Mann 

>  Preieott,  Life  of  Ferdinand  mtd  IsaheUa,  (om.  111^  p»  371, 
2  Petri  Mariyris  Opus  Epistolarum,  Ep.  535. 
•  3  IrutruceioH  d  Ptdraritu  Ddtila,    Havarr.  tom,  III,  p.  354. 
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bei  San  Lnear  die  Anker  und  erreichten  am  8.  Juni  die  Insel 

Dominica.  Um  der  Flotte  einen  Vorgeschmack  seines  Regi- 
mentes zu  geben,  Hess  der  Statthalter  einen  Soldaten  wegen 
eines  geringfügigen  Ungehorsams  am  Strande  aufknüpfen. 
Wahr  ist  es  freilich,  setzt  Oviedo  sarcastisch  hinzu,  djtss  nach 
fünf  oder  sechs  Monaten  in  Darien  dem  Schelm  der  Process 
gemacht  und  seine  Veischaldung  actenmässig  ermittelt  wank. ' 
Unterwegs  landete  man  an  der  ^Qste  von  Santa  Maria,  tun 
die  dortigen  Garibenstimme  fOr  manche  Feindseliglceit  su 
zftditigen.  Nach  den  königlichen  Yenttdmuigen  sollten  die 
Offidere,  bevor  sie  die  Eingebomen  angriffen,  ihnen  eine 
feierliche,  spanisch  verfasste  Prodamation  voiiesen  und  durch 
indianische  Dolmetscher  übersetzen  lassen.  Diess  geschah  loyal 
und  mit  spanischer  Ernsthaftigkeit ,  obgleich  die  Cariben  von 
allem  so  viel  verstanden,  wie  ein  Araber  vom  liaskischen,  und 
der  Statthalter  selbst  nach  Vollziehung  der  Rechtsvorschrift 
in  ein  spöttisches  Gelächter  ausbrach.  Ohne  sonderliclie  Ver- 
richtungen liess  Pedrarias  die  Anker  heben  und  erschien  am 
30.  Juni  1514  vor  Santa  Maria  am  Darien,  wo  ihn  Baiboa 
empfing  und  die  Stadt  mit  ihren  100  H&usem  und  515  spa- 
nischen Ansiedlem  ihm  flbeigab.  In  Gegenwart  Oviedo's  liess 
der  Statthalter  dem  Baiboa  die  kdniglichen  Briefe  mittheilen, 
worin  ein  gnädiges  Ver&hren  gegen  den  yerdienstrollen  Ent- 
decker ihm  anbefohlen  wurde,  aber  sdion  am  fixenden  Tage 
begann  Pedrarias,  hinter  dem  Kücken  des  königliehen  Richters 
eine  geheime  Untersuchung  gegßn  Baiboa  einzuleiten.  Allein 
der  schlaue  Vasco  hatte  sogleich  den  Bischof  Quevedo  zum 
Gesellschafter  seiner  Pflanzungen  sich  enviihlt  und  sich  schon 
früher  die  Gunst  des  Kronschatzmeisters  Miguel  de  Pasamonte 
in  Santo  Domingo  erworben,  dessen  Einfluss  auf  den  König 
entscheidend  war,  so  dass  zuletzt  die  geheime  Untersuchung 
mit  Balboa's  Fnosprechnng  endigte. 

Selbst  wenn  nidit  geraide  im  Jahre  1614  die  Landenge 
TOA  HensdiredKen  Terwüstet  und  ein  Magazin  mit  Lebens- 
mittein  dnrch  eine  Fenmbmnst  zerstört  worden  wäre,  hätten 
1500  neue  Ansiedler  in  Darien  doch  der  Hungersnoth  ver- 

1  Oricdo  lib.  XXIX,  cap.  6. 
Pescbei,  ZeiiAiter  der  EatdeckuDgeo.  25 
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fallen  mtaen,  da  bisher  immer  nur  eine  spärliche  Anzahl 

von  Pflanzern  in  der  neuen  Welt  sich  zu  ernähren  vermocht 
hatte.  Zu  den  Ktistenfiebern  gesellten  sich  zufallig  noch 
andere  Seuchen,  so  dass  500  der  Angekommenen  so  rasch 
hinweggerafft  wurden,  dass  es  oft  an  Hunden  fehlte,  um  die 
Todten  zu  beerdigen,  und  es  kein  ungewöhnlicher  Anblick  wai', 
Cavaliere  in  Seide  und  Brocat  in  den  Strassen  den  Hungers- 
tod  wie  Bettler  sterben  zn  sehen.  *  Pedrarias  vertheilte  daher 
seine  zahlreichen  Schaaren  in  kleinere  Geschwader,  die  nach 
allen  Richtungen  ihre  Strei&ttge  ausdehnten.  Mochte  diess 
der  leichteren  Emfihrung  wegen  geschehen,  so  war  doch  Beute- 
lust der  whrksamste  Beweggrund.  Am  schlimmsten  ex^ing  es 
den  Unternehmungen,  die  über  den  Golf  nach  derKflste  von 
Uraba  und  weiter  östlich  nach  dem  Sinu  fuhren.  Die  cari- 
bischen  Küstenbewohner,  bei  denen  man  giosse  Reiclithümer 
an  Metall  argwöhnte,  lockten  die  Ankömmlinge  in  undurch- 
dringliche tropische  Wälder  oder  tiberfielen  sie  bei  den  Uebcr- 
gängen  über  Beiggew&sser,  wo  die  Hunde  und  die  Feuerrohre 
der  Spanier  wenig  gegen  die  vergifteten  Gewehre  der  £in- 
gehomen  ausrichtete.  Ein  Geschwader  nach  dem  andern 
verungiackte  auf  diese  Art,  und  von  ehi  paar  hundert,  die 
ausgezogen  waren,  kehrte  nur  ein  indianischer  Leiheigner 
zurflck,  um  Auskunft  Aber  das  Schicksal  der  Ersdilagnen  zu 
geben.  Aber  auch  die  Ouevaindianer  der  Landenge  sollten 
bald  gefürchtet  werden.  Juan  de  Ayora  durchzog  die  kleinen 
Herrschaften  der  befreundetere  Caziken,  um  Gold  und  Sklaven 
zu  erpressen.  Tubanama,  der  mächtigste  Quebi ,  bestand  das 
erste  Treffen,  und  wenn  er  die  Spanier  auch  nicht  besiegte, 
so  zwang  er  sie  doch,  sich  zu  verschanzen.  Im  Gebiet  des 
Tiba  Pocorosa  wurde  im  Mai  1515  eine  neue  Stadt,  Santa 
Cruz,  gegründet  Von  dort  war  einer  der  spanischen  Haupt- 
leute Gamarra  an  der  Küste  g^n  Westen  gefahren,  um 
Tribut  Yon  der  Bevölkerung  zu  erpressen,  musste  abor  ge- 
schlagen und  besch&mt  umkehren.  Gleichzeitig  gelang  es  dem 
Tiba  Pocorosa,  die  Spanier  in  Santa  Cruz  unter  Garcialvarez 
zu  überfallen  und  bis  auf  fünf  zu  ermorden,  so  dass  sechs 

1  Leu  Quas  lib.  Hl,  eap.  60  ms. 
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Monate  nach  der  Gründung  nichts  mehr  von  der  Stadt  übrig 
blieb.  Wolil  konnte  daher  Baiboa  dem  Könige  berichten:  „die 
Caziken  und  Indianer  haben  sich  aus  Liiramern  in  wilde 
Löwen  verwandelt.  Kein  Fürst  und  kein  Eingeborner  in  diesem 
Lande,  mit  Ausnahme  des  Herrn  von  Carßta,  ^  b&lt  noch  Frie- 
den mit  uns.^ 

Aber  selbst  der  kluge  Baiboa,  der  mit  einer  HandvoU 
Soldaten  und  einem  Körnchen  Verstand  bei  seinem  Zug  über 
die  Landenge  ein  langes  Register  kleiner  Dynasten  sich  dienst- 
bar gemacht  hatte,  sollte  jetzt  nicht  glüddicher  sein  als  die 
andern  Anführeh  Er  war  im  Juni  1515  mit  200  Mann  auf- 
gebrochen, um  den  Atrato  aufwärts  in  das  goldne  Wunder- 
land Dabaibe  zu  gelangen.  Im  Atratothal  herrschte  Hungers- 
noth,  denn  auch  dort  waren  die  Ernten  durch  Insectenfrass 
vernichtet  worden.  In  der  Landschaft  des  Dabaibe  Hess  Baiboa 
seine  grösseren  Falirzouge  zurück  und  suchte  auf  indianischen 
Piroguen  mit  60  Mann  weiter  aufwärts  zu  dringen.  Aber 
bald  wurde  er  von  sieben  oder  acht  feindlichen  Fahrzeugen 
angegriffen.  Er  selbst  empfing  eine  Wunde,  und  seine  Barke, 
welche  die  Spanier  nicht  zu  lenken  verstanden,  schlug  um. 
Das  Gefecht  spann  sich  am  Lande  weiter,  nachdem  aber 
Luis  Carillo,  einer  der  Anführer,  ein  Oeschoss  durch  den 
Leib  empfangen  hatte,  mussten  die  Abenteurer,  übel  zuge- 
richtet und  mit  grossem  Verluste,  nach  den  Schiffen  ihren 
Rückzug  antreten  und  auf  weitere  riäne  verzichten.'-^  Pedra- 
rias  empfing  den  beschämten  Baiboa  mit  geheimer  Schaden- 
freude, denn  sein  Argwohn  gegen  den  kühnen  und  glück- 
lichen Mann  Hess  ihn  nicht  ruhen,  er  erhielt  vielmehr  neue 
Nahrung,  als  im  Juli  1515  Schiffe  aus  Spanien^  dem  Baiboa 
das  Patent  als  Adelantado  der  Südsee  ^  und  als  Statthalter 

1  Brief  MM»  Tom  16.  October  151&.  (Nomr.  tarn,  lU,  p,  375,) 
1  Brief  Balboft*8  Tom  16.  October  ISlft  (l  c  p.  381^382}.  Leu  Cata$ 

üb,  III,  cap.  63  ms. 

9  Es  gescliali  diefs  aclil  oder  zehn  Tage  vor  Oviedo's  erster  Abreij^e 
nach  Spanien  (OcUdo  Ith.  XIX^  cap.  9jf  die  im  Juni  oder  Juli  1515  erfolgte. 

<  Dieter  Käme  iit  eo  alt  wie  die  Entdeeknng.  Der  Ifthmns  von  Pa- 
nama bat  eine  Nord-  «ad  dne  Sftdkfiste,  desswegen  nannten  die  enten 
Entdecker  die  atlantischen  Gewässer  des  Mordmeer:  Mar  dü  JVbrtc;  die 
padfischen,  die  Sädsee:  Mw  dä  Sur, 
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und  Generalcapitän  der  Provinzen  Coiba  und  Panama  tiber- 
brachten. '  Zwar  blieb  Baiboa  noch  immer  dem  Statthalter 
in  Santa  Maria  untergeordnet,  allein  dieser  sah  jetzt  sein 
Gebiet  auf  die  Landenge  zwischen  den  Golfen  von  Parien  und 
San  Miguel  eingeschränkt,  denn  wenn  es  auch  ostwäits  bis 
zum  Cabo  de  la  Vela  sich  erstreckte,  so  gab  es  doch  dort 
keine  Niederlassungen,  sondern  nur  blutige  Kämpfe  mit  Ca- 
riben.  Zeitlang  dachte  Pedrarias  daran,  das  Patent  zu 
ontenchlagen  allein  der  ]%schof  Que?edo  nöthigte  den  Statt- 
halter zur  YertMFentlichung  des  kdniglicfaen  Briefes. 

Die  Südsee  mur  inzwischen  zweimal  besucht  worden,  zu- 
erst Ton  Francisco  Becerra,  der  raubend,  sengend  und  fol- 
ternd durch  das  Land  gezogen  war,  und  nach  ihm  von  Caspar 
de  Morales,  der  mit  (30  Mann  die  Perlenküste  der  Südsee 
CQ'cicht  hatte.  Da  seine  Fahrzeuge  nicht  alle  seine  Genossen 
fassten,  Hess  er  die  Hälfte  unter  Befehl  des  Penalosa  am 
Ufer  des  Festlandes  zurück  und  setzte  mit  den  treuen  In- 
dianern vom  Savanasfluss  und  der  Nordküste  der  Michaels- 
bucht, als  Bemannung  der  Boote,  auf  unruhiger  See  nach 
Terarequi  oder  der  grossen  Insel  des  Perlenarchipels  über. 
Sie  landeten  zuerst  an  einem  der  Eflande,  die  wie  ein  Kranz 
die  ktoigliche  Insel  umgeben.  ZnfiUlig  feierten  die  Eingebomen 
ihre  rel^idsen  Fasten,  wo  die  Geschlechter  sich  absonderten,  so 
dass  die  Spanier  am  Landungsplatz  nur  Frauen  antmien.  Aber 
gar  bald  eilten  die  Männer  herbei,  und  es  entspann  sich  ein 
hitziges  Gefecht,  welches  ein  Bluthund  der  Spanier  durch 
seine  grausen  Kriegsthatcn  eutschied.  Als  hierauf  die  kleine 

t  0ie  Insel  Colb*  nnd  das  Indianerdorf  Panama  kannte  Baiboa  nur 
aus  den,  wie  immer,  vergoldenden  Berichten  der  Eingelximen.  Man  ver- 
stand indessen  unter  Coiba  nicht  die  heutige  Insel,  sondern  im  All- 
gemeinen daa  Stück  der  Landenge^  welches  zwischen  Nombre  de  Dios 
(jetot  Asplnwall)  und  Yeragoa  lag,  während  der  öatlidie  Theil  bis  smn 
Atrato  nach  der  hemehenden  Sprache  das  Cuevaland  hie«.  Zwiadien 
der  Cnera-  und  Coibasprache,  die  westlich  bis  Chame,  6 — 7  Meilen  süd- 
westlich von  Ptoama,  reichte,  bestanden  nur  dialectische  YeracUeden- 
heiten. 

t  Wie  deq^otiseh  die  Statthalter  in  Terfahren  piltgten,  ergibt  sich 
ans  f.     der  InstraettoiieB,  die  Pedrarias  empfingen  hatte,  worin  aas- 

drtldirUch  bemerkt  wird,  dass  Jedemwiin  nach  Hause  schreiben  dürfe, 
was  er  wolle,  und  dass  Unterschlagtingcn  von  Kiefen  atNOg  bestraft 
werden  sollen.  (Natarrttt  tom.  III,  p.  354.J 
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Schaar  nach  Terareqoi  selbst  flbereetete,  fand  ne  dort  bei 
dem  Dynasten  der  streitbaren  Insulaner  einen  flblen  Empfa^R 
denn  erst  nach  vier  erbitterten  Gefechten  flbenseugte  der 
kleine  llonarch  von  der  Uuwidesstehlichkeit  der  spanischen 

Waffen.  Dann  aber  öffnete  er  gastfrei  seinen  Palast,  dessen 
Keichthüiner  alles  bisher  Gesehene  verdunkelten,  und  gab 
ihnen  als  Geschenk  einen  Korb  mit  110  Mark  Perlen J  Er 
führte  dann  die  Otficiere  auf  die  Höhe  eines  thuruiahnlichen 
Gebäudes, 2  von  wo  aus  der  Blick  frei  nach  Westen  über  die 
uferlose  Südsee  schweifen  und  gegen  Osten  an  dem  Saum  des 
Festlandes  entlang  in  blaae  Femen  sich  verlieren  konnte. 
Alle  die  Inseln»  welche  an  Terarequi  sidi  herandrängten,  be- 
zeichnete der  Monarch  als  seine  Herrschaft  ffGold^  setzte 
er  hinan,  „findet  sich  hier  nicht,  aber  das  Meer  um  diese 
Inseln  beideckt  überall  Perten.**  Wohl  mochten  diese  Worte 
und  d&t  Anblick  die  Phantasie  der  Spanier  entzünden ,  be- 
sonders da  unter  den  Lauschenden  ein  Mann  sich  befand,  der 
nie  etwas  ähnliches  vergass  —  I'rancisco  Pizan'o! 

Der  Häuptling  der  Perleninsel  Terarequi  erhielt  nach 
überstandener  christlicher  Taufe  von  seinen  wunderlichen 
Pathen  den  Namen  Pedraiias.  Auch  vollzog  Caspar  Morales 
der  Grandlichkeit  wegen  die  juristische  jBesitzergreifuug  des 
Landes,  welchem  er  den  neuen  Namen  der  Blumeninsel 
(Flores)  binterliess,  der  aber  für  das  Gehör  der  Eroberer 
minder  wobUautend  war,  wie  Balboa*s  Ida  Rica.  Als  Morales 
wieder  nach  dem  Festlande  ttbeigesetzt  war,  hatte  dort  in- 
zwischen  PeSalosa  mit  seiner  Bande  die  Eingebomen  so  miss^ 
handelt,  dass  die  Häuptlinge  gegen  sie  ein  Bündniss  schlössen. 
Von  einem  dieser  Verschworuen  wurden  zehn  Spanier,  die 
Morales  abgeschickt  hatte,  um  seinen  Leutnant  herbeizu- 
rufen, über  Nacht  mit  trügerischer  Gastlichkeit  aufgenom- 
men, die  Hütte  aber  sanimt  den  arglosen  Schlufeni  in  Uraud 
gesteckt  Gaspar  Morales  erfuhr  diese  That  erst,  als  nach 

1  Ein  fehönes  Exemplar  darunter  bezahlte  die  KAifcrin  tpiter  mit 
4000  Dncaten.   (Las  Ccuas  Hb.  III,  cap.  64.) 

i  Man  sehe  Tafel  II,  Fig.  1,  Bd.  3  des  Oviedo  der  Madrider  Aus- 
gabe, 1653,  welche  die  Hütten  mit  Thurmspitzen  an  der  Panumaküite 
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einem  misslungenen  Fluchtversuch  ein  anderer  Häuptling,  der 
ihn  bisher  begleitet  hatte,  auf  der  Folter  alles  bekannte. 
Morales  liess  nun  einen  der  Yerschwomen  nach  dem  andern 
zu  sieh  entbieten.  Achtzehn  Häuptlinge  erschienen  und  wur- 
den geräuschlos  in  Banden  geworfen.  Als  man  sich  nun  wirk- 
lich mit  Peiialosa  vereinigt  hatte,  zog  man  dem  Heer  der 
Vei^schwornen  entgegen  und  trieb  es  nach  grossem  Blutver- 
giessen  auseinander;  die  gefangenen  Häuptlinge  aber  liess 
man  sämmtlich  von  Hunden  zerreissen.  Morales  hielt  sich 
jetst  so  sicher,  dass  er  nach  der  Südküste  des  Miguelgolfes 
Übersetzte  und  dort  ein  anderes  Indianerdorf  nächtlich  über- 
raschte. Allein  die  Stämme  der  ermordeten  Häuptlinge  lauer- 
ten den  heimkehrenden  Spaniern  auf  und  griffen  so  unyer- 
muthet  an,  dass  sie  etliche  schwer  verwundeten  und  einen 
der  Abenteurer  auf  der  Stelle  tödteten.  Der  gesdiwächten 
Schaar  blieb  jetzt  nur  die  Flucht  übrig,  und  so  rasch  ver- 
wandelte sich  Verwegenheit  in  Kleinmuth,  dass  im  Angesichte 
seiner  Genossen  ein  Spanier  Velasquez  sich  aufhing,  weil  ihn 
eine  Lähmung  an  der  Flucht  hinderte  und  er  lebendig  nicht 
in  die  Hände  der  Feinde  gerathen  wollte.  Die  Nacht  sollte 
den  Rückzug  nicht  unterbrechen,  obgleich  man  listig  grosse 
Feuer  anzündete,  als  habe  man  ein  Lager  aufgeschlagen.  Die 
Indianer  aber  waren  durch  solche  Kriegsmittel  nicht  zu 
täuschen,  sondern  folgten  den  FlflchUgen  auf  der  Ferse.  Noch 
trieben  diese  90 — 100  Eingebome  ge&ngen  vor  sich  her. 
Diese  tddteten  sie  einzeln  nach  einander,  damit  die  Verfolger 
durch  ihre  Klagelieder  bei  den  Erschlagnen  sich  yerspäten 
und  die  Flüchtigen  einen  Vorsprung  erreichen  möchten. 
Neun  Tage  waren  sie  umhergeirrt,  als  sie  zu  ihrer  Bestür- 
zung inne  wurden,  dass  sie  einen  trügerischen  Kreis  beschne- 
ben hatten  und  nach  der  Stelle  des  ersten  Ueberfalls  zurück- 
gekehrt waren.  Ihr  Schrecken  steigeile  sich  aber,  als  sie 
auf  einer  benachbarten  Anhöhe  von  drei  Seiten  feindliche 
G^chwader  gegen  sich  anrücken  sahen.  Auch  hier  schlugen 
sie  sich  durch  mit  der  Stäi&e  der  Verzweiflung  und  wie  Leute, 
denen  das  Leben  längst  feil  geworden  war.  Fügte  ein  eigen- 
sinniger ZuM  es  überall,  dass,  wo  Francisco  Pizarro  an  einem 
Zug  Theil  nahm,  die  Bedrängnisse  stets  bis  zum  Unerhörten 
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stiegen,  so  dass  man  nicht  weiss,  >Ycr  den  andern  brünstiger 
suchte,  die  Gefahr  den  Abenteurer  oder  er  die  Gefahr;^  so 
rettete  diesen  Mann  trotz  seiner  unheimlichen  Anziehungs- 
kraft doch  immer  wieder  eine  unerwartete  Wendung.  Auch 
diessmal  im  Augenblick  der  höchsten  Drangsal,  wo  die  Flüch- 
tigen in  eine  Lagune  gerathen  und  von  der  rückkehrenden 
Meeresfluth  getrennt  worden  waren,  gelang  es  ihnen,  den  ' 
Qberraschten  und  erschreckten  Indianern  vier  Fahnseuge  ab- 
zunehmen und  auf  diesen  den  Ghucunaque  aofw&rts  nach 
dem  Gebiet  des  Tiba  von  Careta  zu  gelangen. 

Nicht  besser  war  es  einem  andern  Anführer,  Tello  de 
Guzman,  ergangen,  der  auf  seinem  Plünderungszuge  den 
Chagre  aufwärts  bis  Panama  vordrang,  auf  dem  Rückweg 
aber  von  den  Tibas  Tubanama  und  Pocorosa  angegriffen 
wurde.  Die  Spanier  mussten  sich  flüchten,  denn  aller  Orten 
zeigten  sich  Feinde,  die  als  Fahnen  die  blutijic  Wäsche  er- 
sclüagener  Europäer  vor  sich  hertrugen.  Selbst  in  Sau  tu 
Maria  hielt  man  sich  nicht  mehr  sicher:  überall  auf  den 
Beigen  und  hinter  den  Büschen  wollte  man  die  empörten  Ein- 
gebomen  lauem  sehen,  wihrend  man  von  den  andern  Ufern 
des  Golfes  einen  Angriff  caribischer  Geschwader  erwartete. 
Die  Beängstigung  wurde  so  allgemein,  dass  Pedrarias  zum 
Zeichen  des  Nothsfandes  das  königliche  Mfinzamt  schliessen 
und  der  Bischof  Gebete  halten  Hess,  damit  „Gott  seinen  Zorn 
von  der  Ansiedlung  wende". 

Der  Bischof  Quevedo  und  die  Gemahlin  des  Pedrarias 
Isabel  Bohadilla,  die  dem  Vasco  nicht  abgenei^jt  war,  hatten 
den  Statthalter  und  den  Adelantado  so  weit  versöhnt,  dass 
Pedrarias  dem  Baiboa  seine  Tochter  Dona  Maria  verlobte. 
Der  Heirathsvertrag  und  die  Verlobung  wurden  feierlich  voll- 
zogen, und  Isabel  ging  nach  Spanien,  um  die  Braut  herbeizu- 
holen. Mit  ihr  verliess  auch  der  Bischof  Quevedo  Danen 
und  schiffte  sich  nach  der  Heimath  ein,  wo  er  bald  nachher 

1  Wir  sehen  bald  nachher  denselben  Pizarro  einmal  anter  dem  Factor 
Jura  de  Tavira  und  dann  als  Anfllhrtr  mit  Oeaehwadern  gegen  die 
kriegerischen  Stämme  am  Atrato  ziehen.   Beide  Untemehmongen  misa- 

gliickton  vollständig,  und  beidemale  entrannen  die  Spanier  ntir  unter 
grossen  Gefahren.  (Oriedo  Hb.  XXIX,  eap.  10,  La*  Catas  üb.  Ul,  eap.  76.J 
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am  24.  December  1519  in  Barcelona  starb.  Mit  ihm  Terlor 
Balboa  einen  mächtigen  Fremd,  den  er  gar  bald  pöthig  hatte, 

denn  obgleich  ihn  Pedrarias  fortan  nur  seinen  Sohn  nannte,  so 
lauerte  diese  trügerische  Seele  doch  nur  auf  einen  Tigersprung. 

Kaum  hatte  König  Ferdinand  die  Nachricht  von  l^al- 
boa's  erstem  Zuge  nach  der  Südsee  empfangen,  so  schickte 
er  sogleich  noch  im  Sommer  1514  '  den  Befehl  au  Pedrarias, 
am  Ufer  des  stillen  Meeres  drei  oder  vier  Caravelen  zu  er- 
bauen, um  von  dort  aus  die  Entdeckungen  fortzusetzen.  Der 
Wunsch  des  Hofes  blieb  lange  Zeit  unerfüllt,  denn  der  Trieb 
naidi  neuen  Entdeckungen  erwachte  gewöhidich  nicht  eher, 
als  bis  man  in  den  bekannten  Lindem  alles  leer  geplflndeit 
hatte.  Balboa  erhielt  Jetzt  von  dem  vlterfichen  Pedrarias 
den  Befehl  über  200  Mann,  mit  der  Erlanbniss,  im  Golfe  San 
Miguel  vier  Caravelen  zu  erbauen.  Auch  aus  E.^paiiola,  wo 
•  Balboa  für  die  neue  Entdeckung;  werben  Hess,  schlössen  sich 
60  Geführten  an.  Die  einzelnen  Stücke  der  Schiffe  wurden 
bei  Acla  in  der  heutigen  Caledoniabucht  angefertigt  und  soll- 
ten auf  dem  Kücken  der  Indianer  über  die  Cordillera  getra- 
gen und  den  Chncunaque  abwärts  geüösst  werden.'  Der 
Transport  des  Bauholzes  und  Schiffgeräthes  kostete  manchen  , 
Indianer  das  Leben.  Hochwasser  schwemmte  dann  einzehie 
Stftcke  wieder  fort,  und  ehe  die  Baumeister  die  Fahrzeuge 
zusammenfügten,  waren  schon  vide  Planken  wieder  veriiuilt 
Endlich  nachdem  man  mit  unsiglicher  Geduld  das  Zerstörte 
ersetzt  hatte,  lagen  vier  Bergantinen  ziemlich  segelfertig  vor 
Terarequi  im  Perlenarchipel.  König  Ferdinand  war  im  Januar 
1516  gestorben,  und  man  wusste  in  Darien,  dass  Pedrarias 
abberufen  werden  sollte.  Der  neue  Statthalter  Lope  de  Sosa 
wurde  täglich  erwartet,  und  Baiboa  fühlte  sich  daiüber  beun- 

1  Brief  Ferdinuads  an  Pedmiu  Nr.  3  bei  Navarrete  (III,  p.  3S5) 
ohne  Datum  mnss  in  die  Zeit  zwischen  Juni  und  September  1514  fallea, 
denn  der  König  hatte  bereite  die  im  M&rs  1614  abgegangenen  Depesciien 
Balboa's  empfangen. 

t  Es  ist  merkwürdig  f  daas  die  Spanier  dieses  Verkehrsmittel  dem 
minder  tehwierigea  üebergange  bei  Panama,  der  ihnen  wohl  bdkannt 
war,  immer  noch  vorzogen,  wahrfchcinlich  weil  sie  einen  bequemen 
Pass  benützen  konnten.  Der  Rio  de  las  Balsas  ist,  wie  sich  ans  der 
Karte  des  lothmus  im  4.  Bande,  Tafel  IV  zu  Oviedo  (Madrid  1855)  klar 
ergibt,  der  Ciiucunaquc. 
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ruhigt  So  geschah  es,  dass  an  einem  Abend  der  Adelantado 
gBgen  Beinen  Veitraiiten  Valderrabano  und  den  Pater  Rodrigo 
Peres  besoigt  ftasserte,  der  erwartete  Statthalter  mdge  ihm 
den  BdM  über  das  Gkediwader,  die  FMchte  seiner  sawen 
Arbeit,  entriehen.  Er  eröflbete  ihnen,  dass  er  einen  seiner 
Oflßciere,  Francisco  Garabito,  nach  Acla  senden  wolle  unter 
dem  Vorwand ,  den  noch  fehlenden  Theer  und  etlidies  Eäsen- 
geräth  herbeizuscluiffen,  damit  er  über  den  neuen  Statthalter 
Erkundigungen  einziehen  möchte.  Sollte  dieser  schon  ein- 
getroffen sein ,  dann  müsse  man  eilig  die  Reise  antreten,  um 
jeder  andern  Verfügung  zuvor  zu  kommen.  Vielleicht  wurden 
noch  allerlei  Pläne  erwogen ,  die  nicht  so  loyal  klangen.  Eine 
Schildwache  hatte  siciiTor  dem  niederströmenden  Hegen  unter 
das  Dach  des  Hanses  gezogen  und  ▼eirieth  die  Absichten 
Balboa's,  heimlidi  die  Anker  zu  lichten.^  Pedraiias  hatte 
aber  schon  Verdacht  geschöpft,  dass  der  Adelantado  mit  sei- 
ner Flotte  dem  Bereiche  seiner  Statthalterschaft  zu  entrinnen 
beabsichtige.  Kam  erschien  Oarabito  in  Acla,  so  wurde  er 
verhaftet,  und  Pedrarias  entbot  sogleich  unter  einem  dring* 
liehen  Vonvand  lialboa  zu  sich.  Den  besten  Beweis  seiner 
Unschuld  gab  der  Adelantado  durch  sein  unverzogertes  Er- 
scheinen. Unterwegs  begegnete  ihm  ein  unheimlicher  Engel, 
Francisco  PizaiTo ,  der  mit  Truppen  von  Pedrarias  abgeschickt 
worden  war,  um  Baiboa  festzunehmen.  Pedrarias  Hess  den 
Arglosen  sogleich  einkerkern  und  übergab  einem  andern  Offi- 
der  den  Befehl  über  das  Geschwader  in  der  Sttdsee.  Nach- 
dem die  Verhöre  begonnen  waren,  trieb  der  Statthalter  die 
Falschheit  so  weit,  dass  er  Baiboa  im  Geftngniss  besuchte 
und  seine  Hfirte  damit  entschuldigte,  dass  er  nur  dem 
Drängen  des  Sdiatzmeisters  Alonso  de  la  Pnente,  BaIboa*s 
erbitterten  Feindes,  habe  nachgeben  müssen  und  um  seinem 
Sohne  Gelegenheit  zu  einer  völligen  Reinigung  von  der  Schuld 
zu  bieten.  Wohl  waren  Gründe  zum  Verdacht  vorhanden. 
Die  Frist  von  anderthalb  Jahren,^  die  Pedrarias  dem  Baiboa 

I  Las  Catas  lib.  III,  cap.  74  ms.   Quintana  (EspaHoUs  LtUhret  tom. 
p.  77 J  schiebt  den  Verrath  auf  Garabito,  der  Baiboa  wegen  der  schönen 
Toehtejr  des  Tiba  von  Oureto  n  veniiebteii  tnebte. 

3  Pßsatai  dt  Andagoifa  I.  c  p.  KM. 
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zur  Vollendung  seiner  Rüstungen  gestellt  hatte,  war  bereits 
verstrichen  gewesen,  und  eine  Verlängerung,  um  weiche 
Vasco  bat ,  hatte  ihm  der  verschlagne  Pedrarias  weder  ver- 
weigert noch  zugesagt,  weil  er  heimlich  entschlossen  war, 
wegen  diese»  Umstandes  Baiboa  den  Befehl  zu  entziehen. 
Ueber  diese  Absichten  hatte  Hemando  de  Ai^gflello  den  Ade- 
lantado  in  einem  Briefe  unterrichtet  und  den  schlimmen  Rath 
hinzugefügt,  er  möge  ohne  die  Zeitverlängerung  seines  Pa- 
tentes auslaufen.  Dieser  Brief,  den  Pedrarias  auffangen  Hess, 
sollte  die  Anklage  auf  Ilochverrath  begründen.  Da  aber  nur 
wenig  Strafbares  der  Urkunde  sich  abgcNvinnen  Hess,  so  las 
man  auch  die  längst  vergessnen  Anklagen  wegen  der  Empö- 
rung gegen  Nicuesa  wieder  auf.  Espinosa,  der  Oberrichter, 
empiahi  Pedrarias  dringend,  dem  Adelantado  die  Todesstrafe 
nachzusehen.  Allein  der  Statthalter  liess  den  Kopf,  dem  er 
so  lange  nachgestellt  hatte,  nicht  aus  der  Schlinge.  Von  den 
Getreuen  Balboa's,  die  man  ins  Verhör  gezogen  hatte,  wurde 
nur  Garabito,  welcher  die  schndden  Dienste  eines  Kdnigs- 
zeugen  verrichtet  hatte,  begnadigt.  Dem  Adelantado  ver- 
weigerte man  jede  Frist  zur  Appellation  an  den  Kaiser,  und 
wahrscheinlich  im  Jahr  1517*  wurde  Baiboa  und  seine  an- 
geblichen Verschwornen ,  Argüello,  Muiioz,  ValdeiTabano  und 
Botello  in  Acla  enthauptet,  während  Pedrarias  durch  die 
Rohrspalten  eines  benachbarten  Hauses  dem  Henker  zusah 
und  seinen  Sohn  noch  einmal  seine  Unschuld  betheuern 
hörte.  '  Baiboa,  der  seine  Jugend  etwas  locker  verlebt  hatte, 
war  damals  vierzig  Jahr  alt,  und  es  gingen  mit  ihm  grosse 

i  SeltaunerweiM  kennen  wir  nieht  gcnnn  das  Tode^ahr  dieees  be- 
rühmten  Hannes.  Peter  Hartyr  erzählt  sein  Ende  in  der  Tierten  Decadc^ 

die  1519  geschrieben  wurde.  Oviedo  enthält  keine  Zeitangaben  und 
ebensowenig  Las  Casas  wnd  Andagoya.  Wenn  Baiboa  noch  im  Juni  1515 
von  seinem  missglückten  Zug  an  den  Atrato  zurückkehrte  und  sogleich 
TOn  Pedrarias  ein  Patent  an  australischen  Bntdeckangen  anf  18  Uonate 
erhidt,  00  konnte  diese  Frist  Ende  1A16  abfeUiufen  sein.  Bemal  Dias 
ersählt  ^Cbn^uu/a  cap.  1),  als  ob  er  bei  der  Hinrichtung  Balboa's  zugegen 
gewesen  und  dann  nach  Cuba  abgereist  sei.  Er  befand  sich  aber  auf 
dem  Geschwader  Conloba'-s,  welches  am  8.  Februar  1517  Habana  verliess. 
Die  Hinrichtung  lallt  nach  dieser  Angabe  in  den  Januar  1517.  Herrera 
setat  (Dte.  If,  lib,  JJ,  cap.  22)  die  Hinriehtung  in  das  Jahr  1517.  Auch 
Don  Manuel  Josef  Quintana  hat  keine  Zeitangaben  zu  ermitteln  Termoeht 
a  Ori$d4t  lih,  XXUC,  cap,  12,  Las  Caw  lib.  Ulf  eap,  75  ««. 
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Anschläge  und  grosse  Fälligkeiten  vedoien.  Da  wir  nnr  all* 
zugem  mit  sträflichem  Behagen  die  Schritte  des  Klugen  und 

Unerschrockenen  begleiten,  wenn  sie  nur  zum  Ziele  führen, 
so  wird  Balboa's  Gedächtniss  einen  unvenvüstlichon  Zauber 
bewahren.  Auch  kann  es  unser  sittliches  Gefühl  nicht  be- 
ruhigen, dass  wir  diese,  freilich  durch  Habsucht  und  rohe 
Geringschätzung?  des  Menschenlebens  besudelte  Heldengestalt 
einem  unrühmlichen  Gegner  unterliegen  sehen,  der  ihn  an 
Fehlem  und  Flecken  übertraf,  aber  keine  seiner  grossen 
Eigenschaften  besass,  so  dass  ein  Zeitgenosse  mit  Recht  von 
ihm  sagen  konnte:  ^Es  sei  nichts  redenswerthes  unter  seiner 
Amtsführung  ausgerichtet  worden.*'! 


Sechstes  GapiteL 

Die  fintdeekug  von  Nicaragia. 

Nachdem  man  an  die  Ufer  der  Südsee  gelangt  war, 
schlugen  anfangs  beinahe  alle  Entdecker  ihren  Weg  an  der 
Küste  gegen  Westen  und  Nordwesten,  nicht  nach  Süden  ein, 
woher  es  geschah,  dass  die  Spanier  so  spät  mit  dem  Reiche 
Peru  bekannt  wurden,  welches  doch  vom  Higuelgolfe  nicht 
viel  femer  lag,  als  Nicaragua.  In  westlicher  Richtung  drang 
auch  Gonzalo  de  Badigoz  vor,  der  sich  von  Darien  mit  80 
Mann  im  Biärz  1515'  eingeschifft  hatte,  während  ein  zweites 
Fahrzeug  mit  60  Mann  ihm  folgte.  Er  wollte  bei  Nombre 
de  Dios  in  der  Nähe  des  jetzigen  Aspinwall  über  die  Land- 
enge gehen,  aber  seine  Truppen  entsetzten  sich,  als  sie  dort 
von  Nicuesa's  erster  Ansiedlung  nichts  übrig  fanden,  als  einen 
bevölkerten  Kirchhof,  dessen  Kreuze  und  Leichensteine  eine 
bange  Warnung  enthielten.  Badajoz  Hess  daher  mehr  west- 
wärts landen  und  marscbirte  quer  üher  die  fieige  von  Capira.' 

1  Petr.  Mariyr.  Dee.  iK,  cap.  9» 
3  IVtr.  MaHfT,  Dte.  111^  cap,  10, 

3  Otiedo  Hb.  J[JÜX,  cap.  10.  Die  folgenden  Ortsnamen  htben  aidi 
Fämmtlich  erhalten  und  sind  aul'  Lloyds  Karte  des  Isthnins  von  Panama 
zu  linden,  selbst  der  Name  Pananome,  wie  nach  Peter  Martyr  der  Bruder 
eines  Caziken  in  der  Sierra  Capira  hiess. 
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In  der  Landschaft  Chame  erreichte  man  die  westliche  Grenze 
der  Coibamundart  und  betrat  das  Gebiet  der  Völkerschaften, 
welche  die  Chinispndie  redeten,  in  Sitten  und  geseUscbaA> 
liehen  Zuständen  Yon  den  DariensUUnmei  sich  aber  nicht 
unterschieden.  Die  Spanier  hatten  bisher  ihre  Geschfifte  mit 
grossen  Erfolge  ausgerichtet,  das  heisst,  sie  erpressten  ohne 
sondeilichen  Widerstand  Ton  den  kleinm  Monarchen  und 
ihren  Häuptlingen  goldnes  Geschmeide  und  nannten  dieses 
Handwerk,  wie  der  kaustische  Las  Casas  bemerkt,  eine  Ent- 
deckung. In  Charae  erfuiiren  sie,  dass  etwas  westlich  in  dem 
Dorfe  Natu  der  Sitz  eines  grössern  Fürsten  sei,  der  unge- 
wöhnlicher Reichthümer  beschuldigt  wurde.  Badajoz  sendete 
einen  der  Ofiiciere,  Alonso  Perez  de  la  Hua,  mit  30  Mann 
dorthin  voraus.  Der  UeberfiaU  Nata's  wurde  wie  gewöhnlich 
in  der  Moigendämmerung  ausgeführt,  aber  es  bangte  doch 
den  kecken  Angreifem,  als  sie  sich  in  den  Schoos  einer 
zaUreichen  Bevölkerung  gerathen  und  jeden  Rückzug  abge- 
schnitten sahen.  Da  es  längst  zur  Fnuüs  der  Eroberer  ge- 
worden war,  sich  immer  zuerst  der  geheiligten  Personen  der 
Monarchen  zu  bemächtigen,  so  rückten  sie,  von  ihren  india- 
nischen Kundschaftern  gut  geführt,  gegen  den  Palast  des 
Caziken  und  legten  Hand  an  seine  Pei*son.  Die  Naehricht, 
dass  der  Monarch  und  sein  Harem  gefangen  worden  sei .  ver- 
breitete sich  in  der  Zeit  eines  Vaterunsers,  und  ein  Tumult 
von  Bewaffneten  unter  der  Anführung  eines  Bruders  des 
Caziken  dr&ngte  nach  dem  Palast,  dessen  Zugänge  die  Spanier 
besetzt  hielten.  Unter  Todesdrohungen  nöthigten  sie  den 
Monardien,  seine  getreuen  Unterthanen  zu  beruhigen.  Kaum 
hatte  der  gefangne  Fürst  ihnen  seinen  Zorn  verkfindigt,  dass 
sie  ungeheissen  zu  seiner  Befreiung  herbeigestfirmt  seien,  so 
wurden  augenblicklich  wie  durch  einen  Zauber  die  Waffen 
gesenkt.  *  Badajoz ,  von  der  Lage  seines  Officiers  unterrichtet, 
kam  ungesäumt  zur  Hilfe  und,  mit  ihm  vereinigt,  wurde  be- 
schlossen, in  Nata  das  Ende  der  Regenzeit  abzuwarten.  Nach 
Ablauf  dieser  Frist  ging  die  Wallfahrt,  um  Las  Casas  Aus- 
druck zu  gebrauchen,  weiter  nach  Westen,  und  es  fand  sich 

1  La»  CaMU      lU,  top,  68  ms. 
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bald,  dass  der  Werth  des  erprcssten  Goldes  auf  80,000 
Castellanos  angewachsen  war,  eine  Summe,  die  vor  der  Ent- 
deckung Teru's  fast  so  viel  sagen  wollte  als  eine  halbe  Million. 
Noch  war  ein  ähnlicher  Schatz  nicht  beisammen  gesehen 
worden ! 

Allein  zwölf  spanische  Meilen  von  Natä  lag  das  Gebiet 
Cutatura'g,  des  Caziken  Ton  Pariza  oder  Parita,*  vad  da  aus 
einer  leicht  veiständlidien  Politik  die  Eingebomen,  um  die 
Spanier  los  za  werden,  immer  die  Ooldschfttze  ihrer  Nach- 
barn tergrösserten,  so  gelflstete  ei  Badi^z  audi  nach  den 
Reichthtecm  Cutatma^e,  und  er  sendete  nadi  Parita  einige, 
indianische  Boten,  um  sich  einen  Besuch  des  Caziken  auszn-» 
bitten.  Cutatura  Hess  sich  höflich  durch  einen  seiner  Häupt- 
linge entschuldigen  und  zugleich  vier  geflochtene  Gefässe  mit 
goldnom  Geschmeide  als  Geschenke  überbringen.  Diess,  liess 
der  Fürst  melden,  sendeten  seine  Damen  den  Spaniern,  und 
er  bitte  die  Fremdlinge,  sich  damit  begnügen  und  sein  Ge- 
biet nicht  betreten  zu  wollen.  Die  Geschenke  regten  aber 
nur  die  Goldgier  der  Spanier  auf,  nnd  Badijoa  trat  mit 
40  ICann  den  Maisdi  nadi  dem  Sitze  des  Caziken  an.  Alkin 
die  Kandsdiafter  ans  Parita  hatten  jede  Bewegung  beobachtet, 
nnd  kaum  erftihr  Cntatura  ihre  Annfihemng,^  so  brach  er 
mit  starker  Macht  auf  und  legte  sich  in  Hinterhalt.  Er  liess 
Badajoz  an  sich  vorflberziehen  und  griff  dann  in  seinem 
Rücken  nachtlich  das  Lager  der  Spanier  an,  wo  sich  die 

t  Las  Ca«a8  (lA.  III,  cap.  69)  nennt  ihn  Cutara,  nicht  Quitatara  oder 
Catetnr»,  wie  Andagoya  (l.  c.  p.  408,  p.  411)  es  thnt  Bei  Oriedo  und 
den  andern  Spaniern  heisst  die  Landschaft  Paris.  Las  Casas  bemerkt, 
man  niüsse  Pariza  oder  Pariba  schreiben.  Di  r  Name  ist  jetzt  der  Halb- 
insel Parita  geblieben,  welche  gegen  Weiten  den  Golf  von  Panama 
begrenzt. 

t  Der  aiMkdotciiielige  Ovieda  eiilblt  eines  andern  Umgtttid ,  weleher 
den  Gailken  gegen  die  Fremdlinge  anflwMlite.  Dar  Oenadte,  wekhen 

er  in  das  spanische  Lager  schickte  ^  erschien  anbedachtsam  in  Begleitung 
seiner  verführerischen  Frau,  einer  Schwester  des  Fürsten,  und  in  der 
Nacht,  die  beide  im  spanischen  Lager  zubrachten,  gelang  es  dem  Kaplan 
des  Badajoz,  sich  einen  unerlaubten  Qenuss  zu  verschaffen.  Dur  entehrte 
Ehemann,  weleher  Zenge  seiner  Sehende  gewesen  war,  verbarg  am  andern 
Ifoigen  leine  Beschämung  unter  einer  vergnügim  Miene,  klagte  ab« 
nach  seiner  Rückkehr  den  Schimpf  seinem  Booarchen,  der  jetat  die  Ver- 
nichtung der  Spanier  beechlosa. 
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Bente  an  edlem  Metall,  der  Tross  und  die  Kriegsgefangnen 
befiEUiden.  Der  UeberfÜl  glückte  YOllständig.  Das  Dorf  ging 
in  Flammen  auf,  ein  Theü  der  Beute  und  darunter  die  ge- 
fesselten Sklaven  verbrannten  jammervoll,  von  den  Spaniern 

aber  rettete  sich  nur,  wer  den  freien  Platz  der  Ortschaft  er- 
reichte, wo  man  sich  schaaren  und  dem  Feinde  so  lange 
Widerstand  hieten  konnte,  bis  Badajoz,  der  unterwegs  durch 
seine  indianischen  Bundesgenossen  Kunde  von  dem  Streiche 
erhalten  hatte,  wieder  herbeieilte.  Er  kam  aber  zu  spät,  denn 
bereits  waren  70  der  Seinigen  erschlagen  und  sein  Kriegs- 
schatz den  Feinden  in  die  Hände  gefallen.^  Nun  blieb  den 
Abel  zugerichteten  Spaniern  nichts  ttbrig,  als  ein  Bflckzng 
durch  feindliche  Volkeischaften,  deren  Streitlust  neu  erwachen 
musste,  seit  die  Unbesiegbarkeit  der  Fremdlinge  nidit  mehr 
zu  fürditen  war.  Badijoz  liess  unverzüglich  seine  Verwun- 
deten auf  Kähne  einschiffien  und  begleitete  die  Fahrzeuge  am 
Ufersaume.  Als  man  aber  Nat^i  erreichte  und  in  die  Ort- 
schaft ,  die  man  in  Gehorsam  verlassen  hatte  und  friedfertig 
wieder  anzutreffen  glaubte,  einzog,  sah  man  sich  plötzlich 
von  allen  Seiten  angegriffen.  Das  Gefecht  währte  unent- 
schieden bis  in  die  sinkende  Nacht,  welche  die  Spanier  klug 
benutzten,  um  ihre  Flucht  fortzusetzen.  Endlich  erreichten 
sie  zu  Wasser  in  ihren  Kähnen  die  Landschaft  Chamo.  Der 
Gazike  dieses  Gebietes,  kitiger  als  seine  Nachbarn,  baute  den 
Geschlagnen  eine  goldne  Brflcke.  Er  zog  eine  Grenzlinie, 
welche  die  Spanier  nicht  aberschreiten  durften,  wenn  sie 
Frieden  behalten  wollten;  sonst  gdnnte  er  ihnen  Rast  zur 
Erholung  der  Venvundeten  und  sorgte  vollständig  für  ihre  Be- 
dürfnisse. Mit  der  Nahrung  und  Pflege  stellte  sich  aber  als 
Merkmal  völliger  Genesung  bei  den  Spanien  auch  die  Raub- 
lust wieder  ein.  Badajoz  setzte  auf  Kähnen  nach  der  perlen- 
reichen  Insel  Otoque"'  über  und  erpresste  ein  Lösegeld  von 
den  Caziken.  Ein  gleicher  Streich  gelang  den  Spaniern,  als 
sie  von  Chamo  ihren  Rückzug  an  der  Küste  des  stillen  Meeres 

1  Andagoya  l.  c.  p.  409.  Petri  Martyris  Dee,  UI^  9ap,  10,  Ovitd» 
lib,  XXIX j  cap.  10.    Las  Casas  lib.  Uly  eap.  69. 

2  So  hei88t  die  zwei  Meilen  von  Punta  de  Cbame  gegen  Süd-Ost  ge- 
legne Inid  auf  Kieperto  nu  te  d«t  btlunoa.  Lu  Cims  ntniit  rie  Oiroqae. 
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gegen  Osten  fortgesetzt  hatten,  auf  der  Insel  Taboga,  drei 
Mellen  südlich  Ton  Panama,  welche  Ortschaft  sie  Ton  allen 

Europäern  zuerst  berührten.  Etwas  weiter  Östlich  am  heu- 
tigen Flüsschen  Chepo  rächte  sich  der  dortige  Ilüiiptling 
für  die  Plünderung  seiner  Ortschaft  durch  einen  Uebci-fall, 
welcher  dem  Alonso  Perez  de  la  Rua  und  etlichen  Andern 
das  Leben  kostete.  So  erreichte  Badajoz  mit  einem  kleineu 
Reste  seiner  Qe&hrten  und  geringer  Beute  Santa  Maria  am 
Danen.  ^ 

Unterwegs  in  der  Landschaft  Gomogre  waren  sie  einer 
grdssem  spanischen  Baubschaar  unter  dem  Licenciado  Caspar 
de  Espinosa  begegnet,  den  Las  Gasas  spöttisch  den  Genius 
(etpirUü)  des  Pedrarias  nennt  Er  war  mit  SOO  Mann  im 
Jahre  1516  aufgebrochen  und  durchzog  verwüstend  die  Land- 
schaften des  Isthmus  zwischen  der  Caledoniabucht  und  der 
Bai  von  Panama.  In  dieser  Zeit  sollen  40,000  Eingeborne 
umgekommen  sein ,  wenn  wir  Las  Casas'  übertriebnen  Ziffern 
Glauben  schenken  wollten,  an  denen  nur  so  viel  Wahres  ist, 
dass  dieser  Zug  des  Espinosa  das  meiste  zur  Entvölkerung 
der  Landenge  beitrug.  '^  Als  er  von  den  verlornen  Schätzen 
des  Bad«joz  erfuhr,  brach  er  sogleich  nach  Westen  anf  und 
erreichte  Nati,  wo  er  die  Magazine  mit  der  Ernte  gefallt 
fand  und,  reichlich  genShrt,  die  jedem  Marsche  hinderliche 
Regenzeit  dort  ventreichen  Hess,  wfthrend  der  Cazike,  der 
sich  mit  seinen  Unterthanen  in  die  Berge  gelflüchtet  hatte, 
der  gi'össten  Noth  preisgegeben  blieb ,  denn  seit  zu  Espinosa 
noch  100  oder  130  Mann  gestossen  waren, ^  mussten  die  Ein- 

1  Als  die  Nachricht  von  seinem  Schicksale  im  Jahr  1518  nach  Sara- 
gossa kam,  wo  sich  La:s  Casae  (Hb.  III,  cap.  70  mt.)  zufällig  in  der  Nähe 
des  Bischofä  von  Burgos,  Fuuseca,  aufhielt,  erzählte  mau  sich,  der 
PriUat  liftbe  geäosMrt:  Bad^Jos  verdiene,  dass  ihm  der  Kttnig  den  Kopf 
abechlagen  Ittse,  weü  duch  edne  FabrUaaigkelfe  Jene  groese  Beate  der 
Krone  entgangen  sei. 

Wilhelm  Dampier,  welcher  die  Landenge  zwischen  dem  Chepo  und 
dem  Golfe  San  Blas  kreuzte^  fand  sie  völlig  verüdet  und  so  unwegsam, 
dass  er  mit  seinen  Begleitern  über  die  reisaenden  Gewässer  nnr  dadurch  zu 
•etien  vermochte,  duis  er  Baume  am  Ufenrand  niedenchlagen  und  quer 
über  den  Strom  fällen  Hess.  (Nrnttmn  Y^ffogt  wtonr  iu  JÜMub,  tom.  /. 
Amsterdam  1G98.  p.  29.) 

3  Unter  Valen^uela.  Als  diese  Schaar  auf  die  ersten  Spuren  des 
Espinosa  stiess,  war  ihre  Freude  so  masslos,  dass  sie  den  Dünger  der 
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gebornen  wähl  jeden  Gedanken  an  Widerstand  au%eben.  Der 
mächtige  Gaäke  von  Flurita  Yersuchte  TergeUich  das  Srkgg» 
glück,  denn  diessmal  waren  die  Spanier  mit  einer  aeven 
WaiFe,  nämlich  mit  Rossen  erschienen,  welche  einen  weil 
grossen  Schrecken,  als  die  Feuerrohre,  unter  den  Einge* 
bornen  verbreiteten.  Kiii  Indianer  zeigte  dem  spanischen 
Capit^n  den  Weg  nach  einer  verlassnen  Hütte.  Dort  fanden 
sich  die  Körbe  mit  Guldgeschmeide,  die  man  dem  Badajoz 
abgenommen  hatte,  völlig  unberührt,  nur  dass  die  Geschenke, 
welche  Cutatura  ihnen  geschickt  hatte,  nicht  mehr  vorhanden 
waren.  Mit  dieser  Beute  zufrieden ,  marschirte  Espinosa  nach 
Danen  lieim,  ohne  dass  dieser  Zug  sonderlich  die  Kenntniss 
von  den  fremden  Kttsten  erweitert  hätte. 

Espinosa  kehrte  gerade  mit  seiner  grossen  Beute  nach 
Darien  zurftck,  als  durch  die  Hinrichtung  Balboa's  der  Be- 
fehl Iber  die  Flotte  an  den  Perleninseln  erledigt  war.  Diese 
Schiffe  überliess  ihm  Pedrarias ,  um  die  Entdeckungen  ander 
pacifischeu  Küste  gegen  Westen  fortzusetzen,  da  die  erbeu- 
teten Reichthümer  noch  grösseren  Raub  in  jenen  Ländern 
verhiessen.  Mit  drei  oder  vier  Schiffen,  welclie  der  Steuer- 
mann Juan  de  Castaneda  führte ,  ging  Espinosa  von  den  Per- 
leninsela  ab  und  der  Küste  entlang,  an  der  Halbinsel  Parita 
vorQber.  Er  entdeckte  die  Inseln  ^ebaco  und  Coiba  (Santa 
Ifaria),  ums^elte  die  Punta  Burica,  fond  den  Golfo  de  Osa 
(OnUo  Dulce)  und  erreichte  endlich  einen  aweitca  Busen,  den 
Golf  Ton  Nicoya,  zwischen  der  Landspitze  des  Halens  Ton 
Herradura  und  dem  weissen  Voigelnrge  (dabo  Blanoo).  In 
die  Tiefe  dieses  geräumigen,  von  Inseln  belebten  Beckens 
lief  der  Entdecker  nicht  ein,  sondern  kehrte  nach  zwei  Jah- 
ren mit  40,000  Castellanos  Beute  aus  dem  Schatze  des 
Caziken  von  Parita  wieder  heim.^ 

spanischen  Pferde  küsste,  der  ihr  die  Nibe  TOn  Waffenbrüdern  sicher 
Terrieih.  (Las  Cosa*  lib.  III,  p.  72  ms.) 

•  8o  ttdit  Oviedo  ^Mft.  XXJX^  eap,  13  und  U)  den  Hergang  dar,  - 
und  da  er  etliche  Jahre  nacblter  im  Golfe  von  Niooya  und  in  Nicaragua 
sich  aufhielt,  auch  als  Beamter  des  Pedrarias  genau  unterrichtet  sein 
mnsste,  so  ist  ihm  mrhr  Glauben  beizumessen  als  dem  Las  Casas  (III, 
eap.  72  ms.J^  dem  lierrera  (Dec.  II,  lib.  II,  cap.  10)  gefolgt  ist  Beide 
trwiluMn  die  iweit^  Relae  des  Eapinoea  nicht,  sondern  lassen  den  Oolf 
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Unter  den  damaligen  Westindienfahrern  hatte  der  Steuer- 
mann Andres  Nifio,  mit  dem  Balbua  öfters  verkehrte,  einen 
Ruf  als  Seemann  erlangt.  Kr  kam  1518  an  den  spanischen 
Hof  und  bewarb  sich  um  den  Oberbefehl  der  vier  Schiffe,  die 
Baiboa  für  die  pacifischen  Entdeckungen  ausgerüstet  hatte  und 
die  mittlerweile  von  £8pinosa  benutzt  worden  waren.  £r  fand 
als  GeseUsdialter  zwei  M&nner,  die  auf  Espanola  gedient 
hatten  f  Andres  de  Qeregeda,  den  der  Schatzmeister  Alonso 
de  la  Puente,  und  6U  Cron^ez  d^  Avila,  den  königlichen 
Zahlmeister  auf  Espanola,  den  der  Bischof  Fonseca  begünstigte. 
Auf  den  Namen  des  Letzteren  wurde  am  18.  Juni  1519  ein 
Patent  ertheilt,  welches  ihm  die  Entdeckungen  an  den  Küsten 
des  stillen  Meeres  übertrug.  Die  drei  Unternehmer  langten 
im  Frühjahr  1520  vor  Santa  Maria  an,  fanden  aber  bei 
Pedrarias  einen  frostigen  Empfang,  denn  der  heiTschsüchtige 
Statthalter  hätte  jede  Entdeckung  auf  königlichen  Befehl  an 
den  pacifischen  Küsten  am  liebsten  vereitelt,  weil  er  am  Thor 
zur  Sfidsee  die  Gestade  des  andern  Weltmeeres  als  seine 
Domäne  betrachtete  und  jede  Unternehmung  dritter  Personen 
das  Gebiet  seiner  Herrschaft  schmälern  musste.  Sein  Wider- 
wille wäre  aber  völlig  unschädlich. geblieben,  da  wenige  Tage 
nachher  vor  Santa  Maria  der  längst  erwartete  neue  Statt- 
halter Lope  de  Sosa  zur  Eröffnung  einer  strengen  Unter- 
suchung gegen  Pedrarias  erschien .  wenn  nicht  dieser  durch 
eine  wunderliche  Fügung  die  Meldung  von  der  Ankunft  und 
beinahe  gleichzeitig  auch  die  Meldung  von  dem  plötzlichen 
Tode  des  neuen  Statthalters  empfiingen  hätte. '  Gil  Gonzalez, 
der  in  drei  Schiffen  200  Mann  gelandet  hatte,  sah  sich  dadurch 
in  die  höchste  Verlegenheit  gesetzt  Er  begehrte  von  Pedra- 
rias die  Schiffe  des  Baiboa,  auf  denen  Espinosa  eben  zurück- 
gekehrt war,  und  legte  sein  Patent  vor,  welches  allen  Statt- 
haltern der  Neuen  Welt  im  Namen  des  Königs  befahl,  dem 

ron  Niooya  durch  Hernan  Ponoe,  einen  OfHcier  des  Espinos»,  entdecken, 
den  dieser  Capitän  mit  indianischen  Schiffen  und  40  Mann  von  Parita 
ausgesendet  und  seine  Rückkunft  nicht  abgewartet  hatte.  Schwerlich  aber 
konnten  sich  diese  Leute  auf  gebrechlichen  Fahrzeugen  soweit  die  Küste 
binaiif  wagen,  aaeh  vemüMt  num  bei  Las  Casas*  DanleUang  jeden 
ebronologi sehen  Zusammeabang. 

1  Las  Cosa*  lih,  iü,  eap.  UO  ms. 

Petebel,  Zeitalter  der  Entdeckimgen.  26 
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Gil  Gonzalez  jede  Untorstützimg  zu  leihen.  Pedrarias  aber 
blieb  unbeweglich,  und  Gil  Gon^ez  sah  sich  gezwiinpren, 
selbst  eine  Flotte  im  stillen  Meere  zu  erbauen.  In  Ada 
würden  die  einzelnen  Theile  gerastet  und  dann  über  die 
'  Sierra  den  Ghucunaque  hinab  geflösst  Als  die  Schiffe  auf 
der  grossen  Perleuinsel  zusammengestellt  worden  waren ,  er> 
gab  sich  in  den  ersten  drei  Wochen,  dass  das  Holz  schon 
faulte!  Die  Arbeit  ^begann  von  Neuem,  und  endlich  gelang 
es  wirklich,  drei  Schiffe  und  eine  Bergantine  segelfertig  zu 
machen.  Darüber  war  abor  das  Jahr  1520  und  1521  vor- 
strichen, und  von  den  20u  Gefährten  mehr  als  die  Hälfte 
dem  Klima  erlegen.  Auch  nahmen  die  Umtriebe  und  Quäle- 
reien des  Statthalters  Pedrarias  nicht  eher  ein  Ende,  bis  man 
ihn  als  Actionär  zu  dem  Unternehmen  beitreten  liess.  ^  End- 
lich konnte  Gil  Gon^ez  mit  vier  Schiffen  am  21.  Januar  1522 
von  der  Perleninsel  abgehen.  Die  nautischen  Befehle,  welche 
er  vom  indischen  Rath  empfangen  hatte,  stellten  ihm  die 
Aufgabe,  von  dem  pacifischen  Rande  des  Festlandes  aus  eine 
Durchftihrt  in  den  mexikiiiiisehen  Golf  zu  ermitteln."^  Man 
wusste  damals  schon,  welche  schmale  Erdzunge  die  atlan- 
tischen und  pacifischen  Gewässer  trenne,  und  war  noch  voller 
Spannung  und  Hoffnung,  eine  Meerenge  zwischen  den  beiden 
Oceaueu  zu  entdecken.  Die  Strömungen  in  der  antillischen 
See,  deren  physikalische  Ursachen  nicht  bekannt  waren, 
schrieb  man  einem  Durchbruch  der  atlantischen  Gewässer 
durch  eine  enge  Strasse  nach  der  Sfldsee  zu,  weil  man  nadi 
Analogie  der  liCeerenge  von  Gibraltar  überall,  wo  Strömungen 
in  Golfen  angetroffen  wurden,  eine  Wasserverbindung  mit 
andern  Meeren  vermuthete. 

Das  Geschwader  erreichte  die  Punta  Buriea.  ging  die 
Küste  hinauf,  die  dort  eutschiedner  nach  Norden  sich  wen- 
det, und  lief  in  den  Golf  Sanct  Lucas  oder  San  Lucar  ein^ 
wie  ihn  Ii^pinosa  genannt  hatte.  £s  ist  derselbe,  der  auf 

I  Ovietlo  (lih.  X2LlXi  eap.  14)  erzählt,  Pedrarias  habe  zur  „Aus- 
rüstung des  Geschwaders"  einen  Negerbnben,  der  nnf  dem  Seile  pprang 
(nepriUo  toUeador)^  geliefert,  der  von  Gil  Gonzalez  mit  300  Pesos  ihm 
gut  geschrieben  wurde.    Diese  Summe  bildete  seinen  Actienantheil. 

i  Petr.  MaHjr,  Ihc  VI,  cap.  2. 
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unseni  Karten  der  Golf  von  Nicoya  heisst ,  der  aber  zur  Zeit 
der  Entdeckung  auch  die  Namen  Orotina,  Nicaragua  oder 
Gfletares  fOhrte. 

Das  Geschwader  landete  an  der  Erdzunge,  welche,  wie 
*  ein  Damm  vom  Festland  abgesondert,  den  Golf  gegen  Westen 
vom  stillen  Meer  trennt,  und  wo  man  bald  mit  dem  Häupt- 
ling des  Chorotegendorfes  Nicoya,  Namens  Nambi,  i  in  Verkehr 
trat,  der.  sehr  freigebig  mit  Geschenken,  seine  kleinen  goldnen 
Hausgötter  den  Si)aniern  abtrat  und  sieli  dafür  mit  gro.vser 
Behendigkeit  Don  Alonso  taufen  oder,  wie  sich  die  Einge- 
bornen  naiv  auszudrücken  pflegten,  den  Kopf  beuetzen  Hess. 
Dort  vernahmen  die  Spanier  gi  osse  Dinge  von  einem  Monarchen, 
Namens  Nicaragua,  und  nach  seinem  Reichatrat  Gil  Gonzalez 
unerschrocken  mit  seinen  hundert  Gefährten  und  dem  india- 
nischen Trosse  den  Marsch  an. 

Es  war  eine  neue  Welt,  die  man  jetzt  betrat,  ein  Land, 
welches  manche  Träume  sinnlichen  Wohlbehagens  befriedigen 
konnte.  Die  Spanier,  bisher  gewöhnt,  im  feuchten  Schatten 
der  regungslosen  Ur^Yälder  der  Laiuknge  hinzuschleichen,  ge- 
langten hier  in  ein  sonniges  Thal,  welches  von  einer  dicht 
geschaarten  arbeitsamen  Bevölkerung  gelichtet  worden  war. 
Reichlich  vergalt  der  Boden  geringe  Pflege;  die  köstlichsten 
Fnichte  der  Tropenwelt,  darunter  die  aromatischen  Sapota- 
äpfel,^  labten  zum  erstenmale  die  Entdecker,  welche  in  der 
neuen  Welt  vollendetere  Körperreize  nicht  angetroffen  zu  haben 
gestanden,  als  bei  den  Frauen  im  Golfe  von  Nicoya.  Die 
Gewässer  und  Sflsswasserseen  belebte  eine  Fülle  von  Reptilien 
und  Fischen,  und  ergiebig  fBr  die  Jagd  waren  allenthalben 
die  Wälder.  Die  Phantasie  der  schöpfenden  Naturkräfte  ver- 
rieth  sich  in  der  Federiuacht  der  Vögel  und  dem  Farben- 
reichthum andrer  Thiergestalten ,  während  der  inselreiche 
Binnensee  nach  Süden  zu  durch  eine  Batterie  arbeitsamer 
Vulkane  den  Gebirgszügen  leidenschaftliche  Formen  verlieh. 

1  Nambi  bedeutete  in  der  OhorogetenspFache  Hand-,  ohne  fible  Be- 
deutung indess.   (Oriedo  Hb.  XLII,  cap.  40.) 

i  Oviedo  preist  die.-»'  Fruclit,  die  er  nispera  (Misi»el)  nennt,  und  be- 
schreibt den  Baum  unter  dem  Namen  Munon^apot  (Hb.  VIJI,  cap.  22 J, 
ein  cborotcganisches  Wort,  woraus  der  europäische  Name  der  PÜanze 
(Achnu  Sapota)  entstanden  iat 
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£ine  höhere  Gesittmig  gab  sich  fiberall  kund,  denn  manche 
Städte  zählten  bis  zu  40,000  Einwohnern.^  Doch  wurde  das 
Thal  Ton  Nicaragua  von  Ydlkerschaften  sehr  ungleichartiger 
Gesittung  bewohnt.  Die  Cfaondales,  die  vermuthlichen  Urein- 
wohner, welche  aus  den  fruchtbaren  Ebenen  am  See  in  die 
Gebirge  verdrängt  worden  waren,  zeigten  eine  niedrige  Ent- 
wicklunfr.'^  Weit  höher  standen  die  Chorotegas,  welche  von 
dem  Golfe  von  Xiooya  bis  zur  Fonsecabucht  am  See  wohnten, 
verschiedne  Mundarten  redeten  und  sehr  volkreiche  Städte 
besassen.  Unter  ihnen  auf  dem  Isthmus  zwischen  den  süssen 
Seen  und  dem  stillen  Meere  sass  ein  eingewandertes  Volk, 
welches  dieselbe  Sprache  redete,  wie  die  Azteken  in  Mexiko. 
Sie  erzählten,  dass  sie  aus  einem  Lande  Ticomega  und 
Maguatega  vom  Untergang  der  Sonne  her  ausgewandert  seien, 
um  in  ihrer  Heimath  der  Misshandlung  fremder  Unterdrflcker 
zu  entgehen,'  und  in  der  That  wissen  alte  mexikanische 
Chroniken  von  einer  Auswanderung  toltekischer  Nahuatlaken 
aus  Mexiko  oder  Anahuac  nach  Nicaracrua  beim  Einfall  der 
rohen  Chicliimekenstämme.^  Sie  brachten,  wie  hochgesittete 
Culturvölker,  nach  Nicaragua  den  ("acaobaum,  dessen  Früchte 
sie,  wie  in  ihrer  Heimath,  bald  als  Geld  in  Umlauf  setzten. 
Nur  diese  bärtigen  Yölkerstämme  besassen  Caeaoplantagen.^ 
Auch  führten  sie  ihre  Zeitrechnung  nach  dem  alten  tolte- 

1  Nach  (hiedo  lib.  XLll^  cap.  i  (Madrid  1855 ^  tom.  IV j  p.  67)  zählte 
die  Chorotegenstadt  Managn«  10,000  streitbare  Mftnner  und  40,000  Köpfe. 

3  Onado  tA,  XhU,  eap,  1  (1.  c.  p.  35).  E.  G.  Sqnier  (Niean^ua, 
Landm  1652,  tom.  II,  p.  314  nnd  p.  324)  theilt  ein  Wortverzeichni^s 
einer  Sprache  mit,  welche  er  für  das  Chondal  hiilt.  Nncli  Buschmann 
(Aztekische  Ortsnamen  I,  S.  133)  ist  Chontalli  ein  azttkisches  Wort, 
welches  einen  Fremdling  bedeutet.  Julius  Fröbel,  der  Squier  das  Wort- 
TenekhniBS  adner  Chontal-  oder  Chondal-flpraehe  lieferte,  hat  neuerlich 
(Aus  Amerika^  Leipzig  1857,  2.  Buch,  S.  403)  die  Chontales  als  eprach- 
verschwistert  mit  den  Wulwas,  den  Ureinwohnern  von  Hondaras,  nach- 
gewiesen. 

3  Oviedo  Ub.  XLII,  ogk  2,  tom.  iF,  p.  45. 

4  Don  Fmumdo  d^Aha  MUseodiMi,  HUUdn  ds  CMdbs'm^iMf  ed.  Ttmaux- 
Compan»  toia.  I,  32  setst  das  Ereigniss  in  das  Ende  des  sehnten  Jahr- 
hunderts, um  das  Jahr  MauuStU  Tiqml/  (963). 

5  Die  Cliorotegas,  die  man  vorsichtiger  wohl  noch  nicht  mit  dem 
nalinatlakischen  .Stamme  der  Cliolulteken  zusammenwerfen  darf,  bauten 
dafür  ausschliesslich  die  Sapotaapfel.  (Oviedo  lib.  VIII,  cap.  22.) 
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kischen  Kalender  mit  20tägigen  Monaten.  ^  Ganz  neu  für  die 
Spanier  war  es,  dass  diese  eingewanderten  Stämme  nicht 
unter  Fürsten,  sondern  unter  einem  Senat  standen  und  nur 
für  Kriegszoitcn  ihre  Heerführer  wählten.'  Auch  die  alte 
toltekische  Bilderschrift,  die  mit  rother  und  schwarzer  Tinte 
in  Bücher  aus  zusammengefalteten  Thierhfiuten  geschrieben 
wurde,  entdeckte  man  bei  ihnen.  Die  Nfihe  einer  so  frei  ge- 
gliederten Gesellschaft  wurkte  zurflek  auf  die  fdndlich  ge- 
sinnten Nachbarn.  Die  Chorotegas  geliorchten  wohl  Caziken, 
auch  ^ab  es  bei  ihnen  eine  Art  hoffähigen  Adels  ^  (Galpones} 
und  einen  Kitterorden  (Tapaligues),  dessen  Mitglieder  als 
äusseres  Zeichen  ihrer  militänschen  Bravuur  das  Haupt  Schoren 
bis  auf  eine  Locke  am  Schädel.  Der  Monarch  war  indessen 
an  die  Zustimmung  der  Gemeinde  (Monexko)  gebunden^ 
welche  ihre  Magistrate  auf  je  zwei  Monate  wählte  und  be- 
soldete.^ Man  kannte  nur  die  Monogamie,  wenn  auch  die 
Vornehmen  neben  der  legitimen  Gattin,  welche  allein  -erb- 
berechtigte Kinder  gebar,  noch  einen  Harem  sich-  hielten. 
Bei  Heirathen  wurden  die  nächsten  Stufen  der  Verwandtschaft 
als  blutschändend  betrachtet,  Doppelehen  streng  bestraft, 
Scheidungen  nur  bei  Ehebruch  zugelassen  und  dem  weiblichen 

1  Oviedo  (lib.  XLII,  cap.  3,  tom.  IV,  p.  52)  berichtet  nach  Aussage 
eines  Nicarag Heusers,  ilud  Jahr  sei  eingetheilt  worden  in  10  (soll  heissen 
18)  Monate  (fempuaUs)  von  Je  21  (20)  Tagen.  Die  Namen  dieser  Tage 
gleidien  mit  unmericliefaen  dialectischen  Vertehiedenheiten  den  20  Tagen 
des  aztekischen  Monats  (cf.  A.  v.  Humboldt,  Monument  de*  Peuples  tnd»< 
genes  fol.  144).  Auch  hatten  die  Kalenderhier(>gly|>hoii  dieselbe  Bedeutung, 
denn  wir  hören  (Oriedo  l.  c.  p.  54),  dass  Totte  (tochtU)  Kaninchen  oder 
Hase  and  Maeat  (nutaatlj  Hirsch  bedeutete.  (Diese  Anmerkung  wurde 
geschrieben,  ehe  ich  mir  Boschmanns  nAitekiscIie  Ortsnamen*  Tcrsehaffen 
konnte,  welcher  die  Stelle  des  Oviedo  a.  a.  0..  S.  143  ausführlich  unter- 
sucht hat.  Kr  bUt  den  Mamen  des  21.  Tages  für  eine  irrtbümliche  Ver« 
doppelung.) 

Der  Senat  bestand  aus  den  GuegtuSy  welches  nach  Oviedo  (Hb.  ÄLIl, 
eap.  1,  p.  36)  „die  Alten«*  bedeutet  Squier  (XUaragua  tom.  i/,  p.  340) 
findet  darin  eine  Rcduplieation  des  astekiscben  Wortes  hm  oder  yue  alt, 
oder  Kku-hw  (s.  B.  in  Hwdniit4latapan)  ein  Superlativ,  statt  sehr  alt. 

3  Die  Caziken  redeten  nie  einen  gemeinen  Mann  an,  und  Oviedo  er- 
zählt, daäs  ihn  der  Cazike  von  Tecoatega  nicht  eher  einer  Antwort 
würdigte,  als  bis  er  erfahren  hatte,  dass  der  Historiker  ein  CaTalier  von 
Rang  sd.  (QM»  Üb.  XIU^  top,  13,  tom.  IF,  j».  Ut) 

4  (hkio  tom,  17^     54,  p,  101;  Ub,  XLII^  cop.  3  und  13. 
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Theil  jede  fernere  Verbindung  untersagt.  Mord.  liewältigung. 
Diebstahl  wurden  dadurch  gebüsst .  dass  man  der  bescliädigten 
Partei  einen  Skhiven  oder,  wo  dieser  fehlte,  deu  Beleidiger 
selbst  als  Sklaven  zuerkannte. 

Auch  konnten  bei  verdichteter  Bevölkening  die  Merk- 
male entarteter  Zustände  nicht  fehlen.  Bettlerschaaren  füUten 
die  Strassen,  und  Bordelle  trieben  in  den  Städten  ihr  Hand- 
werk, ja  es  landen  sich  oft  genug  für  die  Yielgekosteten 
Schönheiten  leichter  Liebhaber  als  für  die  unerfahrene  Rein- 
heit. *  Ihre  Götter  führten  wie  im  aztekiscfaen  Anahuac  den 
geheimnissvollen  Namen  Teot,  und  als  Schöpfer  wurde  ein 
Götterpaar  Taniagastad  und  Zipattoval,  vielleicht  Sonne  und 
Mond,  vi'rehrt."^  Neben  diesen  erhabnen  Gottheiten  wurden 
meteorologische  Kräfte,  sowie  auch  Genien  des  Feldbaues 
angebetet  und  durch  fromme  Zehnten  au  die  Tempeldiener, 
durch  Gaben  von  Weihrauch,  aber  auch  durch  Blutspritzen 
und  durch  Menschenopfer  versöhnt,  die  Tor  den  Tempeln  auf 
kleinen  Bluthflgeln  fielen.  Dieses  Loos  traf  sowohl  Kriegs- 
gefangene als  Sklavenkinder,  die  von  klein  auf  zärtlich  für  den 
düsteren  Gottesdienst  auferzogeu  wurden.  Lange  Zeit  blieb  das 
künftige  Opfer  selbst  Gegenstand  religiöser  Verehnmp:  kein  Be- 
gehren wurde  ihm  verweigert,  weil  das  \o\k  in  dem  GcNveihten 
eine  wandelnde  Gottheit  erblickte,  die  es  tödten  und  vcr- 
zchieu  sollte,^  denn  leider  heiTschte  Anthropophagie,  und  das 

1  Wollten  sich  solche  Damen  in  du  Privatleben  zurückziehen,  so 
Hessen  sie  sich  von  jedem  (Jalan  zur  Aussteuer  ein  bedeutendes  Geschenk 
gewahren,  und  wenn  auf  diese  Art  ein  Vermögen  zusammengetragen 
worden  war,  wühlte  die  Ileiratiislustige  einen  der  Bewerber,  die  ^amnit- 
lich  anf  diese  AnssdcIinuDg  begierig  waren.  (OMo  lüt,  XLIIf  cap.  12. j 

2  J,  G.  Malier  (Ameiikanische  Urrdigionen,  a  478)  hält  den  Fo- 
niagasdad  identisch  mit  dem  Fomagata  der  Chibclia's  in  Cundinaroarca 
am  Magdalenonstrora.  Zipaltonal  erinnert  ancli  viellach  durch  seinen 
Klang  an  Wörter  des  Chibcha's.  Zipa  bedeutet  Herr,  Herrscher,  und 
Toua  hiess  in  Centraiamerika  der  Mond.  Indessen  muss  docii  erinnert 
werden,  dass  Oviedo  nicht  Fomagasdad,  sondern  Tamagastad,  nicht 
Zipaltonal,  sondern  Zipattoval  schreibt,  und  dass  Tonalli  im  Aztekischen 
Sonne  bedeutet.  Auch  Buschmann  (Aztekische  Ortsnamen  I,  S.  163)  fand 
Schwierigkeiten,  die  Gotternnmen  zu  erklären.  Die  aztekische  Sjiraolie 
kennt  kein      aucb  sonst  lautet  der  Name  Fomaga.sdad  völlig  unaztekisch. 

S  Pcfr.  MaHffr.  Dte.  VI,  cap.  6,  Diese  Erzählung  erinnert  an  die 
Opferung  des  s^önen  Jünglings  bei  den  HezUumem,  der  den  Oott  Tez> 
catlipoca  (PrtKOUf  Qmq.  of  A/<«teo  1,  p.  75)  Tcrstellte. 
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Menschcnfieisch  galt  als  Leckerbissen,  der  mir  den  Häupt- 
lingen und  der  Priesterschaft  vorbehalten  blieb.  ^Vie  bei 
den  Azteken  erleichterten  Schuldbewusste  ihr  Gewissen  durch 
Ohreubeichte  vor  einem  ehrwürdigen  Greis,  der  aber  weder 
einen  Tempeldienst  verrichtete,  noch  zur  Priesterzunft  gehörte. ' 
Auf  ihren  Messen,  zu  denen  nur  Stämme  gleicher  Sprache  Zu- 
tritt hatten  und  die  durch  Marktordnungen  geregelt  waren, 
zeigte  sich  ihr  Gewerbfleiss  in  Verfertigung  zartgewebter, 
buntgestiekter  Wämser  ohne  Aermel,  farbigen  Gflrteln  und 
Frauengewändem,  welche  bei  den  vornehmen  Damen  bis  zu  den 
Knöcheln  fielen  und  denen  Brusttücher  sittsam  hinzugefügt 
wurden.  Ihrem  saul)ern  Geschirr  aus  einer  schwarzen  glänzenden 
Erde  gaben  sie  mit  künstlerischer  Hand  solche  Formen,  dass, 
versichert  Oviedo.  Fürsten  über  ein  solches  Geschenk  nicht  zu 
erruthen  brauchten.  ^  Das  liedürfniss  äusseren  iSchniuckes  hatte 
sich  bei  diesen  Völkern  schon  bis  zum  Gebrauch  von  Kämmen 
gesteigert,  deren  Zähne  aus  Knochen  geschnitten  wurden,  denn 
in  Nicaragua  galt  ein  wohlgeordnetes  Haar  als  besondre  Zierde.  ^  . 

Nach  diesem  bevölkerten  Lande  marschirte  Gil  Gon^lez 
mit  100  Spaniern,  vier  Reitern,  vier  Bflchsenschfitzen  und 
einem  Tross  Cuevaindianem.  Er  erreichte  zuerst  die  Ortschaft 
des  Häuptlings  Nicaragua^  Ende  März  1523.  Yielverheissend 
war  der  Empfang,  denn  der  Häuptling  ei-schien  mit  einem 
Geschenk  von  15,000  Pesos  im  Werth  und  Hess  sicli  ohne 
^Vei|^eruug  mit  seinen  Völkern  taufen.^  Acht  Tage  hielt  man 

1  Ociedo  Itb.  XLII,  cap.  3. 

3  LUk  XLU,  cap.  19.  Siehe  beiSquier  (II,  p.  338)  die  Abbildungen 
Ton  Temfiottagef&saen  aiu  Ometepec 

8  Oriedo  lib.  XLII,  cap.  12, 

4  \V(i  (lifcc  Stadt  lag.  wig«en  wir  nicht,  doch  lässt  sich  vermuthen, 
dass  Gil  Gonzalez  von  Isicova  aus  wahrscheinlich  über  Guaiiacaste  mar- 
schirte und  die  ötadt  des  Nicaragua  die  erste  auf  dem  Lsthmus  war,  die 
er  erreichte,  also  sfldlicher  lag,  als  das  beutige  Rivas. 

8  Die  Fragen,  welche  dieser  Häuptling  an  die  Spanier  richtete)  ver- 
riethen  grossen  Scharfsinn.  Er  w  ollte  nicht  bloss  wiüOi,  ob  die  Sündtluth 
wiederkehren,  die  Erde  oder  der  Himmel  einstürzen  werde,  sondern  er 
verlangte  auch  zu  erfahren,  warum  es  nicht  immer  Tag  und  nicht  immer 
warm  sei,  wohin  die  unsterblichen  Seelen  gelangten  und  womit  sie  sich 
nach  dem  Tode  beschAltigten,  ob  auch  der  Papst  und  Kaiser  Carl  V.  sterben 
werde,  und  zuletzt,  wozu  denn  so  wenige  Europäer,  wie  <lie  Spanier,  so 
▼iel  Qold  begehrten.  (Herrtra,  Jnd,  Oee,  Dtc  111^  lib,  lY^  eap,  ö,) 
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sich  hier  auf,  und  in  dieser  Zeit  freschah  es  wohl,  dass  der 
spanische  Eroberer  den  See  eiTeichte  und  der  Insel  Ometepec 
(Doppelberg)  gegenüber  mit  dorn  Pferde  in  die  Fluthen  sprengte, 
um  von  dem  süssen  Wasser  für  die  spanische  Ivjdue  Besitz 
zu  ergreifen.'  Er  brach  dann  auf,  wahrscheinlich  der  Süd- 
küste folgend ,  wo  er  in  Meilenabständen  nach  und  nach  sechs 
Ortschaften  berührte,  deren  Bewohner  sich  sftmmtlieh  znr 
Taufe  drängten.  Die  Kaehricfat  von  der  Ankunft  der  selt- 
samen Fremdlinge  reizte  die  Neugierde  eines  entfernteren 
Dynasten,  Namens  Diriajen.'  Er  erschien  mit  Pfeifen  und 
Fahnen  inmitten  seines  Hofstaates  und  eines  Gefolges  von 
500  Streitern,  hinterliess  den  Spaniern  ein  Geschenk  in  Gold 
und  versprach,  nach  drei  Tagen  wiederzukehren  und  sich 
taufen  zu  lassen.  Er  kelirte  auch  zurück,  aber  mit  etliclien 
tausend  Krjegern,  die  mit  Holzschwertern ,  Bogen  und  Pfeilen 
bewaffnet  und  mit  dicken  Baumwollenwämsern  gepanzert  waren. 
Gil  Gonzalez  erfuhr  zu  spät  den  Anmarsch  dieses  Feindes 
gegen  das  spanische  Quartier,  und  es  war  ein  MisQgeschick, 
dass  der  Caplan  zu  Boss  nach  einer  benachbarten  Ortschaft 
gezogen  war,  so  dass  man  nur  drei  Reiter  den  Feinden  ent^ 
gegenwerfen  konnte,  die  in  das  indianische  Dorf  eindrangen, 
ehe  die  flberraschten  Spanier  sich  völlig  auf  dem  Platz  ge- 
sammelt hatten.  Der  Angriff  war  so  beherzt  und  das  Hand- 
gemenge so  hitzig,  dass  eine  Zeitlang  der  Ausgang  zweifelhaft 
blieb.  Allein  die  Kelter  trieben  bald  die  feindliclien  Schwänne 
auseinander,  und  die  Angreifer  wurden  zum  Dorfe  wieder  hin- 
ausgedrängt, von  wo  sie  aber  immer  fechtend  ihren  Rückzug 
antraten.  Die  Spanier  folgten  ihnen  nicht  weiter  ins  Freie, 
sondern  waren  ihres  Sieges  froh,  wenn  er  ihnen  auch  etliches 
Blut  gekostet  hatte.  Als  dch  die  in  der  Landschaft  zer- 
streuten Spanier  in  dem  Hauptquartier  unversehrt  wieder  ein- 
gefunden hatten,  trat  man  ohne  Zeitverlust  den  Rückzug 

1  So  sehrieb  Gil  Gon(:alez  dem  CKiedo  (Bittoria  d»  las  lndku  Üb, 
XXIX,  cap.  21;  tom.  III,  p.  107). 

*  So  sciireibt  Oviedo;  Peter  Martyr,  welcher  sich  der  mündlichen 
Uittheilongen  des  ^ere^ds  erfreute,  nennt  ihn  Dirianges.  Der  Name 
hat  eieh  thdlwda  in  den  Ortsnamen  Diriamba,  Diria,  Dirionx»,  Nindhi 
(eämmtUeh  In  der  Nähe  Ton  Hasaya  aof  Sqniers  Karte  von  Nicaiagna) 
erhalten. 
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längs  der  Küste  an.  Statt  der  vormaligen  Zutraulichkeit  fand 
man  aber  allenthalben  drohende  und  finstre  Mienen.  Man 
sah  sich  genöthigt,  in  Gefechtbereitschaft  durch  das  Dorf  des 
Nicaragna  zu  marschiren,  und  da  sich  in  feindlicher  Absicht 
etliche  Indianer  in  die  Reihen  der  Spanier  eindrängten,  so 
erhielten  die  Armbmstschtttzen  Befehl  zum  Angriff.  Diess 
war  das  Signal  für  die  streitbare  Bevölkerung,  in  hellen 
Haufen  den  Abziehenden  nachzusetzen.  Gil  Gon(,'alez  mit 
17  Mann,  theils  beritten,  theils  mit  der  Büchse  und  der  Arm- 
brust bewaffnet,  deckte  den  Rückzug  und  sprengte  mit  ihnen 
die  lästigen  Verfolger  zurück,  bis  die  Indianer  nach  etlichem 
Verlust  um  Frieden  baten  und  die  Spanier  abziehen  Hessen.  So 
konnten  sie  denn  heil  nach  dem  Golfe  von  Nicoya  oder  San  Vicente 
entkommen,  wo  ihrer  der  Pilot  Nino  bereits  mit  der  Flotte  wartete. 

Dieser  Seemann  hatte  mittlerweile  einen  beträchtlichen 
Theil  der  pacifischen  Kflste  untersucht  Er  gab  dem  Gesttkde 
im  Nordwesten  von  Gabo  Blanco  den  Namen  des  Golfo  del 
Papagayo  und  erreichte  als  letztes  Ziel  die  schönste  Bucht 
der  Südsee,  die  er,  um  sich  bei  dem  Vorsitzenden  des  In- 
dienrathes  beliebt  zu  machen,  die  Fonsecabucht  nannte. '  Auf 
dem  Gesch\vader  wurde  die  Rückreise  nach  Panama  fort- 
gesetzt und  dort  am  25.  Juni  1523  das  erbeutete  Gold  in 
Gegenwart  üviedos  eingeschmolzen,  wo  es  sich  dann  ergab, 
dass  der  Feingehalt  der  Schätze  sehr  gering  war. 


Siebentes  GapiteL 
Eiitdeekiuigen  in  Golfe  tob  Mexiko« 

Zwanzig  Jahre  rerflossen  nach  der  Entdeckung  Amerika*s, 
ohne  das  die  Spanier  nach  den  Gestaden  des  Festlandes  ge- 
langten, welche  den  berrlich  geformten  Golf  von  Mexiko  um- 

1  Oviedo  schon  tadelt  (Iii.  XXJX,  cap.  21)  den  ilissbrauch  solcher 
frivolen  Benennungen  iiiul  verlangt  von  den  Entdeckern,  dnss  sie  die 
elDheimischen  Ortsnamen  hätten  erforschen  sollen.  Nino  habe  auch  die 
Ined  in  der  Fonaeeabiieht  (Tigre)  Petronila  genannt j  por  cira  tanSdad  911« 
yo  «o  digo. 
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mgen.  Obwohl  im  Jahre  1508  eine  nautische  Untersuchung 
bestätigt  hatte,  dass  Cuba  eine  Insel  sei,  blieben  dennoch,  wie 
in  einen  bösen  Kreis  gebannt,  die  spanischen  See&hrer  immer 
innerhalb  des  caribischen  Crolfes,  ohne  sich  durch  den  Gaaal 
von  Yucatan  in  das  zweite  nördliche  Becken  zu  wagen  oder 
zu  verin*en.  Ein  anziehendes  Trugbild  lockte  endlich  den 
ersten  Seefahrer  auf  die  Schwelle  der  unl)erülirten  Ufer.  Die 
Bewohner  der  Bahamainseln,  von  denen  so  viele  nach  Ksi)iinola 
als  Leibeigne  verschleppt  wurden,  erzählten  von  den  wunder- 
baren Kräften  einer  Quelle ,  welche  den  Greisen  ihre  Mannes- 
kraft zurückgeben  sollte. '  Leicht  befruchtet  war  die  Phan- 
tasie der  Spanier,  die  in  der  fremdartigen  Welt  gern  das 
Ausserordentliche  verborgen  ahnten,  und  es  fehlte  nicht  an 
Zudrang,  als  eine  Unternehmung  zur  Entdeckung  des  Jugend; 
brunnen  angekündigt  wurde.  Der  Anführer  des  Geschwaders 
war  ein  Hidalgo,  Juan  Pon^e  de  Leon,  der  1493  nach  der 
neuen  Welt  gekommen  war  und  später  die  blutige  und  harte 
Unterwerfung  der  streitbaren  Bewohner  von  Tuerto  Bico  voll- 
endet hatte.  Er  war  durch  Betrieb  von  Goldwäschen,  Meh- 
zucht  und  Ackerbau  reich  geworden.  Als  es  dulier  dein  Adniiral 
Diego  Colon  gelang,  ihn  aus  der  Statthalterschaft  von  Buerto 
Bico  zu  verdrängen,  rüstete  Juan  Ponge  aus  seinem  Ver- 
mögen drei  Schiffe  und  verliess  damit  am  3.  März  1513  die 
spanische  Niederlassung  San  Gennan  auf  Puerto  Rico.  £r 
erreichte  am  8.  MSrz  die  Untiefen  Babueca  oder  die  heutigen 
Turks-Inseln  und  am  andern  Morgen  die  Caycos.  Von  dort  fuhr 

1  Die  Sage  erhielt  sich  mit  grosser  Zähigkeit.  Selbst  Peter  HJartyr 
widerstand  den  Reizen  dieses  Märchens  nicht.  Am  Schluss  der  zweiten 
Decade,  die  im  December  1514  vollendet  wurde,  erwähnt  er  die  Quelle, 
die  in  einem  Lande  Boinea  oder  Agneoeo  Uegen  aolle,  nnd  wo  ein  Trank 
darans  Greisen  wieder  grQnende  Jugend  verleihe.  Ace  wrhUrUur  BeoK* 
tudo  lua,  schreibt  er  dem  Papst,  hoc  dictum  jocose  out  Uvittr.  In  der 
siebenten  Decade.  die  er  Ende  1524  dem  Pajist  Clemens  sandte^  beruft 
er  sich  auf  das  Zeugniss  seines  Freundes  üillinus,  des  Rechtsgelehrten 
Ayllüu  und  des  Licenciaden  Figueroa,  die  iUm  berichteten,  ein  lucayischer 
Indianer  habe  ancgesagt  nnd  Zeugen  dafttr  gestellt,  dass  sein  Vater  die 
Quelle  gebraucht  und  darauf  nicht  nur  virilia  quaeque  exercuisse^  sondern 
aucli  Nachkommen  erzielt  habf  (cap.  7).  Kein  Fluss  und  kein  Teich  in 
ganz.  Fioi  idii,  versichert  Herrera,  blieb  unversucht,  wo  Spanier  sich  nicht 
gebadet  hätten^  und  noch  zu  seiner  Zeit  gab  man  die  IIolTnung  nicht 
anf,  die  Jugendquelle  tn  finden.  (ImiiBu  OcdcL  Dcc.  /,  lüb,  IX,  cap.  12.) 
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er  von  Insel  zu  Insel  bis  nach  Guanahani,'  und  behielt  dann 
die  Bahania-Insoln  lee^Yärts  bis  am  27.  März,  dem  Ostersonntag^ 
(Pascua  Florida) f  nachdem  man  die  Fahrt  beständig  gegen 
Nordwest  fortgesetzt  hatte,  Land  in  Sicht  kam,  welches  nach 
dem  Tage  der  Entdeclning  Florida  genannt  wurde.  Er  folgte 
der  neuen  Kttste  beständig  gegen  Norden,  angeblich  bis  zum 
30°  nördl.  Breite,  also  bis  zur  Sttdgrenze  Georgiens,  wo  dne 
Landung  und  Besitzergreifung  stattfand.  Nachdem  man  am 
8.  April  noch  ein  Stück  über  dieses  Ziel  hinaus^c^^angen  war, 
kehrte  man  am  nächsten  Tag  um  und  steuerte  südsüdöstlich. 
So  dicht  hatten  sich  die  Seefahrer  an  der  Küste  gehalten, 
dass  sie  erst  am  28.  April  in  die  aus  dem  Meerbusen  von 
Mexiko  heiTorbrechenden ,  erwärmten  Gewässer  des  Golfstromes 
geriethen.  Sie  merkten  bald,  dass  sie  mit  vollen  Segeln  nichts 
gegen  den  Strom  ausrichteten,  und  warfon  die  Anker,  allein 
in  ihrem  Angesicht  wurde  die  Beigantine  vom  Tau  gerissen 
und  verlor  sich  ausser  Sicht  Gern  hätte  man  mit  den  Ein- 
gebomen freundlichen  Verkehr  begonnen,  allein  die  Halbinsel 
wurde  von  den  kriegerischen  Muskhogistämmen  damals  gegen 
die  Spanier  ebenso  tapfer  vertheidigt,  wie  noch  heutigen 
Tages  gegen  die  Truppen  der  Vereiiiifrten  Staaten.  Die  Florida- 
stännne  waren  überlegene  liugensihützen,  die  später  selbst 
der  kleineu,  mit  lieiterei  so  wohlversehenen  Armee  Hernando 
de  Soto's,  des  Entdeckers  des  Mississippi,  jeden  Schritt 
streitig  machten. '  Es  entspannen  sich  daher  fortwährend  Ge- 

1  Von  den  Caycos  aus  berührten  sie  zuerst  Yaguna,  walirsclieinlich 
unser  Älayagnnna.  tlnmi  Ainagnayo,  vielleicht  Acklin,  am  11.  März,  wo 
sie  die  Schiilc  ausbesserten,  endlich  Jlanegua,  Long-Island,  und  hierauf 
un  14.  Min  Qnaoahaiii. 

3  Henrera  (Jke.  /,  Hb.  IX ^  eap,  10)  itt  der  einxige  SehriflsteUor, 
wekiher  genauere  Angaben  ttber  FtoDfe's  Entdeckung  besitzt,  und  swar 
mnss  er  ein  SchifTsjonrnnl  vor  sicli  geliaV)t  haben.  Da  ergibt  sich  mm, 
dass  seine  Kaleniierbestimniungon  durchaus  nicht  aul  da.><  Jahr  1512 
passen,  wo  der  Ostertag  auf  den  11.  April  und  ebensowenig  auf  das 
Jahr  1511,  wo  er  aaf  den  20.  April  fiel,  sondern  allein  anf  das  Jahr 
1513,  welche  Jahreszahl  auch  der  Inca  Garcilaso  (La  Florida  del  Jnea 
Qarcilaso  de  la  Vega,  lib.  /,  cap.  2,  Madrid  1723,  p.  3)  richtig  überliefert 

3  Die  Spanier  unter  Soto  liessen  eines  Tages  einen  Fluridascliiitzen 
nach  einem  mit  vier  Panzerhemden  bedeckten  Korb  schiessen,  und  der 
Pfeil ,  der  nnr  eine  Knodienspitie  hatte,  drang  durch  alle  eisernen  Masehen 
hindurch.  (Bmra  Dm.  F//,  fib.  /,  eop.  10.) 
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fechte,  bei  denen  die  Spani^  weit  fibler  wegkamen  als  ihre 
Feinda  Am  8.  M«i  wurde  das  Gap  Florida  umsegelt,  welches 

die  Entdecker  weit  glücklicher  das  Vorgebirge  der  Strömungen 
nannten.  Wegen  der  seltsamen  Gestalt  ihrer  Klippen  em- 
pfingen die  Inseln  im  Südwesten  des  Caps  den  Namen  der 
Märtyrer,  und  von  dort  liefen  die  Seefahrer  am  15.  Mai  an 
der  Westküste  Florida's  hinauf  bis  zum  24  o  nördl.  Breite, 
wo  sie  bis  zum  4.  Juni  blieben.  Die  £ingebomen,  welche 
schon  früher  versucht  hatten,  ihnen  Anker  und  Tau  zu  ent- 
wenden, griffen  mit  ihren  Kähnen  die  Schiffe  an  nnd  liessen 
flieb  nur  durch  die  Wirkung  der  Feuerrohre  abwehren.  Die 
Sfidcreise  wurde  dann  über  die  Schildkrdteninseln  (Tortugas), 
denen  Pon^  ihren  Kamen  hinterliess,  angetreten,  worauf  die 
Seefahrer  von  Neuem  nach  einem  Lande,  Namens  Bimini,  im 
lucayischeu  Archipel  umherirrten,  wo  sie  zwar  nicht  die  sagen- 
hafte Lebens(iuelle,  aber  doch  wenigstens  die  grosse  Bahama- 
Insel  entdeckten.  Endlich  nach  fruchtlosen  Kreuzfahrten 
kehrte  Juan  Ponge  am  18.  September  mit  einem  Schiffe  nach 
Puerto  Bico  zuiiick ,  nachdem  er  einen  Tag  früher  das  andere 
Fahrzeug  mit  dem  trefflichen  Piloten,  Antonio  de  Alaminos, 
einen  Begleiter  des  Admirals  Colon  auf  der  vierten  Beise, 
nochmals  auf  Erkundigung  der  Insel  Bimini  ausgeschickt  hatte. 
Alaminos  kehrte  auch  mit  der  Nadiricht  wieder,  dass  er  eine 
solche  Insel  mit  lachenden  Ufern  gefunden  habe.  Allein  der 
Name  wurde  damals  nicht  auf  die  kleine  Grup])e  unter  den 
Lucaycn,  die  wir  jetzt  so  nennen,  sondern  auf  Florida  be- 
zogen, welches  vorläufig  noch  für  eine  Insel  angesehen  wurde. 
Ponge  de  Leon  begab  sich  später  nach  Castilien  und  wurde 
vom  König  zum  Adelantado  von  Bimiui  ernannt  und  ihm 
ein  Patent  zur  Eroberung  dieses  Landes  ertheüt  Im  Jahre 
1515  finden  wir  ihn  jedoch  auf  einem  Zuge  zur  Züch- 
tigung der  Cariben  von  Guadalupe,  welche  durch  ihre  ge- 
schickten Baubssflge  den  siumischen  Pflanzern  auf  Puerto 
Bico  keine  Buhe  gönnten.  Allein  der  Adelantado  gerieth  in 
einen  feindlichen  Hinterhalt  und  veiliess  Guadalupe  beschämt 
mit  Verlust  der  Hälfte  seiner  Mannschaft.^   Erst  im  Jahre 

i  Uernra  Dec.  II,  Ivb.  J,  cap*  8. 
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1520  ^  kam  sein  älteres  flori dänisches  Vorhaben  zur  Aus- 
führung, indem  er  Pueiio  Rico  mit  200  Mann  und  50  Pferden, 
auch  reichlich  mit  Hausthieren  versehen,  auf  einem  Ge- 
schwader yerliess.  Allein  die  Eingebomen  Florida's  griffen 
die  Gelandeten  so  stflnnisch  an,  daes  Juan  Pan^e,  der  einen 
Pfeilsdniss  durch  den  Schenkel  emj^uigen  hatte,  sich  wieder 
einsddffte  und  bald  darauf  an  dar  empfangnen  Wunde  auf 
Cuba  starb. 

Diese  Insel  war  seit  1511  von  einem  der  ältesten  An- 
siedler Espanola's.  Diego  Velasquez,  vormals  im  Gefolge  des 
Adelantado  Don  Bartolome  Colon,  mit  Genehmigung  des  Statt- 
haltei-s  Diego  Colon  in  Besitz  genommen  worden.  Velasquez, 
bereichert  durch  seine  Pflanzungen  in  Xaragua,  war  ein 
Mann  von  anziehendem  Aeussern ,  beständig  guter  Dinge  und 
gern  schlüpfrig  in  seinen  lieden.  Bei  seiner  Beliebtheit  folg- 
ten ihm  300  Mann  in  ^rei  oder  vier  Schiffen,  darunter  der 
damalige  Weltpriester  und  spfttere  Bischof  Las  Gasas  und 
Heman  Cortes.  Es  bedurfte  keiner  Eroberung,  sondern  nur 
einer  Besitzergreifung,  denn  ein  einaiger  flflchtiger  Gasike 
Espanola's,  Hatuey,  der  von  der  Insel  Guahaba  nach  Cuba 
ausgewandert  war  und  sich  an  der  Ostspitze  der  Insel  ein 
kleines  Reich  begründet  hatte,  leistete  unvorsichtig  Wider- 
stand, wurde  aber  rasch  überwunden  und  gerieth  seinen 
Verfolgern  in  die  Hände,  weiche  den  „Empörer'^  lebendig 
verbrannten.^ 

Wichtig  war  es  auch  hier,  dass  die  Gewässer  der  Nord- 
kflste  GoldgeröUe  niederschwemmten.'  Zwar  versiegten  diese 
Beichthflmer  sehr  rasch,  aber  erat  nachdem  die  Aussieht  auf 
Beute  Guba  mit  Ansiedlem  gefüllt  hatte.  Der  rasche  Ter- 

1  8o  berichtet  Ovicdo  (Hb.  A'A'A7F,  cap.  J J ,  wahrend  Uemra  (D*c  lU, 
Ub>  J,  cap.  14)  die  Untcrnehmnnt:  ein  .lahr  sj)äter  setzt. 

2  Las  Casa^  (Hb.  III,  eop.  2o  ms.)  erzählt  uns,  dass  mau  ihn  vor  der 
Hinriebtiing  ermahnte,  sich  teufen  tu  laeaen,  damit  er  wie  die  Chrieten 
in  dat  Himmdieidi  gelange.  Als  Hatuey  behutsam  gefhigt  halte,  ob 
auch  die  Spanier  dorthin  gelangten,  und  der  Geistliche  zur  Antwort  gab: 
„Allerdings,  die  Frommen!"  verv^'cigerte  der  Caaike  die  Taufe,  um  im 
Jenseits  nicht  mehr  den  Spaniern  zu  begegnen. 

9  Als  Peter  Martyr  die  dritte  Decade  beendigte  (1516) ,  waren  bereits 
3600  Maik  auf  Caba  gefänden  worden,  nnd  die  Insel  wnide  damals  iBr 
reicher  gehalten  als  Espanola. 
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brauch  von  Menschenleben  in  den  Goldwäschereien  und  Pflan- 
zungen der  Inseln  trieb  die  Spanier  dazu,  den  Menschenraub 
nach  entfernten  Gestaden  auszudehnen.  Bereits  waren  die 
Bahama- Inseln  durch  die  Menschenplünderung  verödet,  und 
man  musste  sich  nach  neuen,  noch  unberührten  Kü.sten  um- 
sehen. Bedeutsam  wurde  es,  dass  die  Raubzüge  von  Cuba 
aus  sich  bis  nach  der  Inselgruppe  der  Guanajes  erstreckten.  ■ 
Dorthin  war  ein  Fahrzeug  mit  60 — 80  Spaniern  ausgelaufen 
und  hatte  sich,  mit  Menschen  gefallt,  auf  den  Rflckweg  nach 
Santiago  auf  Cuba  begeben.  Als  diese  Insel  erreicht  wurde, 
ging  der  grossere  Theil  der  Mannschaft  gegen  Abend  ans 
Land.  Kaum  bemerkten  die  Indianer  im  untern  Räume,  wie 
still  es  im  Schiffe  werde,  so  erbrachen  sie  die  Lücke,  stiegen 
auf  das  Deck,  überwältigten  die  wenigen  Seeleute,  die  sie 
vorfanden,  hoben  den  Anker,  spannten  die  Segel  auf  und 
steuerten  zur  Bestürzung  der  Gelandeten  aufs  hohe  Meer. 
Belehrt  uns  diese  ausserordentliche  That,  mit  welcher  Fassungs- 
gabe die  Eingebomen  das  europäische  Schifishandwerk  beob- 
achtet hatten,  so  wächst  unser  Erstaunen,  wenn  wir  sie  mit 
der  Beigantine  ihre  weitentfemten  heimathlichen  Inseln  c^fick- 
lich  auffinden  sehen,  wo  sie  das  wacker  erbeutete  Schiflf  auf 
den  Strand  laufen  lassen.  Velasquez  schickte  ihnen  aber  bald 
zwei  Schiffe  nach,  die  nach  emsigem  Suchen  das  Wrack  der 
Bergantine  bei  einer  der  Inseln  fanden."''  Von  Neuem  wurden 
die  Eingebornen  bekämpft,  gefangen  und  eingesperrt  und  die 
noch  fehlende  Menschenfracht  an  einer  zweiten  Insel  ergänzt. 
Aber  wie  bei  dem  früheren  Vorfall  benutzten  auch  diessmal  die 
Eingesperrten  auf  der  einen  Caravele  eine  Gelegenheit,  sich  zu 
befreien  und  die  spanische  Mannschaft  zu  überwältigen.  Als 
die  zweite  Caravele  erschien,  waren  sie  bereits  Meister  des 
Schiffes  und  Tertheidigten  sich  zwei  volle  Stunden  am  Bord,  bis 
endlidi  die  europäischen  Waffen  entschieden  und  den  Besiegten 
nichts  Qbrig  blieb ,  als  die  Flucht  durch  einen  Sprung  ins  Meer.* 

1  Es  sind  damit  die  sogenannten  Uondiurasbai-Inseln :  Roatau,  Utila, 
Bonacca  u.  s.  w.  gemeint. 

3  lUe  Inael,  welche  den  Ntmen  Santa  Catalina  empfing^  war  wahr- 
Kheinlieh  das  heutige  Roataa,  denn  die  iweite  Insel  wiid  alt  Utila  be- 
zeichnet 

9  La$  Catu$  Ub,  JU,  eap.  91  nu. 
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Eine  iiliiiliilie  Uiiternelinniiig  hatten  drei  Priaiizcr  auf 
Cuba  Francisco  Hernandez  de  Cordoba,  Cristobal  Morante  und 
Lope  Ochoa  de  Cay^edo  ausgerüstet,  indem  jeder  12  bis 
1500  Castellanos  in  den  gemeinsamen  Gesellschaftsschatz  legte. 
Dafür  mietheten  sie  zwei  Schiffe,  und  Diego  Yelasquez  lieferte 
ihnen  eine  Beigantine  unter  der  Bedingung,  dass  ihm  dieser 
Aufwand  aus  dem  Erlös  der  Sklaven,  die  man  Ton  den  Qua- 
*  najes  holen  wollte,  ersetzt  würde J  Man  warb  fQr  die  Reise 
110  Mann,  woiiinter  sich  auch  Leute  befanden,  die  mit  Pe- 
drarias  nach  Darien  gekommen,  von  diesem  Statthalter  aber 
wegen  der  Hungersnoth  in  dem  goldiien  Castilien  enthissen 
worden  waren,  wie  es  Bernal  Diaz,  dem  treuherzigen  Ge- 
schichtschreiber der  Eroberung  Mexiko's,  geschah.  Der  merk- 
würdigste Mann  des  Geschwaders  aber  ist  für  uns  der  l»ereits 
ensahnte  erste  Steuermann  Antonio  de  Alaminos.  Er  brachte 
den  Anführer  Hernandez  de  Cordoba  auf  den  Gedanken,  im 
Westen  Cuba*8  neue  Länder  zu  suchen,  denn  als  der  Pilot 
den  Admiral  Colon  auf  seiner  Reise  nach  Veragua  begleitete, 
habe  der  grosse  Entdecker  bitter  geklagt,  dass  es  ihm  nicht 
vergönnt  sei,  die  Meere  im  Westen  von  Cuba  zu  untersuchen, 
weil  in  dieser  Richtung  reiche  Länder  liegen  müssten.'^  Die 
Erlaubniss  zu  einer  soldien  Entdeckungsfahrt  ertheilte  Yelas- 
quez gern,  und  das  Geschwader  verliess  am  ^.  Februar  1517 
den  Hafen  von  Habana  oder  San  Christobal ,  wie  er  damals 
noch  hiess.  Zwölf  Tage  waren  nöthig,  um  das  westliche  Vor- 
gebirge Cuba's,  San  Antonio,  zu  gewinnen,  und  zwei  andre 
Tage  schlug  man  sich  mit  bdsen  Stürmen  herum,  bis  man 
am  1.  März  Land  erblickte,  und  zwar  das  Cap  Catoche  auf 
Yucatan.'  Wie  erstaunten  aber  die  Spanier,  als  sie  vom  Meere 

1  Bsmal  Diaz,  llistoria  de  la  Conquista  de  Nuiva  Etpoia,  eop.  1. 
Las  Cosas  Hb.  III,  cap.  95  ms. 

3  Der  Ursprung  des  Namens  ist  sehr  dunkel.  Bemal  Diaz  erklärt 
ihn  (cap,  6)  aus  Ywea  «nd  UtU  (Land),  also  das  Land  der  Tiwawiinel. 
Prins  Waldeek  (¥990/9^  pittertaqiUf  p.  25)  Idtet  den  Namen  von  üifueakm 
ab.,  was  in  der  Maynsprache  bedeutet:  „Hordit,  was  sie  sagen !"  Stephens 
(Yucatan,  Leipzig  1053.  S.  63)  belelirt  uns,  dass  thale  oder  tal  den  Ei-d- 
hiigel  bedoiitc.  auf  dem  die  Yuca  gebaut  werde.  Allein  die  Eingebonien 
wcliien  den  iv'amen  Yucatan  von  iiirem  Lande  ab,  welches  sie  Maya, 
sich  selbst  aber  Maeeqnals,  Bewohner  des  Hayalandes,  heissen.  Im  Maja 
klinge  Yucatan  ähnlich,  wie  wenn  man  einem  Frager  antwortet:  „Ich 
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aus  eine  Stadt  mit  Thpnnen  and  weiss  leuchtendem  Mauerwerk 
erblickten,  die  sie  im  ersten  Bausch  mit  Cairo  verglichen! 
Die  Sdiiffe  wurden  jetzt  von  grossen  Barken  besucht,  die  40 
bis  50  Personen  fassten.  Man  brachte  Lebensmittel  an  Bord, 

und  umgekehrt  Hessen  sich  die  Indianer  von  den  Fremden 
bewirthen.  Man  bemerkte  an  ihnen  baumwollene  Gewander, 
die  züchtig  den  Körper  verhüllten,  und  mit  besonderer  Be- 
gierde auch  das  goldene  Ohrgeschmeide.  Der  Cazike  oder 
Fürst  der  Stadt  lud  die  Fremdlinge  zu  einem  Besuche  ein.  * 
Doch  waren  die  Spanier  so  betroffen  von  dem  Anblick  der 
unerwarteten  Civilisation,  dass  sie  behutsam  in  Schlagfertig- 
keit an  dem  mit  Menschen  gefüllten  Ufer  ausstiegen.  Sie 
zogen  durch  die  Strassen  einer  grossen  Stadt,  deren  Häuser 
aus  Stein  erbaut  und  mit  Stroh  gedeckt  waren.  Sie  fanden 
Bienengärten  mit  Bienenkörben,  deren  Honig  ihnen  in  Ge- 
fllssen  gereicht  wurde,  Brunnen  mit  gemauerter  Einfassung 
und  ein  terrassenförmiges  Gebäude,  welches  sie  für  eine 
Festung  hielten,  das  aber  nur  eine  jener  Stufenpyramidon 
war,^  auf  deren  höchster  Platte  in  kleinen  Capellen  die  Götter 
und  Schutzpatrone  verehrt  wurden.  Hin  und  wieder  stiesseu 
die  Spanier  auf  Götzen,  unter  denen  das  Bild  einer  grossen 
Schlange  und  eines  Löwen  ihnen  auffiel.  Viele  dieser  Stein- 
götter waren  mit  Blut  besudelt,  und  da  die  Seefahrer  in  der 
Nähe  des  Tempels  eingesenkte  Pfiihle  und  am  Boden  scharfe 
Messer  aus  dem  schwarzen  glasharten  Itztli  zerstreut  liegen 
sahen,  so  hielten  sie  diese  Statte  für  das  Hochgericht, 
weil  sie  noch  nicht  zu  ahnen  vermochten,  dass  ein  trüb- 
sinniger Wahn  düsteren  Gottheiten  dort  mit  Menschenblut 
diente.  Ihr  Befremden  erreichte  aber  den  Gipfel,  als  sie 
an  manchen  Steinbildern  deutlich  das  Zeichen  des  Kreuzes 

» 

▼erstehe  deine  Sprache  nicht."  Der  Reisende  bestätigt  also  Gomara  ('//ixt. 
gen,  eap.  52),  welcher  uns  mittheilt,  die  Eingebornen  liätten  auf  die 
Fragen  der  .Spanier  nacli  dem  Namen  d»'s  Landes  gerufen:  Teetetan  (no 
U  entendiojf  woraus  dann  Yucatan  entstanden  sei. 

1  Er  wiederholte  dabei  die  Worte:  Gm  «4coioe&,  cm  weofoeft,  kommt 
in  mein  Haus,  worauB  die  Spanier  Mhloeeen,  die  Stadt  heiese  Catoche. 
(Bermü  Dia»,  cap.  2,)  In  der  That  bedeutet  «onix  ctAoch  in  der  Maya^ 
spräche:  „kommt  in  unsre  Stadt."    (Stephens,  Yucatan  S.  21.) 

3  Ku  in  der  Mayasprache,  itocalli  im  NahuQtl  oder  MexikanischeD, 
TOn  l«0C/  Gott  und  calli  Haus. 
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erblickten.^  Freilich  war  es  nicht  das  Sinnbild  eines  rettenden 
Todes,  sondern  das  SjTiibol  der  Befruchtung,  welches  einer 
der  ältesten  Gottheiten  des  Mayayolkes,  dem  Regenbringer 
gebohrte,  dessen.  Cujltas  unter  dem  Namen  Tlaloc  sich  weit 
über  Mittelamerika  und  bis  zu  den  aztekischen  Vdlkem  ver- 
breitet findet'  Sobald  die  Einwohner  feindselige  Gesinnungen 
zu  zeigen  begannen,*  veriiessen  die  Seefohrer  Gatoehe  und 
folgten  jetzt  der  Küste  erst  gegen  Westen  und  dann  gegen 
Süden.  Ueberall  vom  Meere  aus  sah  man  das  Gestade  mit 
Thürmen  von  Tempeln  und  gemauerten  Städten  belebt.  End- 
lich nöthigte  Wassermangel  das  Geschwader  zur  Landung  in 
einer  Bucht,  welche  den  Namen  des  heil.  Lazarus  empfing,  der 
aber  bald  dem  einheimischen  Namen  Campeche  wich.  Sie 
wurden  hier  freundlich  empfangen  und  in  der  nahen  Stadt, 
die  angeblich  8000  Hänser  z&hHe,  mit  Maisbrod,  Hasen,  Reb- 
hflhnem  und  Gefltlgel,  namentlich  Tnithflhnem  bewirthet.^ 
Nach  diesen  Festtagen  wurde  die  Reise  unter  heftigen  Stür- 
men foitgesetzt  Die  Wassmontthe  waren  bald  wieder  er- 

1  Dass  sich  die  \  erehrung  des  Kreuzes  selbst  bei  den  Bewohueru 
▼OD  Chiribichi  in  Cumans  fand,  s.  oben  S.  252. 

3  AüfachliiM  tibtr  ThJoe  gewihrt  Bnuitur  de  Bcrnrhourg,  BUt,  du 
Mexique,  Paris  1857  ^  tom.  /,  p.  300,  Oviedo  hat  mit  Uniceht  Aluninos* 
Bericht  bezweifelt  Entre  estas  gentes  se  kallaron  eru^es,  stgund  yo  oy  al 
piloto  Anton  de  Alaminos ;  pero  yo  tingolo  por  Jabula  (lib.  XVII,  cap.  3). 
Bernal  Diaz^  der  auch  von  den  Kreuzen  erzählt^  erwähnt  zugleich  den 
seltsamen  Znfalli  dass  die  astekischen  Priester  Fbpas  hlessen.  IxtUlxochitl 
(td,  Ttmemx-Comjiaiu  tom.  I,  p.  5)  gibt  die  Terschiedeiien  Kamen  des 
Regengottes  an ,  worunter  der  von  Tonaca-Qaanhuitl  am  verständlichsten 
ist,  denn  Quialiuitl  bedeutet  Regen  in  der  aztekischen  Sprache.  Derselbe 
erzählt  (tom.  JI,  cap.  84,  p.  204)  uns  auch^  dass,  als  Cortes  bei  den 
nasedteken  sieh  einquartierte  und  Kreuze  vor  seiner  WbhnvDg  Mf* 
pfluisen  Uess  —  ^die  TIaacalteken  höchst  betroffen  wtren,  als  sie  sahen, 
dass  die  Spanier  zu  dem  €k)tt  beteten,  den  sie  Tonaeaqnanhnitl  oder  den 
Baum  der  ErnUhmng  nannten." 

3  So  erzählt  Las  Ca.sa9  (lib.  III,  cap.  96  mn.),  der  seltsamerweise  den 
Schauplatz  dieser  Entdeckung  nach  der  Insel  Co^umel  verlegt  Er  irrt 
darin  offenbar,  man  vergl.  die  Instmeklon  des  Diego  Velasqaei  an  Heman 
Cortes  vom  23.  October  1518.  (Doeumentot  iniditot  para  la  Historia  d*  Et- 
patla,  Madrid  1842.,  lomo  I,  p.  387.)  Bemal  Dinz  spriclit  von  einem  Qe» 
fecht  unweit  Catoclie,  welches  die  Spanier  siegreich  bestanden. 

4  Oaiiinas  de  papada  nennt  sie  Las  Casas  (lib,  Illj  cap.  92  m*.).  Es 
war  die  erste  Bekanntschaft  der  EnropBer  mit  diesem  Thier.  (MthagrU 

Pescbel,  Zdtalter  der  Batdscinngsii.  37 
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schöpft,  da  ihre  Tonnen  leck  geworden  waren.  Am  2.  Apiil 
landeten  die  Seefahrer  bei  einer  andern  Stadt,  Cluuiipotön 
oder  Stinkend  Wasser  j;enannt.  Hier  stiessen  sie  anf 
einen  ungastliclien  Empfang,  denn  die  Eingebornen  gaben 
ihnen  mit  Ungestüm  zu  verstehen,  dass  sie  sich  schlennigst 
einschiffen  möchten.  Die  Spanier  liessen  ihnen  durch  ihre 
Cubanischen  Dolmetscher  wissen,  dass  sie  nnr  Wasser  ein- 
zunehmen  wünschten,  worauf  man  ihnen  einen  Brunnen  auf 
einer  Grasfiur  anwies.  Die  Nacht  wurde  ängstlich  unter  den 
Waffen  zugebracht,  denn  die  Indianer  lagerten  sich  den 
Spaniern  gegenüber.  Am  Morgen  wuchsen  die  feindlichen 
Geschwader  beständig,  und  zuletzt  erfolgte  unter  Trompeten- 
schall  der  Angi  itV  der  Eingebonien .  die  mit  Bogen  und  I  h  ilen, 
Schildern  und  Schlendern  bewaffnet  waren.  Wenig  halfen 
den  Europäern  ihre  Waffen  gegen  die  Menge  der  beherzten 
Eeinde;  22  Soldaten  wurden  von  den  Pfeilen  getodtet,  und 
nachdem  Cordoba  selbst  verwundet  worden  war,  gab  er  das 
Zeichen  zum  Rückzug  nach  den  Booten,  so  dass  man  die 
Wasseigefilsse  im  Stich  lassen  musste.  Die  Feinde  setzten 
aber  noch  den  Kampf  bis  in  die  See  fort,  und  ein  einziger 
Soldat  erreichte  unyersehrt  das  Geschwader,  alle  fibrigen 
zählten  zwei  oder  mehrere  Pfeilwunden.  Da  es  bereits  an 
HSnden  für  das  Segelwerk  der  Schiffe  fehlte,  steckte  man  das 
eine  in  Brand.  Der  Durst  der  Seefahrer  stieg  auf  einen 
solchen  Grad,  dass  ihnen  Zunge  und  Lippen  vor  Trocken- 
heit aufsprangen.  ^0!  wenn  Ihr  wüsstet,"  ruft  Bernal  Diaz 
aus,  wieviel  Qualen  den  Entdeckern  neuer  Länder  beschieden 
waren  1^  Drei  Tage  später  glaubten  sie  einen  Fluss  zu  bemer- 
ken, aber  die  ausgesetzten  Barken  fanden  nur  bitteres  Wasser. 
In  dieser  Noth  schlug  der  Steuermann  Alaminos  vor,  das 
Geschwader  nach  Florida  zu  fähren,  welches  er  fttr  die  am 
nächsten  erreichbare  Kflste  erklärte,  und  die  auch  wirklich 
nach  viertägiger  Ueberfahrt  in  Sicht  kam. 

Zwanzig  Soldaten  unter  Alaminos  und  Bemal  Diaz  be- 
gaben-sich  ans  Land  voll  Bangigkeit  vor  den  Eingebornen, 
deren  Streitbarkeit  der  Pilot  auf  Ponge  de  Leon\s  erster  Fahrt 
gründlich  kennen  gelemt  hatte.  Nach  einer  Stunde  schon 
erhoben  die  Schildwachen  Lärm.   Ein  hitziges  Gefecht  ent- 
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spann  sich,  doch  gekng  es  den  si)anischen  Anubrust-  und 
Büchsenschützen,  sechs  Feinde  zu  erlegen  und  die  übrigen  zu 
zerstreuen.  Mittlerweile  hatten  aber  andere  Floridaner  das 
Boot  angegriifen  und  genommen,  nachdem  die  zurückgelasse- 
nen vier  Matrosen  verwundet  worden  waren.  Man  sah  sich 
genöthigt,  um  das  Boot  im  Wasser  das  Gefecht  zu  emeuem, 
bis  die  Feinde  endlich  nach  Verlust  von  ^2  Gef&hrten  nach- 
liessen.  Die  Spanier  vennissten  nur  einen  der  Ihrigen  und 
kehrten,  zwar  Obel  zug^erichtet,  aber  doch  im  Besitze  von 
Wasser>'orräthen ,  zurück.  So  qualvoll  war  der  Durst  gewesen, 
dass  sich  ein  Soldat  durch  unmüssige  Labung  den  Tod  trank. 
Das  Hauptschilf  hatte  überdiess  einen  Leck  bekonnncn,  so 
dass  die  Verwundeten  unablässig  an  den  Pumpen  arbeiten 
nuissteiK  bis  man  endlich  Habana  erreichte.  Cordoba  über- 
lebte nicht  lange  seine  Rückkehr,  er  starb  ai^  seinen  Wunden 
und  in  tiefem  Gram,  dass  die  Früchte  seiner  grossen  und  müh- 
seligen Entdeckung  einem  Andern  in  den  Schooss  fallen  sollten.  * 
Kaum  hatte  nämlich  die  Kunde  von  den  neuen  Ländern 
und  den  ausserordentlichen  Zuständen  ihrer  Bewohner  Diego 
Velasquez  erreicht,  so  begann  er  ein  neues  und  grösseres  Gks- 
schwader  zu  rüsten,  welches  aus  den  beiden  heimgekehrten 
Schiffen  und  zwei  andern  gebildet  wurde,  die  Vrlasquez  aus 
eignen  Mitteln  herbeischaffte.  Zum  Anlülner  der  Flotte  <'r- 
nannte  er  seinen  Neffen  Juan  de  Grijalva  aus  (  uellar,  einen 
jugendlich  schönen  Manu  im  2ö.  Jahre,  von  menschlich  milder 
Sinnesart  und  einer  bis  zur  Pedanterie  gesteigerten  Gewissen- 
haftigkeit. Die  andern  Fahrzeuge  befehligten  Pedro  de  Alva^ 
rado,  der  grosse  ritterliche  Waffengenosse  des  Gortes,  den  die 
Azteken  nicht  anders  nannten  als  Tonatiuh,  den  Sohn  der 
Sonne;  Francisco  de  Montejo,  der  spätere  Eroberer  von  Yu- 
catan,  und  Alonso  de  Avila,  ein  Bruder  Git  Gon^alez\  des 
Entdeckers  von  Nicaragua  und  einer  der  glänzenden  Helden 
in  Cortes'  Gefolge.  Diese  Officiere  lieferten  die  Mundvor- 
räthe,  während  die  240  Soldaten ,  welche  sich  zu  dem  l  ater- 
nehmen  drängten,  aus  eignen  Mitteln  die  Dienstlühne  für  die 
Matrosen  bestritten.  ^ 

l  Jbrnol  Dia»  cap.  6, 
i  Bemal  Dia»  cap,  8. 
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Am  20.  April  1518  lief  das  Geschwader  von  dem  Hafen 
Matanzas,*  15  Meilen  östlich  von  Ilabana,  aus  und  erreichte 
am  1.  Mai  das  Cabo  San  Antonio,  die  Westspitze  der  Insel. 
Nach  dreitägiger  Ueberfahrt,  von  Strömungen  südlicher  ge- 
trieben, als  im  vorigen  Jahre  Cordoba,  entdeckte  mau  Land 
und  zwar  eine  Insel,  welche  nach  dem  Tage  im  Kalender 
Santa  Cruz  genannt  wurde,  ^  bei  den  Eingebomen  aber  Acu- 
samil,  die  Schwalbeninsel,  hiess.  Am  6.  Mai  wurde  eine 
Landung  ansgeffthrt  und  die  BesitzeigreifuDg  auf  herkömm- 
liche Art  vollzogen.  Man  besuchte  hierauf  ein  Gebäude,  dessen 
Ruinen  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  so  gut  sich  erhalten 
haben,  dass  die  alten  Freskenbilder  auf  den  Maueranwürfen 
stellenweis  noch  wahrgenommen  werden.  Es  war  ein  vier- 
eckiger Thurm,  der  auf  einer  Terrasse  stand,  zu  welcher 
Stufen  liinauffülnten  und  durch  dessen  vier  Eingänge  man  in 
die  enge  Halle  der  Götter  eintrat,  denn  Acusamil  oder  Co(;umel, 
wie  der  Name  jetzt  verderbt  lautet,  war  eine  geweihte  Insel, 
zu  deren  Heiligthümem  Ton  weit  her  alljährlich  die  May;i- 
vdlker  waUüahrteten.  Einen  solchen  Thurm,'  denn  man  hatte 
deren  bereits  14  im  Gesichtskreise  gezfthlt,  bestiegen  die 
Spanier  und  ent&lteten  auf  der  Höhe  das  Banner  von  €a- 
stUien,  während  der  Caplan  Juan  Diaz  *  Angesichts  der  Götzen- 
bilder eine  Messe  las.  Obgleich  am  Abend  yorher  der  Strand 
mit  Menschen  gefüllt  gewesen  war  und  die  Nacht  über  Trom- 

1  Der  Name  dieses  Handelsplatzes  entstand  im  Jalirc  1511  oder  1512, 
als  die  Eroberer  von  Cuba  in  der  Nahe  d(»rt  auf  eine  Spanierin  und  ihre 
Tochter  von  lö  Jahren  stiessen,  die  völlig  nackt  und  nur  mit  Laub  ge- 
gflrtet  ihre  Laadiileiite  begrOfttes.  Sie  gehttrCen  in  dnem  gettfandeten- 
Sehilfo,  denen  nlnnlldie  Huunchaft  eist  flvnndlidi  verpflegt,  dann 
aber  bis  auf  einen  bei  der  Ueberfahrt  fiber  eine  Lagune  von  den  Cabanem 
ertränkt  worden  war.    (La»  Cosas  Hb.  111^  cap.  3ü  ms.) 

'i  Oriedo  lib.  XVII,  cap.  8  und  lieinal  Diaz  cap.  8.  Wenn  das  Ge- 
schwader bereits  am  3.  Mai  Co^umcl  erreichte,  so  konnte  es  nicht,  wie 
Pre8eott  (Conq.  of  Muko  /,  p.  2ii)  will,  am  1.  Mai  von  8t.  Jago  anf 
Cuba  abges^elt  sein. 

3  Stephens  (Yucatan  S.  350)  behauptet,  diesen  nämlichen  Thurm  be- 
sucht und  Figur  42  dargestellt  zu  haben.  Seine  Zeichnung  und  die  Be- 
schreibung unsrer  (Quellen  stimmen  allerdings  auf  eine  überraschende  Art. 

^  Er  hinterlieas  daa  USmrmio  d«  la  UUt^  4»  Jwhalan  rilrocafa  ptr  U 
HgHor  Jcam  ib  Qr^aka,  ptr  U  tu»  eapdkmot  ^  italieniaeh  fibenettt  1520 
in  Venedig  erschien ,  aber  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehört  leh  kenne 
nur  die  Aosaüge  in  Stephene'  Yocatan. 
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mein  geliürt  wurden,  fand  man  doch  den  Platz  verödet.  Nur 
ganz  spät  erschien  ein  alter  Tempeldiener  mit  ein  paar  Be- 
gleitern, um  unter  einförmigen  Gesängen  vor  den  Götzen  in 
der  Halle  des  Thurmes  Räucherwerk  (Copal)  zu  verbrennen. 
Der  Cazike  oder  Galachuni  hatte  sich  als  abwesend  verleug- 
nen lassen;  fibeiliaupt  verscheuchte  das  Erscheinen  der  Fremd- 
linge die  Inselbewohner  so  rasch,  dass  fiberall,  wo  sich  die 
Schiffe  zeigten,  die  Flucht  begann.  Nachdem  das  Geschwader 
am  11.  Mai  die  Insel  umsegelt  hatte,  hielt  es  gegen  Norden 
und  bekam  am  13.  Mai  die  Küste  von  Yucatan  zu  Gesicht, 
die  es  nun  fortwährend  zur  Linken  behielt.  Der  Steuermann 
hatte  sich  in  seiner  Rechnung  geirrt,  so  dass  sie  nacli  Cham- 
poton  gelangten,  ohne  Campeche  gesehen  zu  haben.  Bereits 
war  der  Wassermangel  auf  dem  Geschwader  wieder  so  fühl- 
bar geworden,  dass  man  in  den  letzten  Tagen  nur  Wein  hatte 
reichen  können.  In  aller  Stille,  während  es  noch  dämmerte, 
setzte  Grijalva  ans  Land,  aber  kaum  war  es  hell  geworden, 
so  standen  schon  die  Eingebomen  in  Schlachtordnung  den 
Spaniern  gegenfiber.  Doch  gelang  es  mit  Hfilfe  der  Dol- 
metscher, den  Yucateken  begi*eiflich  zu  machen,  dass  man 
nur  Miit  Wasser  sich  zu  versehen  wünsche.  Ks  wurde  hierauf 
den  Spaniern  ein  Brunnen  im  Felde  angewiesen  und  ihnen 
bedeutet,  dass  sie  sich  der  Stadt  nicht  nähern  möchten,  die 
mit  einem  starken  Pfahlwerk  von  Mannshöhe  umgürtet  war. 
Den  Tag  über  war  man  beschäftigt,  die  Tonnen  zu  füllen, 
doch  ging  die  Verrichtung  sehr  langsam.  Man  trieb  während 
dieser  Arbeit  Tauschverkehr  mit  den  Eingebomen,  die  gleich- 
wohl von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Ungeduld  fiber  das  Verweilen  der 
Spanier  durch  Drohungen  und  etliche  Pfeilschfisse  verriethen. 
Während  der  Nacht  zogen  sich  die  Eingeboraen  in  die  Stadt 
zurttck,  doch  hOrte  man  beständig  Trommeln  und  Muschel- 
trompeten zum  Zeichen,  dass  sie  auf  ihrer  Hut  waren.  Auch 
hatten  sie  die  Zeit  benützt,  um  Verstärkungen  herbeizuziehen, 
denn  am  andern  Morgen  (27.  Mai)  erschienen  weit  zahl- 
reichere Geschwader  am  Saume  eines  Gehölzes,  welches  die 
Stadt  von  dem  spanischen  Lagerplatze  trennte.  Es  näherten 
sich  nun  zwei  Indianer  den  Fremdlingen  als  Herolde  uud  for- 
derten sie  auf,  die  Kttste  zu  räumen.  Sie  zündeten  zugleich 
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eine  Weihrauchkerze  oder  einen  Guaymaro  an.  mit  dem  Be- 
deuten, dass  die  Feindseligkeiten  ihren  Anfanjr  nelimen  sollten, 
sobald  das  Feuer  verlöschen  würde.  So  lange  es  noch  glühte, 
setzten  die  Eingebornen  mit  Gleichmuth  ihren  Tauschverkehr 
fort,  aber  sowie  die  Flamme  erlosch,  stiess  das  feindliche 
Heer  das  Schlachtgeschrei  aus  und  grüsste  mit  einer  Wolke 
von  Pfeilen  und  Steinen.  Gr^alva,  der  gewissenhaft  bisher 
ein  Blntveigiessen  vermieden  hatte,  gab  das  Zeichen  für  zwei 
kleine  Geschütze,  die  er  ans  Land  hatte  setzen  lassen,  und 
warf  die  Angreifer  rasch  in  das  Gehölz  zurflck.  Als  ihnen 
aber  dorthin  die  Spanier  hitzig  gefolgt  waren,  entspann  sich 
ein  erbittertes  Gefecht,  in  welchem  einer  der  Soldaten  er- 
schlagen und  eine  Mehrzahl  anderer,  darunter  Grivalja  seihst, 
verwundi't  wurdm.  Die  ^layastämme  räumten  indessen  das 
Feld  und  erschienen  bald  darauf  mit  einem  Friedensgeschenk, 
so  dass  die  Spanier  unbelästigt  ihre  Wassergeiasse  füllen  und 
sich  einschififen  konnten.* 

Am  31.  Mai  erreichten  sie  einen  Meerescanal,  den  sie 
anfangs  fttr  einen  Fluss  hielten  und  der  den  bedeutsamen 
Namen  Boca  de  Terminos  empfing.  Man  hielt  nämlich  bisher 
Yucatan  fBr  eine  Insel,  die  man  einstweilen  nach  der  Capi- 
tana  oder  dem  Admiralschiif  Santa  Maria  de  los  Reroedios 
getauft  hatte.  Der  Meeresarm  wat  so  seicht,  dass  er  nicht 
einmal  für  Caravelen  die  gehörige  Tiefe  besass,  sonst  hätte 
man  sich  wohl  rasch  überzeugt,  da,ss  das,  was  man  für  eine 
Meerenge  hielt,  nur  ein  Half  oder  die  jetzige  Laguna  de 
Terminos  sei.  Alaminos  erklärte  als  Obersteuennann ,  dass 
an  der  erreichten  Stelle  die  Entdeckungen  des  Cordoba  en- 
digten und  die  Kflsten,  die  darüber  hinaus  lägen,  „neues** 
Land  seien. 

Am  5.  Juni,  nachdem  man  die  Sdiiffe  in  einem  Hafen 
an  den  Inseln  vor  der  Lagune  ausgebessert  hatte,  verfolgte 
man  wieder  den  alten  Ours  der  Entdecker,  nämlich  gegen 
Westen.  Am  7,  Juni  wurde  in  dieser  Richtung  die  Mündung 
eines  Flusses  und  kurz  nachher  eine  zweite  und  grössere  ent- 
deckt.  Der  Strom  empfing  seinen  heutigen  Namen  Rio  de 

i  Otkd»  lib.  XVII,  eaf.  11,  La»  Cosa*  Üb.  III,  eof».  109,  ' 
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Grijalva,  auch  Tabasco  genannt  nach  dem  Namen  des  Caziken, 
den  man  dort  antraf.  Als  Grijalva  mit  seinen  vier  Segeln 
in  den  Fluss  lief,  lag  eine  starke  Garnison,  zwei  Xiquipiles^ 
Krieger  in  der  Stadt.  Doch  war  diessmal  den  Spaniern  ein 
besserer  Empfang  beschieden,  als  ihren  Nachfolgern,  denn  der 
Cazike  des  Platzes  erschien  an  Bord  des  Schiffes,  um  den 
spanischen  Anführer  willkommen  zu  heissen.  Seine  Diener 
öflheten  einen  Korb  oder  eine  Truhe,  und  der  Häuptling  holte 
die  Stacke  einer  indianischen  Rüstung  herror,  die  zum  Theil 
aus  getriebenem  Golde  bestanden.  Er  hatte  von  jedem  ein- 
zelnen Theil  verschiedne  Muster  mitgebracht,  die  er  Grijalva 
an  den  Leib  passte,  bis  er  endlich  von  Kopf  bis  zu  den  Füssen 
gewaffnet  stand. Leider  konnte  man  sich  nur  mit  Gebärden 
verständigen,  denn  seit  man  Yucatan  verlassen  hatte,  ver- 
mochten die  Mayadolmetscher  am  Bord  nicht  mehr  die  fremde 
Sprache  der  Einwohner,  das  Nahuatl  oder  Aztekische  zu  er- 
klären. Am  11.  Juni  wurde  die  Küsteniahrt  gegen  Westen 
fortgesetzt  Schneegebirge  kamen  jetzt  zum  Vorschein,  von 
denen  andere  Flflisse  nach  dem  Meer  ihren  Weg  suchten.  Einer 
davon,  der  Papalohuna,  empfing  und  behielt  den  Namen 
Alvarado*s,  dessen  Schiff  den  andern  vorausgesegelt  war  und 
ihn  ftüher  entdeckte.  Weiter  gegen  Norden  wurde  ein  zweiter 
Fluss  angetroffen,  an  denen  Eingeborne  mit  weissen  Flaggen 
winkten  und  der  desshalb  Rio  de  Banderas  geheisscu  wurde. 
Der  Küstenstrich,  den  die  Bewohner  Ulüa  nannten,  gehörte 
bereits  zur  Tierra  caliente,  der  seichten  Küstenstufe,  hinter 
welcher  das  Tafelland  von  Mexiko  aufstieg,  an  dessen  Binnen- 
seen volkreiche  Städte  und  hochgebildete  Völker  zu  einem 
Staatenbunde  sich  vereinigt  hatten,  dessen  Oberhaupt  Moc- 
theuzoma  oder  Montezuma,  wie  der  Name  wohllautend  ver- 
derbt wurde,  nicht  ganz  mit  Unrecht  Kaiser  genannt  worden 
ist  Bei  dem  Rio  de  Banderas  erreichten  seine  Botschafter 
die  Schiffe  der  weissen  bärtigen  Fremdlinge,  von  deren  Tha- 
ten  bei  Champoton  man  in  der  Hauptstadt  längst  Kunde  hatte 

1  Bemal  Diaz  (eap,  11)  sagt,  ein  Xiquipil  seien  8000  Mann  gewesen. 
Dieselbe  Angabe  findet  eich  bd  Texozomoc  (BitU  du  ihxique  ed.  Tcmon«* 

Compans,  Paris  1S53,  tom,  J,  pu  171). 
i  Us  Qua*  lib.  III,  HO. 
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und  deren  Ankunft  mit  Bangigkeit,  um  nicht  zu  sagen  mit 
ahnungsvollem  Schaudern  erwartet  wurde.  Noeh  ahnten  die 
Spanier  nicht,  dass  sie  eifrig  beobachtet  würden,  das  in  Bil- 
derachrift  ihre  Erscheinung  beschrieben  und  mit  der  Depesche 
sogleich  Couriere  auf  den  grossen  Strassen  nach  der  Kaiser- 
stadt abgehen  wtlrden.  Noch  weniger  mochten  sie  vermuthen, 
dass  das  Oberhaupt  eines  wohlgeordneten  Reiches  voll  Un- 
behagen diese  Nachrichten  erwartete,  weil  alte  Ueberliefe- 
rungen  ihn  mit  der  Rückkehr  eines  Gottes  bedrohten,  der 
einst  unter  den  Menschen  gewandelt  war,  und  bei  dessen 
Rückkehr  ein  allgemeiner  Umsturz  irdischer  Dinge  erfolgen 
sollte.  Und  seltsam  genug  klangen  wohl  die  Nachrichten  von 
den  Fremdlingen ,  die  auf  »Schlangen'*  ritten,  mit  geflügelten 
Schi£fen  das  Meer  befuhren,  Blitz  und  Donner  in  ihren  Waffen 
trugen,  als  dass  nicht  der  Monarch  und  seine  bestdrzten 
Astrologen  früheren  beunruhigenden  Lichterscheinungen  am 
Haehthimmel  Beziehungen  zu  den  unheimlichen  Gftsten  einer 
fremden  Welt  an  der  Küste  hätten  geben  sollen.* 

Am  18.  Juni  stiessen  die  Spanier  dem  heutigen  Vera 
Cruz  gegenüber  auf  eine  Gruppe  von  Inseln,  deren  eine  von 
einer  Stufenpyramide  mit  einem  Oi)ferstein  gekrönt  war, 
in  dessen  Nähe  die  Spaiüer  frische  und  ältere  Menschen- 
leichen gewahrten,  die,  wie  man  von  den  Eingebornen  er- 
fuhr, den  finstern  Gottheiten  Anahuacs  geblutet  hatten.'^  Am 
19.  Juni  begab  sich  Grijalva  an  das  Festland  und  vollzog  die 

i  üeber  die  Lichtpyramide  in  den  ö.^tlichen  Regionen  des  Himmels, 
welche  in  Mexiko  im  Jahre  MacuiUi  Tochtli  (1510)  beobachtet  wurde,  und 
die  man  auf  die  Rückkehr  des  Messias  Quetzalcoatl  deutete,  verpl.  Te- 
zozomoc  (Hi*t.  du  Mexique  tom.  11^  p.  189)  und  IxÜilxochitl  (/iu<.  dts 
CÜMMMfM«  fom.  I/,  cap.  72 ^  p.  III);  A.  Humboldt  ^JfommMiw  iiu 
pmpte»  i$idig€net  foL  262) y  welcher  die  Erscheinung  in  das  Jahr  1509  seUt, 
eicht  darin  die  schwankenden  LichteflTecte  des  Thierkreislichtes  unter  den 
Tropen.  Uebrigens  nahte  auch  der  Schluss  eines  grossen  Cyklus  oder 
aztckisclien  Jahrhunderts,  und  unheimliche  Erschütterungen  wurden  stets 
auf  das  Jahr  Gi  Aoail  oder  daa  ante  jeder  aeaen  A«m  vorausgesagt. 
Diese  wohl  Terbürgteii  Umstinde  haben  den  höehtten  historiaehen  Werth, 
denn  sie  allein  erklären  die  räthselhaften  Wechsel  in  der  Politik  Uocthen- 
zoma'8  beim  Einfall  des  Corfes,  da  der  Monarch  bald  die  Spanier  für 
göttliche  Wesen  hielt,  bald  wieder  irre  wurde,  bald  ihnen  die  Wege 
öffnete  und  bald  wieder  Bie  zu  verschliessen  suchte. 

3  Man  nannte  das  Eiland  Isla  de  los  8aeri6cios. 
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übliche  Besitzergreifung,  die  mit  einer  Messe  eiuligte,  welcher 
die  Eingebornen  mit  höchster  Spannung  beiwohnten,  denn 
wie  Las  Casas  treffend  bemerkt,  fand  sich  auf  Erden  kein 
bigotteres  Volk,  als  die  Azteken.  Der  Präfect  der  nächsten 
Ortschaft  gab  hierauf  den  Spaniern  ein  Grastmahl,  welches  in 
gemalteii  Thongeffissen  mit  pedantischem  Coremoniell  auf  Mat^ 
ten  angetragen  wnrde  nnd  mit  einem  Anstausch  von  Ge- 
schenken endigte.  Man  empfing  von  den  Eingebomen  goldnes 
Geschmeide,  dessen  kunstvolle  Arbeit  bisweilen  den  Werth 
des  Metalls  weit  übertraf,  *  denn  mit  Meistersdiaft  und  glück- 
lichem Geschmack  verstanden  die  aztekischeii  Juweliere  Edel- 
steine in  Metall  zu  incrustiren.  Bei  dem  Handel,  der  nach- 
folgte, gaben  die  Küstenbewohuer  mit  vergnügten  Mienen 
Gold  aus  vollen  Händen  gegen  die  werthlosesten  europaischen 
Dinge.  Die  Begierde,  in  diesem  Lande  zu  bleiben,  wuchs 
gewaltig  auf  dem  Geschwader,  denn  alles  strahlte  wie  Gold. 
Schwur  man  sich  doch  zu,  dass  selbst  die  Schildpatschilder 
der  Eingebomen,  in  denen  sich  die  Sonne  spiegelte,  nur  aus 
dem  verlockenden  Metall  verfertigt  sein  könnten  I  Wi  Un- 
gestflm  verlangte  man  von  Grgälva,  er  solle  an  diesem  Du- 
catenlande  sich  ausschiffen,  aber  eher  hätte  der  Edelmann 
das  Leben  gelassen,  als  dass  er  von  einem  Buchstaben  seiner 
Instructionen  abgewichen  wäre.  Er  schickte  vielmehr  am 
24.  Juni  Alvarado  mit  einem  Seliitie  und  50  Mann  nach  Cuba 
zurück,  um  die  werthvollc  und  mühelose  Beute  an  Gold  mit 
der  ausserordentlichen  Botschaft  von  dem  neuen  Lande  zu 
überbringen.  Sieben  Tage  hatte  man  sich,  von  Mosquitos 
gepeinigt,  an  den  Inseln  von  San  Juan  de  Ulüa  angehalten, 
nnd  bereits  waren  der  Giftluft  zehn  Mann  erlegen.  Dennoch 
setzte  man  die  Fahrt  noch  bis  zum  28.  Juni  längs  der  Kflste 
fort,  wo  sich  heUe  und  grosse  StSdte  spiegelten  und  hohe 
Bergstufen  zu  dem  kfihleren  Luitkreise  aufstiegen.  Ihr  äusser- 
stes  Ziel  erreichten  die  Entdecker  an  der  Mündung  des  Pa- 
niico,  den  sie  Rio  de  Canoa.s  nannten,  weil  sie  dort  von  16 
indianischen  Piro-zuen  angegriffen  wurden,  die  nicht  eher  das 
Gefecht  einstellten,  als  bis  man  drei  ihrer  Fahrzeuge  in  den 

1  Lat  CoHu  Uk.  III,  cap,  III  m».  La  htAwa  dt  aXgwuu  eoMW  podria 
vffltr  mos       tl  oro. 
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Grund  gesegelt  hatte.  Dort  rieth  der  Pilot  Alaminos  dringend 

zur  Umkehr,  denn  er  fürchtete,  die  bisher  günstigen  Strö- 
mun^ren  möchten  die  Rückfahrt  erschweren  und  die  bereits 
erschöpften  und  theilweis  verdorbnen  Von'äthe  nicht  mehr 
ausreichen.  *  Als  man  auf  dem  Rückweg  wieder  an  der  Küste 
von  Ulüa  verweilte  und  der  Goldregen  sich  erneuerte,  wurde 
das  \'erlangen,  dort  zu  bleiben,  so  laut  und  ungestüm,  dass 
Gryalva  am  18.  Juli  nach  der  sonntagigen  Messe  mit  stren- 
gen Strafen  jede  Aeussemng  solcher  Wfinsche  bedrohte. 
Nachdem  man  am  5.  Septonber  auf  der  Bflckledut  bei  Garn- 
peche  abermals  mit  dem  Degen  in  der  Faust  um  den  Brunnen 
zur  Ergänzung  der  Wasservorräthe  gestritten  hatte,  warf  am 
30.  September  das  Geschwader  im  Hafen  von  Habana  die  Anker. 

Grijalva  fand  bei  Velasquez  unerwartet  einen  kühlen 
Empfang,  denn  der  Statthalter  von  Cuba  war  empört  darüber, 
dass  sein  Neffe  nicht  seine  ausdrücklichen  Befehle  über- 
schritten und  eine  Colonie  an  der  neuentdeckten  Küste  ge- 
gründet hatte. Kaum  überbrachte  Alvarado  die  berauschende 
Nachlicht  von  den  ausserordentlichen  Entdeckungen,  so  be- 
gann auch  Velasquez,  ein  grosses  Geschwader  zu  rflsten,  und 
hatte  bereits  einen  Mann  gefunden,  Ton  dem  er  wenigstens 
sicher  sein  konnte,  dass  er  durch  pedantischen  Gehorsam 
nichts  Terderben  würde.  Wie  nun  der  neuerwählte,  bisher 
so  namenlose  Heman  Cortes  mit  dem  halbausgerüäteten  Ge- 
schwader dem  wankelmüthigen  Yela.squez  entwich,  wie  er  im 
Februar  1511)  mit  einer  stattlichen  Flotte  und  einer  Armee 
von  5  oder  700  Mann  das  grosse  aztekische  Reich  aufsuchte, 
gehört  nicht  zur  Aufgabe  dieser  Schildeioingen ,  die  nur  die 
ersten  Entdecker  an  die  Schwelle  der  künftigen  Eroberungen 
begleiten  dürfen.  ^ 

War  Grgalva  bis  zur  Höhe  von  Tampico  und  Juan  Pon^e 

*  Bemal  Diaz^  cap.  16.    Oritdo  lib.  XII,  cap.  16. 

i  Dir  wackere  Grijalva  land  im  Juiir  1526  seinen  Tod  bei  einem 
Aafütand  guatemaltekischer  Indianer  an  der  Küste  des  Golfes  von  Honduras. 

S  So  verführerisch  es  wäre,  in  das  Zeitalter  der  EroberuDgen  toT' 
sadringen,  so  ist  doeli  diese  Aufgabe  dweh  die  meieterhalleQ  Der* 
stellnDgen  Prescotts  (The  Conquut  of  Mexico  und  The  Conquest  of  Peru) 
in  einer  Art  gdöet  worden,  die  auf  lange  Zeit  jeden  llachfolger  ab* 
schrecken  wird. 


Digitized  by  Google 


427 


de  Leon  bis  in  die  Appalachie-Bai  an  der  Westküste  Florida's 
gelangt,  so  blieb  im  mexikanischen  Golfe  nur  noch  die  Küste 
zwischen  beiden  Punkten  zu  erforschen  flhrig.  Die  Nachricht 
von  den  letzten  Entdeckungen  war  auch  nach  Jamaika  ge- 
drungen, wo  ein  Spanier,  lYancisco  de  Qaray,  im  Namen 
des  zweiten  Admirals  Colon  als  Statthalter  residirte.  Kaum 
erreichte  ihn  die  Kunde  von  den  neuen  Lindem,  so  rflstete 
er  sogleich  ein  oder  zwei  Schiffe  unter  Diego  Camargo  aus, 
welche  von  dem  äussersten  Punkte,  den  Giijalva  en'eicht  hatte, 
noch  100  Leguas  der  Küste  gegen  Florida  folgten.*  Er 
schickte  hierauf  seine  Agenten  nach  Spanien  und  Hess  sich 
durch  sie  im  Jahre  1519  ein  Patent  zur  Eroberung  dieser 
Küstenstriche  auswirken.  Dem  Geschwader,  welches  er  in 
diesem  Jahre  aussendete,  lauerte  Cortes,  aber  veigeblich,  bei 
Zempoala  auf.  Es  bestand  aus  drei  oder  vier  Schiffen  ^  und 
untersuchte  die  Kflsten  vom  Panuco  bis  Florida.  Die  Ergeb- 
nisse dieser  Reise  waren  nicht  unwichtig,  denn  Garay  konnte 
nach  Spanien  eine  Karte  senden,  auf  welcher  Florida  oder 
Bimini  als  Halbinsel  und  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Festlande 
und  den  Ufern  des  neuentdeckten  Mexiko,  welches  Grijalva 
noch  die  .reiclie  Insel  hinter  Yucatan^  (Isla  Rica  por  Yucatan  ) 
genannt  hatte,  sowie  die  grosse  Kurve  des  Festlandes  im  Norden 
des  mexikanischen  Golfes  ziemlich  genau  zu  erkennen  waren.  * 


Acbtes  GapiteL 

Gesellscbaftiiche  Erscheiuuugeu  iu  den  ersten  Ansiedinngen 

der  Neuen  Welt. 

Das  Verständniss  der  Zeiten  und  Thaten,  die  bisher  ge- 
schildert wurden,  müsste  lückenhaft  bleiben,  wenn  wix  uns 

1  Im  CasoM  Ub.  Uly  cap,  117  nu. 

«  Hemra  behauptet  (Dte,  II,  Äfc.  FI,  eap.  1),  es  sei  nur  ein  Schiff 
vnter  Alonso  Alvarez  Pineda  gewesen,  aber  wohl  inthttmlich. 

3  Las  Casas  lib.  III,  cap.  113  ms. 

4  Die  Beschreibung  dieser  Karte  bei  Uartyr  (i>€c.  F,  cap.  1).  Diese 
Decade  ist  dem  Papst  Hadrian  VI.  gewidmet,  also  wahnoheinlieh  Ende 
1522  oder  Anihng  1S33  Tollendet  worden. 
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nicht  Raum  gönnen  wollten,  über  das  Gedeihen  der  ältesten 
europäischen  Ansiedelung;  in  der  neuen  Welt  Auskunft  zu 
ertheilen.  Bei  Ovando's  Ankunft  war  der  äusserste  Westen 
und  der  äusserste  Osten  Espaiiola  s  noch  nicht  unterworfen. 
In  dem  gew erbslustigen  Xaragua  herrschte,  seit  dem  Tode 
ihres  Bruders  des  Behechio,  Anacaona  unbeschränkt.  Aber 
ein  trauriges  Ende  war  ihr  beschieden,  als  sie  beim  Statthalter 
einer  Verschwörung  gegen  die  spanische  Herrschaft  verdäch- 
tigt wurde.  Ovando  marschirte  mit  200  Mann  und  70  Reitern 
in  ihr  kleines  Reich,  wo  er  von  Anacaona  mit  grosster  Un- 
be&ngenheit  aufgenommen  und  ihm  zu  Ehren  ein  grosser 
dramatischer  Tanz,  das  letzte  Festspiel  auf  Espanola,  aufge- 
führt wurde.  Der  nächste  Sonntag  war  ausersehen  zu  einer, 
bemerkt  Las  Casas,  nicht  eben  römischen  und  noch  weniger 
christliclien  That.  Die  Spanier  trafen  Vorbereitungen  zu  ritter- 
lichen Uebungen,  und  wie  man  beabsichtigt  hatte,  bat  Ana- 
caona um  die  Erlaubniss,  dem  Schauspiel  beizuwohnen,  die 
ihr  unter  der  Bedingung  bewilligt  wurde,  dass  sie  mit  dem 
Gefolge  ihrer  Häuptlinge  erscheine.  Wirklich  kam  sie  auch 
in  Begleitung  von  80  Vasallen,  die  in  einem  Caney  oder  in- 
dianischen Palaste  dem  Statthalter  gegenflber  Platz  nahmen  und 
seiner  Rede  warteten.  Ovando  hatte  das  Gebäude  mittlerweile 
von  seinen  Reitern  und  Soldaten  umstellen  lassen,  und  als  er 
beim  Ueberzählen  kein  Opfer  vermisste,  legte  der  Statthalter 
den  Finger  auf  das  Kleinod  seiner  Halskette.  Als  die  Spanier 
das  stumme  Signal  wahrnahmen,  l)litzten  auf  \'erabredung  die 
Degen  aus  der  Scheide,  und  die  wehrlose  Versammlung  wurde 
in  Banden  gelegt,  ohne  dass  einer  zu  entschlüpfen  vermochte. 
Als  man  die  wehklagende  Anacaona  gefesselt  entfernt  hatte, 
wurde  der  Palast  angezündet  und  die  flammende  Stätte  um- 
zingelt gehalten,  bis  säDumtliche  Ge&ngene  verbrannt  waren. 
Anacaona  «dagegen  wurde  aus  Ehrfurcht  vor  der  monarchi- 
schen Gewalt  nur  am  Strange  hingerichtet  Um  einer  aus 
Spanien  drohenden  Untersuchung  über  diesen  Frevel  zu  ent- 
gehen, Hess  zwei  Jahre  später  1505  Ovando  einen  Process 
gegen  die  Hingerichtete  einleiten  und  nachträglich  ihre  Schuld 
durch  das  Zeugniss  ihrer  Ankläger  actengemäss  feststellen.* 

1  Lu  Camu  lib,  11,  eap,  9  nu. 
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Sechs  Monate  währte  der  Kampf  im  Westen,  den  die  Si)anier 
wie  eine  empörte  Provinz  behandelten,  bis  man  die  flüchtigen 
Häuptlinge  aus  ihren  Schhipfwinkeln  im  Gebirge  oder  von  der 
lasel  Guahaba  s&mmtlich  hervorgezogen  hatte. 

Beherzter  wehrte  sich  die  Bevölkemng  der  Südostapitze 
oder  des  Landes  Higaey,  dessen  Stfinune  mit' dem  Blate  der 
Cariben  sich  gemischt  hatten,  und  die,  wie  diese.  Bogen  und 
Pfeile  führten.  Aber  vergeblich  yertrauten  sie  auf  die  Festig- 
keit ihrer  Dörfer,  deren  enge  Gassen  sonst  zum  Srassenkampfe 
sich  vorzüglicli  eij^neten.  Ihre  matten  Pfeile  waren  den  wohl- 
bedeckten Si)aniern  nicht  gefährlich,  während  ihre  nackten 
Krieger  nur  mit  den  Annen  die  Streiche  guter  Klingen  abweh- 
ren konnten.  So  rückten  spanische  Geschwader  von  Ort  zu 
Ort,  von  Blutbad  zu  Blutbad.  Erbarmungslos  verfuhren  die 
Sieger  namentlich  gegen  alle  Häuptlinge,  die  sie  gewöhnlich 
in  Mehrzahl  mit  infernalischem  Jubel  verbrannten  und  dabei 
ein  grauenhaftes,  vor  der  Menschennatur  uns  befremdendes 
Geschrei  ausstiessen.*  Acht  Monate  hatte  der  Krieg  gedauert, 
der  in  die  Jahre  1503  und  1604  fiel  Mit  dem  Tode  des 
Häuptlings  Cotubanamä  erlosch  der  letzte  Widerstand,  und  die 
Eingebornen  versuchten  nicht  mehr,  das  Joch  der  gewaltigen 
Fremdlinge  abzuschütteln.  ' 

1  Todü  e*tOf  sagt  der  trauernde  La^  Casas  (lib.  11^  cap.  17  ms.)  yolo 
tii»  com  mit  iifot  eorporoli»  «Mffolw.  Nur  glaabe  nMm  nidit,  daas  dieier 
Greuel  nur  Spanier  oder  nur  Artthere  Jahrhundert«  flhig  geweaen  seien. 

Im  Allgenblick,  wo  diese  Blätter  gedruckt  werden,  tretet  Indien  ein 
reiches  Feld  zu  Beobachtungen,  welche  Mordlust  bei  europäischen  Truppen 
erwachen  kann ,  wenn  sie  Rache  gegen  grausame  Feinde  beseelt.  Wenn 
auch  die  Thaten  der  Europäer,  der  Fnnioeen  und  Briten,  so  gut  wie 
der  Spanier  und  PortagieteB,  nieht  eehonend  beortlieiU  an  werden  ver» 
dienen,  so  vergesse  man  doch  nie,  dass  die  beständige  Lebensgefahr, 
welclier  sich  die  Entdecker  und  ersten  Pllanzer  aosgesetat  sahen,  noth- 
wendig  mildere  Regungen  verhärten  musstt». 

3  Die  Episode  des  sogenannten  Cazikeu  Don  Henrique  ist  oline  histo 
risehe  Bedentong.  Ein  getaufter  und  von  Spaniern  enogner  Indianer 
flttehtete  sieh  wegen  Privatbindeln  in  die  Einöden  naeh  den  Seen  von 
Xaragun  und  brachte  dort  aus  entsprungenen  Negern  und  Eingebomen 
eine  Bande  zusammen,  die  den  spanischen  Pflanzungen  gefährlich  wurde 
und  gegen  welche  Truppen  erfolglos  ausrückten,  so  dass  man  endlich 
sich  geoöthigt  sah,  mit  dem  Anführer  Henrique,  der  seinem  Christen- 
glauben wihiend  der  Tiden  Jabre  seines  Rftubcrlebens  treu  geblieben  war, 
eine  Capitnlation  an  sefaliessen,  laut  welcher  Kaiser  Oail  V.  Um  in  den 
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Von  diesem  Augenblick  an  yerscbwand  die  Urbevdlke- 
rnng  auf  Espanola  mit  unbeimlieher  Geschwindigkeit  Bei  der 

ersten  genaueren  Zählung  im  Jahre  150b  ^Yur(len  noch  60,000 
Köpfe  vorgefunden, '  zwei  Jahre  später,  als  der  zweite  Admiral 
Don  Diego  auf  der  Insel  ei'schien  (1510),  gab  es  nur  noch 
4G,000  Ureinwohner,  und  diese  Zahl  hatte  sich  in  den  Jahren 
15U— 1512  schon  auf  20,000,  im  Jahre  1514  auf  13—14,000 
vermindert.'^  Oviedo,  der  im  Jahr  1515  die  Insel  durch- 
wanderte, fand  am  Xaraguasee  noch  eine  sesshafte  Bevölke- 
rung in  ungestörter  Rnhe,'  doch  gesteht  er  uns,  dass  Im 
Jahre  1548  kaum  noch  500  Personen  des  alten  GeschlecfatB 
angetroffen  wurden.^  So  geschah  es  also,  dass  schon  das 
zweite  Geschlecht  nach  Ankunft  der  Fremdlinge  völlig  aus- 
starb. Mit  Ausnahme  der  caribischen  Inseln  hielt  die  Sterb- 
lichkeit auf  den  Antillen  gleichen  Schritt  mit  Espaiiola.^  Von 

Adel  erhob  und  ihm  das  Prädicat  Don  verlie]i.  Die  romantischen  ALtn- 
teuer  des  baronisirten  Indianers  berichtet  Uviedo  (Hist.  pen.  Hb.  V, 
cap.  4 — 9j  sehr  umständlich.  Sein  „Aufstand**  war  aber  durcliaus  keine 
naÜoD&le  Elrbebung  und  gewährt  ftür  die  Geschichte  nur  die  einzige,  aber 
auch  mericwfirdige  Bdehrong,  welcben  nnbeswin^iehen  Widerateod  in 
ihrer  TerUieidigiiiigellbigen  Heimath  dii-  Eingeborenen  zu  leisten  ver- 
moebteil,  neehdem  sie  europäische  WalTen  führen  gelernt  hatten. 

t  LaM  Cosa»  Hb.  II,  cap.  42.  Diese  Angabc  widerlegt  die  wilde  Ueber- 
treibung  des  waclieru  Bischofs,  der  wiederholt  behauptet,  die  Insel  sei 
snr  Zeit  der  Enldeekang  tob  8—4  MiWonen  Menseiieii  bewöhnt  worden. 
(Im  Ccmu  Üb.  top.  19.)  Allerdings  kamen  viel  Menschen  durch  die 
grosse  Hnngersnoth  im  Jahr  1494  um,  aber  doch  nur  in  dem  District 
der  Vega.  Wohl  waren  die  Spanier  nicht  sparsam  mit  dem  Blute  der 
Indianer,  aber  wenn  man  die  Verluste  in  den  Gefechten  noch  so  hoch 
schätzt,  so  wird  damit  doch  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der  Sterblichkeit 
eiUlrt  werden.  Las  Gasas  äussert  swar  (Üb.  lU,  cap.  93)  sehr  ver- 
führerisch, bei  der  ersten  Volkszählung  auf  Espanola  habe  man  l^OOyOOO 
Köpfe  ermittelt.  Diese  Zählung  soll  aber  stattgefuriflen  haben,  als 
Cristobal  Colon  die  Indianer  kopfweise  besteuerte,  allein  die  Spanier  be- 
herrschten damals  nur  ein  sehr  enges  Gebiet,  und  jene  Schätzung  beruht 
wohl  nur  auf  dem  Angenmass  damaliger  Beobachter.  Alles  besonnen 
erwogen,  liest  sich  die  Totalsiffer  der  Bevölkerung  xar  Zeit  der  Ent> 
deckung  auf  weniger  als  300,000  und  mehr  als  200,000  Köpfe  angeben. 

i  Las  Cosas  lib.  II,  cap.  51}  liJb,  III,  top,  2,  cap.  ^5,  top,  93  mg, 

3  Ortedo  lib.  III,  cap.  5. 

*  Hist.  gen.  lib.  III,  cap.  6.  Qmmmiku  p*rtona$  mUre  ehieos  i  ^rami««. 
Benioni,  der  1511  nach  Wesündien  kate,  wollte  wissen,  dass  nur  noch 
etwa  150  Eingebome  auf  EspaBola  vorbanden  seien.  (Mmio  Nmeno  Uh.  I, 

p.  52.) 

i  Auf  Cuba  war  die  Bevölkerung  1548  bereits  erloschen.   Era  Cuba 
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den  lucayischen  Inseln  und  von  Cuba  holte  man  seit  1508 
frische  Bevölkerungen,  um  das  gelichtete  Espanola  wieder  mit 
Menschen  zu  füllen.  Anfangs  galten  die  Geraubten  je  vier 
Castellauos  das  Haupt,  wie  der  Handwerksauadruck  lautete, 
später,  als  die  Perlenfischereien  bei  Cubagua  in  Schwang 
kamen  wurden  geübte  Taucher  von  den  Lucayen  mit  150 
Castellanos  besahlt,  *  und  mehr  als  40,000  der  Unglücklichen 
sollen  im  Laufe  von  zwanzig  Jahren  ans  der  Heimath  in  den 
Tod,  und  zwar  oft  auf  die  schnddeste  Art  geschleppt  wmrden 
sein.  * 

Wohl  waren  die  ersten  Eiitderker  und  Ansiedler  die  Ur- 
heber dieses  Völkertodes,  doch  trifft  sie  nur  die  sittliche 
Schuld,  den  Process  beschleunigt  zu  haben,  denn  wir  ge- 
wahren jetzt,  erwärmt  von  einem  milden  Zeitalter,  dass  bei- 
nahe ohne  Gewalt  auf  dem  nordamerikanischen  Festlande 
und  auf  den  Inseln  des  Stillen  Meeres ,  namentlich  der  Sand- 
wich- und  der  Gesellschaftsgruppe ,  die  Urbevölkerung  unrett- 
bar dem  Grabe  zueilt  Dieses  Abschiednehmen  ganzer  Racen 
beim  Erscheinen  verfeinerter  und  stärkerer  Völker  erfolgt  dort 
so  sichtbar  und  doch  so  geräuschlos,  dass  es  uns  an  die  Vor- 
gänge geologischer  Zeitalter  mahnt,  wo  die  Natur  mit  bedächtiger 
Hand  die  verbrauchten  Formen  belebter  Wesen  hinwegräumte. 

In  tiefe  Trauer  versetzt  es  uns  aber,  dass  die  Antillenos 
vorbedächtig  eine  Art  von  Racenselbstmord  ausführten.  Die 
Frauen  gelobten  sich,  nicht  mehr  Kinder  zu  gebären,  sondern 
entfernten  den  Leibessegen  durch  wohlbekannte  PÜauzengifte.  ^ 

miii  pchlada  <i«  induM,  a^ra  no  a  Mino  EspaHiolts.  GomarUf  Uitt.  dt  las 
htdiaSf  eap,  51. 

1  Las  CaHu  Ub.  II,  top.  43,  eap.  45. 

2  Pür.  Martj/r.  Dec.  VJIj  eap.  eap.  4.  So  geschah  es  tintcr  andern, 
dass  man  ihren  Glauben  an  eine  Wanderung  der  abgefscliiednen  Seelen 
nach  südlichen  Erdräumen  gewissenlos  missbranchte.  Die  Sklavenhändler 
spiegelten  ihnen  vor,  ihre  Schiffe  kämen  aus  diesem  australischen  Jen- 
aetti,  und  fibemdeten  sie,  tidi  mit  ihnen  dunuehiffen  nadi  dem  Lande 
des  Wiederfindens.  In  diesem  sehnsüchtigen  Wahn  bestiegen  die  Arg- 
losen den  Bord,  und  statt  lieben  Verstorbnen  fanden  sie  die  trostlosen 
Goldwäschereien  von  Cibao.  Wenn  nicht  besondere  UniHtiinde  obwalteten, 
wurde  dergleichen  Ungebühr  von  den  Gerichten  in  Santo  Domingo  streng 

.  beetinft 

s  IHeiee  fludilbwen  Mitteli  bedienten  eleh  anch  die  Bevölkerungen 
Neatpaniens  naeh  der  Eroberong  Keadko>.  Ein  spanitelier  Himionir  in 
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Aber  nicht  das  künftige  Geschlecht  allein  wurde  dem  Dasein 

entzogen,  sondern  auch  das  gegenwärtige  kürzte,  oft  in  ganzen 
Gesellscliaften.  sich  das  Leben  meist  durch  Genuss  des  jäh 
tödtenden  Maniocsaftes  oder  durch  die  Dämpfe  giftiger  Pflan- 
zenstofFe,  die  man  nel)en  den  Hangematten  anzündete.^  Seit 
die  Spanier  die  soi*glos  heiteren  Insulaner  zu  angestrengter 
Arbeit  nöthigten,  besass  für  sie  das  Leben  nicht  Süssigkeit 
genug,  dass  es  des  Bückens  werth  gewesen  wäre.  Die  meisten 
der  Unglücklichen  eriagen  nicht  sowohl  der  Arbeit  selbst,  als 
dem  Clima,  da  sie  von  der  sonnigen  Küste  hinweg  unbe- 
kleidet, wie  sie  waren,  nach*  dem  rauhen  Gibao  versetzt  wur- 
den. Was  aber  von  ihnen,  als  mildere  Zustände  anbrachen, 
noch  übrig  blieb,  rafften  1518  die  schwarzen  Blattern  hinweg.^ 
Hier  wäre  es  nun  vor  allen  Pflicht  der  Missionäre  ge- 
wesen, dem  sinkenden  Mcnschcnstanim  eine  rettende  Hand 
zu  bieten.  Bisher  waren  nur  Franziskaner  auf  der  Insel  er- 
schienen, die  dort  ein  exemplarisches  und  erbauliches  Leben 

Oaxaca,  der  sich  uuier  den  Cltondal-Indianern  aufhielt  zur  Zeit,  wo  ihnen 
drUckeiide  Steaern  aufgelegt  wurden,  bemerkt:  „alle  Indianer  waren  über- 
dngekomiiieii,  jede  Berührung  ihrer  Frauen  an  T«mieiden,  jedes  Mittel 
zur  Verhinderung  der  Geburten  anzuwenden  und  etwaigen  Leibessegen 
abzutreiben."  (Zurüa,  Ckn^a  dt,  la  Nom.  Ei^agiu  td.  TVmaiia-GiNRjMiiu. 
Paris  y  p.  272  s'j  ) 

1  Peter  Alartyr  (Dee.  V,  eap.  9)  zählt  mehrere  solche  FUle  ndft  den 
dnidnen  Umständen  auf;  sdur  eindrueksToU  ist  darunter  der  SelbstmcMrd 
einer  Jungfrau  aus  Gram  über  die  Gewalt,  die  ihr  ein  Spanier  zugefügt 
hatte.  AufCuba  fanden  du*  Eingebornen.  um  einen  Ansdruck  Las  Ca.«as' 
zu  gfbrnnchen,  mehr  luni  mehr  am  Erhängen  Geschmack.  Nicht  bloss 
Familien,  sondern  ganze  Durfer  luden  sich  zu  gemeinscliafüichem  Selbst- 
mord ein.  Einem  der  cnbanischen  Pflanzer  wurde  einst  gemeldet,  dass 
die  Indianer  seines  Repartimiento  im  Begriff  seien,  sieh  aafsnknl^fen. 
Er  trifft  zwar  noch  zur  rechten  Zeit  bei  ihnen  ein,  da  aber  nichts  andres 
von  ihrem  Vorhaben  8ie  abzuwenden  vermag,  so  bittet  er  sie  gleichfalls 
um  eine  Schlinge  zur  Entleibung,  weil -er  ohne  sie  doch  Hungers  sterben 
müsse.  Diese  brachte  die  Unglücklichen  auf  andre  Gedanken,  denii  sie 
iiivchtelen,  dass,  warn  ihr  Herr  gleiehsam  ins  Jenseits  ihnen  nachsetie, 
Ihre  Koccbtschaft  sich  auch  dorthin  erstrecken  möchte.  Um  also  wenig- 
stens nach  dem  T<Hle  Ruhe  zu  haben kehrten  sie  au  ihrem  irdischen 
Elend  zurück.    (Lat  Casat  lib.  III,  cap.  81  ms.) 

t  Martj/r.  Dtc,  lY^  cap,  10.  Die  Seuche  verbreitete  sich  vonEspahola 
nach  Cuba  und  wuide  dureh  «inen  Neger,  der  snm  Gesd&wader  des  • 
Karvaez  gehörte,  nach  Mexiko  gebracht,  gerade  zur  Zeit  von  Hoetheu* 
zoma's  Ermordung.  (Dotk  Akwo  IkOUkoAüI^  Bist,  du  Chiekiwithfitu,  fem. 
cap.  90,  p.  2G2.) 
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führteu,  von  weltlichen  Dingen  aber  sich  ganz  abwendeten. 
Erst  am  Ende  des  Jahres  1510^  kamen  Domimkaner  nach 
Espanola,  und  kaum  ein  Jahr  waren  sie  in  der  neuen  Welt, 
so  gelobten  sie  sich  heldenhaft,  die  Urbevölkemng  gegen  den 
gedankenlosen  Druck  zu  schfltzen.^  Es  war  ein  kühnes  Wag- 
niss,  weil  man  auf  den  Widerstand  sSmmtlicher  Ansiedler  sich 
gefiisst  halten  mnsste.  Auch  gingen  die  Mönche  behutsam  zu 
Werke,  indem  sie  zuerst  ihre  Grundsätze  schriftlich  feststell- 
ten und  feierlich  den  Entwurf  unterzeichneten.  Darauf  wurde 
der  unerschrockene  und  feurige  Bruder  Antonio  Montesino 
envählt,  der  am  ersten  Advent  1511  den  Angriff'  von  der 
Kanzel  beginnen  sollte.  Da  man  dringende  Einladungen  ver- 
breitet hatte ,  diesen  Gottesdienst  nicht  zu  vei-isäumen .  so  war 
die  Gemeinde  zahlreich  versammelt  Die  Predigt  hielt  sich 
an  den  Text  des  Sabbats:  Ego  vox  ekumntü  in  deiorto,  und 
wie  eine  Stimme  aus  der  Wflste  klang  den  Spaniern  die  ge- 
waltige und  erschfittemde  Sprache,  denn  das  Haupt  des 
Kanzelredners  hob  sich  stolz  in  der  Gefahr,  und  die  Be* 
geisterung  der  Lage  steigerte  seine  Beredtsamkeit.  Als  er 
aber  die  Kanzel  verliess,  war  die  Gemeinde  mehr  betrotlen 
als  bekehrt.  Der  Unwille  wurde  allenthalben  hörbar,  und 
kaum  vermochte  man  die  Messe  zu  feiern.  Voller  Aufregung 
zog  die  Menge  aus  der  Kirche  vor  den  Palast  des  Vicekünigs 
Don  Diego  Colon  und  verlangte  die  Bestrafung  des  ver- 
wegenen Mönches,  der  solche  für  die  Gesellschaft  schädliche 
Lehren  verbreite.  Der  Admiral  unterhandelte  jetzt  mit  dem 
Vicar  der  Dominikaner.  Zu  einem  Widerruf,  um  die  Menge 
zu  beschwichtigen,  war  Montesino  nicht  zu  bewegen,  aber 
man  verständigte  sich  dahin,  dass  der  Bruder  am  n&chsten 
Sonntag  seine  frühere  Predigt  besser  erläutern  sollte.  Da 

1  Wahrscljeinlich  im  September.    (Las  Cosas  lib.  JI,  cap.  54.) 

2  Las  Caeas  (lib.  111^  cap.  3  ms.)  erzählt  uns,  die  edkn  Mouche  seien 
dazu  durch  einen  ihm  wohl  bekannten  Spanier  angeregt  worden,  der 
fiHher  eine  der  indttniachen  IMnseninnen  som  Weibe  genomnen,  ans 
Eifersucht  aber  er>t-K  hen  und  aus  Furcht  vor  der  Justiz  mehren'  Jahre 
lang  flüchtig  in  den  Gebirgen  pelcbt  hatte.  Von  ecliter  Reue  getrieben, 
erschien  er  Nachts  an  der  Strolihüite  der  Doniiniknuer  und  bat  um  Auf- 
nahme in  den  Orden,  die  spater  wirklich  erfolgte.  Dieser  Bruder  Juan 
Garoia  war  es,  weleher  den  Dominikanem  ans  eigner  Wissenschaft  be- 
redtsam  die  namenlosen  Leiden  der  Indianer  seUlderte. 
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sich  das  Gerücht  verbreitet  hatte,  Fray  Antonio  werde  förm- 
lich widerrufen,  so  füllte  sich  die  Kirche  noch  über  das 
.Mass  der  vorigen  Predigt.  Zu  Aller  Enttäuschung  begann  der 
Dominikaner  aber  mit  einem  bedeutsamen  Spruch  aus  Hiob.  ^ 
Da  er  nicht  widerrief,  sondern  alle  seine  Behauptungen  Punkt 
für  Punkt  mit  schlagenden  Belegen  wiederholte,  verliess  er 
die  Gemeinde  in  tiefem  Aufruhr.^  Die  Ansiedler  richteten 
jetzt  ihre  Beschwerden  an  den  König,  und  zugleich  bestürm- 
ten sie  die  Franziskaner,  das  zu  vertreten,  was  sie  Becht  und 
Ordnung  nannten.  Wirklieh  übernahm  auch  dieser  Orden  die 
Vertheidigung  der  Ansiedler  und  sendete  den  Bruder  Alonso 
del  Espinal  an  den  Hof.  In  demselben  Schifle  mit  ihm  ging 
aber  auch  der  Dominikaner  Montesino  nach  Spanien.  Der 
Eintiuss  der  Pflanzer  war  mächtig  in  dem  indischen  Rathe, 
audi  hing  die  Fortdauer  der  Kroneinkünfte  vollständig  von 
der  Erhaltung  der  alten  Zustände  ab.  Mit  Mühe,  ja  halb 
mit  Gewalt  verschaffte  sich  der  Domimi^aner  ein  Gehör  bei 
König  Ferdinand,  den  er  schliesslich  durch  seine  beredten 
Schilderungen  zu  erschüttern  verstand.  Doch  schadete  es  der 
edlen  Sache,  dass  die  Dominikaner  noch  wenig  mit  den  Zu- 
ständen über  dem  Meere  vertraut  waren  und  als  Idealisten 
ohne  Erifdirung  verdäditigt  werden  konnten.  Der  König,  für 
dessen  Gewissenhaftigkeit  Las  Casas  sich  wiederholt  verbürgt, 
Wrivf  ein  Concil  seiner  besten  Theologen  und  Juristen  und 
vt'rlan*jte  ein  Rechtsgutachten.  Dieser  gelehrte  Kath  erklärte 
die  Indianer  zwar  frei,  doch  empfahl  er.  sie  zu  einei-  massi- 
gen Arbeit  gegen  Tagelohn  anzuhalten.  Diess  hatte  schon 
Isabella  angeordnet,^  weil  mau  der  gütigen  Monarchin  vor- 
gestellt hatte,  dass  ohne  Zwang  die  Indianer  nie  ihr  müssiges 
und  zweckloses  Dasein  aui^eben  würden,  wie  es  schon  da^ 
raals  nicht  an  lieblosen  Kdpfen  fehlte,  welche  den  braunen 
Racen  die  Menschennatur  abstritten.^ 

i  Job.  eap.  36.  Reeeptam  seienliam  a  prineipio  et  operatorem  metim  pro- 
babo  justum.  Verm  «mm  absque  nundacio  temume»  nui  et  per/tcta  seientia 
pnbabUur  libi. 

3  Las  Catat  lib.  Ulf  eap.  4  nu. 

9  PrwiiUm  Ol  CameMor  Onmdo  vom  20.  Deebr,  1S03  bei  Lu  CaMS 

(lib.  II,  cap.  Ii  ms). 

4  La*  Ca*a$  Ub,  II,  eap,  1  m».    7  asi  /umm  causa      H  jmumm  dmda 
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So  wurden  denn,  nach  wie  vor,  Belehnungeu  mit  Leib- 
dgnen  oder  sogenannte  Repartimientos  ertheilt.  Der  spa- 
nische Herr  benutzte  die  zugetheilten  Indianer  theils  als  häus- 
liche Dienstboten,  theils  zu  Frohnden  auf  seinen  Feldern, 
theils  zu  Arbeiten  in  den  Goldwischereien.  Je  acht  bis  neun 
Monate  gehörte  ihre  Arbeitskraft  dem  europäischen  Gebieter, 
und  nur  den  Rest  des  Jahres  wurden  sie  in  die  Heimath  zur 
Bestellung  ihrer  Felder  mit  einem  Jahreslohn  von  einem  hal- 
ben Castellano  (4  Ii.)  entlassen.  Das  neue  Gesetz,  welches 
die  Dominikaner  ihnen  auswirkten,  war  ihnen  vielfach  gün- 
stig, erklärte  es  sie  doch  für  frei;'  da  man  aber  iirthümlich 
glaubte,  dass  die  Indianer  nur  desswegen  noch  so  geringe 
Früchte  christlicher  Bekehrung  zeigten,  weil  man  sie  in  ihre 
Dörfer  zurückkehren  liess,  so  beüahl  man,  sie  mitten  unfer 
den  Spaniern  anzusiedeln,  ohne  zu  bedenken,  dass  in  vielen 
Fällen  das  örtliche  Clima,  welches  den  Spaniern  zuträglich 
war,  die  Eingebomen  tödten  musste.  Ferner  sollte  Yor  Be- 
ginn des  Tagewerks  ein  Spanier  ihneo  das  Credo,  ein  Ave 
oder  Salve  Regina  vorsprechen,  aber  nur  in  der  europäischen 
S])rache.  wovon  die  Eingebomen,  oder  in  lateinischer  Sprache, 
wovon  bisweilen  der  Spanier  selbst  kein  Wörtchen  verstand. 
Es  wurden  ihnen  ausreichende  Ackerloose  und  während  der 
Frohndeuzeit  eine  genügende  Nahrung  zugebilligt.^  Die  Ar- 

por  /u*  que  no  los  habian  ewlo,  ti  honUtrt*  tran  o  animale*  .  .  hubo  quien 
d&Mft  fv«  dt  la/i  0alo/<e8  «ran  imeeqpaeu.  Zu  allen  Zeiten  aleo  haben  die 
Yertheidiger  der  Slclaverei  sicli  auf  die  immerhin  aweifelliafte  PlnraliUlt 

TOn  Menschenarten  berufen. 

•  Diese  Bestimmung,  welclie  durcii  «lie  spätem  Zusätze  ironisch 
klingen  mag,  hatte  doch  eine  grosse  rechtliche  VVirksamkeit,  insol'ern 
die  «paniadien  Herrn  ihre  indianiechen  Untertlianen  nieht  Offentlieh, 
eondem  nur  mit  Umgehung  des  Gesetxee  verkaufen  durften.  Die  Indianer» 
welche  in  diesnn  Nexus  standen,  hiessen  Naboriasy  obgleich  dieser  Aus- 
druck ehemals  nur  dem  Gesinde  der  Caziken  zukam  (Lau  Caiox  Hb.  III^ 
cop.  spafiT  aber  als  Unterscheidung  für  dif  iitTentlichen  und  ver- 

kauiiiciieu  Siiiaven  gebraucht  wurde,  die  als  Kriegsgefangne  von  den 
als  anthropophag  erklftrten  Caribenstftmmen  an  der  NorditfisteSfidamerika*s 
aof  die  Mirkte  gebracht  wurden. 

'i  Las  Casas  tadelt  an  dem  Gesetz  von  Burgos,  27.  Decbr.  1512,  dass 
bei  Fndinden  im  Felde  die  gewöhnliche  Pllanzenknst  und  nur  an  Soun- 
und  Festtagen  Fleisch  gereicht  werden  sollte ,  allein  die  genügsamen  ln> 
dianer  hatten  ja  auch  aur  Catikenicit  nie  einen  Bissen  Fleiseh  genossen. 
(hof  CoHu  Hb.  III,  top.  15  mt,) 
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beitszeit  sollte  nur  fünf  Monate  dauciii  und  dann  40  Tage 
Freiheit  gegeben  werden,  schwangere  Frauen  aber  nach  Antritt 
des  fünften  Monats  völlig  unbeschäftigt  bleil)cn.  Für  das 
Jahr  wurde  ihnen  als  Lohn  ein  Peso  (8  fl.)  zugebilligt .  damit 
sie  sich  Kleider  kaufen  sollten.  Für  einen  Peso  aber,  setzt 
Las  Casas  hinzu,  bekam  man  auf  der  Insel  nur  einen  Kamm, 
einen  Spiegel,  ein  Kopftuch  oder  eine  bunte  Mütze.  Die 
Caziken  sollten  nicht  gänzlidi  ihrer  Unterthanen  beraubt  wer- 
den, man  Hess  ihnen '  wenigstens  einige  d$.Ton  als  Diener- 
schaft.* Auf  erneute  Vorstellungen  der  Dominikaner  wurden 
noch  einige  Nachsätze  erlassen,^  welche  die  verheiratheten 
Frauen  und  Kinder  unter  14  Jahren  von  den  PVohnden  be- 
freiten und  die  Dauer  der  Arbeit  wieder  auf  neun  Monate 
beschrankten.  Uebrigens  war  es  ganz  gleichgültig  für  das 
Schicksal  der  Bevölkerung,  wie  milde  oder  mangelhaft  das 
Gesetz  ausgedacht  wui'de,  da  es  erst  im  Jahre  löl3  nach 
Westindien  gelangte,  wo  der  Untergang  der  Antillenos  nicht 
mehr  beträchtlich  vensögeri  werden  konnte.  Allein  die  Ge- 
schichte des  €^etzes  wird  immer  ein  dankbares  Oedächtniss 
an  die  Kfihnheit  der  wackem  Dominikaner  rege  erhalten. 

Gleichzeitig  mit  der  Urbevölkerung  verschwand  auch  das 
Gold  von  den  Antillen. '  Es  ist  uneriässlich ,  mit  diesem  Um- 
stände sich  zu  beschäftigen,  denn  allein  die  Metallschütze 
gewährten  anfangs  den  Ansiedlungen  einige  Dauer,  die  ausser- 
dem nur  als  kostspielige  Liebhaberei  von  der  Krone  hätten 
ernährt  werden  müssen.  Der  erste  beträchtliche  Goldertrag 
Espanola's  fällt  in  das  Jahr  1501.**  Im  folgenden  Jahre,  als 
die  Flotte  Ovando  s  ankam,  hatte  eine  Indianerin  in  den  so- 
genannten neuen  Goldfeldern  am  rechten  Ufer  des  Hayna  8  bis 

1  Nämlich  zwei  Personen,  wenn  er  früher  40,  di-ei,  wenn  er  70,  vier, 
wenn  er  100 ,  aber  nie  mehr  als  sechs,  wenn  er  üL>er  150  Unterthanen 
beaesaen  halt«.  (La§  Ccuat  iib.  Uly  cap.  16.) 

t  Sie  worden  promolgirt  in  Valladolid  28.  Joli  1513.  (Ua  Outu, 
BkL  gm.  Iib.  III,  cap.  18  ms.) 

8  Nicht  bloss  auf  Espanola,  sondern  auch  auf  Puerto  Rico,  Jamaica 
und  aufCuba  wurde,  aber  nur  in  gering^er  Menge,  Gold  entdeckt.  Selbst 
auf  der  Caribeninsel  Dominica  fehlte  das  Metali  uichu  (Ori*do^  Historia 
gmtnd  Uh.  KT,  «ajk  13.) 

4  Innerhalb  zwei  Monaten  dieses  Jahres ,  wo  Peter  Martyr  seine  erste 
Decade  (cap,  4)  schrieb,  wurden  1200  Mark  (oehmdaht  librat)  erbeatet 
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9  Legiias  nördlich  von  Santo  Doiniiigo  die  berühmte  Gold- 
stufe  gefunden,  die  später  mit  dem  Geschwader  des  Ovando 
bei  dem  grossen  Toruado  1502  unterging.'  In  zwei  Städten, 
n&mlich  in  Concepeion  de  1^  Vega  und  in  Buenaventora  waren 
königliche  Mflnzen  errichtet  worden,  wohin  alles  gewonnene 
Erz  von  den  Goldgräbern  abgeliefert  werden  mnsste,  um  es 
dort  je  zweimal  im  Jahre  einzuschmelzen  und  die  Kronab- 
gabe zu  erheben,  die  unter  Cristobal  Colon  ein  Drittel,  unter 
Bobadilla  ein  Zehntel,  spftter  und  fSr  immer  aber  aus  dem 
fünften  Theil  (Quint)  bestand.  Nach  ()vand(i'.s  Ankunft  belief 
sich  die  jährliche  Ausbeute  auf  3UU.00O  Guldpiaster  oder 
0000  Mark.^  Etwas  spätt  r  hob  sich  dieser  Betrag;  auf  4ö0 
bis  460,000  Castellanos.  3  Die  höchste  Ausbeute  lieferten  die 
Wäschereien  um  das  Jahr  1516,  wo  der  königliche  Quint  auf 
80  bis  100,000  Castellanos  stieg,  also  der  Gesammtertrag  auf 

1  INe  lodlUMfiii  g«lifirte  dem  Fmneifco  de  Gavay  und  Mignel  Diu, 

und  sie  entdeckte  die  35  spaDisehe  Pfund  schwere  Qoldstnfe,  die  3600 
Pesos  (xler  72  Mark  werth  war,  indem  sie  gedankenlos  mit  einem  Werk- 
zeug im  Erdreiche  schürfte.  Sie  rief  den  Aiifselier  herbei  mit  den  Worten: 
0  eama  (höre)  guaxeri  (Herr)  guariquen  (schau,  oder:  komqi  und  sielte^ 
eaana  (Gold)  yoH  (Kletnod  oder  Stttek).  (La»  Cosas  lib.  II,  cop.  3  nu.) 
Dm  giösste  Stück  Gold  in  Sttdamerika  wurde  bei  La  Paz  1730  gefunden 
und  wog  45  Livres  uder  90  französisclie  Mark.  (A.  v.  Humboldt,  Essm 
politifjue,  tom.  IV,  p.  203.)  Die  „Riesengoldstufe",  die  man  am  26.  l)ctober 
1842  im  südlichen  Ural  am  Bache  Taschku-Targanka  fand,  lieferte  3i> 
Kilogramme  Qold.  (A.  t.  Humboldt,  Centnl-Atien  Bd.  1,  8.  356.) 
Seitdem  ist  der  grfiMte  biiher  entdeckte  Goldklumpen  auf  der  Fferiier 
Industrieausstellung  (1855)  gesehen  worden.  Er  stammte  aus  der  Graf« 
Schaft  Cnlaveras  (Cnlifornien),  wog  160  Pfd.  aroir  du  poids,  einschliess- 
lich 15  Pfund  t^uarz  und  war  38,916  Doiiarä  werth.   (Ausland,  1855, 

&  m) 

S  Pari  MaHfii»  de  Orht  JVbro  Dee.  /,  eop.  10.  Svtra  ImtatMi  mOUa 

muri  pondo  qiwtqnnis  in  du<tbus  o0kiim$  eonßatur.  Unter  pondus  sei  zu  ver- 
stehen  ducati  aurei  et  trientis  summam ,  also  Captellanos  oder  Pesos.  Ueber 
die  Münzgesetze  zu  Zeiten  der  Katholischen  .Monarchen  ist  Don  Diego 
Clemencin  (in  den  Memorias  de  la  Real  Acadtmia  de  Uistoria  tom.  Ki, 
•  Bhutr.  XX)  zu  vergletchen;  für  sptttere  Zeiten  aber  ist  bei  den  Um- 
wandlungen in  moderne  Werthautdrileke  die  Schrift  des  gelehrten  Jesuiten 
Mariana  (De  Ponätribus  u  MtMutls,  Haina  1605),  Tortaglicb  Cap.  32 
benutzt  worden. 

3  In  Buenaventura  wurden  in  jedem  halben  Jahre  110,  IIG,  118,  bis* 
wetten  tber  120,000  Qdd  aus  dem  Goldsehntt  des  Hayna;  in  Con- 
cepeion dagegen  schwankend  awiscfaen  125^140,000  Pesos  Qold  aus  Cibao 
ringeschniolsen.    (Las  Gmiu,  Hiat.  gtm,      II,  eap,  42  ms*) 
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8  bis  10,000  Mark  sich  hLlaufen  musste.  ^  Kroneinkünftt' 
aus  der  neuen  Welt  überstiegen  diese  Hölie  erst  zur  Zeit, 
wo  die  amerikanischen  Scliiitze  flüssig  wurden,  so  dass  also 
vorher  schon  der  Eitrag  von  Espaüola  abgenommen  haben 
muss,  weil  zu  dem  königlichen  Quint  auch  das  Gold  der  aus- 
geplünderten dariensischen  Landenge  gezogen  wurde.''  So 
rasch  aber  erschöpfte  sich  der-Beichthum,  dass  ein  Beisender, 
der  1541  nach  der  neuen  Welt  kam,  von  der  (Goldausbeute 
Espanola's  schon  wie  Ton  vergangnen  Dingen  spricht'  Die 
unausbleiblichen  Erscheinungen  tiefen  materiellen  Elends  neben 
der  Fülle  von  Gold  zeigten  sich  auch  auf  den  Antillen.  Die 
Preise  der  Geräthe,  der  Kleider  und  vor  allen  der  Lebens- 
mittel stiegen  auf  unerschwingliche  Höhe.-*  Sehr  glaubhaft 
ist  es  daher,  dass  bisweilen  die  Kosten  der  Werkzeuge  und 
der  Ernährung  der  indianischen  Goldwäscher  die  Ausbeute 
wieder  verschlangen  und  der  Unternehmer  nicht  einmal  den 
i^uint  zu  zahlen  vermochte.  Erschienen  dann  nach  Ablauf 
des  Semesteis  GolcUiger  mit  500,  800  oder  1000  CasteiUinos 
in  der  königlichen  Münze,  so  gingen  sie  entweder  mit  leeren 
Händen  yrieder  fort,  weil  der  Ertrag  im  Voraus  längst  ver- 
pföndet  war,  oder  sie  wanderten  wohl  gar  in  den  Schuld^ 
thunn.^  Alle  jene  Schätze  entschlttpften  daher  der  ersten 

1  P<ir.  Horcyr.  Ike,  III,  eap.  9,  JH»  dritte  Deetde  ward«  naeii  Ab- 
laof  des  Jahres  1516  Terflutt. 

3  Per  veoetiani^c  hl  Oesandte,  Gasparo  Contarini^  der  sich  1521^  also 
bevor  noch  aus  Mexiko  beträchtliche  .Sendungen  nach  Spanien  gelangten, 
am  Hole  Carls  V.  aufhielt  und  mit  Peier  Martyr  genauen  Verkehr  hatte, 
gibt  den  kuniglichen  Quint  auf  100,000  Ducateu  au.  Ua  poi  il  Re  tUW 
arOf  «A«  si  eara  daW  Indit  venti  pw  esnto,  ehe  puo  monterfl  e<rea  a  eenlo  mUo 
dueati  all  anno.  (Coutarini  bei  Alberi,  Relazioni^  I.Serie,  Bd.  2,  S.  42,) 

3  Benzoni  (Mundo  Xaor.)  Hb.  i,  /).  61)  äussert:  yli  t^parjnuoli  hanno 
tanto  sollecitatu  a  carare  il  metallo  oiallo  e  liauco  (Silber  land  sich  nicht 
auf  Espanola)  che  non  se  ne  truota  pur  un  (/rano,  et  la  piu  grussa 
rnomta  «A«  H  boiU  al  prumiit  in  5an  DÖmmieo,  ral  quaUro  Mmrmtdi*^  dkt 
«ONO  na  «oMo  iMwfH. 

*  Ein  zweizinkiger  Karst  (azadon)  galt  15;  eine  Gäthaue  2—3; 
4_5(X)ü  Stück  Caasabe wurzeln  '2— :'.00  Castellanos  (i  8  11).  (Las  Casas 
lib.  II,  cap.  6  ms.)  Alle  gerichtlichen  Geldstrafen  wurden  des!<halb  in  den 
Colonien  um  das  Fünffache  erhöht,  crecitndo  cinco  mararediM  por  cada 
maranedi.  Real  o6dala  aos  Burgo«  5.  October  1511.  (DoemMHiot  iiUdUat, 
Com.  //,  Madrid  1845,  p.  291.) 

9  Es  koonte  z.  B.  Aufsehen  erregen,  dass  bei  einer  der  lialliijihrigen 
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Hand,  und  Vermüjjen  ci'VN'arben  nur  die.  welche  mit  Ernst  den 
Anbau  des  Landes,  oder  Viehzucht,  oder  Handel  mit  Gütern 
spanischen  Gewerbfleisses  betrieben.  In  früheren  Zeiten  wur- 
den aber  die  Märkte  so  karg  versehen,  dass  die  Spanier,  die 
mit  fflrstUchem  Pomp,  begleitet  von  einem  indiauischen  Die-  . 
nergefolge  und  einem  Harem,  im  Lande  umherzogen,  indem 
8ie  sich  in  Hängematten  tragen,  von  Sonnenschirmen  beschat- 
ten und  von  FächertrSgem  kflhle  Luft  zuwehen  Hessen,  oft 
nicht  mehr  als  ein  Hemd  besassen,  sondern  barhftnptig  und 
barfoss,  oft  sogar  ohne  Beinkleider  sich  zeigten.  * 

Wt  der  Urberölkerung  und  dem  Crolde  yerschwaaden 
beinahe  gänzlich  von  der  Insel  die  einzigen  vier  Arten  Säuge- 
thiere  aus  der  Familie  der  Schrotm«äuse,  denen  namentlich 
die  verwilderten  Hunde  flei.ssig  nachstellten.'^  Dieses  Ver- 
annen  der  Schöpfung  wurde  indessen  reichlich  ersetzt  durcli 
die  Einführung  sämmtlicher  europäischer  Ilausthiere.  Nament- 
lich gelang  die  Pferdezucht  sehr  rasch,  ^  noch  weit  mehr  aber 
setzt  uns  die  Fruchtbarkeit  der  Milchthiere  in  Erstaunen.^ 
£s  kam  schon  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  vor,  dass 
man  das  Fleisdi  des  Hornviehs  gern  demjenigen  tlberliess, 
der  es  schlachtete  und  dem  Eigenthflmer  die  Haut  zurück- 
gab.' Andre  Hausthiere  erlitten  in  der  neuen  Welt  seltsame 

fichineUuDgen  dner  der  Spckuktiiteii  Juan  de  ViUoria  wieder  mit  swei 
Qoldljarren  in  den  Httnden  bob  der  Hflnse  kam.  (La*  Comom  lU»,  II, 

cop.  42  ms.) 

1  Las  Casas  lib.  II,  cap.  1  ms. 

2  Die  HuUas,  Cohs,  Moliuys  und  (^uemys,  die  Uviedu  (iib.  Xll^ 
eap.  1—5)  beadMbt,  el>eDKi  wie  die  «<limen  Hände,  welehe  twi  den 
Indianern  gemietet  worden,  waren  bereits  in  Ovicdo'e  Zeit  m  den 

gröesten  Seltenheiten  geworden.  Die  Hutias  (Capromys  Foumieri)  haben 
sich  noch  anf  Ciiba,  das  Cori  (Ptagiod.  aediumf)  auf  Kspanola  erhalten. 
Ob  es  Ratten  und  Mause  schon  auf  den  Antillen  vor  der  Ankunft  der 
Europäer  gab,  ist  streitig,  doch  wurde  es  von  Begleitern  Colons  behauptet. 
(OriMfe  lift.  Xn,  cop.  6,) 

9  Zu  Oviedo's  Zeiten  war  der  Freie  eines  geitthmten  Ganb  auf  EspaBoIa 
bereits  auf  3—5  Ca^tclianos  gesunken.   (Hist.  pen.  lib.  XII,  cap.  9.) 

J  Peter  Martyr  berichtet  (cap.  7^  in  seiner  dritten  Decade ,  die  bereits 
1516  im  Druck  erschien,  es  gebe  auf  Espahola  tatUa  omnium  quadrupedum 
copia,  ut  Jam  et  tqui  tt  earia  Aomm  et  peeudum  porUmtwr  im  Biapmdam. 

i  OcUdo  lib.  VI,  cap.  26.  Um  dae  Jahr  1548  galt  das  Rindfleisch  1 ,  das 
Schaftleisch  4  und  das  iSchweinelleisch  5  Maravedis  oder  Kreuzer  das  Pfund 
in  Santo  Domingo.  Derselbe  Schriftsteller  berichtet  uns  (Hb,  VU,  cap.  2), 
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Veränderungen.  Die  Schweine  verwilderten  und  verheerten 
nicht  selten  die  Maispflanzungen.   Sie  änderten  auch  ihre 

Farbe,  bekamen  Hauer  wie  die  Eber  und  eine  andre  Schädel- 
bildung. '  Die  wildgewordenen  Huude^  vcrleniteii  das  Bellen 
und  kehrten  zum  Wolfsgeheul  zurück,  wie  die  KaUen  in  der 
neuen  Welt  ihr  Miauen  vergassen. 

Mit  dieser  neuen  Cultur  verschwanden  allmählig  auch 
die  Wälder,  so  dass  man  bedeutende  Veränderungen  des 
Klimas  rasch  wahrnahm,  insofern  minder  reichliche  Nieder- 
schläge erfolgten,  auch  die  grossen  örtlichen  £rwärmungs- 
ahstftnde  verschwanden.  Fahrlässige  Brandstiftung  und  der 
grosse  Verbrauch  der  Zuckersiedereien  war  die  Hauptursache, 
und  bereits  1546  war  in  der  Nähe  von  Santo  Domingo  die 
Landschaft  so  sehr  entblösst,  dass  man  Holz  aus  einem  Radius 
von  zwölf  Meilen  zuführen  musste.^  Die  Cultur  ersetzte  die- 
seil  Verlust  einigermassen  wieder  durch  Einführung  fremder 
Fruchtbäume,  namentlich  der  Citrusarten.  Die  Märkte  der 
spanischen  Städte  waren  bereits  wohl  versorgt  mit  Pomeranzen 
und  Citronen,'*  dagegen  misslangen  die  Bemühungen  des  Ad- 
mirals  Don  Diego  Colon,  Weingärten  anzulegen.  Wohl  glückte 
es  dann  und  wann,  aus  spanischen  Reben  Flüchte  zu  ziehen 
und  Wein  zu  pressen,  aber  obgleich  die  Trauben  hoch  bezahlt 
und  der  Wein  nie  wohlfeil  wurde,  so  blieb  doch  dieser  Zweig 
des  Landbaues  immer  ein  mfihsames  und  schlecht  belohntes 
Geschäft.^  Weit  glänzender  gelangen  die  Versuche  mit  den 

dM8  auch  der  gewöhnliche  Brodstoff,  nSmlieh  das  Cassabemehl  mit  einem 
halben  Peso  (4  II.)  die  Last  (80  Pfd.)  oder  bei  Theoemngen  mit  einem 

Peso  lM-/?ihlt  wurde. 

1  Blumtnbach  long  ago  poijUed  out  the  great  dißerence  betirtcn  the  eranium 
o/  our  steine  and  thcU  of  the  primitive  toild  boar^  he  remarked  that  this  dij)'trence 
i$  fuiU  cfMrf  to  lAat  «sAidb  hat  hmn  obttrfd  huwtm  Ifts  AuU  <ff  tk*  2fegro 
and  At  Bi»ept«m,  Moftoni»  Natural  fltflory  ^  Jfon,  Loudm  1855^  p»  39» 
(Mit  Abbildungen  der  Sehidel  des  sahmen  pnd  des  rerwilderten  ameri- 
kanisclien  Schweines.) 

i  Diese  Thiere  verwüsteten  nach  Wolfsart  in  grossen  Raubbanden 
die  Heerden  von  Borstenvieh  und  wurden  der  Schweinezucht  sehr  hinder* 
lieh ,  ja  sie  griffen  sogar  das  neogebonne  Kalb  an  der  Kuh  an.  (Lob  Ca$a$ 
lib.  III,  eap.  128.) 

8  Otiedo  Üb.  VI,  cap.  45. 

4  Oriedo  Hb.  VII,  cap.  2. 

5  Uviedo  berichtet  Genaueres  (lUt.  VIII ^  eap.  24)  über  diese  merk- 
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Cassienbäumen  (Cassiatistula),  deren  sü.>^ses  Hülsenmark  ein 
jetzt  veraltetes  .Arzneimittel  lieferte.  Der  Kaum  gedieh  lustig 
in  der  Vega,  die  Apotheker  priesen  sein  Produkt  höher  als 
da^enige  des  Alexandrinischen  Marktes,  und  Peter  Martyr 
versprach  sich  1520J  die  Cassia  werde  so  wohlfeil  werden, 
dass  man  bald  ein  Pfund  mit  demselben  Gelde  kaufen  könne 
wie  frtther  die  Unze.  Aber  gerade  um  jene  Zeit  verwüstete 
ein  Strom  schwarzer  Ameisen  die  Insel,  zerstörte  die  Orangen- 
haine  und  beinahe  sftmmtliche  Cassiapflanzüngen.' 

Nichts  hat  aber  auf  die  Geschicke  der  Insel  und,  wir 
dürfen  hinzusetzen,  auf  die  ethnographische  Physiognomie 
Amerika's  und  seine  historische  P^ntwicklung  einen  grösseren 
und  schädlicheren  Einfluss  geübt,  als  die  Verpflanzung  des 
ZuckeiTOhrs  im  Jahre  1403,  denn  der  Bau  dieses  Handels- 
gewächses steht  in  enger  Beziehung  zu  dem  Negerhandel  und 
der  Afrikanisirung  Haiti's,  sowie  anderer  Theile  der  neuen 
Weit  Der  Urheber  dieses,  unser  Jahrhundert  noch  tief  be- 
schämenden Unrechts  war  leider  der  edle  Las  Casas,  der  den 
gepeinigten  Resten  der  antillischen  Urbevölkerung  durch  die 
^fnhr  äthiopischer  Arbeitskräfte  einige  Linderung  zu  ver- 
schaffen hoffte.  Er  selbst  bereute,  als  er  am  Ende  seines 
Lebens  (1560)  den  dritten  Band  seiner  Geschichte  verfasste, 
bitter  diesen  unbesonnenen  Anschlag  und  entschuldigt  seinen 
guten  Wahn  damit,  dass  er  damals  nicht  gewusst  habe,  mit 
welcher  Menschenverachtung  und  welcher  Gewalt  der  Neger- 
handel betrieben  wurde. ^  Bis  zum  Jahre  1518  gab  es  nur 
ein  Dutzend  Neger  auf  Ksi)aaola,  die  zu  den  königlichen  Do- 
mänen gehörten.  Die  Pflanzer  hatten  aber  schon  vielfach 
Gesuche  nach  Spanien  geschickt,  um  die  verschwundene 

würdigen  Verbuche.  Das  Prund  frische  Trauben  vvimle  mit  2  Silberrealen 
(88  kr.)  bezahlt^  während  die  Arroba  (?4  Pfd.)  spanischen  Weius  selten 
witer  einen  (8  fl.)  sank;  ein  starker  Preis  für  die  damaligen  Ver- 
liMtwiese.  JUs  Las  Catas  mit  Ovando  nach  Espaftoto  kam,  fehlte  es  sehr 
hftnfig  an  Wein  zar  Speodnng  der  Saeramente. 

I  Dec.  IV,  cap.  10. 
Las  Casas  Ub.  III,  cap.  127  ms, 

s  Selbst  in  dem  Entwurf  einer  idealen  Mustercolonie  in  Paria,  wel- 
chen Las  Gasas  iron  der  Krone  im  Jahre  1530  bestätigen  liess,  nahm  der 
Geistliche  auf  Einfilhning  von  NegersklaTen  Bedacht  (HiiI,  gmmuL  XU, 
ccQK.  131  nu.) 
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indianische  Bevölkerung  durch  Keger  ersetzen  zir  dürfen,  und 

Las  Casas,  dessen  Stimme  in  den  indischen  Angelegenheiten 
damals  grossen  Einfluss  hatte,  begünstigte  diese  Auskunft. 
Ein  tiandrischei*  Cavalier  erhielt  von  Carl  \.  das  Monopol 
des  Negerhandels  auf  acht  Jahre  und  verkaufte  sogleich  seine 
Gerechtsame  an  genuesische  Handelshäuser  für  25,000  Du- 
caten;'  doch  beschränkte  man  anfangs  die  Einfulu:  auf  4000 
Neger  für  EspaSola,  Cuba,  Puerto  Rico  und  Jamaica.  Ein 
Ansiedler  in  der  Vega,  Namens  Aguilon«  hat  den  ersten  Zucker 
in  der  neuen  Welt  gesotten,  und  die  frühesten  Frohen  davon 
kamen  in  einem  Schiff,  welches  der  Geschichtschreiher  Oviedo 
hefehligte,  1515  nach  Spanien.^  Bald  darauf  erfand  man 
Zuckerpressen,  die  mit  Pferden,  und  endlich  solche,  die  mit 
Wasserkraft  getriehen  wurden.  Ansiedler,  die  solche  Ma- 
schinen bauen  Hessen,  wurden  durch  öffentliche  Darlehen 
unterstützt.  Eine  jede  derartige  Mülile  erforderte  mindestens 
80,  die  Pressen  mit  Pferdekraft  (Trapiches)  30 — 40  Neger 
für  die  Pflanzung.  So  konnte  auch  der  erste  Negeraufstand 
schon  :in  den  Weihnachtsfeiertagen  1522  auf  den  Plantagen 
des  Admirals  Diego  Colon  ausbrechen.  Die  Anstifter  warep 
vom  Stamm  der  Joloffer  und  der  Schauplatz  am  Ni^,  also 
östlich  vom  N^ha.  Eine  Bande,  die  zu  Hunderten  an- 
schwoll, zog  mordend  und  sengend  von  Pflanzung  zu  Pflan- 
zung, wurde  aher  diessmal  noch  gebändigt.  Im  Jahr  1545 
brach  ein  neuer  gefährlicher  Aufstand  aus,  von  dem  Benzoni 
hörte ,  als  er  auf  dem  Festlande  reiste.  Es  gab  damals  bereits 
mehr  als  7000  entlaufne  Neger,  die  sich  als  Räuber  in  den 
Gebirgen  aufhielten  uud  die  man  Cimarrones  nannte.  ^ Viele 
Spanier,"^  setzt  der  italienische  Reisende  hinzu,  „behaupten 
fest,  dass  Espanolain  kurzer  Zeit  den  Negern  in  die  Hand  fftilen 
müsse.  ^3  Dass  man  damals  ein  £reigniss  so  deutlich  voraus- 
sah, welches  noch  in  weiter  chronologischer  Feme  lag,  wird 
uns  nicht  fiberraschen,  wenn  wir  hören,  dass  um  die  Mitte 


>  Die  Oenueser  liessen  sich  dum,  ganz  abgesehen  vom  Kaufpreis, 
fBr  die  Lieeos,  einen  Sklnven  sn  halten,  8  Doeeten  xahlen  und  gewannen 

dadurch  280—300,000  Ducaten.  (Las  Com»  lib,  ilf,  cap.  101  ond  128  nu,) 

i  Oviedo  lib.  XXIX,  cap.  11. 

3  Benioniy  Mondo  JSuovo  lib.  /i,  p.  G5, 
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des  IG.  Jahrhuiidurts  schon  30—10  gios.^e  Ziickennühlen  im 
G«nge  waren  und  sich  die  Zahl  der  Negersklaven  bis  auf 
30,000  Köpfe  im  Jahre  1560  gehoben  hatte. '  Die  spanischen 
Ansiedler  blieben  immer  in  sehr  bescheidner  ZahL  Um  1520 
erreichten  sie  erst  die  Ziffer  von  3—4000  Köpfen,  allein  bald 
nach  der  Eroberung  Mexiko*s  entleerten  sich  sämmtliche  An- 
tillen durch  massenhafte  Auswanderung  nach  den  goldrerheis- 
senden  neuen  Gebieten.  Unter  Ovando*s  Statthalterschaft  gab 
es  bereits  17  Städte  oder  Ortschaften,  von  denen  die  wich- 
tigsten Santo  Domingo  und  (dncepcion  blieben.'  Allein  die 
Hauptstadt  der  Insel  Santo  Domingo  sah  ihre  Einwohnerzahl 
im  Jahre  1546  bereits  auf  600  Familien  (vezinos)  veiTingert,' 
und  Concepcion,  die  Hauptstadt  des  ehemals  volkreichen 
Königgaues,  war  schon  mit  dem  Aussterben  der  Urbevölke- 
rung um  das  Jahr  1513  in  Schutt  gesunken, <  und  noch  rascher 
verödeten  und  verschwanden  die  Ortschaften  in  der  NShe  der 
Goldfelder,  denn  die  Ansiedler  bauten  nur  Hütten  nach  Art 
der  Ürbevdlkerung,  die  wenig  Mühe  kostoten,  rasch  verfielen 
und  geiTi  verlassen  wurden.  Es  war  daher  etwas  Ausser- 
ordentliches, als  das  erste  steinerne  Haus  auf  Kspanola  er- 
baut wurde,  und  wir  dürfen  uns  desshalb  niclit  wundern, 
wenn  der  Name  des  Besitzers  uns  erhalten  worden  ist.^ 

Am  liebsten  hätte  man  allen  Gewinn  aus  den  Ansied- 
lungen  nur  den  Castilianern  gegönnt,  wenigstens  sollten  Aus- 
länder nicht  ohne  ausdrückliche  Erlaubniss  sich  in  die  neue 
Welt  begeben;  Arabern  und  Juden,  und  nicht  bloss  diesen, 
sondern  auch  den  neuen  Christen,  das  heisst  getauften  Juden, 
so  wie  sämmtlichen  Ausgesöhnten  und  ihren  Kachkommen, 
also  den  von  der  Inquisition  verfolgten  und  bestraften  Fa- 
milien wurde  die  Auswanderung  verboten.  Da  die  Krone  sich 
das  Monopol  mit  den  neuen  Ländern  und  von  allen  Erträg- 
nissen einen  Quint  oder  Zehuteu  vorbehielt,  so  bedurfte  es 

1  BMaoniy  Mundo  NtiM»  Itft.  I,  p.  02,  Las  (kua$  lA,  111^  cap.  138  im. 

a  Las  Ca.^as  lib.  II,  rap.  18  «M. 

3  Oriedo  l,b.  VI.  cap.  26. 

*  Las  Cosas  lib.  III,  cap.  35  ms. 

ö  £r  hiess  Fernandez  de  las  Varas  und  war  aus  Sevilla^  gebürtig. 
Das  Hans  stand  JedenfUIs  vor  1524,  da  es  FMer  Martjrr  In  der  siebenten 
Decade  (eapk  9)  erwähnt,  die  In  diesem  Jahr  verfasst  wurde. 
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besondrer  Vorsicht,  um  die  ab-  und  zugehenden  Schiffe  zu  be- 
auüsichtigen.  Diese  fiscalischen  Oeschäfte  worden  sehr  frflh- 
"  zeitig  in  dem  Indienhanse  in  SeviUa,  der  berflhmt  gewordenen 
Casa  de  Contratacion  vereinigt. '  In  die  Casa  flössen  alle  Kron- 
einkünfte der  Colonien ,  und  aus  ihren  Geldern  wurden  die  Aus- 
gaben bestritten.  Die  westindischen  Fahrzeuge  erhielten  dort 
ihre  Papiere,  Ijtfthle  und  Pässe;  in  den  Archiven  wurden  die 
Berichte  der  Entdecker  und  die  Karten  der  Piloten  nieder- 
gelegt; die  Beamten  der  Casa  arbeiteten  die  Entwürfe  für 
neue  Ansiedlungen  aus  und  übten  die  nautische  PolizeL 
Später,  als  die  Silberschfttze  aus  Mexiko  und  Peru  zu  fliessen 
binnen,  schwftnnten,  wie  Bienen  um  den  Honig,  Piraten- 
schiffe in  Westindfen  und  den  atlantischen  Gewässern.  Es 
wurde  desshalb  nöthig,  den  Schiffen  eine  militärische  Be- 
deckung ^  zu  geben  und  sie  zu  grösseren  Handelsflotten  oder 
Seekarawanen  zu  vereinigen.  Für  die  Anfange  des  Verkehrs 
war  eine  Anstalt  wie  das  iiidisclie  Handelshaus  in  Sevilla 
musterhaft,  und  die  Casa,  de  Contratacion  erreichte  ihre  ver- 
diente Berühmtheit  und  behielt  sie  lange  noch  nach  dem  Zeit- 
räume, der  in  das  Bereich  unserer  Untersuchung  fällt.  ^  Der 
Ours,  den  C!olon  bei  seiner  zweiten  Reise  eingeschlagen  hatte, 
blieb  bis  zum  Abfall  der  Colonien  derselbe  für  alle  spani- 
schen Schiffe  nach  Westindien.  In  acht  Tagen  wurden  von 
San  Lucar  aus  die  Canarien  erreicht,  und  im  Nordostpassat 
fuhr  man  in  drei  Wochen  Über,  indem  man  auf  die  Inseln 
über  dem  Wind  hielt  und  am  liebsten  zwischen  Guadalupe 
und  Antigua  hindurchfuhr,  wenn  man  nach  Santo  Domingo 
wollte.    Habanu  begann  erst  aufzublühen  und  verdankte  seinen 

1  Ordenanzas  vom  20.  Januar  15o3.  Navarrtte  II,  Nr.  148,  Ö.  2ä5. 
Vom  16.  Juni  1510,  Nr.  110,  8.  337.  Deelancion  vom  16.  Ifai  1511, 
Nr.  171,  8.  345. 

Den  ersten  Fall  dieser  Art  im  Jahr  1525  erwähnt  Peter  Ifartyr 
(Dtc.  VIII,  cap.  9).  Karl  V.  befahl  !^chon  1524,  das?  sich  die  Schiffe 
unter  Convoi  in  Santo  Domingo  sammeln  sollen.   (Dec.  T//,  cap.  4.) 

9  Eine  kurze,  aber  klassische  Darstellung  über  die  Leistungen  des 
spanischen  Indienhanse«  und  Aber  den  nantisehen  Verkehr  xwitehen  den 
europäischen  und  überseeischen  Besitzungen  Spaniens  gew&hrt  Wilhelm 
Roscher,  Colonien,  2.  Aufl.,  Leipzig  1^56,  S.  183  ff. 

*  So  berechnet  Oviodo  in  i^eineni  Proemio,  welches  15*25  in  Toledo 
geschrieben  wurde  {hei  Barcia.  llistotiadotes  tom.  i,  cap  1)  die  ächilT» 
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mercantilen  Rang  der  Benützung  des  Florida -Canals  durch 
den  Piloten  Alaminos  im  Jahre  1519.^  Der  Rückweg  wurde 
dadurch  bedeutend  verkürzt.  Vorher  hatten  die  Schiffe  zur 
Heimfahrt  nach  Spanien  gewöhnlich  50  Tage  gebraucht,  da 
sie  viel  Zeit  verloren,  um  aus  der  Zone  der  Nordostpassate 
zu  gelangen.  Von  Habana  benutzten  sie  die  starken  Strö- 
mungen des  Golfwassers  bis  zur  Höhe  der  Bermudasgruppe. 
Im  Sommer  ging  man  dann  unter  38  bis  39 «  nördlicher  Breite 
nach  Osten,  weil  man  dort  die  Nordwestwinde  antraf,  im 
^Vinter  behielt  man  anfangs  eine  geringre  Breite,  bis  zu  den 
Azoren,  wo  Erfrischungen  eingenommen  wurden/^  In  dieser 
Art  kürzte  man  die  üeberfahrt  auf  25 — 30  Tage;  Geschwin- 
digkeiten, die  bis  zum  Beginn  der  Dampfschitffahrt  keiner 
bedeutenden  Steigerung  mehr  fähig  waren.  Der  Tonnenge- 
halt  der  Westindien&hrer  blieb  in  dem  Zeitraum  unsrer 
Erörterungen  ausserordentlich  niedrig,  denn  das  grösste  Schiff 
welches  jemals  in  den  Gewftssem  sich  zeigte  und  1533  vor 
Santo  Domingo  Anker  warf,  zfihlte  nur  4000  Tonnen.' 

Unter  Isabella  schon  hatte  Don  Juan  Rodriguez  Fonseca, 
der  spätere  Bischof  vonBurgos,  die  Verwaltung  der  Colonien 
beinahe  vollständig  in  seinen  Händen.  Ferdinand  vernach- 
lässigte wohl  nicht  die  castilischeu  Domänen  in  der  neuen 

fahrtszeiien.  Wenn  der  Jesuit  Acosta  behauptet,  er  habe  zur  Kreuzung 
des  atlantischen  Oceans  nur  13  Tage  gebraucht  (Hut.  not.  lib.  /,  cap.  29J, 
•0  wurde  diese  Geflchwindigkett  nar  UDgewöhnlichen  Umstinden  Terdenkt. 

I  Cortes  war  es,  der  den  berühmten  Steuermann  in  diesem  Jahre 
mit  ]5  Matrosen  von  Vera  Cruz  nm  26.  Juli  abschickte.  Das  Schiff  trug 
di>*  Unlfrliänciler  des  Eroberers,  welche  den  Hochverrath  des  Cortes  am 
Spanischen  Uule  entschuldigen  sollten.  Ks  lag  alles  daran,  dass  dieses 
äehiir  dem  Yelaaqaes  nicht  in  die  Hände  fiel  and  daher  so  viel  wie 
möglich  Ton  Cnba  eich  entfernt  hielt.  Alaminos,  der  die  Gewisser  Ton 
Florida  seit  der  Entdeckung  durch  Juan  Pon^e  de  Leon  kannte,  schlug 
daher  den  neuen  Weg  durch  den  Floridacaiial  vor,  den  Herrera  (Dec.  II, 
Hb.  Vj  cap.  14)  den  Bahamacanal  nennt,  womit  wir  jetzt  eine  ganz  andre 
Seestrasse  bezeichnen.  San  Lucar  wurde  auf  diesem  Wege  im  October 
erreleht 

Die  Gründe  dieser  nautischen  Praxis  entwickelt  der  Jesuit  Acosta 
(IJist.  nat.  Hb.  II,  cap.  16),  da  man  sehr  rasch  die  Regelmässigkeit  der 
Passate  und  ihre  Verschiebungen  nach  dem  Gang  der  Jahreszeiten  er- 
kannte. 

9  Digo  oguuto,  bemerkt  Oviedo  (lA*  Fi,  cap.  7),  porqu*  haita  agota 
HO  ha  ptuado  d  uliu  partet  Um  gnuto  novio. 
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Welt,  aber  je  inelir  ihn  seine  europäischen  Händel  von  an- 
dern Geschäften  abzogen ,  um  so  unbeschränkter  übte  Fonseca 
seine  Gewalt,  die  er  nur  mit  dem  Secretär  Lope  de  Con- 
chillos  theilte.  Er  führte  beständig  den  Vorsitz  in  allen  in- 
dischen Angelegenheiten,  und  desshalb  gilt  er  auch  als  der 
erste  PrSsident  des  indischen  Rathes.  Allein  eine  getrennte 
Behörde  dieses  Namens  gab  es  erst  seit  dem  1.  August  1524, 
wo  Carl  V.  ein  Conscjo  Supremo  de  las  Indias  erriditete, 
das  fortan  einen  selbständigen  Zweig  der  spanischen  Ver- 
waltung bildete  und  dauernd  mit  denselben  Personen  besetzt 
wurde. '  Der  erste  Präsident  dieses  Colonialamtes  war  der 
Dominikanergeneral  Fr.  Garcia  de  Loaysa.  Er  l)owirkte,  wo- 
für sein  Orden  erst  gegen  die  PYanziskaner  und  dann  gegen 
die  Hieronymiter  so  ehrenvoll  gestritten  hatte,  nämlicli  die 
Befreiung  der  Indianer  von  der  Leibeigenschaft  der  Eroberer. 
So  wurde  von  Carl  V.  und  seit  dieser  Zeit  von  seinen  Nach- 
folgern die  grosse  Gewissenssache  im  Sinne  der  Menschlich- 
«keit  und  zu  Gunsten  der  Flreiheit  einer  schwächeren  Race 
entschieden.  Wenn  auch  dadurch  das  Yerkämmem  der  Ur- 
bevölkerung neben  den  höher  gearteten  Ansiedlern  nicht  ver- 
hindert, die  braunen  Menschen  nicht  für  die  abendländische 
Civiii.sutiüu  gerettet  werden  konnten,  so  wurde  doch  /um 
Tröste  der  Geschichte  und  zur  Ehre  des  spanischen  Namens 
das  Zeitalter  und  der  Ruhm  europäischer  Gesittunix  durch 
die  Knechtung  wehrloser  Geschöpfe  nicht  mehr  erniedrigt 

1  Bvrreraf  Jndias  Oecid.  Dec.  lU,  lib.  17,  cap.  U, 
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Viertes  Buch. 

IKie  beiden  Seewege  nach  dem  Morgenlande. 

Erstes  GapiteL 

Die  Portagiesen  in  Indien. 

Bevor  Bartholuiiii'u  Dias  von  seiner  Entdecliiing  des  Vor- 
gebirges der  guten  Iloffuung  heinikdirte,  hatte  König  Joao  II. 
am  7.  Mai  1487  von  Lissabon  Affouso  de  Payva  und  Pero  de 
Covilhao  nach  der  Levante  geschickt,  um  auf  dem  Landwege 
nach  Indien  vorzudringen  und  namentlich  ein  Schreiben  Joads 
an  die  diristlichen  Könige  in  Hahesch  oder,  in  der  Sprache 
der  Zeit,  an  den  Erzpriester  Johannes  zu  flherbringenJ  In 
Aden  trennten  sich  die  beiden  portugiesischen  Kundschafter, 
und  Covilhao  besuchte  mit  arabischen  Schlffi&n  zuerst  die 
Handelsplätze  in  Malabar,  dann  die  muhammedanische  Stadt 
Sofiila  an  der  Ostküste  Südafrika's  und  die  Insel  Madagaskar. 
Nach  Cairo  zurückgekehrt,  traf  er  dort  nicht  mehr  seinen 
Begleiter  Affonso  de  Payva,  der  mittlerweile  gestorben  war, 
wohl  aber  zwei  Juden,  die  neuere  Aufträge  des  Königs  Joao 
überbrachten,  der  ihm  eifrig  befahl,  nach  Habesch  vorzudringen. 

I  Die  christlichen  Konige  in  Ilabeseh  unterhielten  beständig  Ver- 
bindungen mit  den  Franken.  Die  i'rüheste  abessiuiscbe  Gesaudlsciialt, 
die  mir  bekannt  itt,  erreichte  Rom  unter  CBllzt  II.  im  Jahre  1123. 
(Semtaremy  Ruktrehu  *ur  ta  PrioriU  cle.  fi.  SS2.)  Die  Mamlukensoltane 

hinfl orten  aber  diese  Verbindungen.  So  wurde  im  Monat  Dschumada 
832  (1429  n.  Clir.^  ein  rückkelirender  Botschafter  der  abepsini sollen  Fürsten 
an  die  fränkischen  Könige  in  Caini  ergrilTen  und  entliauptet.  (Makrisi 
bei  ^.  Quatremire,  Eytipte  tom.  II,  p.  277.) 


Digitized  by  Google 


448 


• 

Nachdem  Covilhao  dem  Könige  Joao  II.  durch  einen  dieser 
Juden,  der  sogleich  zurückkehrte,  über  seine  Reisen  an  der 
Ostküste  Afrika's  mündlich  und  brieflich  Kunde  gegeben  hatte, 
erreichte  er  auch  wirklich  den  christliclien  Hof  Abessiniens, 
wurde  aber  dort  zurückgehalten  und  erst  1520  von  den  Sei- 
nigen wieder  aufgefunden,  nachdem  bereits  portugiesische 
Flotten  in  das  rothe  Meer  eingedningen  waren  und  sich  Ton 
dort  mit  Habesch  in  Verkehr  gesetzt  hatten.* 

Obgleich  man  durch'Corilhao  genaue  Eenntniss  von  der 
nautisdien  Aufgabe  des  östlichen  Seeweges  nach  Indien  be- 
sass,  so  verstrichen  doch  sieben  Jahre  nach  Dias'  Rückkehr, 
ohne  dass  man  Neigung  fühlte,  die  Fahrten  unr  die  Südspitze 
Afrika's  nach  Indien  fortzusetzen,  vielleicht  weil  nach  jener 
Entdeckung  der  Seeweg  nacli  dem  Morgenlande  nocli  allzu- 
gewagt schien.  Aus  dieser  Ermüdung  wurden  die  Portugiesen 
erst  durch  Colons  Fahrten  aufigemuntert .  denn  es  schien,  als 
müsse  man  eilen,  wenn  man  vor  den  Castilianem  die  asia- 
tische Wunderwelt 'erreichen  wollte.  Die  Rfistungen,  welche 
1494  begannen,  unterbrach  jedoch  Kdnig  Joao's  Tod,  und 
erst  am  8.  Juli  1497  verliessen,  von  König  Emanuel  nach 
Indien  gesendet,  drei  Segel  von  100 — 130  Tonnen  und  ein 
VoiTathsschiff  den  Tejo.  Der  Admiral  des  Geschwaders  Vasco 
da  Gama  befehligte  den  Gabriel,  sein  Bruder  Santo  da  Gama 
das  zweite  Fahrzeug  den  Rafael,  Nicoiao  Coelho  den  Berrio 
und  Gonzalo  Kunez  das  Proviautschiä.  Am  25.  Juli  erreich- 
ten sie  die  capverdischen  Inseln,  wo  sie  bis  zum  3.  August 
blieben.  Auf  hoher  See  setzten  sie  ihre  Fahrt  fort,  so  dass 
ihnen  am  22.  August  die  Kfisten  von  Afrika  schon  800  Legoas 
gegen  Osten  lagen'  und  sie  auf  dieser  Fahrt  der  Kitete  Bra- 
siliens sich  ausserordentlich  näherten.  Am  4.  November  kam 
das  Festland  von  Afrika  wieder  in  Sicht,  und  am  7.  erreichte 
man  die  St.  Heleuabucht,  wo  die  astronomischen  Instrumente 
zur  Bestimmung  der  Breite  ausgeschifft  wurden.  Am  IG.  No- 
vember ging  man  südsüdwestlich,  und  zwei  Tage  später  er- 
blickte man  die  Südspitze  Afrika's.  Widrige  Winde  zwangen 

1  Barr  OS  Dtc.  i,  liv.  III,  cap.  5.    Joa»  II,  cap.  60. 
3  BieMn  da  ftiagtm  que  ft»  Dvm  Faieo  da  Oosia,  Porto  1838^  p.  3, 
bm  ojfioetnUu  Ugoas  tm  mar.  8.  oben  8.  263. 
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sie,  drei  Tage  lang  zu  kreuzen,  so  dass  sie  erst  am  Mittwoch 
Mittag  den  22.  November  1497  das  Vorgebiige  bezwangen.^ 
Die  Fahrt  längs  der  Ostküste  gegen  Norden  verzögerten  die 
grossen  Strömungen  des  Mo^unbique-Canals,  so  dass  man 
erst  am  23.  Januar  1498  eine  der  Mündungen  des  Zambezi 
erreichte,  wo  Gama  zur  Ausbesserung  der  Schiffe  und  zur 
Erholung  seiner  vom  Scurbut  heimgesiahtcMi  Maiinscliaft  32 
Tage  blieb.  ^laii  i>tianztc  dort  einen  Wappenpfeiler  an  dem 
Strome ,  den  mau  den  Fluss  der  guten  Vorbedeutungen  nannte, 
weil  die  dortige  Negerbevölkerung  farbige  Baumwollenzeuge 
trug  und  auch  einige  Worte  der  arabischen  Dolmetscher  ver- 
stand, so  dass  man  jetzt  sicher  war,  die  SchweUe  des  ge- 
sitteten Morgenlandes  endlich  betreten  zu  haben.  Eine  fünf- 
tägige Fahrt  brachte  sie  am  1.  März  vor  den  Hafen  Mogam- 
biques,  der  ersten  grossen  von  arabischen  Ansiedlem  be- 
gründeten Stadt.  Der  Scheich,  betroffen  über  das  Ercheinen 
der  Fremdlinge,  verstattete  ihnen  anfangs,  am  Lande  Messe 
zu  lesen  und  Bedürfnisse  einzubandeln.  Als  aber  drei  Leute 
aus  der  christlichen  Oase  Habesch  und  Unterthaneu  des  viel- 
gesuchten Erzpriesters  Johann  das  Admiralschiff  besuchten 
und  in  Gegenwart  der  Muhamedaner  vor  dem  Bilde  des  Engels 
Gabriel  andächtig  niederfielen,  erregte  dieser  Auftritt  und  die 
eifrigen  Fragen  der  Portugiesen  den  Verdacht  und  Christen- 
hass  der  Araber,  und  bald  nachher  wurde  ein  portugiesisches 
Boot  am  Wasserplatze  angegriffen.  Nach  einer  trügerischen 
Versöhnung  sendete  der  Scheich  dem  Admiral  einen  Piloten, 
der  ihn  nach  Quilon  bringen  sollte.  Diesen  Hafen  verfehlte 
man  jedoch,  da  man  während  der  Nacht  vorüberkam,  und 
erreichte  dafür  am  7.  April  das  entferntere  Mombas,  dessen 
hellschimmernde  Häuser  und  platte  Dächer  die  Portugiesen 
an  ihre  heimathlichen  Städte  erinnerten.''  Auch  hier  ent- 
schlüpften sie  nur  durch  Zufall  der  Ven'ätherei  eines  Lootsen, 
der  sie  auf  Untiefen  führen  wollte.  Die  Hälfte  der  Mann- 

1  Jioieiro  p.  8.   A  quarta  J'eii  a  ao  meo  dia  j  atamos  pelo  üito  Cabo,  also 

nieht  «m  20.  November,  welches  ein  Montag  war. 

3  Die  Chroniken  von  Mbmbaa  gedenken  des  ersten  Erscheinens  der 
Portugiesen,  welche  „Steine  von  Reinu"  (dortino)^  wahrscheinlich  Wappen- 
pfeiler brachten.  In  dt-r  Stadt  herrschte  damals  Schahho  ben  Jfiscbbam. 
(cf.  Guillain,  Afrique  Orientale,  Paris  1856 f  tom.  i,  p.  614.) 

Pescbei,  Z«iuiter  der  Entdeckungen.  29 
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Schaft  war  bereits  tleni  Scorbut  erlegen,  die  übrigen  aber 
genasen  sehr  rasch,  seit  man  frische  Lebensmittel  sich  ver- 
schaffen konnte. ' 

Am  14.  April  wurde  das  nahe  liegende  Malinda  erreicht, 
dessen  arabischer  Herrscher  die  Ftomdlinge  gastlich  empfing, 
vielleicht  weil  sie  von  seinen  Nachbarn  in  Mombas  angefeindet 
worden  waren.  Vier  Schiffe  von  malabarischen  Thomas- 
christen begrOssten  das  erste  Begegnen  mit  Katholiken  durch 
Freudenfeier  und  Feuerwerk.  Gama  wurde  auf  dem  Wasser 
von  dem  König  von  Malinda  eine  Audienz  ertheilt  und  eine 
aufrichtige  Genossenschaft  geschlossen,  welche  den  portugie- 
sischen ludienfahrern  später  wichtige  Vortheile  gewährte.  Mit 
einem  verlässigen  arabischen  Lootsen  aus  Gudscherat  an  Bord 
ging  das  Geschwader  am  24.  Apnl  unter  Segel,  um  quer 
über  den  indischen  Ocean  im  Sadwestmonsun  den  grtaten 
Hafen  Malabars  und  der  indischen  Kllsten,  Calicut  zu  er- 
reichen. Die  Ueberfohrt  dauerte  23  Tage,  denn  bereits  am 
17.  Mal  1498  wurde  der  Landrof  gehört.  Man  hatte  aber 
zu  viel  Breite  gewonnen  und  musste  desshalb  südlich  halten. 
Am  Sonntag  (20.  Mai)  traten  die  Ghat  von  Malabar  dicht 
an  die  Kü.ste,  und  die  Portugiesen  staunten  über  die  Höhe 
des  Gebirges.  Am  Abend  noch  tiel  der  Anker  vor  Calicut, 
und  bald  umschwärmte  das  Geschwader  das  bunte  Völker- 
gemisch eines  morgenländischen  Hafenplatzes,  wo  in  allen 
Sprachen  der  Welt  gelftrmt  wnrde  and  die  Portugiesen  ver- 
wundert von  arabischen  Lippen  in  bekannter  Sprache  den 
Gruss  vernehmen  konnten:  «Willkommen  Allel  Preiset  Qotiy 
der  Euch  in  das 'reichste  Land  der  Welt  geführt  hat!**' 

Vasco  da  Gama  hatte  die  Heimath  mit  148  Begleitern^ 
verla.'^sen ,  aber  auf  der  Reise  war  seine  Mannschaft  beträcht- 
lich zusammengeschmolzen.  Er  lag  jetzt  vor  einem  der  grttss- 
ten  Hafenplätze  der  Welt,  dem  Sitze  eines  ansehnlichen 
Reiches,  und  Alles  hing  von  der  Stimmung  des  moigenlan- 

1  Goes,  Rey  Emmmft  j>.  i,  cap.  37.    Roteiro  p.  40. 

i  Roteiro  da  viagem  p.  49.  Damiao  de  Öoes^  Rey  Dom  Emanuel  p.  J, 
cap.  39.  Boa  retittira  ros  $^  a  todot,  dai  grafcu  a  Deos,  que  tot  froiuc«  ä 
mais  riea  terra  do  mundo. 

9  Damiao  de  Goex,  Rejf  Emanuel  p.  1,  cap.  44. 
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dischen  Hori-schers  ab,  in  dessen  Bcroich  der  küline  Seefahrer 
so  unüberlegt  sieh  gewagt  hatte.  In  Mahiyalam .  dem  Küsten- 
samiie  am  westlichen  Fusse  der  Ghat,  von  Mangalor  bis  zum 
Cap  Comorin  herrschte  ein  Kaiser  (Perumal)  mit  dem  Titel 
Tamutiri  Radscha  oder  „Herr  des  Hügels  und  der  Well©.** 
Glflcklicherweise  beobachteten  nicht  alle  seine  LehnsfÜisten 
pünktlichen  Gehorsam,  Yor  allen  nicht  der  Radscha  der 
Halbinselstadt  Cotschin,  der  sich  als  eine  Art  geistliches 
Oberhaupt  der  Malabaren  ansah,  da  in  Quilon  auf  seinem 
Gebiete  der  Hauptsitz  der  Brahmanen  lag.  Die  Priesterkaste 
genoss  im  malabarischen  lieiche  nicht  nur  die  höchsten  ge- 
sellschaftlichen Vorrechte,  sondern  hatte  ihren  politischen 
Einfluss  durch  eine  verschlagne  Institution  gesichert.  Waflen 
führten  nämlich  nur  die  Leute  der  Kriegerkaste,  die  Najer,'^ 
die,  in  einer  Fechterschule  geübt,  vom  Radscha  den  Ritter* 
schlag  empfingen  und  in  Ordensregister  eingetragen  wurden; 
Soldaten,  die  auf  Geheiss  ihres  Oberherm  mit  sichern  Schrit- 
ten in  den  Tod  zu  gehen  gewöhnt  wurden.  Sie  waren  durch 
Ehelosigkeit  yöllig  von  den  übrigen  bürgerlichen  Bestand- 
theilen  gesondert,  denn  die  Frauen  ihrer  Kaste  wanderten, 
allen  gemeinsam,  von  einem  Krieger  zum  andern,  wesshalb 
auch  das  Familiengut  nie  auf  den  Sohn,  sondern  immer  auf 
die  Schwesterkinder  erbte.  Calicut,  das  Marco  Polo  nicht 
genannt  hat,  Ibn  Batuta  aber,  ein  Menschenalter  nach  ihm, ' 
als  einen  der  fünf  grossen  Welthäfen  preist,  genoss  unter  der 
sorgfiUtigen  Justizpflege  seiner  Herrscher  die  hdchste  Sicherheit 
des  Eigenthums  und  die  grössten  Handelsfreiheiten.'  Früh- 
zeitig hatten  sich  dort  arabische  Kaufleute  niedeigelassen, 
denen  man  zwei  Moscheen  und  eigne  Gerichtsbarkeit  gönnte. 
Sie  erAvarben  sieh  rasch  solches  Ansehen  oder,  in  der  poli- 
tischen Sprache  der  Hindu,  eine  so  hohe  Kaste,  dass  selbst 
Verbindungen  mit  Töchtern  der  Xajer  ihnen  verstattet  wur- 
den.^ Das  Erscheinen  der  portugiesischen  Schiffe  in  diesen 

I  80  erMirt6^(0Btiiidieii  Bd.  3, 8.  256,  a  341)  den  Titd  Sunorin. 
"i  Nach  Ritter  (Erdkunde  Y,  S.  640)  Kariya  (Franeiwöbne),  nach 

Graul  (a.  a.  0.      340)  von  Najaka  (Führer,  Fürst). 

3  Abderrazzak ,  Ambassadeur  Schah  Rochs  im  J.  8-46  (1442  n.  Chr.) 
in  Notiees  et  extraüs  des  mst.  loin.  XI Vj  p.  436  sqg,  I 

<!  Airroff  Dm.  /,  Hr.  IX,  cap*  B* 
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Gewässern  konnte  aber  den  Arabern  nur  von  flbler  Vorbe- 
deutung sein,  denn  Ijisher  hatten  sie  allein  sich  von  dem  er- 
giebi^jen  Handel  zwischen  Mor'ionland  und  Abendland  be- 
reichert. Der  Taniutiri  bewilligte  Gaina  Gehör,  und  der  Ad- 
miral  brach  mit  Gefolge  nach  dem  Palast  des  Herrschers  auf, 
der  5  Meilen  binnenwärts  lag.  Najer  begleiteten  als  Ehrenwache 
Gama's  Tragsessel  und  sorgten  dafür,  dass  nicht  im  Getümmel 
der  Neugierigen,  welche  den  kaiserlichen  Palast  umlagerten, 
die  angestaunten  Fremdlinge  erdrückt  oder  belfistigt  würden. 
Der  malabarische  Peruaiil,  strahlend  von  Juwelen,  empfing 
die  Portugiesen  mit  vornehmer  Herablassung  und  versprach, 
ihre  Bitte  um  Zutritt  zu  den  Basaren  Calicuts  in  Ki-wägung 
zu  ziehen.  Die  ambischen  Kaufleute  hatten  indessen  den  ein- 
flu.ssreichen  Katual  oder  kaiserlichen  Poli/eiminister  gewonnen 
und  die  anfänglich  günstige  Stimmung  gegen  die  Fremdlinge 
veigiftet.  Auch  wurden  die  Portugiesen,  wo  sie  sich  in  den 
Strassen  Calicuts  zeigten,  von  den  Einwohnern  beschimpft. 
Doch  war  es  zuletzt  durch  Geduld  gelungen,  für  die  Schiffe 
Ge?rflrzladungen  einzukaufen.  liess  hierauf  der  Tamutiri 
plötzlich  die  portugiesischen  Factoren  am  Lande  festnehmen 
unter  dem  Vorwande,  dass  die  Ausfuhrzölle  noch  nicht  ent- 
richtet wurden  seien,  so  vergalt  ihm  Gama  den  Streich  da- 
mit, dass  er  sechs  vornehme  MaUibaren  als  Geissein  an  Bord 
behielt.  Der  Taniutiri  lieferte  jetzt  die  Portugiesen  aus, 
Gama  aber  behielt  gleichwohl  seine  Gefangnen  auf  der  Flotte 
und  begiüsste  die  Boote  des  „lieiTn  der  "Welle*,  die  sie  ab- 
holen sollten,  mit  Kanonenkugeln.^  Dieser  Auftritt  recht- 
fertigte die  Araber  vollständig,  welche  dem  Badscha  von 
Galicut  die  Portugiesen  als  Seeräuber  verdächtigt  hatten, 

*  welche  bald  den  Handel  zwischen  Alexandrien  und  Indien 
stören  und  vernichten  möchten.  Gama  hatte  mit  seinem  Ge- 
schwader Calicut  verlassen,  als  auf  der  Höhe  von  Andjediva, 
wo  man  einen  unschädlichen  Anfall  von  Piraten  abzuwehren 
hatte,  ein  Europäer  an  Bord  erschien,  der  ireläufi^  italienisch 
sprach.  Es  war  ein  Jude  aus  Posen,  der  frühzeitig  als  Sklave 

•  nach  Indien  verkauft  worden  war  und  im  Dienste  des  Statt- 

>  DanUaSi  ä*  Ow,  Dam  Emanttd  p,  I,  cap,  43. 
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halters  von  Goa  stand,  der  ihn  als  Spion  abgeschickt  hatte, 
um  sich  näher  über  das  Treiben  der  zweideutigen  Fremd- 
linge zu  unterrichten.  In  der  Taufe  empfing  dieser  Mann  den 
Namen  Oaspar  und  leistete  bald  als  Lootse  allen  nachfolgenden 
portugiesischen  Flotten  unersetzliche  Dienste.  Noch  nicht 
▼ertraut  mit  den  Jahreszeiten  der  indischen  Winde,  hatte 
Gama  von  Andjediva  seinen  Rückweg  nach  Afrika  angetreten, 
bevor  sich  noch  der  Nordostmonsun  eingestellt  hatte,  und  das 
Geschwader  brachte,  wie  durch  neidische  Zauberkünste  ge- 
bannt, drei  volle  Monate  im  indischen  Meere  zwischen  Mala- 
bar  und  Afrika  zu.  Der  Scorbut  raffte  neue  Opfer  dahin,  und 
es  gab  an  Bord  der  Schiffe  kaum  noch  7  bis  8  Matrosen, 
welche  ihre  Dienste  verrichten  konnten,  bis  endlich  der 
gfinstige  Wind  das  Geschwader  er&sste  und  nach  vier  Wochen 
am  2.  Februar  1499  Land  und  bald  darauf  die  Hafenstadt 
Mugdiseha  oder  Magadoscho  im  Westen  erschien.  Nach  einer 
Erfrischung  in  Malinda  erreichte  man  am  20.  März  das  Cap 
der  galten  Iloftnuug,  und  das  erste  Schiff  unter  Nicoiao  Coelho 
kehrte  nach  Lissabon  am  10.  Juli  14Ü'J  zurück,  wohin  Gama, 
der  seinen  geliebten  Bruder  Paul  auf  der  Insel  Terceira  in 
seineu  Armen  sterben  sah,  erst  am  29.  August  folgte.  Der 
König  erhob  den  Entdecker  in  den  Adelstand,  verlieh  ihm  den 
Admiralstitel,  einen  Jahresgehalt  und  ein  glorreiches  Wappen. 

Der  Seeweg  war  zwar  gefunden,  aber  der  ungastliche 
Empfang  in  Indien  hatte  die  Portugiesen  hinlänglich  belehrt, 
dass  sie  den  arabischen  Einfluss  gewaltsam  vernichten  mOss- 
ten,  ehe  sie  zum  ungestörten  Genuss  des  orientalischen  Han- 
dels gelangen  konnten.  Am  y.  März  1500,  also  früh  genug,  um 
den  Südwestmonsun  noch  zu  erreichen,  lief  Pedralvarez  Cabral 
mit  13  Segeln  und  1500  Mann  an  Bord  von  Lissabon  aus.  Wie 
wir  erfuhren,  entdeckte  er  auf  dieser  Fahrt  Brasilien;  ein  Sturm 
aber  versenkte  ihm  auf  der  Ueberfahrt  nach  dem  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung  einige  Schiffe'  und  zerstreute  das  Ge- 
schwader, so  dass  nur  6  Segel  am  13.  September  1500  vor 
Calicut  Anker  warfen.  Dort  arbeiteten  die  arabischen  Kauf- 
leute mit  allen  asiatischen  Listen  gegen  die  Seefahrer.  Die 
Portugiesen  konnten  nirgends  Gewürzladungen  kaufen,  viel- 
mehr gewann  Alles  den  Anschein,  als  suche  man  sie  fest- 
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zuhalten,  bis  mit  dem  Muiisun  die  grosse  arabisclie  Kauf- 
fahrteiliotte  aus  dem  rothen  Meere  eingetroft'eii  sei,  um  die 
lästigen  Fremdlinge  zu  überwältigen.  Ca])ral  hatte  sich  durch 
trügerische  Vorspiegelungen  eines  kaiserlichen  Ministers  ver- 
leiten lassen,  ein  grosses  Schiff,  welches  von  Ceylon  £le- 
phanten  nach  Calieut  brachte,  wegzunehmen.  Dieser  Räuber- 
streich verbitterte  die  Stimmung  in  der  Stadt  so  stark,  dass 
die  Portugiesen  am  16.  December  1500  in  ihrer  Factorei  am 
Lande  vom  Pöbel  angegriffen  wurden.  Das  Flaggensignal  der 
Bedrängten  wurde  vom  Admiral  missverstanden,  und  obgleich 
<lie  lluropiicr  siebenzig  Mann  zahltfu.  hatten  sie  doch  nur 
wenig  Feuerrohre  zu  ihrer  Vertheidigung.  Die  Mauern  der 
Factorei  wurden  von  dem  anstürmenden  Volke  eingestosseu, 
und  nur  zwanzig  von  den  Portugiesen,  und  diese  sämmtlich 
verwundet,  fanden  den  Bückweg  zu  den  Booten  und  der 
Flotte.  ^  Cabral  vergalt  diesen  Auftritt  mit  einer  zweitfigigen  Be- 
schiessung  der  Stadt,  die  nur  geringen  Schaden  anrichtete, 
«ber  den  'Widerwillen  der  Malabaren  gegen  die  Feringhis  bis 
zur  Unversöhnlichkeit  erhärtete.  Politische  Feindschaften  er- 
wecken aber  unvermuthet  Freunde.  Als  daher  Cabral  sein 
Glück  in  Cotschin,  einem  Hafen  zweiten  oder  dritten  Ranges, 
versuchte,  fand  er  wegen  der  Züclitigung  des  Herrn  des 
Hügels  und  der  Welle  bei  dem  Kadscha  dieses  Lehens- 
gebiets den  wärmsten  Empfang  und  ausreichende  rfeü'erfrach- 
ten  fflr  seine  Fahrzeuge.  Nach  Cotschin  war  den  Portugiesen 
ein  zahlreiches  Geschwader  des  Perumai  von  Calieut  nach- 
gefolgt, aber  beide  Theile  zeigten  wenig  Begierde  zum  Ge- 
fecht, und  Cabral  Iconnte  unbelästigt  an  Caltcut  vorflber  nach 
Oananor  entweichen,  dessen  Radscha  ihn  gleichfalls  zum  An- 
laufen eingeladen  hatte,  und  wo  er  sich  mit  den  noch  fehlenden 
Ingwerladungen  versehen  konnte,  worauf  er  am  IG.  Januar 
1501  die  Anker  lichtete  und  Lissabon  am  3L  Juli  eneichte.'^ 
Diese  beiden  Häfen,  Cotschin  und  Cananor,  be>uchte 
auch  ein  drittes  Geschwader  von  4  Schiffen,  welches  unter 
Joao  da  Nova  am  5.  März  1501  ausgelaufen  war.  Auf  der 

1  Der  Bericht  eines  der  Betheiligteu  in  den  Paesi  notatnente.  rttrotali 

va/>.  77. 

2  Ooe»,  Emanuel  p.  I,  cap.  60, 
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Fahrt  von  Cananor  nach  Cotschin  lauerte  in  der  Nähe  von 
Calieut  ein  feindliches  Gesehwader  des  Perumal  aus  hundert 

Segeln,  meist  aber  nur  Prauen,  den  vorübereilenden  Portu- 
giesen auf  und  schloss  ihre  Schiflfe  nächtlich  in  einer  Bucht 
ein.  Die  gelenken  portugiesischen  Caravelen  >Yaren  den 
arabischen  und  malabarischen  Barken,  die  sich  beständig 
nur  in  der  Richtung  des  Windes  bewegten,  überlegen,  wie 
die  Königin  den  Bauern  auf  dem  Schachbrett,  und  überall 
brachte  die  besser  bediente  portugiesische  Artillerie  die  feind- 
liche zum  Schweigen.  Das  Seegefecht  am  16.  December  1501 
währte  von  Tagesanbruch  bis  in  die  sinkende  Nacht,  und  da 
keine  Kugel  der  Portugiesen  fehlschlug,  so  vermochte  die  ^ 
übel  zu^^erichtete  malabarische  Flotte  den  europäischen  Schiffen 
nicht  zu  folgen,  die  ihren  Weg  fortsetzend  eilfertig  Gewürz- 
fracht in  Cotschin  nahmen  und  am  1 1.  September  1502  nach 
Lissabon  zurückkehrten.  Auf  der  Rückfahrt  wurde  die  völlig 
unbewohnte  Insel  St.  Helena  wahrscheinlich  am  Tage  der 
Heiligen  (22.  Mai  1502)  gefunden,  und  man  gewahrt  daraus, 
in  welchem  grossen  Abstände  von  dem  Festlande  Afrika's  die 
See&hrer  schon  damals  ihren  Heimweg  snchten. 

Waren  diese  Geschwader,  wie  man  bemerkt  haben  wird, 
nur  bewaffnete  Kauffahrteiflotten  gewesen,  so  gingen  im 
Frühjahr  1502  unter  drei  Befehlshabern  20  Segel  ab,  von  denen 
Vasco  da  Gama  zehn  nach  Malabar  führte.*  Kr  .suchte  Calieut 
abermals  mit  einem  Bombardement  heim ,  schlug  zwei  Flotten 
des  Tamutiri  und  fuhr  mit  13  Schiften  voller  Gewürz  nach  der 
Heiniath,  welche  er  am  1.  September  lö03  erreichte.  Diess- 
mal  aber  blieb  ein  zweites  Geschwader  unter  Vicente  Sodr^ 
in  den  indischen  Gewässern  zurück  und  stellte  sich  bei 
Dschard  Hafun,  dem  östlichen  Hörne  Afrika's,  auf,  um  die 
arabischen  Indien&hrer  beim  Auslaufen  aus  dem  rothen  Meere 
wegzufangcn,  denn  es  war  jetzt  auf  eine  gänzliche  Vernich- 
tung des  malabarisch-alexandrinischen  Handels  abgesehen. 
König  Emanuel  trug  sich  damals  mit  den  höchst iii  Erwar- 
tungen. Er  äusserte  gegen  venetianische  Diplomaten,  viel- 
leicht um  nie  zu  täuschen,  mau  hoffe,  dass  mau  künftig  nur 

1  Faria  y  Souta,  Ana  Partugviua  fom.  i,  Li«&oa  1666  ^  p.  S3, 
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acht  oder  lidehstens  zehn  Monate  zur  Fahrt  und  Rfickkefar 
nach  und  aus  Indien  bedürfen  werde J  Bei  der  Ungeduld 
nach  neuen  Nachrichten  von  seinen  nautischen  Unterneh- 
mungen schienen  ihm  die  Stunden  oft  zu  Jahrtausenden  sich 

zu  verlängern.  2  Hatte  der  Perumal  von  Malabar  nichts  zur 
See  gegen  die  Feringlii.s  auszurichten  vermocht,  so  forderte 
er  jetzt  den  Radscha  von  Cotschin  auf,  ihm  sämmtliche  Per- 
sonen, welche  die  Portugiesen  in  ihrer  dortigen  Factorei  zu- 
rückgelassen hatten ,  auszuliefern ,  um  den  Radscha  zu  einem 
unheilbaren  Bruch  mit  den  Portugiesen  zu  nöthigen.  Allein 
dieser  Fflrst,  der  sich  mit  Hilfe  der  Europäer  der  lästigen 
Oberheirschaft  des  Perumal  zu  entledigen  hoffte,  blieb  stand- 
haft, selbst  als  der  Tamutiri  sein  (Gebiet  mit  Kriegsvolk  über- 
schwemmte, die  Stadt  Cotschin  besetzte  und  ihn  nöthigte, 
auf  seinem  festen  Inselkastell  in  der  Nähe  sich  einzu- 
schliessen.  Die  Bedrängnisse  des  Radscha  en*eichten  ihr  Ende 
vor  dem  Monsunwechsel,  denn  noch  vor  Ablauf  der  Südwest- 
winde erschienen  am  6.  September  1503  vor  Cotschin  unter 
Francisco  d'Albuquerque  sechs  portugiesische  Schiffe,  deren 
Besatzung  rasch  den  Tamutiri  wieder  aus  dem  gewonnenen 
Gebiete  verdrängte.  Zum  Schutze  des  Radscha,  wie  man 
YOigab,  wurde  das  Fort  Santiago  in  Cotschin  erbaut  Diess 
war  der  Grundstein  portugiesischer  Herrschaft  in  Indien,  und 
der  später  eingetroffene  grosse  Affonso  d'Albuquerque  be- 
schleunigte den  Bau  der  Festung  mit  solchem  Kifer,  dass  man 
darin,  als  die  Flotten  im  Januar  1504  wieder  nach  Lissii])on 
ging<'n,  40  Mann  als  Besatzung  und  ausserdem  ein  Schift, 
zwei  Caravelen  und  kleinere  Fahrzeuge  mit  73  Seeleuten  zu- 
rücklassen konnte.  Die  Portugiesen  sollten  jetzt  ihre  erste 
Probe  bestehen,  ob  sie  den  Fussbreit  Landes,  den  sie  ge- 
wonnen, zu  yertheidigen  und  den  Radscha  von  Cotschin,  wel- 
cher ihnen  gehuldigt  hatte,  gegen  seinen  mächtigen  Lehns- 
herrn zu  schätzen  vermochten.  Der  Tamutiri  von  Galicut 
hatte  zwar  heimlich,  weil  er  die  arabischen  Ansiedler  seines 

i  Bericht  Loi«oio*8  ans  Candift  17.  Juni  1501.  (Paui  itovanunU  rtbro' 
toH  top.  13S.) 

3  Bericht  des  Pietro  Puqiialigo  19.  October  1901  L  c  cap,  126  «na 
hora      for  mÜU  ontii. 
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Reiches  fürchtete,  mit  Francisco  (rAlbuquerquc  uiiteiiiaiidelt 
und  ihm  Ersatz  für  Zerstörung  der  portugiesisclien  Factorei 
geleistet,  allein  später  hatten  die  Portugiesen  doch  wieder  ein 
Schiff  von  Calicut  weggenommen  und  jede  Geuugthuuug  dafür 
dem  Perumal  schnöde  verweigert. '  Man  konnte  also  sicher 
erwarten ,  dass  der  Tamutiri  mit  seiner  Heeresmacht  das  por- 
tugiesische Fort  bei  Cotschin  bedrängen  werde.  Der  alliirte 
Radscha  hielt  nur  5000  Niger  im  Solde,  während  der  Tamutin 
mit  seinen  Vasallen  70,000  Mann,  160  Segel,  200  Musketiere 
und  380  Stack  Oesehfitze  aufbieten  konnte.  Diese  Ueber- 
macht  wurde  bei  der  wohlbefestigten  Lage  Cotschins  an  der 
Spitze  einer  Erdzunge  weniger  fühlbar.'^  Mehr  aber  als  durch 
diesen  Umstand  neigte  sich  die  Schale  auf  die  Seite  der 
Portugiesen  durch  die  ausserordentliche  Kühnheit  ihres  An- 
führers, Duarte  Pacheco,  welcher  zuerst  den  europäischen 
Wa£fen  ihren  Zauber  in  Indien  gab.  Doch  waren  beim  An- 
rflcken  ihrer  entschlossnen  Feinde  die  Portugiesen  so  ernst 
gestimmt,  dass  sie  zur  Beichte  gingen  und  sich  gegenseitig 
gelobten,  lieber  mannhaft  zu  fallen,  als  den  Posten  zu  ver- 
lassen. Im  Monat  März  begannen  die  Feindseligkeiten.  Zwei 
mal  versuchte  die  Flotte  des  Tamutiri,  zu  landen,  und  zwei 
mal  wurde  sie  von  Pacheco  zurückgetrieben.  Am  1.  Mai 
näherte  sich  das  Landheer,  um  durch  Untiefen  nach  der  In- 
selstadt zu  waten,  aber  ein  harter  Sie^'  der  Portugiesen  zwang 
sie  zur  Umkehr.  Der  Versuch  wurde  bald  erneuert,  und  diess- 
mal  erschien  der  Tamutiri  persönlich,  um  seine  Truppen  zum 
Treffen  anzufeuern.  Die  Portugiesen  erkannten  ihn.  an  dem 
Sonnenschirm,  dem  königlichen  Attribut  im  Morgenlande,  und 
eine  wohlgezielte  Kugel,  die  dicht  neben  dem  Kaiser  in  die 
Reihen  seiner  Leibgarden  einschlug,  nöthigte  ihn,  das  6e- 
tflmmel  zu  meiden.  Diessmal  kamen  aber  die  Najer,  welche 
keine  Todesfurclit  kannten,  den  portugiesischen  Booten  so 
nahe,  dass  sich  ein  hitziges  Handgemenge  entspann  und  nur 
die  am  Abend  rückkehrende  Fluth  das  Foit  vor  den  an- 

1  Qots,  Emanuel  p,  1,  cap,  80*  OsorUu^  d*  rAu»  gati*  EmanMlit  lA.  III, 
CoUm,  1574,  p.  93, 

3  Vergl.  den  Plan  der  Stadt  bei  Fvia  y  Sou»  (A*ia  Portugnua  <cm.  /, 
p.  58), 
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drängenden  Feinden  rettete.  Ein  letzter  allgemeiner  Angriff 
begann  am  Himmelfahrtstage  (16.  Mai).  Die  Portugiesen, 
durch  Spione  gut  bedient,  hatten  Brander  in  den  yorher- 

gelieiiden  Tagen,  die  gegen  sie  losgelassen  wurden,  immer 
an  den  bedrohten  Punkten  aufgehalten.  Jetzt  aber  schickte 
der  Tamutiri  gegen  die  Stadt  schwimmende,  mit  Artillerie  be- 
waffnete Thürme,  die  anfangs  den  Kugeln  der  Belageilen 
Widerstand  leisteten ,  bis  sie  zuletzt  zusammengeschossen  wur- 
den und  der  Kampf  damit  sein  Ende  fand.  Im  Lager  des 
Tamutiri  wflthete  eine  Seuche,  die  ein  Fünftel  der  Streiter 
hinwegrafite,  und  nach  einem  Verlust  von  18,000  Mann  sah 
sich  der  malabarische  Perumal  genöthigt,  am  Johannistage 
die  Belagerung  aufzuheben.  Dieser  Sieg  sicherte  den  Portu- 
giesen den  Besitz  ihres  ersten  malabarischen  Hafenplatzes; 
auch  fielen  sogleich  vom  Tamutiri  einige  Vasallen  ab  und 
unterhandelten  mit  Pacheco  um  Frieden.  Die  Freistadt  Cran- 
gannr.  wo  Brahnianen  regierten,  erkläite  sich  unabhängig 
vom  Perumal,  und  die  Partei  in  Calicut,  welche  lieber  mit 
den  Arabern  gebrochen  und  mit  den  Portugiesen  sich  ver- 
söhnt hfttte,  gewann  an  Ansehen.  Der  Urheber  dieser  giacklichen 
Wendungen,  Duarte  Pacheco,  wurde  bei  seiner  Rückkehr  vom 
König  Emanuel  mit  einem  sinnreichen  Wappen  und  der  Statt- 
halterschaft der  Goldkttste  in  Afrika  belohnt,  allein  später 
trug  er  Ketten  in  Folge  falscher  Verleumdungen,  und  seine 
Familie  verfiel  dem  Almosen!^ 

Der  Tamutiri  sah  sich  jetzt,  nachdem  ihn  die  Armada 
von  1504  unter  Lopo  Soares  beim  Vorüberfahren  abermals 
mit  einem  Bombardement  seiner  Hauptstadt  gegrüsst  hatte, 
nach  Hilfe  in  Cairo  um.  Die  Araber  waren  nur  Kauffahrer 
und  ihre  Schiffe  höchstens  gegen  Seeräuber  gerüstet  Der 
Sultan  von  Aegypten  musste  es  aber  spüren,  wenn  der  in- 
dische Handel  nicht  mehr  die  ZoUcassen  Alexandriens  füllte. 
Auch  waren  es  wohl  die  Venetianer,  die  in  Voraussicht  einer 
gänzlichen  Verödung  der  ägyptischen  Gewürzmärkte  den  Mam- 
lukensultan  Kanssu  Ghawri  zur  \  ertreibung  der  Portugiesen 
aus  Indien  drängten. Das  sinkende  lieich  der  Mamluken 

1  Damido  de  OotSy  Emanuel  f.  J,  cap.  100. 

i  Ueber  die  Umtriebe  der  Venetianer  Terspricht  nocli  grosse  Anf- 
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war  aber  nicht  mehr  fähig,  den  alexandrinischeii  Handel,  den 
Lebensquell  des  ägyptischen  Staates,  zu  retten,  denn  alle  An- 
strengungen führten  nur  zur  Ausnistuncr  einer  einzigen,  der 
ersten  und  letzten  Kriegsflotte.  Die  Portugiesen  kamen  ihnen 
aber  zuvor,  denn  im  Jahr  1505  führte  einer  der  glänzendsten 
Feldherm,  Dom  Francisco  d'Almeida,  22  8^  mit  1500 
Mann  königlicher  Truppen,  die  fttr  einen  dregähngen  Dienst 
angeworben  worden  waren,  nach  Indien.  Erst  im  Jahre  1507 
war  unter  Befehl  des  Emir  Hassan  aus  Kurdistan  die  ägyp- 
tische Flotte  ausgelaufen  und  hatte  sich  bei  Diu  aufgestellt. 
Es  ^Yaren  12  Galeeren  von  400  Tonnen  mit  hohem  Hord  und 
einer  Bemannung  von  1500  Streitern.  Diese  Flotte  über- 
raschte den  Sohn  des  ersten  Vicekönigs  von  Indien,  D. 
LourenQo  d' Almeida,  der  mit  12  Kriegsschiffen,  worunter  nur 
4  von  hohem  Bord,  maiabarischen  KaufTahrem  das  Geleite 
gegeben  hatte,  als  er  bei  Schaul  Jan.  1508  in  den  Fluss  ge- 
laufen war.  Am  andern  Moigen  begann  das  Gefecht  zwischen 
den  portugiesischen  und  äg}'ptischen  Geschwadern,  ohne  dass 
Bord  an  Bord  gekämpft  worden  wäre.  Die  Schiffe  der  Mam- 
lukeu  wurden  übel  zugerichtet  durch  die  feindlichen  Ge- 
schütze, aber  auch  die  Mehrzahl  der  Portugiesen  war  durch 
die  Pfeilschauer  ihrer  Gegner  venvundet  worden.  Ein  Jubel- 
geschrei auf  der  Flotte  des  Emir  verkündigte  am  Abend  die 
Ankunft  eines  Geschwadei's,  welches  der  Statthalter  des  Königs 
von  Cambaia  Melik  Az  von  Diu  den  Mamluken  zu  üilfe 
fahrte.  Es  blieb  den  Portugiesen  jetzt  nichts  tlbrig,  als  an 
den  vereinigten  Flotten  vorüber  die  Rfickiiihrt  aus  dem  Fluss 
anzutreten.  Sie  verschmähten  es,  dazu  die  Dunkelheit  der 
Nacht  zu  benutzen,  um  den  Glanz  ihrer  Waffen  durch  ein 
zaghaftes  Entschlüpfen  nicht  zu  trüben.  Am  andern  Morgen 
ging  ein  Schiff  nach  dem  andern  unter  dem  Feuer  der  feind- 
lichen Flotte  vorbei.    Dom  Lourengo  d  Almeidas  Galeere 

achläMe  dat  handsdurlfUiche  Diario  des  jüngern  Marino  Sanndo  in  58 
Foliobftndeii.  Der  graeae  Oeschichtsehreiber  K.  Lanx,  der  Avrattge  dar* 

aus  angefertigt  liat,  die  wohl  bald  veröffentlicht  werden,  1>clehrte  mich 

brieflich,  (ln?s  „die  Signoria  von  Anfang  an  mit  wahrer  Besorgnis-^  die 
Entdeckungen  der  Portugiesen  verlulgte  und  durch  ^'er^littlun^|  der 
ägyptischen  Öultane  die  Araber  gegen  das  Waciisthum  der  purtugieäi>chen 
Macht  m  untertttttsen  aacüite.'' 
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(leckte  den  Rückzug.  Leck  geschossen  und  vom  ^Vinde  ver- 
lassen, wurde  das  Fahrzeug  auf  ein  Pfalihverk  im  Fluss  ge- 
tragen, wo  es  unbeweglich  blieb.  Von  den  hundert  streit- 
baren Männern  an  Bord  waren  zwei  Drittel,  darunter  Dom 
Louren^o,  bereits  verwundet.  Er  verüieilte  gleichwohl  diese 
Mannschaft  und  wehrte  sich  mit  ihr  gegen  die  alliirte  Flotte. 
Pulvernebel  verhallte  Angreifer  and  Yertheidiger.  Eine 
Kugel  entriss  Dom  Lourenco  einen  Schenkel,  er  liess  sich 
auf  einen  Stuhl  am  grossen  Mast  setzen  und  commandirte 
weiter,  bis  ihm  eine  zweite  Kugel  durch  die  Brust  schlug. 
Viermal  trieben  die  Portugiesen  die  Angreifer  vom  Verdeck 
zurück,  und  als  endlieh  das  sinkende  Schifl'  erstiegen  war, 
fielen  den  Siegern  nur  noch  19  Feriughis  und  diese  bewusst- 
los  in  die  Hände.  > 

Diese  wenn  auch  glänzende  Niederlage  mussten  die  Por- 
tugiesen wieder  verwischen,  wenn  sich  nicht  der  Schrecken 
ihres  Namens  schwächen  sollte.  D.  Francisco  d'Almeida,  der 
Vater  des  tapfem  Louren^o,  lief  daher  mit  19  Segeln  und 
1300  Ifann,  worunter  sich  sdion  400  angeworbene  Malabaren 
befanden,  am  12.  December  von  Gananor  ab  und  erschien 
am  2.  Februar  1509  vor  Diu,  wo  ihn  die  beiden  siegreichen 
Flotten,  die  ägyptische  und  gudscheratische,  unterstützt  durch 
die  Fahrzeu^'e  des  Tarautiri  von  Calicut,  unter  dem  Schutze 
der  hochgelegenen,  den  Ankerplatz  beherrschenden  Stadt  er- 
warteten. Am  andern  Tage  erzwang  der  Vicekönig  die  Ein- 
fahrt und  gab  Befehl  zum  Entern.  Das  ägyptische  Admiral- 
schiff  und  das  Schiff  des  gudscheratischen  Statthalters  wur- 
den genommen,  und  nach  einem  hitzigen  Kampfe  von  Morgen 
bis  in  die  Nacht  bemeisterten  sich  die  Portugiesen  der  Flotten. 
Das  malabarische  Geschwader  war  schon  beim  ersten  Angriff 
der  Portugiesen  auf  die  hohe  See  entwichen,  der  Emir  der 
Mamluken  rettete  sich  durch  Flucht  nach  Cambaia,  und  der 
schlaue  Statthalter  von  Diu  schloss  Frieden  mit  Portugal,  in- 
dem er  seine  Bundesgenossen  preis  gab.  Mit  der  Vernich- 
tung der  ägyptischen  Flotte  verloren  die  indischen  Radschas 

1  Barros  Dec,  II,  lir.  II,  cap.  8.  Goes,  Emanuel  p.  i/,  cap.  26.  Castan- 
Wa,  Omjmtt«  lir,  if,  cap,  90,  Otorw,  tft  rebu*  guti*  £mati.  Hb.  V, 
p,  168  fq. 
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jede  Aussicht  auf  auswärtige  Hilfe,  besonders  als  kurz  dar- 
nach die  Mamlukenherrschaft  den  Türken  in  die  Hände  fiel, 
welche  sehr  spät'  einen  einzigen  grossen,  aber  missglückten 
Versuch  ausführten,  um  den  Portugiesen  Diu  zu  entreissen. 

Im  Herbst  des  Jalires  1509,  vo  eine  neue  Flotte  unter 
dem  Marschall  D.  Fernando  Coutinho  8000  Soldaten  nach 
Indien  brachte,  ging  die  Statthalterschaft  an  den  grossen 
Alfonso  d^Albuquerque  über.  Er  landete  am  2.  Januar  1510 
mit  1800  Mann  vor  Calicut.  Coutinho,  noch  unerfahren  in 
der  indischen  Kriegskunst,  bestand  trotzig  gegen  Albuquer- 
que's  Waniung  darauf,  mit  der  Hälfte  der  Truppen  (bis  berai 
des  Tamutiri  zu  stürmen.  Wirklich  drang  er  auch  durch  die 
Stadt  bis  zu  dem  kaiserlichen  Palast  vor,  aber  seine  Soldaten 
zerstreuten  sich  plündernd  in  den  weitläufigen  Gebäuden,  so 
dass  die  Najer  Zeit  hatten,  durch  Pfeifensignale  sich  zu  sam- 
meln und  die  Feinde  einzuschliessen,  die  zu  spät  ihren  Rttck- 
zug  durch  die  Parambu's  oder  Baumgärten  der  in  tropischem 
Pflanzenwuchs  b'egrabenen  Stadt  antraten.  Die  unerschrocknen 
Ritter  der  nialabarischen  Kriegerkaste  warfen  sich  ihnen  in 
den  Weg,  und  erst  nachdem  der  Marschall  gefallen  war,  ge- 
lang es  Albuquerque,  der  sich  mit  der  andern  Hälfte  der 
Truppen  vorsichtig  den  Kücken  offen  gehalten  hatte,  die  Ein- 
schiffung der  schlimm  zugerichteten  Truppen  zu  bewirken. 
Doch  fielen  mehr  als  70  Soldaten  und  Officiere,  und  zahhreich 
waren  die  Verwundeten,  unter  denen  Albuquerque  selbst  leb- 
los hinweggetragen  werden  musste. 

Kaum  erholt  von  diesem  Verluste,  ging  der  neue  Vice- 
könig  mit  20  Segeln  und  1600  Mann  Ende  Januar  nach  Nor- 
den, um  Onnuz  heimzusuchen.  Unterwegs  aber  überredete 
ihn  der  Piratenhäuptling  von  Andjediva,  der  sich  mit  dem 
Instinct  der  Kaubvögel,  welche  Schlachtfeldern  nachziehen, 
den  Portugiesen  angeschlossen  hatte,  zu  einem  Handstreich 
gegen  Goa.  Als  die  Portugiesen  nach  Indien  kamen,  tlieilten 
sich,  wie  noch  heutigen  Tages,  zahllose  Fürsten  und  Häupt- 
linge in  die  Henrschaft  der  grossen  Halbinsel,  denn  seit  dem 
ersten  arabischen  Erobrer  Indiens,  dem  Ghaznaviden,  waren 

1  Die  türkische  Flotte  lief  Ende  1538  von  Suez  aus.  (Damiani  a 
Ooetf  Diauu  oppugnatio  (Köln  1574),  529.) 
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sich  fQnf  Köuigsgeschlechter  auf  den  Thron  von  Delhi  ge- 
folgt, der  damals,  zwar  beraubt  seines  vollen  Glanzes,  doch 
den  kräftigen  Iskender  aus  der  Dynastie  der  Lodiafghanen 
trug,  während  Mirza  Baber.  der  Timuride  und  spätere  Grün- 
der des  sogenannten  Mongolischen  Pfauenthrons  von  Delhi, 
erst  Ö99  (1494)  zu  seinem  väterlichen  Erbe  gelangte^  und 
manche  wunderliche  Schicksale  bestehen  sollte,  ehe  er  über 
den  Hindokusch  nach  Indien  zog.  Der  mftchtigste  Gebieter 
auf  der  Halbinsel  nach  den  afghanischen  Sultanen  in  Delhi 
war  unbedingt  der  Rao  von  Widschiganagara ,  dem  die  Sfid- 
spitze  der  Insel  von  den  Ghat  bis  zum  bengalischen  Busen, 
von  Cap  Comorin  bis  zur  Kistna  gehörte.  Zwischen  diesem 
Flusse  und  den  Windlijaixehirgen  ei*streckte  sich  das  mächtige 
Königreich  Dekan  unter  der  Bahniauidynastie ,  welche  bei  der 
all^^enieinen  Erhebung  der  südlichen  Völker  1347  den  Togh- 
lukiden- Kaisern  von  Delhi  ihren  Besitz  auf  dem  Tafellande 
des  Dekan  entrissen  hatte.  Allein  zu  Albuquerque's  Zeit 
drohte  die  Bahmaniherrschaft  von  Statthaltern  und  Mark- 
grafen zergliedert  zu  werden,  wie  sie  auch  wirklich  später  in 
einen  Staatenbund  der  fünf  dekanischen  Königreiche  zerfiel. 
So  war  ein  Perser  Jussuf,  der  Sabayo  der  portugiesischen 
Quellen,  im  Königreiche  Dekan  allmählig  zu  den  höchsten 
ßeichswürden  emporgestiegen  und  hatte  sich  eine  ziemlich 
unabhängige  HeiTschaft  in  Bidschapur  gegründet,  womit  er 
durch  Eroberungen  das  westliche  Gestade  zwischen  Konkan 
und  Kanara  verband.  ^  Dort  war  Goa  zu  einer  grossartigen 
Handelsstadt  aufgeblüht,  besonders  seit  im  Jahre  1479  mehr 
als  10,000  Araber  in  Hanawar  (Onor)  und  Batucala  bei  einer 
Verschwörung  der  Hindu  ermordet  worden  und  ihre  ver- 
schonten Landsleute  nach  Goa  gezogen  waren,  wo  sie,  nach- 
dem diese  Stadt  zehn  Jahr  frtther  dem  Behenrscher  von  Bid- 
schapur in  die  Hände  gefallen  war,  unter  dem  Schutz  muham- 
medanischer  Herrn  sich  sicher  fühlten.  ^  Jussuf,  der  Begrün- 
der des  Beiches  von  Bidschapur,  war  im  Frühjahr  1510  ge- 

J  FerishtOf  History  of  Hindustan^  London  1766 ^  tom.  iü,  p.  80. 
«  Barros  Dec.  II,  lir.  K,  cap.  2, 

S  BanroB  Dte.  I,  Ii».  VÜI,  eap,  10,  Cmtiuntario§  do  grtmü  Aßmto 
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storben  und  ihm  sein  Sohn  Ismael  Adil  Schah  (der  liidalcao 
der  Portugiesen)  gefolgt,  welchen  sogleich  seine  Nachbarn  mit 
Fehde  bedrohten.  Als  daher  Albuqnerqne  mitten  in  den 
Wirren  eines  asiatischen  Thronwechsels  Yor  Qoa  erschien, 
herrsdite  solche  Bathlosigkeit,  dass  die  Stadt  schon  am 
28.  Febraar  capitnlirte.  So  sicher  hielten  sich  die  Portu- 
giesen in  dieser  frischen  Eroberung,  dass  sie  sogleich  eine 
neue  Verwaltung  einsetzten  und  die  Steuern  verpachteten, 
denn  die  Insel  Goa  hatte  nicht  weniger  als  eine  halbe  Million 
Ducaten  (Pardoes),  darunter  allein  80,000  Ducaten  Zölle  für 
.£infuhr  arabischer  Bosse  nach  Indien,  in  den  Schatz  ihrer 
Begenten  getragen.  Einen  solchen  kostbaren  Besitz  Hess  sich 
der  kriegerische  Schah  von  Bidschapur  durch  einen  Hand- 
streich nicht  so  leicht  entreissen.  Die  Portugiesen  konnten 
nicht  verhindern }  dass  ein  zahlreiches  Heer  des  Schah  mit 
dem  Eintritt  des  Slldwestmonsuns  auf  die  Insel  übersetzte. 
Albuquerque  zog  sich  jetzt  in  die  Mauern  von  Goa  zurück, 
allein  ein  Aufstand  der  Einwohner  uüthigte  ihn,  die  Stadt  den 
Feinden  zu  tiberlassen  und  sich  auf  die  Behauptung  der  Cita- 
delle  zu  beschränken.  Als  aber  Ismael  selbst  mit  üO,000  Manu 
die  Belagerung  begann,  begab  sich  Albuquerque  aus  dem  un- 
haltbaren Fort  am  30.  Mai  1510  *  wieder  auf  seine  Schiffe. 
Allein  die  Flotte  musste  jetzt,  Yon  einer  Barre  am  Auslaufen 
aus  dem  Hafen  verhindert,  bis  zum  nächsten  Wechsel  des 
Monsuns  zwischen  Stadt  und  See,  dem  Feuer  des  Forts  aus- 
gesetzt, von  Trinkwasser  und  Lebensmitteln  abgeschnitten, 
ausharren,  bis  ihr  die  Abfahrt  nach  langen  Drangsalen  am 
15.  Aug.  offen  stand.  Aber  noch  in  demselben  Jahre  kehrte 
Albuquerque  von  Cananor  mit  34  Segeln,  1500  Soldaten 
und  300  malabarischen  Soldtruppen  nach  Goa  zurück.  Am 
20.  November  warf  die  Flotte  Anker,  und  am  25.  wurde  der 
Sturm  auf  die  feste  Stadt  befohlen,  die  diessmal  eine  Be- 
satzung von  9000  Mann  zfthlte.  Der  heroischen  Aufregung 
der  Portugiesen  war  damals  kein  Feind  zu  stark,  keine  Mauer 
zu  hoch,  kein  Wagniss  zu  bedenklich.  Sie  stfirmten  zuerst 
das  Pfahlwerk  vor  den  Mauern  und  drangen  mit  der  fliehen- 

>  Dnmiau  de  Goes  (part.  III,  cap.  5).  Falsch  ist  das  Datum  (20.  Mai) 
in  den  Commtntariot  do  iJrande  Dalboqwrque  Uc,  21^  cap.  34, 
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den  Besatzung  in  die  Thore  Goa's.  Am  A))end  des  blutigen 
Tages  waren  sie  Meister  des  wichtigen  Platzes,  der  jetzt  stai'k 
befestigt  wurde.  Albuquerque  liess  eine  Besatzung  von  400 
Portugieseu  und  etliche  Tausend  neugebildete  indische  Mietbs- 
truppen  zurück.  Das  Kriegsspiel  des  vergangenen  Jahres 
wiederholte  sich  beim  neuen  Wechsel  des  Monsuns.  Die 
Truppen  des  Schah  erschienen  noch  einmal  auf  der  Insel, 
aber  die  Stadt  konnte  sich  jetzt  halten,  bis  ihr  eine  neue 
Flotte  Entsatz  zuführte.  Doch  gelang  es  erst  1512,  die  Heere 
von  BidschapuT  wieder  von  der  Insel  zu  werfen  und  Adil 
Schah  zum  Frieden  zu  nütliigen.  Die  Portugiesen  besassen  . 
nämlich  ein  wichtiges  Mittel,  um  die.BeherrscIier  des  Künig- 
rciclis  Dekan  geschmeidig  zu  machen .  denn  diese  konnten 
ihre  Cavallerie  nur  mit  arabischen  Pferden  beritten  erhalten, 
und  Goa  war  der  einzige  Hafenplatz,  von  dem  man  die  Rosse 
bezog.  Die  Behauptung  (joa*s  gegen  Adil  Schah  flösste  allen 
indischen  Fürsten  Schrecken  vor  dem  portugiesischen  Namen  ein. 
Selbst  der  «Herr  des  Hügels  und  der  Welle^,  der  erbitterte 
Feind  der  Feringhis,  bat  jetzt  von  freien  Stücken  um  Frieden 
und  yerhiess,  was  er  bisher  immer  verw  eigert  hatte,  die  Erlaub- 
niss,  ein  Fort  in  Calicut  anzulegen,  denn  es  begann  bereits 
dieser  grosse  Hafenplatz  völlig  zu  veröden,  da  fast  nur  noch  Por- 
tugiesen oder  asiatische  Kauffahrer  mit  portugiesischen  Pässen 
als  Einkäufer  auf  den  indischen  Gewürzmärkten  erschienen. 

Jetzt  lichtete  Albuquerque  seine  Blicke  auf  Ormuz  an 
der  Einfahrt  zum  persischen  Meerbusen.  Diese  Stadt ,  welche, 
auf  einer  nackten  quellenlosen  Insel  gelegen,  mit  Lebens- 
mitteln und  Trinkwasser  vom  Festland  versehen  werden  musste, 
war  zu  unerhörtem  Reichthum  gelangt,  weil  sie  den  Seehandel 
Irans  und  der  Euphrat- Tigrisländer  mit  Indien  durch  ihre 
vollständige  BeheiTschung  der  Wassei'strasse  sich  zollbar  ge- 
macht hatte.  Die  Welt,  lautete  ein  einheimisches  Sprich- 
wort, ist  ein  Ring  und  Ormuz  der  Edelstein,  den  sie  hält. 
Schon  früher,  ehe  er  noch  Vicekönig  wurde,  hatte  Albu- 
querque mit  7  Schiffen  und  470  Mann  am  25.  September 
1507  diesen  Platz  heimgesucht '  Die  Stadt  beherrschte^amals 

1  (Tom,  Kmohim/  pari.  JI,  cop,  32, 
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der  erste  Minister,  ein  Kliodscha.  Nainens  Atar,  der  den 
l^ährigen  Thronerben  Seifeddin  II.  wie  einen  Vogel  im  Käfig 
gefongen  hielt  Im  Hafen  wehten  400  Wimpel  von  friedlichen 
Kauf&hrern,  die  Albuquerqne  rauh  mit  seiner  Artillerie  be- 
grüsste.  Nach  einem  Waffenstillstand  von  48  Stunden,  der 
fruchtlos  nach  diesem  ersten  Angriff  verstrichen  war,  er- 
öffneten die  Poitugiesi  n  von  Neuem  das  Gefecht.  Die  kleinen 
Boote ,  aus  denen  persische  Schützen  ihre  Pfeilschwänne  gegen 
die  Flotte  richteten,  fegten  die  Kugeln  der  Franken  hinweg, 
und  nachdem  die  Portugiesen  einen  Theil  der  Schiffe  an- 
gezündet hatten,  capitulirte  der  Wessir  Atar  im  Namen  des 
Schahs  von  Ormuz.  Die  Stadt  versprach,  dem  König  Emanuel 
15,000  Ducaten  (Serafins)  Tribut  zu  zahlen  und  den  Portu- 
giesen ein  Stück  Landes  zu  einem  Fort  abzutreten.  Der  Bau 
der  Befestigungen  begann  am  24.  October  1507,  allein  der 
verschlagne  Khodscha  Hess  die  Werke  nicht  gedeihen.  Feind- 
seligkeiten brachen  von  Neuem  aus,  und  die  Portugiesen 
nuissten  sich  entschliessen,  Ormuz  durch  eine  strenge  Blo- 
kade  zur  Unterwerfung  zu  nöthigen.  Albuquerqne  wäre  auf 
diese  Art  zum  Ziele  gelaugt,  wenn  nicht  seine  Schiffscapitäne, 
der  mühseligen  Kriegsfühining  überdrüssig,  den  wegen  seiner 
strengen  Mannszucht  und  Unbeugsamkeit  wenig  beliebten 
General  heimlich  verlassen  hätten.  Seitdem  hatten  portu- 
giesische Admirale,  so  oft  sie  mit  ihren  Geschwadern  die 
arabischen  Küsten  berOhrten,  gelegentlich  auch  Ormuz  be- 
sucht und  der  Khodscha  ihnen  den  bewilligten  Tribut  aus- 
gezahlt, aber  stets  den  Bau  einer  Burg  vei-weigert.  Am 
2G.  Mäi'z  1515  aber  erschien  Albuquerqne  mit  einer  Flotte,  die 
1500  Portngiesen  und  700  malabarische  Soldaten  trug,  vor 
der  Stadt,  um  diese  wichtige  Forderung  zu  erzwingen.  Der 
Khodscha  und  Seifeddin  waren  zwar  mittlerweile  gestorben, 
aber  ein  neuer  Wessir  Ahmed  hielt,  wie  sein  Vorgfinger,  den 
Schah,  seinen  Gebieter,  im  Serai  gefangen.  In  edit  asia- 
tischem Style  entledigte  sich  Albuquerqne  dieses  gefidirlichen 
Blannes,  der  mit  dem  Seffi  von  Persien  in  Verbindung  stand 
und  die  Stadt  dem  Schahinschah  in  die  Hände  spielen  wollte, 
wesshalb  er  sie  heimlich  mit  persischen  Soldtruppen  angefüllt 
hatte.  Als  nämlich  der  willenlose  Schah  von  Ormuz  mit  seinem 

Pescbel,  Zeitalter  der  Eotdeckungen.  30 
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Wessir  den  Vicekönig  in  seinem  Palast  besuchte,  stiessen 
portugiesische  Cavalierc  den  Minister  mit  Dolchen  nieder,  und 
Albuquerque  Hess  sich  von  den  Bewohnern  als  Befreier  des 
Königs  und  der  Stadt  luildigen.* 

Jetzt  waren  die  Portugiesen  die  uubestrittnen  Gebieter 
des  indischen  Oceans.  Sie  beherrschten  die  grössten  Hafen- 
pl&tze  durch  die  Forts,  welche  sie  angelegt  hatten ,  der  ara- 
bische Handel  war  vernichtet,  der  iranisch-indische  bewegte 
sich  an  ihren  Geschfitzen  vorflber.  Kein  Fahrzeug  durfte  sich 
ohne  portugiesische  Pfisse  in  den  GewSssem  sehen  lassen, 
denn  jeder  andr^  Kauffahrer  wurde  wie  ein  Seeräuber  be- 
luindelt:  war  doch  im  Grund  die  portugiesische  Macht  in 
Indien  selbst  nichts  anders  als  eine  Piratenherrscliaft,  denn 
auf  festländisclie  Kr()l)erungen  oder  auf  Colonieu  war  es  nicht 
abgesehen,  sondern  die  Krone  wollte  nur  geniessen,  wozu  sie 
der  vom  Papst  verliehene  Titel  berechtigte,  denn  die  Könige 
von  Portugal  nannten  sich  Herrn  des  Handels  von  In- 
dien und  Aethiopien.  Die  arabischen  Pflanzstädte  an 
der  Mo^^biqueseite  Afrika^s  waren  ihnen  tributpflichtig  ge- 
worden, ihre  (Geschwader  gingen  das  rothe  Meer  hinauf  und 
ängstigten  Dschidda,  den  Hafenplatz  Mekka's.  Mit  dem  sehn- 
süchtig erforschten  Erzpriester  Johann  oder  tleii  chiistlichen 
Königen  von  Ilabesch  trat  man  in  Verkehr,  allein  ihr  sagen- 
hafter Heichthum,  welcher  die  ersten  afrikanischen  Entdecker 
so  sehr  beschäftigt  hatte,  verschwand  bei  dem  Anblick  des 
armseligen,  von  der  Civilisation  bisher  vernachlässigten  Lan- 
des. Die  europäischen  Kauffahrer  konnten  jetzt  nur  noch  in 
Lissabon  Gewürze  finden,  wohin  aus  Galicut  Pfefifer,  Ingwer 
aus  Cananor,  Zimmet  von  Ceylon  gelangte.  Diese  Seeherr- 
schaft Hess  sich  ohne  grosse  Anstrengung  behaupten.  Denn 
seit  das  ägyptische  Geschwader  vernichtet  worden  war,  gab 
es  keine  asiatischen  Kriegstiotten  mehr  diesseits  Cap  Comorin, 
und  ein  Jahrhundert  sollte  vergehen,  ehe  europaische  See- 
miielite  die  Portugiesen  in  jenen  entfernten  Gewässern  beun- 
ruhigten. Noch  besassen  sie  aber  die  kühnsten  Seeleute  der 

>  Barro§  Dte,  II,  lU>,  JT,  cap.  4.  CbmiiMiiiaHiDf  io  Chrmide  DaXboquerqut 
<9.  IV,  eap,  35,  toM.  IV,  p. 
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Welt,  und  die  Nation  beseelte  die  Gluth  eines  Ueldenzeitalters, 
denn  die  Annalen  ihrer  indischen  Eroberungen  \verdeii  er- 
frischt durch  grossartige  Zflge  und  ungewöhnliche  Thaten. 


Zweites  Capitel. 

Die  Portugiesen  in  Malacca. 

Nebel  lagern  über  der  altem  Geschichte  der  malayischen 
Welt,  die  nur,  hie  und  da  zerrissen,  eiiizclne  beleuchtete 
Punkte  ohne  Zu>animcnhang  gewahren  lassen.  Von  allen 
hintcrindischen  Ländern  war  die  Insel  Java  bevorzugt,  am 
frühsten  eine  höhere  Cultur  durch  brahmanischc  Ansiedler  zu 
empfangen,  die  im  Beginn  der  javanischen  Zeitrechnung  im 
Jahr  78  n.  Chr.  dort  auftraten  ^  und,  wie  aus  den  Sanskrit- 
formen der  Städtenamen  hei  Ptolemftus  geschlossen  worden 
ist,  sich  auch  auf  der  Halhinsel  Malacca  ansiedelten.'  Schwer- 
lich wird  man  iigendwo  grössere  Bereitwilligkeit  finden,  fremde 
religiöse  Anschauungen  sich  anzueignen ,  als  bei  den  bildungs- 
fähigen Stämmen  der  iiKila\ Ischen  Hace.  ^Vährend  noch  der 
buddhistische  Pilger  Faliian  auf  seiner  Reise  von  Ceylon  nach 
China  unter  Javanen  am  Peginn  unsres  fünften  Jahrhunderts 
keine  Anhänger  des  (j,'akjamum  anti'of,^  wurde  die  Insel  später 
völlig  für  den  Buddhismus  gewonnen.  Die  ältere  Geschichte 
des  begabten  javanischen  Stammes  ist  für  uns  nicht  gerettet 
worden;  nicht  etwa,  dass  es  an  scheinbar  chronologisch  ge- 
ordneten Annalen  fehlte,  sondern  weil  alle  Personen  und  Be- 
gehenheiten  romanzenhaft  der  Wirklichkeit  entrfickt  und  mit 

1  Hur  aaf  der  Incel  Bali  wurde  die  alte  Zeitreehnnng  der  indischen 

^ka  Aera  rein  erhalten,  die  jetzt  bereits  mit  der  javanischen  Aera  nm 
fünf  Jahre  dilTerirt,  weil  man  nnf. Inva  seit  1633  (n.  Clir.)  borronnon  hat, 
in  der  alten  Chronologie  nacii  dem  kürzeren  muhammedaiii.^clieu  Mond- 
jahre l'ortzuzählen.  (Craw/urdj  Uistory  of  th»  Indian  ArchipeiayOf  Edin- 
bur^  1820,  lom.  I,  p,  901.)  (Man  berichtige  oben  Seite  5  Zeile  1  den 
DmckfeUer  87  statt  -78  n.  Chr.) 

i  Lassen,  indische  Alterthümer ,  Bd.  'i,  vS.  1043. 

^  Faliian  blieb  fünf  llonato  aul  Java.  //  n'y  est  pas  qutstüm  de  la  Ui 
d«  Foe.    Foi  koue  ki^  ed.  Abel  iUmusal,  Paris  1836,  p.  3GU. 
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Märchenlicht  übergössen  sind.  Nur  aus  den  arabischen  Reise- 
berichten des  nennten  Jahrhunderts  ge?rinnen  ^r  den  klaren 
^  Eindmck,  dass  auf  Java  damals  schon  geordnete  gesellschaft- 
liche Zust&nde  herrschten,  denen  es  auch  nicht,  wie  die  herr- 
lichen Baoreste  der  Insel  beweisen,  an  kunstsinnigem  Schmuck 
und  Eleganz  fehlte.  In  eine  Mehrzahl  kleiner  Herrschaften 
getheilt,  entstand  auf  Java  ein  gi'össeres  Reich  Madschapahit  * 
erst,  nachdem  Marco  Polo  bereits  nach  Europa  zurückgekehrt 
war,  nämlich  im  Jahr  1221  (1299  n.  Chr.).  Fünf  Fürsten, 
deren  Namen  Sanskritformen  erkennen  lassen,  regierten  dort 
179  Jahre  und  dehnten  ihre  Eroberungen  um  das  Jahr  1335 
(1413  n.  Chr.)  bis  zu  den  Molukken  aus.  '^  Angezogen  von 
den  kostbaren  Handelsgfltem  der  Inselwelt,  hatten  sich  früh- 
zeitig Araber  an  den  von  der  Schiffahrt  berflhrten  Plätzen 
angesiedelt  Von  den  einheimischen  Fürsten  geduldet  und 
den  Javanern  an  VerstandeskrSften  überlegen,  gelang  es  den 
Arabern ,  "bald  für  die  Lehre  des  Propheten  so  zahlreiche  An- 
hänger zu  gewinnen,  dass  sie  im  Jahr  1400  (1478  n,  Chr.) 
das  letzte  Hindureich  auf  Java,  Madschapahit,  zerstörten.' 
Diese  wiclitige  Erol)erung  des  Islam  im  Osten  geschah  also 
14  Jahre  vor  dem  Falle  Granada's  und  9  Jahre  vor  der  Um- 
seglung  des  Südcaps  von  Africa  durch  Bartholomeu  Dias. 
Nach  dieser  Zeit  theilten  sich  wieder  kleine  Häuptlinge  in 
die  Herrschaft  Java*s,  und  ein  Jahrhundert  verstrich,  ehe  das 
grosse  Reich  der  Mataram-Bynastie  entstehen  soUte. 

Durch  Sprache  und  Sitte  mit  den  Javanen  verschwistert 
sind  die  Malayen.  Unter  diesen  Namen  verstehen  wir  aber 
nicht  jene  Mcnschenracen,  die  sich  von  der  Osterinsel  und 
von  der  Sandwichgruppe  über  die  australischen  Archipele 
nach  den  ostasiatischen  Tropeuiuseln  bis  nach  Madagaskar 

1  8ir  Tkomat  Skm/ord  ßaffhs,  Hutory  of  Jawi,  LmAm  1817,  lom.  II, 
p.  99. 

2  Raffles  l.  c.  p.  121.  Dass  dieses  Reich  auch  über  Pasc  auf  Sumatra 
sich  erstreckte,  hat  Ed.  Dulaurier  aus  den  ADnalen  von  Pas^  nachgewiesen. 
(tUmoin,  LMrtf  «I  BapporU  r^ht,  a»  Qmrs  dt  Lamguu  MtUof/u  «I  Jomi- 
«aiM,  Parit  1843^  p.  21.)  Ein  Bild  des  grossen  Reiches  von  MadschaiMÜiit 

in  V.  Spruners  histor.  Atlas.  Aupser-Europa  Kr.  7, 

3  Raffles  l.  c.  p.  126.  Die  Ruinen  der  Stadt  liegen  auf  dem  rechten 
Ufer  des  bei  Sarabaya  miindenden  Kediri. 
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verbreitet  hat,  und  die  eine  grosse  sprachverrvandte  Fauiilie 
bildet,  sondern  jene  „heimathlosen^  Stämme,  die  sich  Orang 
Malayu  nennen  und  deren  Ursitze  auf  Sumatra,  vie  auf  der 
Halbinsel  Malacca  gesucht  werden  dürfen.  Ihr  ältestes  Reich 
ist  angeblieh  das  geheiligte  Menangkabo  auf  Sumatra,  älter 
vielleicht  als  der  Ursprung  des  Islam.*  Von  dort,  behaupten 
die  frühesten  mahivischen  Jahrbücher,  wanderte  eine  Cohinie 
über  die  Meerenge  nach  der  Südspitze  der  malayischen  Halb- 
insel, wo  ihr  Heerführer  Sri  Turi  Bhowana,  dem  eine  sagen- 
hafte Abkunft  vom  macedonischen  oder  vom  semitischen 
Alexander  zugeschrieben  \ifird,  angeblich  im  Jah^e  1160  n.  Chr« 
die  Stadt  Singapur  gründete.  ''  Fünf  Könige  hatten  Uber  Singa^ 
pur  r^ert,  als  der  letzte  von  einem  javanischen  Abenteurer 
Paramisura  (Apramasya-sura) «ermordet  wurde.  Dieser,  hart 
bedrängt  von  dem  Könige  von  Siam,  räumte  Singapur  und  zog 
mit  malayischen  Orang-Laut*  (Männern  der  See)  und  Javanen 
die  Küste  aufwärts,  bis  er  an  einer  glücklich  gewählten  Stelle 
Malacca^  im  Jahre  1253  n.  Chr.  giündete.  Vor  dieser  Zeit 
hatte  sich  die  Schifffahrt  aus  Arabien  und  Indien  an  der 
Südküste  Sumatra's  vorüber  durch  die  Sundastrasse  bewegt 
und  zwei  Jahre  erfordert.  Seit  der  Gründung  der  neuen  Stadt 
aber,  wo  die  westasiatischen  Seefahrer  mit  javanischen  und 
chinesischen  Schiffen  sich  begegneten,  wurde  der  Welthandel 

1  Marsden,  Iiistot  if  of  Stiinatra,  mir  nur  erreichbar  in  der  deutschen 
Uebersetzung,  Leipzig  1785,  S.  3ü4. 

3  Fhuigois  Valentyn  (Oud  «n  NUuio  OaH  Jndiin,  Dordneht  1724,  VrJd» 
Jhdy  p.  317),  noch  jetzt  die  Hauptquelle,  da  er  drei  malayische  Chronikea 
beBBBS,  die  seiidt'in  nicht  wieiU-r  1>emitzf  wtinicTi.  Seine  Chronf)Iügic  ist 
indess  höchst  unsicher.  Fiir  das  hohe  Alter  der  Sta<U  zeugt  indess,  dass 
bei  Singapur  chiaesisclie  Münzen  ausgegraben  worden  sind  mit  dem 
Namen  eines  Kaisers,  der  967  n.  Chr.  starb.  (Oraw/urd,  DieUanary  of 
(As  Jndtmi  IMomlf ,  LohÄni  1856,  p.  ÜXL)  Der  Stammbanm  d«r  molajriseheii 
Könige  von  Alexander  (Lskender)  abwärts  findet  sich  in  J.  R.  Logan's 
Journal  of  the  Indian  Arehipelago,  Singapore  1855,  Xro.  1 ,  p.  06. 

3  L'rawfurd  (Dictionary  p.  242)  gibt  der  Darstellung  des  Barros  (Da 
Asia,  Dec.  II,  liv.  VI,  cap.  1)  vor  der  holländischen  de»  Valentyn  den 
Yomig.  Der  Ausdruck  Celales  (Orang -Celat,  tfttnner  der  Meerengen)  ist 
eine  portngiesisehe  Erfindung  für  Orang-Lant 

<  Er  gab  der  Stadt  diesen  Namen  von  dem  an  der  Küste  häufig 
wachsenden  Malaccabanni  ( Phyllanthus  Emblica).  (Newboldf  ßrüüh  SeUle^ 
mmts  in  Malacca,  Lotulon  16*^9,  tom.  /,  p.  106.) 


Digitizod  by  Google 


470 


in  den  Canal  von  Malacca  gezogen  und  die  Dauer  der  mer- 
cantUen  Unternehmungen  auf  die  Hälfte  der  froheren  Zeit 
abgekflizt  Die  Ansiedler  fanden  auf  der  Halbinsel  rohe 
ackerbautreibende  Stämme,  welche  makyisch  sprachen  und 
mit  denen  sich  die  Orang-Laut  und  Jayanen  Termischten. 
Dem  Erbauer  Malacca's,  Paramisura,  folgte  sein  Sohn  Iskender 
Schall,^  der  mit  Slam  in  Kriege  verNvickelt  wurde,  weil  er, 
um  Malacca's  niercantilc  Blüthe  zu  heben,  keine  indischen 
Schiffe  mehr  durch  den  Canal  nach  Singapur  Hess,  wesshalb 
dieser  Platz  völlig  verödete.  Bald  siedelten  sich  in  Malacca 
Araber  und  muhammedanische  Gutscheraten  an,  die  ihren 
eignen  Consul  besassen,^  und  durch  ihren  Einfluss  verbreitet, 
wurde  der  Islam  in  MiUacca  seit  dem  Uebertritt  des  Sultans 
Muhammed  die  herrschende  Bell|;ion.'  Zwei  Jahrhunderte  früher 
war  die  Lehre  des  Propheten  yon  allen  Gtebieten  in  Ostasien 
zuerst  in  das  Königreich  Atschin  auf  Sumatra  (1206  n.  Chr.) 
gedrungen;  auf  Java  siegte  sie,  wie  wir  sahen,  erst  im  Jahre 
147t>,  nach  den  Molukken  kam  sie  ein  wenig  früher,  als  die 
Portugiesen  und  Spanier,  auf  Celcbes  bekannten  sich  1512 
die  Mangcassaren  noch  nicht  zum  Islam,  und  noch  im  Jahre 
1040  widerstanden  die  Wugi  (Buginesen),^  aber  ohne  Glück 
dem  aufgediiingenen  Glauben.  Ueber  die  Philippinen  hinaus, 
von  wo  ihn  die  Spanier  rasch  verdrüngten,  ist  der  Islam 
aber  nie  geschritten,  der  noch  jetzt  in  dem  Archipel  langsam 
seine  Bekenner  mehrt  Hatte  Malacca'noch  ilnmer  die  Lehens- 
herrlichkeit der  Kaiser  von  Siam  anerkannt,  so  lockerte  der 
Uebertritt  mm  Islam  das  Band  mit  dem  l)iiddhistischen  Kaiser. 
Nur  der  vorletzte  Sultan  Alaeddin  (1447 — 1477  n.  Chr.)  ge- 
rieth  wieder  in  tiefe  Abhängigkeit  von  dem  Hofe  Juthia's,^ 

1  Der  Xaqnem  Dana  der  Portngieseii,  nur  Diogo  do  Gcwto  (Die.  JV, 

Wr.  II,  cap.  1)  nennt  ihn  Kajnl  Sabu. 

2  Vergl.  das  Sommario  di  ttUti  U  Hegni  OriantaU  bei  Eamasia  VmUia 
1550,  tom.  Ij  fol.  353  rerso. 

8  Kach  Valentyns  (l.  c.  p.  319)  uialayisclieu  Annalcn  regierte  Mu- 
hammed Ton  1276—1333,  allein  nach  Diogo  do  Conto  (l.  c)  flUlt  der 
Uebertritt  wahrscheinlich  richtiger  in  das  Jahr  1888  n.  Chr. 

*  Cratofurd,  History  of  the  Indian  Arehipelaijo  tom.  II,  p.  384—386. 

ö  Valentyn  a.  a.  0.  S.  '620.  Jiithia,  einst  die  Hauptstadt  von  Siam, 
liegt  jetzt  zerstört.   Bangkok  ist  bekanntlich  eine  moderne  Schöpfung. 
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welcher  erst  sein  Nachfolger  Mahmud  Schah  nacli  Vemicli- 
tung  einer  gi'ossen  Kriegsflotte  der  Siamesen '  sich  entledigte. 
Zur  Zeit,  als  die  Portugiesen  erschienen,  erstreckte  sich  die 
Stadt  Malacca  meilenweit  am  Gestade  hin,  und  zählte  30  oder 
40,000  Feuerstellen,  also  eine  Bevölkerung  von  150.000 
Köpfen.  Minder  begabt  und  kunstsinnig,  aber  auch  nicht  so 
bequem  und  genusssflcbtig,  wie  die  JaTiinen,  zeichneten  sich 
die  malayischen  Orang-Laut  durch  ihren  abenteuerlichen  Trieb, 
namentlich  als  Seeleute  aus.  Beide  Vdlkerst&mme,  Makiyen 
und  Jayanen,  sonst  gutartig,  sind  gegen  Fremde  zu  Trug  und 
Verrath  aufgelegt.  Lügen  rechnen  sie  zu  den  Talenten,  und 
nur  den  Entlarvten  trifft  die  Schande.  Gleichwohl  gereicht 
ihnen  gemeinsam  ein  leicht  verletzliches  Rechtsgefühl  zur 
sittlichen  Zierde,  und  bei  angefachter  Kachelust  hält  kein  Ge- 
danke an  Gefahr  sie  von  verwegnen  Streichen  ab.  Als  Waffen 
-  fiüirten  sie  theiis  asiatische  Feuergewehre,  theils  Blasrohre, 
aus  denen  sie  vergiftete  Bolzen  schössen,  theiis  Bogen  und 
Pfeile,  vor  allen  aber  ihre  phantastisch  geformten  Erls  oder 
Dolche  mit  flammenartigen  Klingen,  die  sie  durch  Romanzen 
veriierrlichten  und  wie  Hdligthfimer  zärtlich  verehrten.  Mit 
vielem  juristischen  Sinne  waren  die  bürgerlichen  Verhält- 
nisse geordnet'^  und  das  J.igenthum  gegen  despotische  Griffe 
geschützt,  was  nothwendig  zur  mercantilen  Blüthe  dieses 
Weltplatzes  beitrug,  wo  alle  asiatischen  llandelsvölker,  Ja- 
vanen,  Gutscheraten,  Bengalis  und  Chinesen  ihre  besondern 
Quartiere  bewohnten  ^  und  solcher  Eeicbthum  unter  den  Kauf- 

1  Valentyu  setzt  das  Ereigui.ss  in  das  Jahr  1500  n.  Chr.,  allein  die 
CommnUariot  do  Grand«  DaXboqwrqu«  Hr.  III,  cap.  17,  tum.  JIJ^  p.  92  geben 
das  Mir  1489  n.  Chr.   Die  Kiederlage  mnss  nach  den  siaineBisehen 

Annalen  unter  dem  Phra-Raraa-Tibhodi  erlitten  worden  sein,  der  von 
834  der  siamesischen  Aera  (1472)  30  Jahre  bis  1508  regierte  und  dem 
sein  .S!)hn  Phra-Borom-Raxa  bis  1513  aul  den  Thron  folgte.  Blit  letzterem 
verkelirte  der  gro.s.se  Albiiquerc^ue.  (cj.  Mtgr.  PaiUgoix^  Itoyaume  Thai, 
Paris  1854,  Um.  II,  p.  77.) 

3  Wir  besitzen  das  von  Dolaurier  (in  J.  M.  Pardututy  Lot*  mariOmts, 
tom.  T7,  Paris  1845,  p.  380  sq.)  bearbeitete  nautische  Gesetzbuch,  wel- 
che«! unter  dem  Sultan  Muhnnimed  Schah  verc)lT»  ntüHit  wurde  und  meist 
Discipliuarvorschrilten,  son.-t  aber  auch  allgemeineie  Kechtsgrundsalie 
nadi  dem  Koran  und  älteren  einheimischen  GewoUnlieiten  enthält. 

9  Jede  dieser  vier  Kationen  hatte  ihren  eigenen  Schabandar  oder 
Conaul.  (qf.  CommeniarioM  do  Orarndt  Dalbogutr^*  iir.  III,  eap.  18,  p.  96.) 
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leuten  herrschte,  dass  sie  ihr  Vermögen  nur  nach  Tonnen 
Goldes  berechneten.  1 

Im  Besitze  grosser  Stapelplätze  auf  der  Malaharseite  In- 
diens blieben  die  Portugiesen  noch  fem  yon  den  Ländern,  wo 

der  Kampfer,  die  Muskatnüsse  und  die  Gewürznägel  reifen, 
die  sie  desshalb  erst  aus  ZTseiter  oder  dritter  Hand  in  Indien 
kaufen  mussten.  Dass  diese  und  andre  köstliche  Dinge  auf 
einem  Welthandelsplatze,  Namens  Malacca,  zwischen  ara- 
bischen, indischen,  malayischen,  javanischen  und  chinesischen 
Kauffahrem  einen  grossartigen  Handel  belebten,  erfuhren  die 
Portugiesen  frohzeitig  nach  ihrer  Ankunft  in  Calicut'  Noch 
war  der  Weg  nach  Malacca  für  die  arabischen  Schiffe  Hekka's 
(Dschidda*s)  offen,  die  von  Aden  aus  nach  den  Maldiven  und 
von  diesen  südlicher  als  Ceylon  über  den  bengalischen  Golf 
fuhren ,  so  dass  sie  die  lauernden  portugiesischen  Kaperschiffe 
au  der  Malal)arküste  leicht  vermieden.' 

Um  einen  Handelsvertrag  mit  jenem  malayisclien  Staate 
abzuschliessen,  ging  Diogo  Lopez  de  Sequeira  am  5.  April 
1508^  mit  vier  Schiffen  von  Lissabon  ab,  verliess  Cotschin, 
vom  Yicekönig  Almeida  mit  einem  fünften  Schiffe  verstärkt, 
beim  Eintritt  des  grossen  Monsuns  am  29.  August  1509;  wurde, 
über  den  bengalischen  Golf  von  seinen  Lootsen  nach  den  Niko- 
baren  geführt,  berührte  unterwegs  die  sumatranischen  Küsten- 
stfidte  Pidir  und  Kas^  und  nahm  einige  reich  beftachtete 
Handelsschiffe  auf  dieser  Fahrt  weg,  weil  sie  keine  portu- 
giesischen Schiffspässe  fülirten.  Am  11.  September  kam  man 
in  Sicht  der  Stadt  Malacca,  die  duich  ein  Fiüsscheu  iu  zwei 

1  Castanheda,  Ilisloria  da  India  lir.  11^  cap.  112,  Lisboa  1833,  tom.  II, 
p.  350.  naCt  aialiatad  suas  factndat  st  nad  fw  bahares  dowrOf  «  acia  algus 
qu$  titütä  sttsetUa  qui$Uae4  douro. 

2  Die  erste  Knude  eriiieltea  die  Portiigiesen  von  dem  Jttdisdieii  Fi- 
loten  0«s|Mr,  wdclier  die  Stadt  (Moleeee)  besneiite  (Vespaod^s  Brief  TOm 
4.  Juni  iu  Baldeurs  Marco  Polo,  Firenzc  1827,  tom.  I,  p.  53)^  und  von 
dem  Bologneser  Lodovico  Barthema  (Ith.  III,  cap.  17).  der,  von  f-elner 
grossen  Heise  nach  den  Mohikken  zurückgekehrt,  im  Jahr  150G  sich  dem 
Viceküuig  Aimeida  vortitellte,  von  dem  er  wegen  einer  VVatYenlhat  am 
29.  November  1507  bd  Paniani  snm  Ritter  gesehlagen  wmde.  ((hu, 
Acy  Emamiä  Ut.  If ,  c^p.  2i.) 

3  Barro*^  Da  A»ia,  Dec.  I,  liv.  X,  cap.  5. 
*  Qottf  R*if  Emanutl  liv.  IU,  cap.  1, 
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Theile  ^^esondert  wurde.  Auf  der  nördliclRii  Hälfte  lagen  die 
Quartiere  der  fremden  Kaufleute,  im  Süden  die  steinernen 
Serais  des  Adels  (der  Mantris),  der  Palast  des  Sultans  und 
*  die  Hauptmoschee,  während  die  fihede  bedeckt  war  mit  ben- 
galischen ,  peguanischen,  siamesischen,  jaTanischen,  lu^oni- 
schen,  japanesischen  und  chinesischen  Dschonken.  8equeira's 
Auftrag  schien  auf  keine  Schwierigkeiten  zu  stossen.  Die 
Portugiesen  erhielten  einen  Vertrag,  der  ihre  Flagge  allen 
andern  bevorzugte,  und  Sultan  Malinuid  Hess  es  nicht  an  asia- 
tischem Gei)riinge  zu  Ehren  der  Europäer  fehlen.  Allein  mit 
sichtbarem  Eifer  drängten  sich  die  Capitäne  einiger  chine- 
sischen Dschonken  an  den  Befehlshaber  der  Portugiesen,  die 
hier  zum  ersten  Male  dem  merkwürdigen  Volke  begegneten, 
und  warnten  ihn  vor  der  trügerischen  Zärtlichkeit  Mahmuds, 
bei  welchem  er  durch  die  Araber  und  den  Schabandar  oder 
Gonsnl  der  Gudscheraten  Yerschwäizt  worden  sei,  indem  sie 
dem  Sultan  das  Schicksal  manches  von  den  Europäern  ver- 
drängten Fürsten  ins  Gedächtniss  riefen.  In  gleichem  Sinne 
redete  auch  der  reiche  Iladscha  Utimuti ,  der  Schabandar  der 
Javanen  in  Malacca.  Auf  ihr  Anstiften  sollte  der  })ortugie- 
sische  Adniiral  bei  einem  Bankett  in  der  Stadt  vergiftet  wer- 
den. Eine  Muhammedanerin  in  Malacca  erbat  von  Sequeira 
ein  nächtliches  Gehör,  um  den  Anschlag  zu  verrathen.  Der 
Admiral  wollte  sie  anfangs  nicht  vorlassen,  in  der  Meinung, 
sie  beabsichtige  ilim  eine  Dirne  zuzuführen,  auch  verlachte 
er  ihre  Enthüllungen  so  lange,  bis  sie  ihm  von  den  Chinesen 
bestätigt  wurden.  Als  man  in  Mahicca  sich  verrathen  sah, 
wurde  ein  anderer  Anschlag  verabredet.  Ein  Sehwarm  be- 
watfneter  Barken  sollte  sich  hinter  zwei  Dschonken  verbergen, 
bis  eine  Rauclisäule  am  Lande  ihnen  das  Zeichen  zum  An- 
gi'itf  auf  die  Elotte  geben  würde,  während  zugleich  in  der 
Stadt  die  Factorei  der  Portugiesen  überfallen  und  Sequeira 
am  Bord  seines  Schiffes  ermordet  werden  sollte.  Vierzig  Tage 
nach  Ankunft  der  Portugiesen,  als  80  Mann  in  den  Booten 
nach  der  Stadt  gegangen  waren,  um  Gewtinnelken  zu  laden, 
erschienen  auf  Verabredung  javanische  Barken  mit  Markt- 
waaren  an  den  Caravelen.  Bald  war  das  Verdeck  des  Haupt- 
schiffes mit  diesen  Leuten  überfüllt,  unter  welchen  sich  der 


Digitized  by  Google 


474 


Sohn  de^j  liadscha  Utimuti  bcfi\nd.  in  der  Absicht,  den  Ad- 
miral  zu  erstechen.  Garcia  de  Sousa  fasste  zuerst  Verdacht 
und  Hess  das  Verdeck  von  dem  Gesindel  säubern.  Er  warnte 
zugleich  den  Admiral,  der,  von  achtMalayen  umdrängt,  sorg- 
los beim  Schachspiel  sass.  Sequeira  befahl  kaltblütig  dem 
Hochbootsmaim,  auf  den  Mastkorb  zu  steigen,  ob  er  nicht  die 
Barken  ans  der  Stadt  zurflckkebren  sehe.  Oben  im  Mäste 
bemerkte  der  Hocbbootsmann,  dass  einer  der  Malayen  yer- 
stoUen  sein  Kris  zog,  von  einem  andern  aber  zurfickgehalten 
wurde,  als  sei  der  Augenblick  zur  Ermordung  Sequeira's  noeb 
nicht  eingetreten.  Auf  den  Zuruf  des  Officiers  erhob  sich 
der  Admiral  und  rief  zu  den  Waffen,  aber  ehe  man  herbei- 
eilte, waren  die  malayischen  Banditen  in  ihr  Boot  gesprungen 
und  entwischt.  Auf  das  Eauchsignal  kamen  die  bewaffneten 
Barken  gegen  die  Flotte,  wurden  aber  von  den  wachsamen 
Portagiesen  durch  Artiileriefeaer  Teredieucht.  Die  Europäer 
am  Lande  dagegen  fielen  grösstentheils  den  Malayen  in  die 
Hände.  Anfangs  liess  der  Siiltan  das  Missyerständniss  ent- 
schuldigen, zögerte  aber  gleichwohl,  die  Gefangenen  auszu- 
liefern, wesshalb  sie  Sequeira  in  seinen  Händen  liess  und 
ohne  sie,  um  nicht  den  Monsun  zu  verlieren,  die  Anker  hob, 
nachdem  er  den  Malayen  den  Krieg  anp:ekündigt  hatte. 

Seine  Drohungen  erfüllte  AfTonso  d'Albuquerque,  der  mit 
19  Segeln,  bOO  europäischen  und  600  malabarischen  Soldaten 
am  2.  Mai  1511  von  Cotschin  abging  und  am  I.Juli  vor  der 
Bhede  von  Malacca  erschien,  wo  sich  sogleich  fttnf  chinesische 
Schiffscapitäne  einfanden  und  ihm  meldeten,  dass  der  Sultan, 
auf  seine  Ankunft  vorbereitet,  Streitkrifte  gesammelt  habe, 
die  ihm  der  Badscha  von  Pahang  (Pao)  zugeführt  hatte,  dessen 
Hochzeit  mit  des  Sultans  Tochter  Albuquerque's  Ankunft  unter- 
broclien  hatte.  Der  Vicekönig  forderte  Entschädigung,  Heraus- 
gabe der  gefangenen  Portugiesen  und  einen  Platz  zur  Anlage 
einer  Befestigung.  Als  der  Sultan,  der  auf  die  Ankunft  seines 
Admirals  oder  Laksamana  wartete,  die  Unterhandlungen  in 
die  Länge  spann,  wurde  ein  Augriff  gegen  Malacca  beschlossen, 
obgleich  die  behutsamen  Chinesen  riethen,  lieber  die  Stadt, 
welcher  alle  Lebensbedürfnisse  zu  Wasser  zugeführt  wurden, 
durch  eine  Blokade  auszuhungern.  Dom  Affonso  wartete  bis 
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zum  24.  Juli,  wo  er  seine  Truppen  in  zwei  Geschwader  tbeilte, 
um  gleichzeitig  die  Brflcke  der  Doppelstadt  an  beiden  Enden 
anzugreifen.  Joao  de  Lima  landete  mit  der  einen  Hälfte  der 

KrSite,  von  Artillerie  und  Pfeilwolken  empfangen,  am  süd- 
lichen Ende  der  Brücke,  wo  die  Moschee  und  das  Serai  des 
Sultans  lag.  Er  stünntc  dort  eine  Barrikade  und  kam  bald 
mit  der  Leibgarde  des  Sultans  ins  Handgemenge,  der  selbst 
auf  einem  Elephanten  angriflf.  Von  einem  Lanzenstich  ver- 
wundet, kehrte  dieses  Thier  vor  Schmerz  um  und  setzte 
seine  Gefährten  in  Ven^immg.  Der  Sultan,  der  bei  diesem 
Vorfall  eine  Wunde  empfing,  zog  sich  aus  dem  Gefecht, 
welches  abgehrocfaen  wurde.  Inzwischen  war  Albuquerque 
mit  dem  andern  Heerhaufen  von  der  Brflcke  aus  über  Barri- 
kaden hinweg  unter  hitzigen  Gefechten  in  der  Hauptstrasse 
des  nördlichen  Stadttheiles  vorgedrungen,  als  er  sich  um- 
gangen und  von  den  Feinden  in  die  Mitte  genommen  sah, 
bis  ihm  Dom  Joao  de  Lima  von  der  Brücke  aus  wieder  Luft 
machte.  Die  Portufriesen  steckten  nun  die  nächsten  Häuser 
in  Flammen,  Albuquerque  aber,  der  jetzt  einsah,  dass  der 
Angriff  unreif  begonnen  worden  war,  hielt  es  gerathen,  nach 
der  Flotte  sich  zurückzuziehen,  da  er  bereits  70  Verwundete 
zählte,  von  denen  ein  Dutzend  starb,  weil  man  noch  nicht 
das  Gegenmittel  gegen  die  Giftwunden  der  Halayen  kannte. 
Drei  Wochen  verstrichen,  ehe  der  Angriff  erneuert  werden 
konnte,  aber  man  benutzte  die  Zwischenzeit,  um  heimlich  mit 
den  Grossen  der  Stadt  zu  unterhandeln,  namentlich  mit  einem 
angesehenen  Hindu  Ninachetu.  der  sich  den  portugiesischen 
Gefangnen  hülfreich  erwiesen  hatte.  AViclitiger  noch  war  der 
versteckte  Anschluss  des  Radscha  Utimuti ,  des  reichsten  Kauf- 
herrn der  Stadt  und  Schabandar  der  Javancn,  der  nicht  we- 
niger als  6000  Leibeigne  besass.  Der  achtzigjährige  Greis 
spielte  einen  dreifachen  Verrath.  Es  waren  nämlich  in  der 
letzten  Zeit  zahlreiche  ,  Javanen  nach  Malacca  eingewandert, 
um  die  Orang-Laut  und  Sultan  Mahmud  zu  Überwältigen,  so- 
bald ein  Piratendynast  von  Japara  auf  Java  mit  seiner  Flotte 
im  Kinverständniss  des  Utimuti  vor  Malacca  erscheinen  würde. 
Der  javanische  Schabandar  liess  sich  von  den  Portugiesen 
einen  Sicherheitsbrief  gewähren  und  versprach  dafür,  dass 
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die  Javanen  nur  einen  scheinbaren  Widerstand  beim  zweiten 
Angriff  der  Portii fliesen  leisten  wollten.  Dieser  konnte  erst 
mit  den  Spriugllutheu  am  Neumond  (10.  August)  erneuert 
werden,  wo  die  Portugiesen  mit  einer  Dschonke  von  hqjiem 
Bord  die  BrQcke  eroberten,  die  man  schleunigst  verschanzte 
und  mit  Artillerie  bewaffnete.  Die  feindlichen  Kräfte  in  der 
nördlichen  und  südlichen  Stadt  wurden  dadurch  getheilt,  und 
man  hatte  Muse,  in  den  nächsten  Tagen  das,  seitdem  schwach 
vertheidigte  Malacca  Stück  für  Stück  zu  erobern,  denn  der 
Sultan  hatte  sicli  landeinwärts  mit  seiner  Habe  in  die  Ge- 
birtie  ^^eriüchtet.  Albuquerque,  Meister  des  Thitzes,  liess  die 
nialayischen  und  trudschoratischen  Quartiere  ausplündern,  denn 
die  Häuser  der  Javaneu,  Siamesen,  Chinesen  und  Hindu  blie- 
ben verschont,  weil  sie  vorher  capitulirt  hatten.  Der  Quint 
des  Königs  von  dem  Raube  betrug  200,000  Ducaten,  obgleich 
viele  Habe  theils  von  den  MaUyen  gerettet,  theils  von  den 
Soldaten  unterschlagen  wurde.'  Nachdem  Albuquerque  aus 
den  Steinen  alter  Fflrstengrflfte  eine  Burg  im  südlichen  Stadt- 
theile  erbaut  hatte,  liess  er,  um  zu  zeigen,  dass  die  Könige 
von  Portugal  Souveräne  des  Landes  geworden,  nach  der  Sitte 
des  Morgenlandes  Geld  schlagen  und  verbot  den  Undauf  der 
älteren  Münzen.  Dem  Radscha  Utimuti  übergab  er  als  Scha- 
bandar  die  Gerichtsbarkeit  über  die  muhammedauischen  Ja- 
vanen und  dem  treuen  Anhänger  der  Portugiesen,  Ninachetu,* 
die  Gerichtsbarkeit  über  die  Hindu,  von  welchen  Magistraten 
jedoch  an  den  portugiesischen  Gerichtshof  appellirt  werden 
durfte.  Mit  dem  Hofe  von  Juthia  wurde  bald  ein  Bündniss 
verabredet,  denn  der  Kaiser  von  Slam  hatte  mit  grossem 
Behagen  von  der  Züchtigung  seines  abtrünnigen  Vasallen,  des 
Sultans  Mahmud ,  durch  die  l'oriugiesen  vernommen.  AÖonso 
d'Albuquerque  sah  sich  aber  bald  genöthigt,  den  Radscha 
Utimuti,  den  er  sammt  seinem  Sohne  und  Scliwiegersohne 
in  die  Burg  geloclct  hatte,  öffentlich  enthaupten  zu  lassen, 

1  CemmenUariM  do  Ormtd»  Datboqmrqtu  U».  JIT,  cap.  17—18;  tom,  2Zf, 

p.  135.  Barros^  Da  Asia^  Dee.  II,  Uv.  VI,  cap.  2 — 5.  Oo<x,  Dom  Emanutt 
liv.  III,  cap.  18.  Castanheda,  Comjuista  liv.  III,  cap.  56'— 59.  Owritu^  D* 
rebus  pestix  Emanuelis,  Ub.  VII,  Colon.  1574,  p.  245  sq. 

2  Nina-Clietu,  wie  Utimuti,  sind  portugiesigclie  Corruptioiien  ein- 
heimiseber  Kamen  oder  Ittd,  dte  U»  jelit  noeh  sieht  erklärt  worden  eiad. 
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weil  er  mit  Alaeddin,  dem  Sohne  Sultan  Mahmuds,  einen 
hochverrätherischen  Briefwechsel  geführt  hatte.  ^  Um  diesen 
Tod  rächen  zu  lassen,  versöhnte  sich  seine  Wittwe  mit  einem 
Erbfeinde  ihres  Hauses,  dem  Pati'  Catir,  und  gab  ihm  ihre 

Tochter  unter  der  Bedingung  zur  Ehe,  dass  er  die  Waffen 
gegen  die  Portugiesen  erhebe.  Der  Pati  veranstaltete  auch 
wirkiiih  einen  Aufruhr  des  javanischen  Quartiers,  welches 
Barrikaden  aufrichtete,  aber  man  bemeisterte  nisch  diese  Be- 
wegung, und  der  Urheber  musste  tiüchten.  Einen  schlimmem 
Eindruck  hiuterliess  es  aber,  als  der  unterwüi*fige  Radscha 
von  Campar'  zum  Bandara  (Premierminister)  mit  dem  Titel 
eines  Vicekdnigs  nach  Malacca  berufen  wurde,  denn  Nina- 
chetu,  der  Schabandar  der  Hindu,  hatte  kaum  von  diesem 
Schritt  ei&hren,  der  seine  Absetzung  einschloss,  als  er  öffent- 
lich in  Malacca  einen  Scheiterhaufen  aus  Aloe  und  Sandelholz 
erbauen  Hess  und  in  seinen  Flammen  mit  der  Gelassenheit  eines 
Hindu  sich  den  Tod  gab,  während  seine  Verwandten  an  dem 
Holzstoss  malayisclie  Romanzen  über  den  schnöden  Undank  der 
Portugiesen  absangen.^  Als  aber  im  folgenden  Jahre  (1514) 
der  Statthalter  Jorge  d'Albuquerque  auch  den  neuen  Bandara 
auf  falsche  Angeberei  hinrichten  Hess,  wurde  das  Bechts- 
gefühl  der  Bevölkerung  so  stark  verletzt,  dass  massenhafte 
Auswanderungen  erfolgten. 

Im  Jahre  1513  mussten  die  Portugiesen  eine  neue  Ge- 
fahr abwehren.  Pati  Unus,  ein  glfldclicher  Piratenadmiral, 
der  sich  in  Japara  (Nordküste  von  Java)  ein  Reich  gründen 

1  Goes,  der  gegen  die  Fehltritte  seiner  Nation  sehr  streng  ist,  gibt 
aneiÜhrliche  Mittkeilangen  aus  dem  Proce.ss  (Rey  Dom  Enumud  Hr.  III, 
cap.  25) ,  nach  welchen  der  Radschah  seine  Sohuhl  eingestand ;  auch  hatte 
er  sich  ge\%t'igert,  den  Feierlichkeiten  bei  der  neuen  31ünzau8theilung 
beizuwohnen,  was  nach  asiatischen  BegrüTen  so  viel  bedeutete,  als  dass 
er  öffentUeb  nSeht  die  portngieslsebe  Sonveiiaetat  anerkennen  wollte. 
(Castanheda,  ConquUla  Ur.  JH,  cap.  73.)  Utimntt  starb  60—  90  Jahre  alt 
Er  war  50  Jahre  vor  seinem  Tode  nach  Malacca  völlig  vennligenslos  ein- 
gewandert, konnte  aber  den  Portugiesen  ein  L<)!^ogeld  von  7  Bahar 
(3500  Pfd.)  Gold  anbieten.  (Comnuntarios  äo  Orande  Dalboquerque  Hr.  JU^ 
cap,  34;  Um.  III,  p.  IfK^m.) 

9  DrsprangUeb  ein  javaniseher  Titel  für  Minister,  der,  efUieh  ge- 
worden, hier  einen  Granden  beielchnet. 

3  Malayenstaat  auf  Sumatra  gegenüber  Ton  Singapur. 

4  OotSf  Rty  Etnanutl  lit.  III,  cap.  63. 
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konnte,  hutto  schon  während  Sultan  Mahmuds  Regierung 
Jahrelang  an  einer  Flotte  zum  Ueberiall  Malacca's  gerüstet^ 
wohin  eine  Mehrzahl  Javanen  ausgewandert  war,  die,  wie 
auch  der  hingerichtete  Radscha  Utimuti,  bei  seinem  Er- 
scheinen die  Malayen  und  den  Sultan  zu  flberwSltigen  ver- 
hiessen.  Der  Pati  hoffte  die  Portugiesen  noch  leichter  ver- 
drängen zu  können,  als  den  malajrischen  8ultan.  Wirklieh 
übeiTaschte  er  Malacca  mit  einer  zahlreichen  Flotte,  kehrte 
aber  unschlüssig  um,  worauf  ihm  das  portUjL^icsische  Ge- 
schwader so  herzhaft  nachsetzte  und  durch  sein  wold-iczieltes 
Gt'schiitzfcuer  die  javanische  l'iratentiotte  so  vollständig  zu- 
sammenschoss,  dass  von  GO  Dschonken  mit  hohem  Bord, 
Fahrzeugen,  deren  Castelle  bis  zu  den  Segelstangcn  der 
portugiesischen  Garavelen  reichten,  59  zum  Sinken  gebracht 
wurden. 

Als  die  Portugiesen  Malacca  eroberten,  hatten  sie  mit 
Schonung  der  flbrigen  Bewohner  nur  die  malayischen  Orang- 

Laut,  ihre  echten  Feinde,  als  vogelfrei  erklärt.  Ungreifbar, 
wie  eine  Seele  auf  ihrer  Wanderung,  schlüpfte  nach  Bezwin- 
gung Malacca's  die  Lehenskraft  der  heldenhaften  Nation  in 
neue  Gestalten.  Ein  Theil  der  vertriehenen  Orang-Laut  zog 
mit  Mahmuds  Sohn  nach  Dschohor,  wo  dieser  als  Ahmed 
Schah  ein  neues  malayisches  Regentenhaus  begründete,  welches 
bis  auf  unsre  Tage  fortlebt.^  Der  alte  Sultan  Mahmud,  den 
noch  der  grosse  Albuquerque  Tom  Flusse  Mnar,  wenige  Meilen 
südlich  von  Malacca,  wo  er  sich  festsetzen  wollte,  verdrängt 
hatte,  stiftete  ein  neues  Reich  auf  der  Insel  Bintang  in  der 
Strasse  von  Singapur  und  ergriff  als  echter  Orang-Laut  wieder 
das  Piratenhandwerk,  indem  er  die  Dschonken  aufl)rachte, 
die  aus  den  chinesischen  Gewässern  nach  Malacca  liefen. 
ITnter  ihm  diente  in  dem  begeisterten  Kampfe  gegen  die  frem- 
den Eroberer  der  Admiral  Sansotea,^  ein  ausgezeichneter 

1  Die  Öultaue  vun  Dscüobor  sind  Pensionäre  der  Uriten. 

2  So  nennt  ihn  Banoa  (Dte.  111^  liv.  Uly  cap.  2).  CrawAud  irrt, 
wenn  er  glaubt,  dass  alle  in  den  portagiesiscben  Quellen  genannten 
Laksamana  oder  Admirale  von  Bintang  ein  und  dieselbe  Person  seien, 
denn  der  Nachfolger  des  Sanfoten  heisst  bei  Barros  (Dec.  III,  lic.  VIII, 
cap.  6)  Perduca,-  wiihrend  uns  der  Verfasser  der  Commentarios  do  Grande 
Dalboquerqut  (tom.  HI,  p.  99)  versichert,  der  malayische  Admiral,  von 
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Seemann.  £r  benutzte  die  Schwäche  der  Portugiesen,  die, 
von  Hunger  und  Fieber  aufgerieben,  seit  der  Hinrichtung  des 
Badscha  y«n  Gampar  Ton  den  Eingebomen  verabscheut  und 
durch  die  blutigen  erfolglosen  Fehden  gegen  die  streitbaren 
Kfistenstaaten  Sumatra*8  gesehwächt  worden  waren,  um  sich 
in  der  Nachbarschaft  Malacca's  am  Muar  festzusetzen.  So  oft 
derMoüÄUii  die  Verbindungen  Malacca's  mit  Indien  uuttTbrach, 
erschien  er  1510,  1517  und  1518  vor  der  Stadt,  blokiito  >ie, 
schnitt  ihr  die  Zufuhr  ab  und  griff  sie  wohl  auch  an.  A'or- 
gebens  hatte  im  Juni  1518  Dom  Aleixo  de  Menezes  der  Stadt 
Entsatz  zugeführt  und  Sultan  Malimuds  Baubveste  am  Muar 
zu  zerstören  versucht.  Kaum  war  Menezes  (December  1518) 
mit  den>  Monsun  nach  Indien  gegangen,  so  erschien  der  ma- 
layische  Admiral  mit  den  Orang-Laut  in  60  Frauen  vor  Ma- 
lacca,  während  der  Sultan  zu  Land  mit  einem  stattlichen 
Elephantentross  die  200  Portugiesen  in  ihrem  Fort  bedrängte 
und  die  Schiffe  auf  der  Rhede  in  Brand  steckte.  Die  Treue 
ihres  Bandara  und  des  Laksaniana's  von  Malacca,  sowie  die 
tapfre  Hülfe  ihrer  javanischen  Truppen,  rettete  die  Portu- 
giesen, welche  17  Tage  lang  belagert  blieben.'  Endlicli, 
nachdem  ihnen  Garcia  de  Sa  Verstärkung  gebracht  hatte,  ge- 
lang es  den  Portugiesen  unter  Anführung  Duarte  de  Mellohs, 
obwohl  nur  120  Mann  stark,  ohne  ihre  einheimischen  Sol- 
daten, aber  von  einem  Javanen  aus  Rache  als  Spion  bedient, 
einen  Weg  nach  den  Schlupfwinkeln  der  Malayen  am  Muar, 
den  sie  mit  Pfohlwerken  geschlossen  fanden,  durch  das  un- 
durchdringliche Dschangel  bis  zum  Fort  der  Orang-Laut  sich 
zu  bahnen.  Die  Positionen  der  Feiiule  wurden  am  1.  No- 
vember 1519  umgangen  und  nach  einem  blutigen  Gefecht 
genommen,  denn  unter  den  Malayen  befanden  sich  nicht  we- 
niger als  300  Mantris  oder  Edelleute,  die  mit  den  AVaffen 
fielen.  Die  Veste  des  Sultans  wurde  niedergebrannt,  300 
Feuerrohre,  der  Mehrzahl  nach  portugiesischen  Ursprungs, 
erbeutet  und  Mahmud  aufs  Neue  gezwungen,  nach  Bintang 
sich  zurückzuziehen.  Von  dort  aber  trachtete  1521  Dom 

dem  oben  die  Rede  ist,  sei  damals  80  Jahr  alt  gewesen.    Nach  Faria  y 
Sousa  (tom.  I,  parte  III^  cap,  3,  p.  187)  stail)  Sansotea  im  Jahre  1518. 
1  Barros  iJec,  111^  Ur.  lll^  eap.  3.    (Joes^  Emanue'.  /»r.  JV,  cap.  35. 
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Jorge  d  Albuquerque,  der  Statthalter  von  Malacca,  mit  An- 
tOBio  de  Brito  vereinigt,  der  ein  Geschwader  nach  den  Mo- 
lukken  führte,  veiigeblich  ihn  zu  verdrängen.  Der  Angriff 
gegen  Bintang,  obwohl  mit  18  Segeln  nnd  600  Mann  ans- 
geftthrt,  wurde  so  siegreich  ahgewehrt^  dass  der  Admiral 
der  Orang-Lant  dem  heimkehrenden  Dom  Jorge  noch  nach- 
setzen und  ihm  ein  Schiff  seines  Geschwaders  abnehmen 
konnte.  ^ 

Im  April  1523  lagen  die  Drang -Laut  wieder  in  ihrem 
alten  Schlupfwinkel  am  Muar.  und  Sancho  Henriques,  der  sie 
mit  10  Fahrzeugen  vertreiben  sollte,  litt  Schiffbruch  und 
konnte  nur  mit  zwei  Segeln  entschlüpfen,  während  60  Portu- 
giesen ertranken  und  die  Übrigen  den  MaUyen  in  die  Hände 
fielen.  Die  Macht  der  Portngieseq^war  am  Eildschen;  der 
Radscha  von  Pahang  (Ostkflste  Malacca*s)  be&hl,  alle  Franken 
in  seinem  Boich  zu  ermorden,  und  ein  Gleiches  geschah  auf 
Java,  während  der  malayische  Admiral  vor  Malacca  erschien 
und  ein  portugiesisches  Schiff  unter  den  Kanonen  des  Forts 
in  lUand  steckte.^  Als  Ketter  erschien  Martin  Affonso  de 
Sousu  mit  sechs  Segeln  und  200  ^fann  aus  Indien.  Mit  sei- 
ner Hülfe  und  seinem  Blute  gelang  es  zwar,  den  Laksamana, 
der  am  25.  März  1525  abermals  Malacca  bedrängte  und  sich 
in  einet  Vorstadt  festgesetzt  hatte,  zurückzuwerfen,  allein 
jetzt  näherte  sich  auch  der  Sultan  von  Bintang  mit  einer 
Flotte,  während  ein  portugiesischer  Renegat  Avelar  yon  der 
Landseite  mit  4000  Mann  die  Stadt  einschloss  und  einen 
nächtlichen  Angi  iff  gegen  das  Quartier  der  Hindu  wagte.  Die 
hungernde  Stadt  war  am  Rande  einer  Catastrophe,  als  mit 
dem  Monsun  Pero  Mascarenhas  ein  Geschwader  mit  350 
Streitern  und  Vorrätheu  von  Cotschin  am  x.  Mai  152')  den 
Belagerten  zu  Hülfe  führte.  Aber  erst  im  Herbst  1526  glückte 
Mascarenhas  ein  Ueberfall  der  Stadt  Bintang.  Mit  20  Segeln, 
600  eingebomen  und  550  portugiesischen  Soldaten  erschien 
er  unerwartet  vor  der  InseL  Zu  ihrem  Entsatz  eilte  zwar 
der  König  von  Pahang  mit  30  Prauen  herbei,  musste  aber 

1  Barrot  Dec.  111^  Uv.      oop.  4,  Castmhtdaf  Qaquistaf  Ut,  V,  eap.  76^ 

78,  tom.  V,  p.  285,  p.  289. 

2  Barros  Dec.  III,  lit.  VJU,  cap.  6—7. 
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nach  einem  Artilleriegefecht  mit  den  portugiesischen  Schiffen 
auf  seiner  halb  zerstörten  Flotte  sich  zurückziehen.  Zwölf 
Tage  bedurften  die  Portugiesen  zur  Wegrftumuug  des  Pfahl- 
Werks  vor  der  Mündung  eines  Canals,  der  zur  Stadt  führte. 
Nachdem  sie  durch  einen  Scheinangriff  die  Feinde  nach  einer 
entfernten  Stelle  der  Insel  gezogen  hatten,  stttarmte  ihre 
Hauptmacht,  die  von  der  Seite  des  Festlandes  her  durch  das 
Dschangel  nächtlich  sich  einen  AVeg  gebahnt  hatte,  in  der 
Morgendämmerung  eine  Brücke ,  das  Hauptbollwerk  im  Rücken 
der  Stadt,  und  drang  in  das  Pfahlwerk  aus  Eisenholz  ein. 
Mahmud  Höh,  während  man  noch  mit  grosser  Erbitterung  um 
seinen  Talast  kämpfte.  Die  Sieger  aber  steckten  nach  vor- 
heriger Plünderung  die  Stadt  in  Brand  und  erbeuteten  300 
Geschütze,  meistens  ehemaliges  Eigenthum  der  Portugiesen. 
Sultan  Midmmd,  der  auf  das  Festland  entkommen  war,  starb 
nach  wenigen  Tagen,  *  und  wenn  auch  seine  Nachkommen  auf 
dem  Throne  von  Dschohor  die  Feindseligkeiten  gegen  Malacca 
im  Verein  mit  den  streitbaren  1-ursten  von  Atschin  auf  Su- 
matra fortsetzten,  so  war  doch  die  portugiesische  Herrschaft 
ihres  schlimmsten  Feindes  jetzt  ledig. 

Unmittelbar  nach  der  Eroberung  Malacca's  sendete  Affouso 
d'Albuquerque  drei  Schifife  mit  120  Mann  und  einer  Dschonke 
im  Decembermonsun  1511  unter  Antonio  d'Abreu  nach  den 
Bandainseln  und  den  Molukken  mit  dem  Auftrag,  überall  durch 
Geschenke  und  süsse  Worte  die  Einwohner  für  die  Portu- 
giesen zu  gewinnen.^  Ihre  javanischen  und  malayischen  Pi- 
loten brachten  sie  nur  bis  Ambon,  wo  Abreu  portugiesische 
\Vappeni)feiler  setzen  Hess.  Das  Gleiche  geschah  bei  der 
Rückkehr  auf  den  fünf  Bandainseln,  welche  damals  noch 
allein  in  der  ganzen  Welt  die  Samenmäntel  (Blütho)  und  die 
Kerne  (Nüsse)  des  Muscatbaumes  erzeugten.  Von  dort  trat 
das  Geschwader  die  Rückkehr  an,  aber  nur  Abreu  eiTcichte 
Malacca,  denn  Francisco  Serrao,  der  zweite  Capitän,  der 
schon  früher  mit  seinem  Fahrzeug  gescheitert  war  und  auf 

1  Barros,  Da  Atia  Dtc.  III,  Hr.  X,  cap.  2- $;  DtC  IV,  Ii»,  I,  eqp.  Ö— 10. 
Diogo  de  Couto  Dte.  JF,  Ur.  II,  cap.  2  und  3. 

1  Barros  Dte.  II,  Ur.  VI,  cap.  7.  Ooes,  Emanuel  liv.  UI,  eap.  35.  Outau- 
heda,  Conquista  Hr.  III,  cap.  75;  tom.  IIIj  p.  256. 

Peschel,  Zeitalter  der  Ejitdeckuiigeo.  31 
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Baiida  eine  Dschonke  gekauft  hatte,  litt  mit  ihr  auf  den 
wasserlosen  Luceparainselu  Schiffbruch  und  wäre  elend  um- 
gekommen, wenn  ihn  nicht  zufällig  eine  Piratenpraue  über- 
fallen hätte.  Die  Portugiesen  wurden  der  Seeräuber  Meister 
und  fuhren  mit  ihrer  Fraue  nach  Ambon  zurflck,  no  sie  nicht 
nur  Yon  den  Eingebomen  zärtlich  yerpflegt,  sondern  auch  von 
Flotten  der  beiden  molukkischen  Könige  von  Temati  und 
TIdori  aufgesucht  wurden,  welche,  unterrichtet  von  ihren 
Schicksalen,  die  Fremdlinge  in  ihr  Keiih  holen  Hessen.  Die 
ternatinischen  Fahrzeuge  kamen  früher  an,  und  mit  ihnen 
gelangte  Francisco  Serrao  nach  den  Molukken.  Von  seiner 
Ankunft  unterrichtet ,  hatte  liuy  de  Brito ,  der  Statthalter  von 
Malacca,  den  beide  Molukkenkönige  in  dringlichen  Briefen 
baten,  auf  ihren  Inseln  eine  befestigte  Factorei  anzulegen, 
im  Jahre  1513  Antonio  de  Miranda  de  Azevedo  mit  etlichen 
Dschonken  nach  Temati  geschickt  und  Francisco  Serrao  mit 
seinen  GefiUirten  abholen  lassen.  Da  nun  die  beiden  moluk- 
kischen Ednige  aus  politischem  Neid  die  künftige  portugie- 
sische Factorei  jeder  auf  seine  Insel  verlegt  wünschten,  so 
ging  mit  dem  Decembermonsun  1518  Dom  'i'ristao  Menezes 
mit  einem  portugiesischen  Fahrzeug  und  zwei  Dschonken  ma- 
laccanischer  Kaufherrn  in  Begleitung  Serrao's  wieder  nach 
den  Molukken.  Allein  er  wählte  noch  nicht  zwischen  Temati 
und  Tidori,  sondern  ging,  ohne  das  Begehren  der  eifersflch- 
tigen  Inselkönige  nach  einem  Festungsbau  zu  befriedigen, 
wieder  ab,  erreichte  aber,  da  sein  Geschwader  durch  Sturm 
zerstreut  wurde,  Anfang  April  1520  nur  mit  zwei  Segeln 
Banda  und  sah  sidi  gendthigt,  nach  den  Molukken  zurQck- 
zukehren,  wo  er  den  verschlagnen  Serrao  mit  dem  dritten 
Schiffo  wieder  antraf.  Später  wurde  Menezes  von  einem 
Sturme  nach  Ambon  geworfen  und  gelangte,  ohne  dass  er 
Francisco  Serrao  mit  den  Seinigen  von  Ternati  hätte  abholen 
können,  allein  nach  Malacca. '  Die  Portugiesen,  untemchtet, 
dass  die  spanische  Krone  auf  andern  Wegen  sich  der  Mo- 
lukken zu  bemächtigen  gedachte,  hatten  ein  Geschwader  von 
sedis  Segeln  und  300  Mann  ausgerfistet,  welches  unter  Antonio 

1  Barrot  Dec  JU^  lic.  cap.  6.  (Joes^  Enxanuei  lic.  iK,  cap.  35, 
p.  291. 
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de  Brito  1521  mit  dem  Decembeniionsun  die  Inseln  aufsuch le. 
Als  sich  De  Brito  bei  dem  gi-ossen  javanischen  Hafenplatz 
Agacim,  gegenüber  von  Madura,  aufliielt,  begegneten  ihm 
portugiesische  Dschonkea  unter  Garcia  Henriques  mit  Gewürz- 
fracht aaf  dem  Rfickweg  von  Banda.  Dort  hatten  sie  einen 
javanischen  Kauffahrer  angetroffen,  der  ihnen  die  ungewöhn- 
liche Neuigkeit  mittheUte,  dass  auf  den  Molukken  andre  £u- 
ropfter  erschienen  seien,  die  ihm  einen  in  spanischer  Sprache 
verlassteQ  Sicherheitspass  aufgestellt  hatten.  ^ 


Drittes  CapiteL 

Die  erste  fahrt  nm  die  Welt 

Unter  den  Eroberern,  die  150(i  der  Flotte  des  D.  Fran- 
cisco d'Almeida  nach  Indien  folgten,'^  befand  sich  der  Ab- 
kömmling eines  alten  Hidalgogeschlechtes  Fernao  del  Magal- 
haes,3  in  Oporto  wahrscheinlich  vor  dem  Jahre  1480  geboren. 
Wir  treffen  den  £dehnann,  dessen  kurzer  Wuchs  und  un- 
scheinbares Aeussere  den  Innern  Werth  verdunkelte,  als  Qffi- 
cier  in  Begleitung  seines  Waffenbruders  Ftandsco  Serrao  auf 
dem  Geschwader  des  Diogo  Lopez  de  Sequeira  1509  vor  Ma- 
lacca.  Bei  der  Eroberung  dieses  Platzes  diente  er  1511  unter 
dem  grossen  Affonso  d'Albuquerqiie,  und  damals  geschah  es, 
dass  er  enge  Freundschaft  mit  Francisco  Serrao  schloss.  Schon 
am  12.  Juni  1512  finden  wir  Magalhaes  nach  Portugal  zurück- 
gekehrt. ^  Er  diente  darauf  als  Officier  in  Azamor,  einer 
afrikanischen  Eroberung  der  Portugiesen,  wo  er  bei  einer 
Razzia  gegen  Berberstämme  einen  Lanzenstich  in  die  Knie- 

1  Harros  Dec.  III,  lir.   V,  cap,  7. 

Barrus  j  Da  Asia  Dec.  /,  /»>.  A',  cap.  6. 
8  Der  Name,  der  nur  von  portugiesischen  Lippen  getreu  au^^gct^proclMn 
weiden  kaon,  klingt  nngelBhr,  als  ob  er  Mngiiliings  gesellrieben  wfirde. 

*  Quittung  des  Magalhaes  vom  12.  Juni  1512  bei  Navarrete  (tom.  IV, 
p.  LXXIU).  Es  ist  mir  unbegreiflich,  dass  der  grosse  Historiker  Na- 
varrete (l.  c.  p.  XXVJI)  Magalhatvs  an  (kr  ersten  Entdeckung  der  Mo- 
lukken unter  Antonio  d  Abreu  theilnelimen  iasst,  die  niclitiölü,  sondern 
im  December  1511  abging.   8.  oben  &  481. 
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kehle  eini»fiiig  und  davon  einen  hinkenden  Gang  auf  Lebens- 
zeit beliielt.  Auch  wurde  er  dort  öflfentlich  beschuldigt, 
Kriegsbeute  heimlich  an  Beduinen  verkauft  zu  haben.  Als 
dann  ein  ^yechsel  der  Befehlshaber  eintrat,  verliess  Magal- 
haes  ohne  Urlaub  die  afrikanisclie  Garnison  und  begab  sich 
an  den  Hof,  wo  ihn  aber  König  Dom  £manuel  ungnädig  nach 
Azamor  sich  zurdckzabegeben  und  ttber  die  gegen  ihn  er- 
hobenen Beschuldigungen  zu  rechtfertigen  hiess.  Magaihais 
gehorchte  und  erlangte  eine  völlige  Freisprechung J  Nach 
Portugal  heimgekehrt,  verlangte  er  vom  Könige  för  seine  in- 
dischen Dienste  eine  P.rhühung  seines  kleinen  Monatsoldes 
von  1000  auf  12UU  Keis  (von  2V2  auf  3  Ducaten).  Es  war 
dieser  Gehalt  an  ein  Ilofamt  geknüpft,  und  man  legte  auch 
auf  einen  halben  Ducaten  Werth, weil  der  gesellschaftliche 
Rang  nach  der  Höhe  eines  solchen  Soldes  sich  richtete.  Da 
das  Gesuch  abgeschlagen  wurde,  gab  der  gekränkte  Magal- 
hais  öffentlich  unter  den  herkömmlichen  Formen  seine  portu- 
giesische Heimath  auf  und  erschien  am  20.  October  1517  in 
Sevilhu  Mittlerweile  war  nämlich,  wie  wir  sahen,  sein  Freund 
Francisco  Serrao  bis  zu  den  Molukken  voi*gedruugen  und  hatte 
Magalhaes  die  Fahrt  dorthin  beschrieben.  Ks  ist  höchst  glaub- 
haft, wenn  Barros,  der  einen  Tlieil  des  Briefwechsels  sah, 
uns  erzählt,  dass  Serrao.  wie  alle  Kntderker.  seine  That 
übertrieb  und  die  Entfernung  der  Molukken  von  Malacca  ver- 
vielfältigte. Seine  Mittheilungen  aber  brachten  Magalhaes  auf 
die  Vermuthung,  dass  die  Molukken  wegen  ihres  Termeint- 
lichen  östlichen  Abstandes  bereits  jenseits  der  portugiesisdien 
Demarcationslinie  lägen.  Magalhaes  hatte  sich  desshalb  einem 
gleichfalls  expatriirten  Landsmann,  dem  Astronomen  Rui  Falero 
zugesellt,  welcher  sich  und  Andere  mit  der  Täuschung  be- 
trog, er  besitze  t^ne  brauchbare  mathematische  Formel  zur 
Bestimmung  der  0  st  westlichen  Höhen,  wie  man  damals 
die  geogi*aphischen  Längengrade  nannte.  In  Si'villa  heirathete 
Magalhaes  die  Tochter  des  angesehenen  Santiagoritters  Diogo 
Barbosa,  eines  Portugiesen,  der  mit  dem  Greschwader  des 
Jahres  1501  als  Schifiscapitän  nach  Indien  gegangen  und 

1  Barros  Dee.  III^  lir.  F,  «ip.  8. 
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später  aus  Portugal  nacli  Sevilla  ausgewandert  war,  wo  zu 
jener  Zeit  sehr  viele  missvergnügte  Portugiesen  ihren  Aufenthalt 
sich  gewählt  hatten J  Kurz  darauf  brachen  am  20.  Januar 
1518  Magalhaes  und  Falero  nach  dem  kaiserlichen  Hoflager 
in  Valladolid  auf,  wo  sie  schon  vor  dem  23.  Februar  ein- 
trafen und  rasch  den  Bischof  von  Buigos  Fonseca  für  ihren 
Anschlag  gewannen. 

Einer  der  Theilnehmer  der  ersten  Fahrt  um  die  Welt, 
der  Kitter  Pigafetta  aus  Vicenza.  hat  behauptet,  Magalhaes 
habe  in  der  Schatzkuiiiiiier  des  Königs  von  Pintugal  eine 
Karte  von  der  Hand  des  Kitters  Martin  Beliaim  gesehen,  auf 
welcher  eine  Meerenge  nach  der  freien  Südsee  angegeben  ge- 
wesen sei.^  Seit  seiner  Fahrt  mit  Diogo  Cad  aber  verschwin- 
det der  NOmbeiger  Patricier  völlig  von  dem  Schauplatz  der 
Entdeckungen,  wenn  er  nicht  der  deutsche  Ritter  ist,  der 
mit  portugiesischen  See&hrem  von  den  Azoren  im  März  1487 
auf  die  Entdeckung  der  phantastischen  Insel  Antiglia  oder 
der  Sieben  Städte  im  atlantischen  Westen  auslaufen  sollte. ^ 
Nachdem  der  Kitter  1492  seine  Vaterstadt  Nürnberg  besucht 

I  Dft88  die  lieiralh  vor  der  Abreise  am  20.  Januar  1518  gefeiert 
wurde,  hat  NaTwrete  (tcm.  IV,  UhtHr.  8,  p.  LXXYl)  erwieien. 

%  Fttr  unstetthaft  halte  ich  es,  Herrera  (Jke,  U,  lih,  II,  cap.  19;  Um.  II, 

fol.  52)  zu  citiren,  weil  ieh  nie  eine  Stelle  anziehe^  von  der  icli  sicher 
bin,  <las8  sie,  wie  diese,  nur  altere  (Quellen,  nämlich  die  Worte  des  Las 
Cnsas  (lib.  III,  cap.  100  mx.)  wiederholt,  welcher  letztere  sich  auadrücklich 
wieder  auf  Pigafetta  bezieht. 

9  Ueber  dicie«  merkwOidige  FN^eet  bedtien  wir  drei  Urkunden  Tom 
Jahre  i486,  die  im  Tarre  do  Tombo  ▼on  Bemardino  Jos£  de  Senna 
Freitas  gefunden  und  in  der  lehrreichen  Sebrill:  Memoria  histor.  sobre  o 
intentado  descobrimento  de  utna  supposla  Jlha  OO  Aorfe  da  TVrcetra,  Lisboa 
1845 y  herausgegeben  worden  sind.  Üer  Unternehmer,  ein  Capitän  der 
Terceira,  Ritter  Fernaö  Dulmo  (d'ülmo^  aus  Ulm?J,  hatte  mit  einem 
Pflanaer  Ifadeira^s  Joaft  Affonao  einen  Vertrag  auf  gerndneame  Entdeekung 
mit  zwei  SchiiTen  getchloesen,  wobei  man  Toraussetate,  dass  die  llka  da 
mU  cidades  und  „das  Festland"  nicht  unter  40  Tagen  erreicht  werden 
möchte.  E  qvamto  ao  CataUiro  alemam.  heisst  es  in  der  Urkuude 
vom  24.  Juli  1Ö4G  p.  60 f  que  em  companhia  deiUs  ha  de  hir^  que  eile  aiemam 
ucotha  dir  «■»  qualqutr  carareila  gut  quiur.  Der  deutsche  Ritter  ist  höchst 
wahradieinUeh  Martin  Behaim,  obgleieh  ea  yiel  Denttche  damala  in 
Portogal  gab.  Ueber  die  Erfolge  dieser  Reise  sind  wir  bis  Jetzt  nicht 
unterrichtet,  doch  vermuthe  ich,  dass  der  Fernaö  Dulmn  Niemand  anders 
sei,  als  der  Hernan  Dolino  oder  Dolinos.  wie  er  irrihüinlicli  geschrieben 
wird,  den  Las  Casas  und  Don  Fernando  Colon  {».  oben  S.  106 j  erwähnen. 
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und  dort  als  kosmogiaphi.sclier  Dilettant  seinen  ^Erdapfel* 
oder  Globus  gezeichnet  hatte,  starb  er  in  Portugal  am  29. 
Juli  1506  in  grosser  Armuth  *  und  hinterliess  auf  den  Azoren 
den  unheimlichen  Buf  eines  Meisten  in  den  astrologischen 
Trugkünsten.  ^ 

Dass  Magalhaes  eine  Seekarte  Behaims  gesehen  haben 
kann,  welche  an  der  OstkOste  Südamerika*s  unter  höheren 
antarctischen  Breiten  eine  Durchfahrt  nach  der  Sfldsee  ver- 

hiess,  darf  nicht  geleugnet  werden,  seit  man  in  Nürnberg 
selbst  eine  Erdkugel  des  Johannes  Schoner  vom  Jahre  1520 
entdeckt  hat.  auf  welcher  scliciii1)ar  Südamerika  in  seinen 
Hauptzügen  deutlich  uns  entgegentritt  und  unter  45*^  s.  Breite 
mit  einem  namenlosen-  phantastischen  Continent,  den  man 
als  das  gespensterhaft  aufgeschwollene  Feuerland  erklären 
dürfte,  eine  Strasse  bildet,  die  man  leicht  mit  dem  Magal- 
haSn'schen  Seeweg  Yerwechseln  mochte.  Dieses  artige  Trug- 
bild belebt  sich  noch,  wenn  wir  in  einer,  Tor  der  Kunde  von 
Juan  Diaz  de  Solls'  Entdeckungen  bereits  gedruckten  Abhand- 
lung des  nämlichen  Schoner,  der,  wie  es  nicht  bloss  möglich, 
sondern  sogar  walirscheinlich  ist,  mit  Martin  Beliaiin  in 
Briefwechsel  stand,  die  Behauptung  lesen,  es  hätten  die  Por- 
tugiesen Brasilien  umschitTt  und  an  seiner  Südspitze  ein 
gegenüberliegendes  Festland  angetroffen,  welches  von  Süd- 
amerika durch  eine  Meerenge,  gerade  so  wie  bei  Gibraltar 
Euroiia  von  Afrika,  getrennt  werde,  und  zwar  yermuthe  man, 
dass  diese  Südspitze  Brasiliens  nur  in  geringem  westlichen 
Abstand  von  Malacca  liege.'   Allein  diese  Täuschung  zer* 

1  Cordeyro,  der  einzige  Scliriftsteller,  welcher  Nachrichten  über 
Behaims  letzte  Schicksale  enthält ,  theilt  einige  seiner  unerquicklichen  astro* 
logiMhen  Prophezeiungen  mit  (BitUir,  IfmikuM  Ub.  JX,  top.  9,  fiL  49$,) 

2  Auf  seinem  TodtenschUd  steht  39.  Juli  1607.  8.  dagegen  GMUany, 
Ratter  Martin  Behaim  8.  77. 

8  Joanrut  Schoner,  LueulentUsima  quaedam  terrae  totius  descriptio,  Nori- 
bergae  1515  f  p.  61.  drcumnavigarunt  Portugaliensts  tarn  (Brasxliat)  re> 
giontm  .  .  »  Ex  alttro  imntper  laUn  etiam  Um  «i#a  «ff;  «I  pentt  eaput  hujut 
ngimUt  cirea  m^aria  60  eo  viddiett  modo:  ae  H  qoü  mm^am  orienfm  ttmt: 
et  iransüum  nre  strictum  OtM  Um*  attf  SÜriUat  navigaret:  et  BarharioM 
intuerelur  ul  ostendet  ülohuf  iioster  versus  polum  Antarcttcum.  (Allerdings 
enthalten  die  Worte  eine  treue  Schilderung  des  Schoner'scheu  Globus, 
wovon  Ghiilany  ein  gelungnes  Facaimile  gegeben  hat)  Insuper  moäica  est 
dUHuUia  «6  hae  BraUtiao  rtgSoKO  ad  Mi^ijuem. 
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rinnt  bei  dem  ersten  kritischen  Vergleich  mit  unseren  alten 
Urkunden,  denn  das  Südamerika  oder  Brasilien  des  Schoner 
ist  nur  eine  höchst  fehlerhafte  Cüpie  einer  alten  Weltkarte 
aus  dem  Jahre  1507.^  Dass  eine  Meerenge  im  Süden  Bra- 
siliens vermuthet  wurde,  darf  uns  nicht  überraschen ,  denn 
der  Glaube  an  Meerengen,  die  nach  dem  indischen  Ocean 
fähren  möchten,  war  ein  allgemeines  Symptom  der  fieber- 
haften Entdeckerlust  Colon  suchte  eine  mittelamerikanische 
Dureh&hrt  auf  seiner  vierten  Reise  in  der  antillisdien  See, 
wie  nach  Cortes'  Eroberungen  eine  Meerenge  gesucht  wurde, 
die  aus  dem  mexikanischen  Golfe  nach  der  Südsee  führen 
sollte,  wie  Sebastian  Cabot  mit  Hilfe  der  Davisstrasse  nach 
Erkundigung  einer  nonhvestlichen  Durchfohrt  auslief,  die  un- 
geduldig schon  auf  beinahe  sämmtlichen  Karten  des  16.  Jahr- 
hunderts gezeigt  wird. 

,  Die  Meerenge  aber,  von  welcher  Schoner  spricht,  war 
dieselbe,  die  man  längst  vorher  in  Spanien  yermuthete,  und 
welche  der  Reichspilot  Juan  Biaz  de  Solis  mit  zwei  oder  drei 
Schiffen  von  Lope  am  8.  October  1515  aufinisuchen  beschloss. 
Der  kfihne  Seefahrer  entdeckte  südlich  vom  Rio  de  Gananea 
eine  Küste,  von  der  er  bei  gelegentlichen  Landungen  für  die 
castilische  Krone  Besitz  ergriff;  fand  dann  unter  35  ^  s.  Br. 
den  Hafen  de  Nuestra  Seüora  de  la  Candehiria  und  entdeckte 
nachher,  dass  die  Küste  gegen  Nordwest  zurückwich,  wo  er 
unter  34^7«  süsses  Meer  gerieth,  welches,  wie  sich 

später  ergab,  von  den  Fluthen  des  SUberstromes  herrührte, 
der  lange  Zeit  Rio  de  Solis  genannt  wurde.  Dort  in  der 
Nähe  üand  der  berühmte  See&hrer  mit  etlichen  GefiUirten 
bei  einer  Landung  Angesichts  seiner  Caravelen  den  Tod  durch 
die  Hand  blutgierige^ CharruastAmme,  und  seine  bestürzten 

1  SchoDer  copirte  nur  die  Weltkaric  des  RuyscU  zum  Ptolemäus, 
Rom  1507.  Bieat  llwt  sich  nachweiseu,  weil  seine  Küstennamen  Süd- 
ftmerika*s,  genau  wie  dort,  im  Notden  mit  Lbt  h»  —  eine  GoiToptioii 

für  Ca&o  dt  [l  isltoj  —  beg^nen  und  mit  dem  Rio  de  Canancr  —  Cor- 

ruption  statt  Cananea  —  endig^en.  dorn  er  fälschlich  eine  Breite  von  400 
gibt,  wahrend  er  auf  älteren  liamL-chrinlichen  Karten  ntir  250  südl. 
Br.  besitzt.  iSchoners  apokryphe  .Magalhaesstras««  liegt  aber  dicht  au 
seinem  JUo  ie  CammtOf  ein  Beweis,  dass  an  die  eehte  nicht  gedacht 
weiden  darf. 
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Begleiter  spannten  nach  diesem  Vorfalle  4ie  Segel  zur  Heim- 
kehr auf.  1 

Hat  MagalhaSs  eine  E[arte  Behaims  mit  einer  austra- 
lischen Meerenge  gesehen,  so  wird  sie  jedenfalls  dem  Tnig- 
hilde  der  Schonerschen  Erdkugel  geglichen  haben.  Dass  aber 
keine  frühzeitige  Entdeckung  der  patagonischeu  Strasse  statt- 
gefunden, um  welche  Behaim  gewusst  und  die  man  in  Portu- 

aus  Eifersucht  gegen  Castilien  verheimlicht  habe,  dafür 
bürgt  uns  Magalhaes'  späteres  Betragen,  der,  als  er  bereits 
mitten  in  der  nach  ihm  benannten  Strasse  lag,  noch  zweifelte, 
ob  es  eine  Meerenge  oder  ein  trfigeiischer  Golf  sei.  »Magal- 
haes/ erzählt  Las  Casas,  „brachte  eine  zierlich  gemalte  Erd- 
kugel mit,  worauf  alle  Kflsten  angegeben  waren,  nur  dass  er 
absichtlich  die  Räume  in  der  Nähe  seiner  Meerenge  unaus- 
gefüllt  gelassen  hatte. damit  nicht  etwa  sein  Geheimniss  ihm 
veruntreut  würde.  Ich  befand  mich  an  jenem  Tage  und  zu 
jeuer  Stunde  im  Cabinet  des  Reichskanzlers,  als  der  Bischof 
Fonseca  diese  Erdkugel  brachte  und  darauf  den  Weg  be- 
zeichnete, den  Magalhaes  einschlagen  wollte.  Ihn  selbst  habe 
ich  dann  bei  einem  spätem  Gespräch  um  seineu  beabsich- 
tigten Ours  befragt  Er  werde,  gab  et  mir  zur  Antwort,  zu- 
erst das  Cabo  Santa  Maria  auifsnchen,  welches  wir  jetzt  den 
Silberstrom  (Rio  de  la  Plata)  nennen,  und  dann  der  Kfiste  so 
lange  folgen,  bis  er  auf  eine  Meerenge  stosse.  Aber,  setzte 
ich  hinzu,  wenn  sich  keine  solche  Durchfahrt  findet,  wie 
wollt  Ihr  dann  in  die  Südsee  gelangen?  \Yenn  ich  keine 
Meerenge  entdecke,  gal)  er  zur  Antwort,  dann  werdeich  deu 
nämlichen  Weg  einschlagen,  wie  die  portugiesischen  Ostindien- 
fahrer.«« 

1  Pelr.  Martyr.  Dee*  IJJ,  cap.  10.  Herrera,  Ind,  Occid.  Dec  Ilf  lib,  i, 
cap,  7f/oL  10  tq, 

1  Nfttttrlieh  ist  diesa  nur  eioe  Vermafhung  des  Lu  CasM,  welcher 

an  die  Anekdote  des  Pigafetta  glaubt. 

3  Las  Cosas  lib.  III,  cap.  100  ms.  Das  von  Las  Casas  erwähnte  Cabo 
Santa  Maria,  dem  Magalhaes  ziemlich  befriedigend  ,"35  0  siidl.  Breite  zu- 
traut (Xararr.  tom.  /K,  Nro.  19,  p,  188) ,  ist  synonym  mit  dem  heutigen 
Vorgebirge  gleichen  Namens,  etwas  östlich  tob  Monteddeo,  wie  sich 
nach  Vergleieh  mit  Diego  Ribero*s  Karte  (XhTS)  ergibt.  JfagalhaSs*  Erd- 
kugel, wahrscheinlich  von  den  Reineis,  Vater  und  Bohn,  gezeichnet, 
glich  jedenfalls  der  kostbaren  Seekarte  Nr.  2  im  Conservatoriom  der 
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Falero  und  Magalhaifs  fanden  Gehör  beim  Kaiser  mit 
ihrem  Vorschlag,  ein  Geschwader  um  die  Südspitze  Amerika's 
über  das  Stille  Meer  nach  den  Gewürzinseln  zu  führen .  und 
nachdem  sie  ihre  Anforderungen,  namentlich  auf  den  Admi- 
ralsrang,  ennässigt  hatten,  schioss  die  Krone  mit  ihnen  in 
Valladolid  am  22.  März  1518  einen  Vertrag,  worin  sie  Falero 
und  Magalhaes  das  Versprechen  gab,  dass  innerhalb  zehn 
Jahren  kein  andrer  Entdecker  den  Yon  ihnen  gewählten  PM 
betreten  dflrfe.  Sie  gewährte  ihnen  den  zwanzigsten  Theil 
der  reinen  Kroneinnahmen  ans  den  kfinftigen  Besitzungen, 
das  Recht,  gegen  Abgabe  von  5  Procent  jährlich  fttr  1000 
Ducaten  Gewürze  nach  Spanien  einzuführen,  den  fünften  Theil 
vom  Reingewinn  der  ersten  Fahrt,  das  Recht,  naclidem  die 
Krone  sechs  der  von  ihnen  entdeckten  Inseln  ausgeschieden 
habe,  die  siebente  und  achte  zu  wählen  und  den  15.  Theil 
der  Einkünfte  davon  zu  beziehen ,  endlich  den  erblichen  Titel 
und  Rang  yon  Adelantado's  und  Statthaltern  der  neuen  Ent- 
deckungen, jedoch  Alles  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass 
diese  innerhalb  der  spanischen  Demarcationslinie  liegen  wür- 
den. Zu  der  ersten  Fahrt  versprach  die  Krone  fünf  gut  be- 
waftiete  Segel,  zwei  von  180,  zwei  von  90  und  ein  von 
60  Tonnen,  mit  Lebensmittel  auf  zwei  Jahre  versehen  und 
mit  234  Seeleuten  bemannt,  auszurüsten.* 

Wenn  auch  Magalhaes,  von  seinen  Landsleuten  als  Ver- 
räther betrachtet,  keine  strafbaren  Wege  ging,  so  schlich 
ihm  doch  darin  ein  rächender  Schatten  nach,  dass  er  aus 
V  Zorn  über  eine  Zurücksetzung  die  Hand  gegen  seine  eigne 
Mutter,  gegen  das  Vaterland  gehoben  hatte.  Im  Cabinetsrath 
des  Königs  Emanuel  schwankte  man,  ob  Magalhaes  nicht 
durch  eine  Belohnung  wieder  gewonnen  werden  sollte.  Da 

'königl.  bayerischen  Armee  mit  der  Jahreszahl  idDXI ,  auf  welcher  jedoch 
Endttknogen  des  Jahres  1517  nachgetragen  worden  sind,  nnd  der  See- 
karte des  VesooDte  de  M^joUo,  Genna  1519  (Cod.  ieom.  Nro.  135^  Mündien, 
Bl.  1),  wo  die  Küsteünamen  am  sädamerikanischen  Gestade  bis  znm 

Cabo  de  Santa  Maria  reichen,  welches  auf  der  ersten  Karte  gleiciu'  Breite 
mit  der  Südspitze  Afrika  s  hat,  auf  der  andern  aber  fälschlich  unter  27 ^ 
südl.  Breite  liegt. 

1  CapItaUtioii  Tom      Män  1518,  bei  NftTWiete  (Um,  IV,  AVo.  3, 
p.  116  «f.^. 
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man  aber  eine  Sittenycrderbniss  besorgte,  wenn  der  Treu- 
bruch gegen  das  Vaterland  durch  eine  Prämie  gleichsam  er- 
muntert würde,  rieth  der  Bischof  Ton  Lamego,  den  gefahr- 
lichen Ueberläufer  aus  dem  Wege  räumen  zu  lassen.'  Es 

war  daher  keine  überflüssige  Vorsicht,  weim  sich  die  beiden 
Portugiesen  in  Saragossa  aus  den  näclitlichen  Sitzungen  beim 
Bischof  Fonseca  von  Bewaflueten  nach  Hause  geleiten  Hessen.* 
Auch  befand  sich  damals  am  spanischen  Hoflager  ein  Ge- 
sandter des  Königs  Emanuel,  Alvaro  da  Costa,  welcher  über 
die  Vermählung  seines  Monarchen  mit  der  Infanta  Leonor 
unterhandelte  und  sich  heftig  über  die,  seinem  Hofe  so  miss- 
lälligeMagalhaSs'scheUntemehmungbeklagte.  Ein  solches  Com- 
plott ,  setzte  er  hinzu,  mit  den  missveignügten  Untertfaanen  einer 
Macht,  der  man  sich  durch  Familienbündnisse  zu  nähern  suche, 
verhetze,  was  zwischen  Monarchen,  ja  ZTN'ischen  Cavalieren  der 
(ieltiauch  sei.'  Noch  kurz  vor  der  Abreise  versuchte  Sebastian 
Alvarez.  der  portugiesische  Consul  in  Sevilla,  Magalhaes'  Knt- 
schluss  wankend  zu  machen,  und  verhiess  ihm  Belohnungen, 
worauf  der  Seefahrer  mit  der  verdächtigen  Frage  antwortete,  ob 
Sebastian  Vollmachten  besitze,  was  dieser  aber  vemdnen  musste. 

Magalhaes,  der,  wie  Falero  zum  Santiagoritter  ernannt, 
den  Hof  verlassen  hatte,  stiess  bei  den  Beamten  des  Indien- 
hauses in  Sevilla  auf  üblen  Willen.  Die  alte  Abneigung 
zwischen  Spaniern  und  Portugiesen  verschärfte  hier  der  Neid, 
dass  zweideutige  Fremdlinge  mit  so  vielen  Gnaden  und  Be- 
vorzugungen beglückt  wurden.  Dieser  Unmuth,  welcher  auch 
die  Bürger  von  Sevilla  beseelte,  machte  sich  am  20.  October 
1518  durch  einen  Aufruhr  Luft,  als  Magalhaes  an  den 
Schi&wiuden  Flaggen  mit  seinen  Wappen  hatte  aufziehen 
lassen,  während  niigends  das  spanische  Banner  zu  erblicken 
war,  weil  der  Maler  es  zuföllig  noch  nicht  vollendet  hatte. 
Mit  entblössten  Degen  nöthigten  die  Admiralitätsbeamten. 
Magalhaes,  die  Flaggen  zu  entfernen.^  Erhielten  die  Urheber 

1  J>amiad  de  C/OC*  ,  Emanuel.  lir.  IVf  eap.  37, 
i  L,as  Casas  Hb.  lU^  cap.  102  nu. 

9  Ctirta  ^  Rijß  dt  PvtufoL  28.  Scptbr.  1518.  Nmarr,  tarn.  17,  Nr,  6, 
p.  123. 

4  Schreiben  HageUiais'  an  den  Kalter  34.  October  151&  (Kam'. 
Um.  IV,  p.  124.) 
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dieser  Widerwärtigkeiten  auch  einen  strengen  Verweis ,  soge- 
lang es  doch ,  alhnählig  Misstrauen  gegen  Magalhaes  und  seinen 
Anhang  bei  den  Ministem  zu  erregen,  die  streng  darauf  be- 
standen, dass  Yon  17  angeworbnen  portugiesischen  Seeleuten 
mindestens  sieben  wieder  entlassen  wtlrden.^  In  der  letzten 
Juliwoche,  kurz  vor  der  Abreise,  verkflndigte  Rui  Falero  plötz- 
lich seinen  Entschluss,  zurückzubleiben.  Es  war  bald  offen- 
kundig geworden,  dass  Mayalhacs  allein  dem  Unternehmen 
helles  Licht  gab  und  Falero  ihn  nur  als  Satellit  begleitete.'^ 
Da  nun  beide  Unternehmer  darüber  stritten,  wer  die  könig- 
liche Flagge  und  die  Laterne  am  Mast,  das  Zeichen  des  Ober- 
befehls, führen  solle,  und  Magalhaes  niemals  dem  Andern 
diesen  Bang  zugestanden  hätte,  so  musste  Falero  wohl  zuiück- 
treten,  nachdem  er  vom  Hofe  Hoffiiung  empfing,  den  Befehl 
eines  zweiten  Geschwaders  zu  erhalten,'  und  an  seine  Stelle 
Juan  de  Cartagena  dngerftckt  war.  Das  Geschwader  bestand 
Jetzt  aus  den  Fahrzeugen  Trinidad  unter  dem  Gommodor 
Magalhaes,  San  Antonio  unter  Juan  de  Cartagena,  Concepcion 
unter  Gaspar  de  Quesada,  Victoria  unter  Luis  de  Mendoza 
und  Santiago  unter  Juan  Serrano.  ^  Auf  einen  kaiserlichen 
Befehl  vom  5.  Mai  hatte  Magalhaes  allen  Capitänen  uud  Pi- 
loten Instnictionen  mit  Angabe  der  Höhen  und  Breiten  des 
einzuschlagenden  Weges  ausfertigen  müssen,^  und  kurz  vor 
der  Abreise  im  September  hinterliess  Magalhais  auch  dem 
Kaiser  ein  schriftliches  Gutachten  über  die  mathematische 
Lage  der  Molukken  nach  Seekarten,  welche  der  bekannte 
Beinel,  der  Sohn,  entworfen  und  Reinel,  der  Vater,*  voU- 

1  Schreiben  vom  17.  Juni  und  20.  Juli  1519.  (  Sararr.  tom.  1 1',  p.  160  sq.) 

'i  „Wenn  ich  nvir  Magalhaes  gewinne,  der  Andre  wird  dann  folgen," 
sclireibt  der  portugiesische  Ck)nsul  in  Sevilla  an  König  Emasuel.  (Ncnarr, 
tom.  IV,  p.  154,) 

3  Er  ^'iiig  später  nach  Portugal,  wo  man  ihn  verhaftete,  aber  bald 
wieder  frei  liess,  weil  etwas  Strafbares  gegen  ihn  nicht  voriag.  Er  war 
1523  noch  ara  Leben,  sein  Todesjahr  ist  sonst  unbekannt. 

^  £r  diente  als  Pilot  auf  Pedrarias'  Greschwader,  s.  oben  S.  384  j  wir 
wiaseii  nicht,  ob  er  verwandt  mit  dem  Entdecker  der  Molukken,  ja  eben- 
sowenJg,  ob  er  Portogieae  oder  Spanier  war,  denn  in  den  üricnnden  wird 
er  bald  als  das  eine,  bald  als  das  andere  bescichnet 

ö  iSararr.  tom.  IV,  Xr.         ;>.  129. 
Von  ihm  ist  die  Weltkarte  der  königl.  Bibliothek  in  München. 
(Cod.  iconogr.  Ar.  132.)  ^ 
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endet  hatte.  Nach  dieser  Urkunde  begann  die  portugiesische 
WelÜiälfte  22  Grad  westlich  von  der  capverdischcn  Insel  San 
Antonio,  so  dass  das  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung  65^  und 
Malacca  ICG^V-^  östlich  vom  ersten,  die  Molukken  aber  schon 
2^72  jenseits  des  letzten  portugiesischen  Meridians  liegen 
sollten.  > 

Das  Geschwader  verliess  San  Lucar  de  Banameda  am 
20.  September  1519  und  die  Canarien  am  2.  October.  Das 
Commodorschiff  schlug  von  dort  die  Richtung  Süden  Vi  Süd- 
west ein.  Am  andern  Morgen  Hess  Juan  de  Gartagena,  der 

Capitän  des  San  Antonio,  Magalhaes  wissen,  da  in  den  In- 
structionen ein  südwestlicher  Ours  bis  zum  24"  vorgeschrieben 
sei,  so  möchte  er  bei  Abänderungen  ihn  zu  Rathe  ziehen, 
da  er  ohne  ilin,  als  Rechtsnachfolger  Rui  Falero's,  nichts  bc- 
sclüiessen  dürfe.  Magalhaes  eiividerte,  die  Instructionen  gel- 
ten nur  für  den  Fall  einer  Zerstreuung  des  Geschwaders, 
sonst  hätten  die  Gapitane  am  Tage  nur  seiner  Fhigge,  und  bei 
Nacht  nur  seiner  Laterne  zu  folgen.^  Kurz  nach  diesem  Vor- 
fall rief  Juan  Gartagena  Magalha^  einen  Moigengruss  zu, 
wobei  er  ihn  nur  Capitän!  anredete.  Magalha^  verbat  sich 
in  Zukunft,  ihn  anders  zu  nennen,  als  Commodor  (capitän 
general),  und  Cartagena  vennied  hierauf  in  den  nächsten  drei 
Morgen  jeden  Gruss.  Als  nun  an  einem  \Nindstillen  Tage  die 
Capitänc  und  höhereu  Officiere  am  Bord  der  Trinidad  als 
Kriegsgericht  über  einen  Schiffsjungen  sassen  und  Cartagena 
seine  Ansprüche  auf  ein  getheiltes  Obercommando  erneuerte, 
ergriff  ihn  Magalhaes  an  der  Brust,  erklärte  ihn  als  yer- 
haftet  und  gab  ihn  Luis  de  Mendoza  in  Grewahrsam.^  Durch 
dieses  entschlossene  Auftreten  unterdrQdrte  Magalhaes  jeden 
schädlichen  Zweifel  an  seiner  Amtsgewalt  Am  29.  Novem- 
ber wurde  das  Vorgebirge  St.  Augustin  >  erreicht,  und  am 
10.  Januar  1520  war  mau  in  der  Nähe  des  Caps  Santa 
Maria. 

i  Nmarr.  Um.  IV,  Nro.  19,  p.  188. 
l  Ihrrera  Dee.  IL  Hb.  IV,  cap.  10. 

3  Carta  del  conl.  Juan  Lope*  de  Heealde,   12.  Mai  1521.  (^atairele 

tom,  IVy  p.  203.) 

4  Dlario  cmt.  por  FrandM  Alho,  (Nwoarr,  tom.  iK,  p.  209.)  29.  No- 
Tember. 
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Im  Süden  des  Laplatastromes  begannen  die  Entdeckungen 
an  der  damals  noch  nicht  berührten  Küste  Südamerika\s,  wo 
man  am  24.  Februar  die  Bucht  San  Mathias  auffand  und  am 
31.  März  den  Puerto  de  San  Julian  erreichte.^  Hier  ver- 
kflndigte  Magalhaes  seinen  Entschlnss,  den  australischen  Win- 
ter abzuwarten,  zum  tiefen  Missbebagen  der  Capitäne,  welche 
lieber  die  Aufeptlrung  einer  atlantisch-pacifischen  Meerenge 
aufgegeben  hätten  nnd  um  die  Sfidspitze  Afrika's  nach  Indien 
gesegelt  wären.  Am  Pahnsonntag  (1.  April)  Hess  Magalhaes 
am  Ufer  Messe  lesen  und  sämmtliche  Otficiere  zur  Tafel  ein- 
laden, von  denen  aber  nur  Alvaro  de  la  Mez(iuita  erschien, 
der  an  Cartagenas  Stelle  zum  Capitän  des  S.  Antonio  erhoben 
worden  war.  In  derselben  Nacht,  nach  der  ersten  Wache, 
erschien  Gaspar  de  Queseda,  Capitän  der  Conoepdon,  mit 
dem  in  Freiheit  gesetzten  Juan  de  Cartagena  und  30  Bewaff- 
neten auf  dem  S.  Antonio  und  drang  mit  blankem  Degen  in 
die  Cajflte  des  Alvaro  de  la  Mezquita,  Hess  ihn  in  Ketten 
werfen  und  sperrte  ihn  in  die  Kammer  des  Notars,  vorderen 
verschlossener  Thüre  er  eine  Wache  zuiückliess.  Als  hierauf 
Elloriaga,  der  erste  Leutnant  des  S.Antonio,  ein  Baske,  die 
Freilassung  Mezquita's  begehrte  und  dem  Ilochbootsmann  l)e- 
fahl,  die  Schiffsmannschaft  zum  Widerstand  aufzubieten,  streckte 
ihn  Quesada  mit  6  Bolchstössen  bewusstlos  nieder.  Auf  Ge- 
ll ei.ss  der  Verschworenen  Hess  dann  der  erste  Leutnant  der 
Concepeion  Juan  Sebastian  d'Elcano  die  Geschtttze  -des  San 
Antonio  in  Bereitschaft  setzen,  nachdem  die  Mannschaft,  der 
man  misstraute,  entwaffnet  worden  war.  Gleichzeitig  wurde 
den  Matrosen  Wein  und  Lebensmittel  nach  Gelüsten  verab- 
reicht.'* So  waren  beim  Grauen  des  Morgens  die  drei  meute- 
rischen Capitäne,  Cartagena  wieder  im  Besitz  des  S.  Antonio, 
Quesada  auf  der  Concepeion,  und  Luis  de  Mendoza  auf  der 
Victoria.  Sie  meldeten  jetzt  dem  Commodor,  dass  sie  sich 
durch  ihre  Schritte  vor  ferneren  Misshandlungen  liätten  sichern 

1  Dieser  Hafen  findet  sich  übereinstimmend  mit  der  mathematischen 
Lage  nnserer  modernen  Karten  in  einem  zierlichen ,  nach  dem  Jahre  1535 
geieichneten  Atlas.    (Cod.  ieonogr.  Nro.  136^  Bl.  1,  Blüncben.) 

In/ormacion  en  el  puerto  de  S.  Julian.    26.  April  1520.  (A'ararret«, 
tom,  JV,  Dee,  XX.) 
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wollen,  und  forderten  ihn  auf,  die  kaiserlichen  Instruktionen 
zu  erfüllen.  In  diesem  Falle  seien  sie  bereit,  ihm  die  Hand 
zu  küssen  und,  wenn  sie  ihn  bisher  nur  Sr.  Gnaden  genannt 
hätten,  ihn  Sr.  Herrlichkeit  (de  senoria)  in  Zukunft  anzureden. 
Mit  verstellter  Bereitwilligkeit  entbot  sie  Magalhaes  zu  einer 
Verständigung  nach  der  Trinidad,  die  Verschwomen  aber 
baten,  weil  sie  dort  sich  nicht  sicher  hielten,  der  Commodor 
möge  sich  lieber  an  Bord  des  S.  Antonio  veifOgen.  Als  diese 
Antwort  kam,  sendete  Magalhaes  auf  der  Barke  des  S.  An- 
tonio den  AlgaacU  Oonzaio  Qomez  de  Espinosa  mit  5  oder  6 
Begleitern  heimlich  an  Bord  der  Victoria  zu  Luis  de  Mendoza, 
um  ihn  zu  einer  besonderen  Unterredung  einzuladen.  Während 
Mendoza  mit  schlauem  Lächeln  dem  Alguacil  seine  ableh- 
nende schriftliche  Antwort  vorlas,  stiess  ihm  dieser  den  Dolch 
durch  die  Gurgel,  während  einer  seiner  Begleiter  mit  einem 
Streich  gegen  den  Kopf  den  Capitan  todt  zu  Boden  streckte. ' 
Duarte  Barbosa  mit  15  Bewaffneten  bemächtigte  sich  jetzt 
der  Victoria  und  zog  Magalhaes*  Flagge  ohne  Wideistand  von 
Seiten  der  Mannschaft  au£  Die  beiden  andern  Meuterer  auf 
dem  Antonio  und  der  Concepcion  sahen  sich  jetzt  in  der 
schlimmsten  Lage,  denn  der  wachsame  Magalhaes  hatte  am 
Ausgang  des  Hafens  Anker  geworfen,  so  dass  die  Schitfe 
nur  an  den  Geschützen  der  Trinidad  vorüber  entweichen 
konnten.  In  dvv  nächsten  Nacht  aber  trieb,  als  alles  im 
Schlafe  lag,  der  Antonio  auf  das  Commodoi-schiff  zu,  das  ihn 
mit  einer  Salve  begrüsste.  Für  wen  erklärt  ihr  euch?  rief 
Magalhaes  dem  aul^eschreckten  SchifEsvolk  zu.  „Für  den 
König  unsem  Herrn  und  für  £ure  Gnaden  1^  erscholl  es  als 
Antwort  So  fiel  denn  dieses  Schiff  und  bald  darauf  auch  die 
Concepcion  ohne  Widerstand  in  Magalhaes^  Gewalt,  der 
Quesada,  Antonio  de  Goca  und  Juan  de  Cartagena  in  Ketten 
werfen  liess.'-* 

Am  andern  Tage  befahl  der  Commodor,  die  Leiclie  des 
Mendoza  zu  viertheilen  und  den  Capitän  Quesada  zu  ent- 
haupten. Mehr  als  40  Personen  hatten  sich  in  todeswürdigem 

1  Magalhaes  bezaiüte  für  den  Mord  dem  AlgaacU  12  und  seinen  Be- 
gleitern jedem  6  Ducaten  m  Mendou's  und  Qa€Mda*s  Verltasensebaft 
3  Naearr.  fem,  JF,  Dte,  XX/,  p.  203  sj. 
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Grade  bei  der  Meuterei  betheilipt,  doch  l)cschränkte  sicli 
Magalhaes  darauf,  nur  Juan  de  Cartagena  und  eineu  Kaplan 
Pedro  Sanchez  de  la  Beina  zur  Auasetzung  an  die  Eindde  des 
Hafens  San  Julian  zu  venirtheilen. 

Am  22.  Mai  1520  strandete  der  Santiago,  mit  welchem 
Juan  Senano  den  Ktlstenlauf  gegen  Sfiden  untersuchen  sollte, 
etwas  südlich  vom  Flusse  Santa  Cruz  (50®  s.  B.),  ohne  dass 
die  Mannschaft  mehr  rettete,  als  das  Leben.  Obwohl  Magalhaes 
der  Verlust  des  Santia^'o  nahe  ging,  verlieh  er  doch  dem 
Serrano  den  Oberbefehl  über  die  Concepcion.  Im  Juni  und 
Juli  wurde  der  Ankerplatz  der  Flotte  von  Bewohnern  des 
rauhen,  damals  in  Schnee  gehüllten  Landes  besucht,  die,  von 
jenen  Seefahrern  Patagonier  genannt,*  lange  Zeit,  in  Folge 
der  übertriebenen  Berichte  des  Ritters  Pigafetta,^  als  ein 
Riesengeschlecht  gegolten  haben.  Zwei  von  ihnen  behielt 
man  an  Bord  zurück,  um  sie  als  Merkwürdigkdt  nach  Eüropa 
zu  bringen.  Als  man  eines  Abends  Feuer  am  Ufer  sah,  ver- 
folgte eine  Streifpartie  von  sieben  Mann  die  Richtung  und 
übernischte  eine  Patagonierfamilie  in  ihren  zeltartigen  Hütten 
aus  Thierfellen,  wo  sie  frastfrei  über  Nacht  behalten  wurden. 
Am  andern  Morgen  eutsiiann  sich  aber,  wahrscheinlich  durch 
Missvei*ständniss,  ein  Streit,  und  die  Eingebornen  erschienen 
in  Kriegstracht,  bedrängten  die  Spanier,  welche  nur  ein  ein- 
ziges Feuerrohr  bei  sich  führten,  und  nöthigten  sie  nach 
Verlust  eines  Gefährten  zum  Rückzug. 

Am  24.  August  lichtete  das  Geschwader  die  Anker.  Ma- 
galhals  befehligte  die  Trinidad,  Mezquita  den  San  Antonio, 
Serrano  die  Concepcion  und  Duarte  Barbosa  die  Victoria. 
Nachdem  man  Cartagena  und  den  Priester,  mit  dürftigen 
Lebensmitteln  versehen,  zurückgelassen  hatte,  drang  man  nach 
Süden  bis  zum  Rio  Santa  Cruz  vor,  wo  man  vielleicht,  weil 
die  Jahreszeit  doch  zu  rauh  war,  bis  zum  18.  October  blieb 
und  die  Flotte  mit  Fischen,  Wasser  und  Holz  sich  versah. ^ 

1  P«iri  Martgri»  JDce.  K,  cap.  7. 

i  Pigaftiktf  premier  toyagt  autour  du  »umde,  PariSf  Tan  JX,  p.  26.  Das 

einzig  Wahre  an  den  Berichten  ist,  dass  die  Patagonier  durchachliiktlicli 
etwa  das  Mass  europäischer  Gardegrenadiere  besitzen. 

3  Am  11.  October  kunnte  dort  der  Astrujium  Andres  de  San  Marlin 
dne  Sonnenfinaterniss  um  10  Uhr  8  lliniiten  Vormittags  walumdiiiieii. 
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Im  Hafen  von  Santa  Cruz  erklärte  Magalhaes  den  Ca- 
pitänen,  dass  das  Geschwader  der  Küste  bis  zum  75** 
s.  B.  fol^u(Mi  solle,  wenn  es  nicht  früher  eine  Meerenge 
oder  die  Südspitze  des  Festlandes  erreiche,'  denn  erst  dann 
gedenke  er  nach  Madagaskar  und  in  östlicher  Richtung  nach 
den  Gewürzinseln  zu  steuern.  Am  18.  Oetober  verliess  das 
Geschwader  den  Hafen  Santa  Cruz,  und  am  21.  wurde  das 
Cap  der  Elftausend  Jungfern  und  die  Ein&hrt  in  einen  tiefen 
KOsteneinschnitt  entdeckt  Magalhaes  schickte  zur.  £rgrün- 
dnng  dieses  Golfes  zwei  Fahrzeuge  ab,  welche  durch  die  beiden 
ersten,  engen  Kehkn  in  den  nach  Süden  erweiterten  Sund 
(Ur  patagonischen  Strasse  vordrangen.  Als  sie  mit  ihrem 
liericht  wiederkehrten,  folgte  ihnen  das  Geschwader  in  die 
sogenannte  dritte  lUicht,  welche  bei  Cap  Froward  endigt. 

Die  Magalhaesstrasse  wird  gebildet  von  dem  wunderlich 
zerrütteten  Archipel  des  Feuerlandes  und  den  au%erollten 
Felsenzungen  und  trOgerischen  Sunden  der  astreichen  Süd* 
spitze  von  Amerika.  Sie  besteht  aus  einer  Flucht  von  Felsen- 
kammem  mit  schmalen  vielgelenkigen  Ausgängen,  an  deren 
Wänden  das  Senkblei  in  unbekannte  Tiefen  rollt,  und  die 
den  Seefahrer  oft  genug  in  falsche  und  verschlossene  Golfe 
locken.  Segelschiffe,  die  wie  Magalhaes'  Geschwader  in  die 
atlantische  Mündung  einfahren,  haben  widrige  Gegenwinde  zu 

(Hmm  Jhe,  11^  Ub.  JA  ,  cap,  U.)  Yielldcht  gewährte  ihm  diese  Beob- 
achtung für  den  Hafen  San  Jolian  die  fllr  die  damalige  Zeit  nieht  sehr 

fehlerhafte  Länge  von  56(*,  von  der  Maximiiianus  Transeylvanus  in  seiner 
Relation  §.  4  !<[)richt.  Der  wackere  Gelehrte  hatte  schon  am  17.  Decbr. 
1519  nach  Berechnung  eines  Mondahstandes  vom  Jii[)i!er  seine  Lung'e  zu 
bestimmen  gebucht.  Er  fand  aber  nach  den  astronomischen  Kalendern  des 
Regiomontanns,  wie  naeb  den  Tafeln  des  Abraham  Ben  Samael  Zaeotb 
(AlnuMack  fMrpümm,  EjpkuiuHdu  cl  diarium  Abraami  ZaeuU  htbreL  Ymidig» 
t.  a.)  für  die  Küste  von  Brasilien  einen  Unterschied  von  17  Stunden 
55  Minuten  gegen  den  Meridian  von  Sevilla  oder  eine  westliche  Länge 
von  beinahe  26if0!  Solche  masslose  Irrthümer  schrieb  der  verlegne  Astro- 
nom entweder  Druckfehlern  in  den  Ephemeriden  oder  Irrthümem  in  den 
Berechnungen  der  Planetenhewegungen  zu  (Htntra  Du,  II,  Ub*  IF,  cap,  10, 
Barrot  J)tc.  III,  lib.  F,  cap,  8),  und  so  ofl  er  auch  später  seine  Lftnge 
durch  Mondabstände  za  ermittdn  gedachte,  immer  gelangte  er  an  wider- 
Spänsti^en  Ergebnissen. 

1  Piga/etta,  Voxfaye  p.  40.  Diess  ist  ein  befriedigender  Beweis,  dass 
Magalhaes  keine  sichere  Kunde  über  das  wirkliche  Vorhandensein  der 
patagonischen  Strasse  besessen  haben  konnte. 
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bestehen,  und  es  erforderte  nicht  nur  grosse  nautische  Geschick- 
lichkeit, den  Pfad  durch  dieses  seltsame  6eh£use  aufzufinden, 
sondern  auch  ungewöhnliche  Entschlossenheit,  um  nicht  vor 

diesen  Schluchten  und  Felsenzangen  zurückzubeben,  welche 
die  Phantasie,  wie  alles  Unbekannte,  mit  (Erfahren  bevölkerte. 
Von  Cap  Froward  auf  der  Halbinsel  Brannschweig  (53^54' 
südl.  Br.)  wird  die  Strasse  i)lötzlich  gc^ren  Nordwest  gebrochen, 
und  an  diesem  Punkte  tritt  auch  ein  Wechsel  der  Landschaft 
ein,  denn  während  die  atlantische  Hälfte  geräumige  Buchten 
mit  Inseln  und  Untiefen  und  den  Schmuck  immergrflner 
myrtenartiger  Gebflsche  am  Ufer  bietet,  ist  der  pacifische 
Theil  nur  ein  Engpass,  wo  sich  todte  Steinmassen  bis  zu 
7000  Fuss  erheben.  Wenn  sich  die  dtlstem  Wetter  öfihen, 
leuchtet  ewiger  Schnee  von  den  Häuptern  der  Berge,  und  hell- 
blaue Gletscher  steigen  herab  bis  zum  Saume  des  tintenfar- 
bigen Meeres.  Nur  an  geschützten  Stellen  regt  sich  schüch- 
tern erfrischendes  Grün,  und  die  Schauer  der  Schöpfungsstille 
unterbriilit  höchstens  das  zärtliche  Spiel  der  Wallrosse  an 
den  Uferbänken,  so  dass  nach  allen  Schilderungen  die  Vor- 
stellung empfindsamer  Gemütber  von  einem  Schattenreiche 
dort  am  besten  befriedigt  wflrden.^ 

Nachdem  Magalhaes  die  heutige  Hungerbucht,  noch 
diesseits  Gap  Eroward,  erreicht  hatte,  schickte  er  von  dort  den 
S.  Antonio  aus,  um  die  Golfe  zu  untersuchen,  die  sich  nach 
Süden  öffneten ,  verliess  aber  selbst  unvorsichtig  seinen  Anker- 
platz und  beschäftigte  das  Schiffsvolk  mit  Fischfang.  Als  der 
S.  Antonio  von  seiner  Erforschung  ohne  Ergebniss  zurück- 
kehrte, fand  er  das  Geschwader  nicht  mehr,  und  da  seine 
Signalschüssc  ungehört  verhallten  und  etliche  Tage  verstrichen 
waren,  begehrte  das  Schitfsvolk  umzukehren.  Dieser  Ansicht 
war  auch  der  Pilot  des  Geschwaders  £steban  Gomez,  ein 
Portugiese,  der  sich  an  Bord  des  S.  Antonio  befand  und 
schon  nach  der  früheren  Recognoscirung  der  Strasse  zur  Um- 
kehr gerathen  hatte,  weil  er  Mangel  an  Lebensmitteln  vor- 
aussah, worauf  ihm  aber  Magalhaes  den  kräftigen  Bescheid 

1  Man  vergl.  Erdamsegelang  der  Fregatte  Eugenie.  Berlin  1856, 
Bd.  1 ,  S.  119  (r.,  and  Wilhelm  Heine,  Reiee  nni  die  Erde,  Leipiig  1856, 

Bd.  2,  S.  173  ff. 

P«tcbel,  Zeitalter  der  Entdeckungen.  32 
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gegeben  hatte:  und  wenn  er  das  Lederzeug  am  Tauwerk  kauen 
müsste,  würde  er  sein  Versprechen  dem  Kaiser  erfüllen!» 
Zugleich  war  es  seitdem  bei  Lebensstrafe  verboten  worden, 
Unmhe  Ober  das  Gelingen  der  Entdeckung  zu  ftussem,  denn 
es  war  beschlossen,  dass  nur  der  Schrecken  vor.  Magalhaes 
die  ersten  Seefahrer  durch  die  Thore  des  Stillen  Meeres  trei- 
ben sollte.  Gomez  gerieth  jetzt  in  Streit  mit  Alvaro  de  la 
Mezquita.  und  nachdem  Capitän  und  Lootse  Messerstiche  ge- 
wechselt hatten,  ergriflf  die  Mannschaft  Partei,  ^varf  Mezquita 
in  Ketten  und  bejzal)  sich  unter  dem  Pefcld  des  (hitten  Offl- 
ciers,  Geronimo  Guerra,  auf  den  Heimweg  nach  Spanien,  wo 
der  S.  Antonio  am  6.  Mai  1521  eintraf  und  alsbald  die 
schlimmsten  Beschuldigungen  über  Magalhaes  in  Umlauf  ge- 
setzt wurden. ''^ 

Es  war  das  stattlichste  Schiff  und  60  Mann,  die  Magalhaes 
verlor.  Nachdem  sechs  Tage  in  Warten  und  drei  mit  veigeb- 
llchem  Suchen  verstrichen  waren,  begehrte  am  21.  November 

der  -Commodor,  wahrscheinlich  zur  Prüfung  der  Gemüther 
von  den  Officieren  der  Victoria  schriftliclie  Aeusserungen,  ob 
man  die  Durchfalirt  furtsetzen  solle  oder  niclit.  Dits  Gut- 
achten des  Astronomen  San  Martin ^  verräth  deutlich  die  Nie- 
dergeschlagenheit der  Mannschaft  und  die  Schüchternheit  vor 
der  unbeugsamen  Strenge  Magalhaes'.  Doch  hielt  es  der 
Commodor  für  gmthen,  ausführlich  die  Besorgnisse  vor  Er- 
schöpfung der  Mannschaft  und  Mangel  an  Tauwerk,  welche 
laut  wurden,  zu  widerlegen,  Hess  aber  gleich  am  andern  Tage 
(28.  November)  die  Anker  unter  feierlichen  Salven  heben  und 
erreichte  wirklich  am  27.  die  Mündung  der  Meerenge,  worüber 
die  Seefahrer  ihre  Freude  durch  den  Namen  des  schönen 
oder  ersehnten  Vorgebirges  (Fcnnoso,  Deseado)  ausdrückten, 
welchen  sie  dem  Cap  zur  Linken  bei  der  Ausfahrt  hinter- 
liessen.^  Während  dieser  Zeit  hatten  sie  wohl  einen  Be- 
gräbnissort am  Ufer,  aber  nirgends  Bewohner  und  nur  auf 

1  Herren  Jke.  II,  lifr.  JX,  cap.  15, 

3  iVawiiT.  lom.  IVf  Nr,  12,  p,  201  tq.  Man  dachte  sogar  daran,  seine 

Familie  in  Gewahrsam  zu  setzen. 

3  Bei  Barros  (Dec.  III,  lir.  K,  oap,  9,  p.  642J,  der  die  Tagebttcher 
Ues  interessanten  Mannes  besass. 

4  SchifTsbuch  des  Francisco  Albo  p.  216, 
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der  Küste  zur  linken  nächtlich  etliche  Feuer  gesehen,  wo- 
nach sie  diese  Länder  CTierra  del  fuego)  benannten,  die  sie 
richtig  für  Inseln  hielten,  weil  sie  das  Rauschen  der  Bran- 
dung an  der  andern  Seite  der  Felsen  zu  hören  glaubten.* 

Mamilliar'S  ging  jetzt  auf  hoher  See  gegen  Noidcii  liiiiauf  und 
verlor,  luululein  er  sie  ein  einzigesmal  auf  grosser  Entfernung 
am  1.  December  unter  48*'  südl.  Br.  gesehen  hatte,  die  Küste 
von  Südamerika  auf  immer.  Er  fuhr  dann  zwischen  den 
Inseln  Juan  Femandez  und  San  Felix  hindurch,  aber  ohne 
sie  zu  erblicken,  und  behielt  von  diesem  Punkte  aus  (30^ 
SO'  sOdl.  Br.)  seit  21.  December  im  allgemeinen  einen  west- 
nordwestlichen Guts,  wodurch  es  zu£Ulig  geschah,  dass  Ma- 
galhaes  theils  zwischen  durch,  theils  an  den  Rändern  der 
australischen  Inselwolken  yorfiber,  die  Nnkahlwa-  (Marquesas) 
Gruppe  zur  Hechten,  die  Pauniotu-  (gefäluiiche)  Gruppe  zur 
Linken  behaltend,  von  dem  mit  Inseln  liest irnten  Streifen  des 
Ktilien  Meeres  zwischen  dem  Aecpiator  und  dem  südlichen 
Wendekreise  nichts  gewahrte,  als  am  25.  Januar  1521  unter 
16 <^  15'  südl.  I^r.  eine  unbewohnte  Koralleninsel ,  S.  Pablo 
und  am  4.  Februar  ein  andres  leeres  Inselchen  unter  11 » 
45'  sttdl.  Br.,  wegen  der  Schwärme  von  Haifischen  de  los 
Tiburones  genannt,  und  das  wahrscheinlich  südwestlich  Ton 
der  Marquesas -Gruppe  gesucht  werden  darf. '  Die  Linie  wurde 
zwischen  dem  11.  und  12.  Februar  etwas  östlich  von  der 
Christmas -Insel  unter  löG*'  westl.  L.  von  Paris  gekreuzt.  Am 
28.  Februar  hatte  mau  bereits  13 nürdl.  Br.*  gewonnen  und 

1  Bericht  des  Haximiliantis  Transsylvanus  %.  9. 

"i  Tagebuch  des  Albo.    Nicht ^am  21.  Janaar  1521. 

3  Das  SchifTsbiich  des  Alho  entliält  Tag  für  Tag  die  rrclit  genauen 
Breilenbestimmuiigen ,  iiacli  welchen  sicli  der  Weg  des  ÄJag.iliiaes  hat 
auffinden  lassen.  (Berghaus,  Physik.  Atlas,  2.  Abth.,  Bl.  4.j  Man  sieht 
aber  auch  den  Cors  des  HagaUmüs  und  des  Elcano  in  dem  xierliehen 
Atlas  (Coi,  ieimoffr.  Nro.  196,  Bl.  X,  Hänchen,  welcher,  wie  ich  glaube 
rechtfertigen  zu  können,  in  der  Zeit  von  ISS*! — 40  geieichnet  worden 
ist.  mit  pnincr  Farbe  auf  einem  rianigU»b  gezogen  nnd  als  el  riazo  per 
andur  ( Magalliaes)  a  U  Muluche  und  el  riaz-o  Je  turnar  (Elcano)  da  le  Ma- 
luche  angegeben.  In  der  son^t  völlig  leeren  Südsee  liegen  die  beiden 
Inseln  &  Panlo  nnd  de  los  Tuburones  (sie)  aur  Rechten  von  Magal- 
haSs*  Cnrs. 

*  Es  ist  im  höchsten  Grade  merkwürdig,  dass  Magalliae^,  welcher 
doch  genau  wnsste,  dass  die  Uolukken  dicht  am  Aeqnator  lagen  (Aavarr. 
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fuhr  durch  diesen  verwaisten  Theil  des  inselrcichcn  Oceans 
sechs  Tage  lang,  bis  man  am  G.  März  zwei  Inseln,  Guam 
und  Santa  Bosa,  zwt  Bechten  und  Linken  erblickte.  Da  hier 
die  Eingebomen  in  kleinen  hurtigen  Kähnen  mit  Auslegern 
und  dreieckigen  Mattensegeln  die  Schiffe  umschwärmten,  nannte 
Magalhaes  diese  Gruppe  die  Inseln  der  lateinischen  Segel,  aber 
weit  populärer  wurde  der  Name  der  Diebsinseln  (Ladrones), 
welchen  ihnen  das  Schiffsvolk  ertheilte  wegen  der  Frechheit, 
womit  die  olivenfarbigen  nackten  Kinj^eborenen  an  Bord  kamen 
und  stalilen.  obgleich  man  das  Verdeck  von  ihnen  wiederholt 
säuberte  und  ihre  ohnmächtigen  Geschosse  durch  eine  wohl 
gezielte  Salve  erwiederte.  Als  es  ihnen  endlich  gelungen  war, 
die  Barke  eines  Schiffes  zu  stehlen,  setzte  Magalhaes  ans 
Land,  brannte  ihre  Ortschaft  nieder  und  plflnderte  ihre  Vor- 
räthe  an  Kokosnüssen,  Yamswurzeln  und  Zuckerrohr,  womit 
sich  die  entkräftete  Mannschaft  nicht  wenig  erquickte,  da  sie 
seit  Monaten  nichts  genossen  hatte,  als  den  zu  Staub  zer- 
fallenen, von  Würmern  belebten  und  von  Batten  verunrei- 
nigten Zwieback.  Am  9.  März  setzte  man  die  Fahrt  gegen 
Westen  fort  und  erreichte  am  16.  unter  9"  40'  n.  Br.  die 
Surigaogruppe  vor  der  gleichnamigen  Strasse  zwischen  Miu- 
danao  und  Leyte,  wo  man  den  Kranken  einige  Erholung  am 
Ufer  gönnte  und  freundlichen  Verkehr  mit  Bisayastämmen 
pflog,  welche  die  Philippinen  zwischen  Lu^n  und  Mindanao 
bewohnen.  Am  28.  März  hielten  die  Entdecker  in  der  Suri- 
gaostrasse  vor  der  Insel  Limasagua,  >  deren  Radscha*  sie  gut- 
mflthig  bewirthete  und  sich  erbot,  als  Lootse  sie  nach  der 
Lnsel  ^ebu  zu  begleiten,  wo  sie,  was  ihnen  noch  nicht  ge- 
lungen war,  Lebensmittel  in  rifllc  finden  würden.  Kr  führte 
das  Geschwader  an  der  Westküste  von  Leyte  gegen  Noideu 

Um.  IVy  iVro.  19t  P-  i^)t  diese  hohen  nördlichen  Breiten  zur  Ueberfahit 
wählte.  Pigaft'tta  (Voyatje,  57)  heliaiijitet ,  man  liahe  iinhT  12^'nonil. 
Breite  das  Vorgebirge  Cattigara  des  IMolcmaiis  gesucht,  allein  wahr- 
scheinlicher ist^  dass  llagalhacs  auf  die  lusel  Zipangu  Jagd  luachte, 
wie  et  Meh  1526  von  der  Victoria  geschali.  (Nwmr,  tom,  AVo.  26y 
f.  407.) 

1  Im  Diario  des  Albo  (p.  230)  MastTm,  bei  Pigafetta  (Vo^  p.  80) 
Ifassana  genannt. 

3  Pigal'etta  nennt  ihn  Radscha  Colambu.  Colambu  scheint  aber  nur 
ein  königlicher  Titel  zu  sein. 
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bis  zu  der  Gamotesgruppe  und  brachte  es  dann  sidier  in  den. 
Kanal  zwischen  Qebu  und  der  kleinen  Insel  Ifactan.  Vor 
der  Stadt  ^ebu  wurden  am  T.April  die  Anker  geworfen,  und 
der  Radscha  von  Limasagua,  ein  Vetter  des  Kadscha  von 
Qebu,  belelirte  diesen  ühov  die  billigen  Absichten  der  An- 
könimlin«;e  und  vermittelte  bald  einen  friedlichen  Verkehr, 
wobei  die  Europäer  die  Wirkung  ihrer  Feuerwaffen,  die  Boussole 
und  ihre  Stahlpanzer  anstaunen  Hessen,  indem  sie  zum  Schein 
einen  Zweikampf  aufführten.  Der  Radscha  hätte  gern  dem 
Geschwader  ein  Hafengeld  aufgelegt,  aber  ein  siamesischer 
Rheder,  der  vor  ^ebu  lag,  klärte  ihn  auf,  dass  er  mit  den- 
selben Leuten  zu  thun  habe,  die  bereits  Calicut  und  Malacca 
erobert  hätten.^  Man  beeilte  sich  daher,  einen  Friedens- 
vertrag zu  schliessen.  Der  Radscha  schaffte  Lebensmittel, 
beschenkte  die  spanischen  Botschafter  und  lioss  sie  vom 
Erbprinzen  bewirthen,  der  ihnen  seine  vier  Tuchter  völlig 
entblösst  im  Tanze  zeigte.  Als  nun  am  nächsten  Sonntage 
(14.  April)  die  Spanier  am  üfer  die  Messe  celebrirten,  liess 
sich  der  Radscha  sammt  dem  Thronfolger  und  ebenso  die 
Königin  mit  etlichen  hundert  Unterthanen  taufen,  indem  sie 
versprachen,  ihre  Götzen  zu  verlassen  und  das  Kreuz  zu  ver- 
ehren. Konnten  nun  freilich  diese  contrebanden  Seelen  nicht 
so  hastig  in  das  Himmelreich  eingeschwärzt  werden,  so  feierte 
doch  das  Geschwader  mit  Geschfltzlänn  und  Feuerwerk  diese 
Bekehrungen.  Nachdem  der  Radscha  Kaiser  Carl  \.  den 
Lehenseid  geschworen  hatte,  wollte  zu  seiner  Belohnung  Ma- 
galhaes  die  vier  andern  Häuptlinge  der  Insel  nöthigen,  den 
getauften  Uadscha  als  Souverän  anzuerkennen.  Zwei  von  ihnen 
gaben  sich  den  Schein  des  Gehorsams,  den  andern  beiden 
hartnäckigen  legten  die  Spanier  ohne  Widerstand  ihre  Dörfer 
in  Asche.  Nach  und  nach  hatten  sich  aber  Alle,  welchen  die 
Fremdlinge  anstössig  geworden  waren,  nach  der  kleinen  Insel 
Mactan  östlidi  von  ^bu  begeben.  Einer  der  dortigen  Häupt- 
linge forderte  in  verrätherischer  Absicht  den  spanischen 
General  auf,  mit  seiner  Hülfe  die  Radschas  dieser  Insel  zu 
unterwerfen.   Taub  gegen  alle  Warnungen  der  Seinigeu,  wie 

1  Pigafettay  Yotfage  f.  90, 
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des  Kadsclias  von  ^"ehii.  Hess  Magalhaes  drei  Boote  liewaffiion 
und  fuhr  mit  dem  Reste  der  noch  gesunden  Mannschaft,  GO 
oder  70  Mann  stark,  begleitet  von  dem  getauften  Kadscha 
and  tausend  seiner  Krieger  in  20—30  Barken,  in  der  Nacht 
zum  27.  April  1521  nach  Mactan  hinaber.  Die  Boote  der 
Spanier  konnten  sich  dem  Ufer  nicht  nähern,  und  ohne  die 
Geschfltze  auszuschiffen,  watete  MagalhaSs  mit  55  Gefährten 
beim  Tagesgrauen  ans  Ufer.  Mit  sträflicher  Geringschätzung 
ver])at  sich  ihn-  Genera]  jede  Unterstützung  seiner  eingebornen 
Bundesgenossen,  die  nur  aus  der  Ferne  an  den  Wundem  der 
christlichen  Waffen  sicli  erbauen  sollten.  Man  begann  damit, 
die  verlassene  Ortschaft  am  Ufer  den  Flammen  zu  übergeben. 
Bald  aber  zeigten  sich  1500  Mactanesen  in  drei  Banden, 
welche  die  Spanier  in  der  Fronte  und  an  beiden  Flanken  an* 
fielen.  Kagalhaes  ordnete  seine  Gefährten  gegen  den  drei- 
fachen Angriff,  aber  seine  Musketiere  und  Armbrustschfitzen 
verschossen  yergeblich  ihre  Munition  nach  den  gut  gedeckten 
Feinden.  So  wie  die  Spanier  ihr  Feuer  einstellen  mussten, 
drängten  die  Feinde  näher.  Magalhaes  W(»llte  nicht  weichen; 
da  riss  ihm  ein  Steinwurf  die  Stahlhaube  vom  Kopf,  während 
ein  Bambusspeer  ihm  durch  den  rechten  Schenkel  flog.  Die 
Spanier  kehrten  jetzt  nach  ihren  Booten  um,  wobei  Magal- 
haes im  Handgemenge  einen  Speerstich  durch  den  Kopf  er- 
hielt, der  ihn  entseelt  zu  Boden  streckte.  ^  Sein  Schicksal 
theilte  Cristobal  Rabelo,  derCapitän  der  Victoria,  und  sechs 
andere  Spanier.  Der  christliche  Radscha  eilte  jetzt  seinen 
Bundesgenossen  zu  Hfllfe,  denn  das  Gefecht  dauerte  noch  im 
Wasser  fort,  bis  die  Artillerie  von  den  Booten  aus  thatig 
werden  und  die  Flotte  sich  zurQckzieheu  konnte.'' 

1  Sein  Name  wird  merkwOrdigerweise  hoch  wif  den  Philippinen  und 

namentlich  Buf  Qeba  verehrt,  während  noch  heutigen  Tages  auf  den 
Mactanesen  die  Schande  ruht,  (iiiss  ilire  Voreltern  den  merkwürdigen 
Mann  er;clilagen  liaben.  (Oairjurd,  Diciioiuiry  uf  the  Jndian  Islands, 
London  1856 ^  p.  236.)  In  demselben  Jahre  verschied  Magalhaea'  einziger 
Sohn,  nnd  da  im  nächsten  (1522)  aneh  die  Matter  ins  Qnb  folgte,  so 
erbten  zuerst  Magalhaes*  Schwiegervater,  Diogo  Barbosa,  und  nach  dessen 
Tode  Diogfj's  Brüder,  nicht  ohne  Proccss  mit  dem  Fiscos,  die  IMvUegien 
dea  grossen  Entdeckers.    (Nararr.  tom.  IV,  p.  XC.) 

i  Pigajtlla,  Voi^age  p.  121  sq.  Transsylvanus  §.  13.  Uerrtra^  Dee.  111,  » 
J,  cap.  4.  Barrot  Dec.  III,  Uc,      eap.  10. 
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Das  Geschwader  wählte  jetzt  Duurte  Barbosa  zum  Be- 
fehlshaber und  den  Portugiesen  Luis  Alfonso  zum  Capitäu 
der  Victoria.  Die  Niederlage  auf  Mactan  hatte  aber  die 
Sinnesart  der  trügerischen  Christen  auf  Qehn  geändert,  be- 
sonders seitdem  ihnen  die  siegreichen  Mactanesen  mit  Krieg 
drohten,  wenn  man  sich  nicht  der  Fremdlinge  und  ihrer 
Schiffe  bemächtige.  Der  Radscha  von  Qebu  lud  die  Spanier 
am  1.  Mai  zu  einem  grossen  Bankett  in  seine  Stadt,  um  ihnen 
ein  kostbares  Juwel  als  Abschiedsgeschenk  zu  überreichen. 
Juan  Serrano  wäre  lieber  der  verdächtigen  Einladung  nicht 
gefolgt,  als  ihm  aber  Duaitc  Barbosa  Feigheit  vorwarf,  sprang 
er  zuerst  ins  Boot,  und  der  Befehlshaber  und  22  Spanier 
folgten.  Friedlich  beim  Mahle  wurden  diese  Opfer  übei^llen, 
deren  Todesschrei  bis  zu  den  Schiffen  drang,  worauf  diese 
sogleich  die  Gtebäude  am  Ufer  zu  beschiessen  begannen.  Da 
erschien  Juan  Serrano,  bis  au6  Hemd  entblosst,  verwundet 
und  gefesselt  am  Strand,  bat  sie,  das  Feuer  um  seinetwillen 
einzustellen  und  ihn  von  seinen  Feinden  auszulösen.  Auf  dem 
Geschwader  aber  traute  sich  Niemand  mehr  unter  die  tücki- 
schen (^ebuaner,  und  sobald  die  Schiffe  die  Anker  lichteten, 
wurde  der  jammernde  Serrano  weggeführt,  dessen  Todesklagen 
aus  der  Feme  noch  hörbar  wurden,  während  die  frohlockenden 
£ingebomen  am  Ufer  vor  den  Augen  der  Spanier  die  auf- 
gepflanzten Kreuze  fällten.^ 

Nach  Barbosa's  Ermordung  war  Juan  Carvalho,  der  Steuer- 
mann der  Concepeion,  zum  General  und  Gonzalo  Gomez  de 
Espinosa  zum  Capitftn  der  Victoria  ernannt  worden,  während 
im  C  anal  zwischen  Qebu  und  Tojol  odi  r  Bohol  die  Concepciou 
in  Brand  gesteckt  wurde,  weil  die  Mannschaft,  auf  150  Köpfe 
geschmolzen,  nur  für  zwei  Schiffe  noch  ausreichte.  Diese 
suchten  jetzt  ihren  Weg  an  der  Insel  Mindanao  herum,  die 
sie  Quipit  oder  Quepindo  nennen ,  berührten  die  kleine  Insel 
Kagayan  auf  ihrer  Ueberfahrt  nach  Palawan,  wo  sie  in  mu- 
hammedanischen  und  heidnischen  Ortschaften  einige  Vorräthe 
von  Reis  eintauschen  konnten.^  Von  derSfldspitze  der  Insel 

1  Piga/tUa^  V^ge  f.  127.  Htmra  i.  c  caj».  9,  HaearrtU,  tum,  IV^ 
|j.  6*4  sq. 

2  Francisco  Albo  bei  Navarrete  (tom.  iK,  p.  221). 


Digitized  by  Google 


504 


gewannen  sie  am  8.  Juli  in  kurzer  Ueber&hrt  Bomeo  und 
den  grossen  Hafenplatz  Bruni,  ^  welcher  der  Insel  den  Namen 

gegeben  nnd  wo  Malayen,  noch  bevor  der  Islam  zu  ihnen 

drang,  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts^  sich  niedergelassen 
hatten.  Diese  Stadt,  wo  die  Spanier  einen  Lootsen  für  die 
Mulukken  zu  finden  hofften,  zählte  damals  20 — 25,000  Häuser 
und  stand  unter  einem  muhammedanischen  Radscha.^  In 
veigoldeten  Frauen  erschienen  seine  Beamten  bei  den  Schiffen 
und  holten  am  15.  Juli  die  spanischen  Gesandten  auf  Ele- 
phanten  durch  die  mit  Soldaten  gefällten  Strassen  nach  dem 
Palaste  des  Monarchen,  der,  von  morgenländischem  Luxus 
strahlend,  hinter  yeigitterter  Loge  durch  ein  Sprachrohr  mit 
seinen  Eammeiherm  und  durch  diese  mit  den  Fremdlingen 
verkehrte,  denen  er  Erlaubniss  zum  Bleiben  ertheilte.  Am 
2!j.  Juli  aber  gcricthen  die  Schiffe  in  solche  Bestürzung  beim 
Anblick  dreier  Geschwader  von  Kriegsprauen,  die  aus  der 
Stadt  liefen,  dass  sie  mit  Zurücklassuug  eines  Ankers  die 
hohe  See  suchten  und  sich  dort  zweier  Dschonken  bemäch- 
tigten, an  deren  Bord  sie  einen  Prinzen  von  Lu^on,  den  Ad- 
miral  des  Sultans  von  Bruni,  fingen,  den  aber  Garvalho,  wahr- 
scheinlich bestochen,  wieder  freiliess.  Obgleich  die  Bomuesen 
yersicherten,  das  Ablaufen  der  Kriegsprauen  habe  nicht  ihnen, 
sondern  einem  entfernten  Feinde  gegolten,  hoben  die  Spanier 
doch  die  Anker. 

Von  Bruni  aus  mussten  sie  zuerst  wieder  an  Palawan, 
Kagayan  und  Solo  vorüber  nacli  Quipit  (Mindanao)  zurück. 
Unterwegs  fingen  sie  auf  einer  l):schunke  Tuan^  Mahmud, 
den  Statthalter  des  Sultans  von  Bruni  in  Palawan,  der  ihnen 
am  7.  October  ein  reichliches  Lösegeld  in  Lebensmitteln  aus- 
zahlte,' und  auf  einer  andern  Dschonke  einen  Lootsen,  d&t 

<  Albo  tehreibt  Boniey;  Lodovieo  BaHhem«,  welcher  die  Luel  loeisl 

besehrieb,  Bomei  (lib.  III,  eap.  26;  bei  Ramusio  tom.  1S2},  Rich- 

tiger liest  man  Im  Pigafetta  Biumei.  Die  lUleyen  sprechen  Brune, 
Bmnai,  Burne  und  Burnai. 

'  Craw/nrdf  Dictionary  p.  61. 

s  Pigafetts  (Voyagf.  p.  145)  nennt  ihn  Siripapa,  wahncheinlieh  Sri 
Pati,  was  nur  ein  Fttrstentitel  wäre. 

*  Tuan  (Herr);  ein  Titel,  der  eilen  Knliemmedanern  dort  gcbflhrt^ 
i  Jfmarr,  tom,  IV,  p.  296. 
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sie  bis  zu  den  Serangani-Inseln  an  der  Südspitze  Mindanao's 
brachte,  wo  sie  nach  einem  gefthrUchen  Sturm  am  28.  Oe- 
tober  einen  zweiten  Lootsen  fingen,  der  ihnen  aber  sammt 
dem  ersten  bei  der  Insel  Sangir  entsprang.  Aus  dieser  neuen 
Verlegenheit  half  einer  der  weggefangenen  Malayen,  der  die 
SchiflFe  nach  den  nahen  Molukken  zu  bringen  verhiess  und 
sie  auch  wirklich  an  den  Inseln  Sian,  Paginsara,  Meio  nach 
Südosten  führte,  bis  am  0.  November  1521  vier  der  moluk- 
kischen  Inseln  sich  zeigten  und  am  8.  November  vor  Sonnen- 
aufgang die  beiden  Schiffe  vor  Tidori  Anker  warfen.  Als 
General  befehligte  seit  September  Gomez  de  Espinosa  und  als 
Gapitän  der  Victoria  Juan  Sebastian  de  Elcano,  denn  der 
Portugiese  Juan  Carvalho  war  von  der  Mannschaft  angeblich 
wegen  Missachtung  der  königlichen  Befehle  abgesetzt  worden.  < 
An  jenem  Morgen  erschien  Sultan  Almansor,  der  Rad- 
scha  Tidori's,  an  Bord  der  Schiffe,  bezeugte  seine  Freude 
über  ihre  Ankunft.  Hess  sich  die  spanische  Flagge  entfalten, 
betrachtete  aufmerksam  das  Gepräge  der  Münzen  und  schwor 
dann  auf  den  Koran  Kaiser  Carl  V.  den  Lelmseid .  unter  der 
Bedingung,  dass  ihm  die  Spanier  Ternati  unterwerfen  sollten. 
Niederschlagend  wirkte  aber  auf  die  Entdecker  die  Nachricht, 
dass  Francisco  Serrao,  Magalhaes'  Waffenbruder,  Tor  sieben 
Monaten,  zu  derselben  Zeit  wie  dieser  auf  MActan  gestorben 
war,  und  zwar  (was  man  erst  ^ter  erfuhr)  durch  Gift  von 
Almansors  Hand.  Da  nur  geringe  Vorrftthe  von  Oewürznigeln 
auf  Tidori  ÜbII  waren,  rieth  ihnen  der  Radscha,  bis  zur  neuen 
Ernte  im  December  zu  warten;  die  Spanier  drängten  aber 
zu  Eile.  Es  war  daher  wichtig,  dass  ein  Bruder  des  Kadscha 
von  Ternati  am  11.  November  die  Schiffe  besuchte  und  der 
portugiesische  Factor  dieser  Insel  Pedro  Affonso  de  Lourousa"' 
sich  bestechen  liess,  auf  spanischen  Schiffen  nach  Europa  zu 
flüchten,  so  dass,  nachdem  mit  Ternati  am  17.  December,' 

1  Ihrrera  Dee.  III.  lib.  7,  cap,  10,  Aussage  Eicano's  am  18.  October 
1522.  C^avarr.  lom.  IV,  p.  269.) 

3  So  nennt  ihn  PigafetU,  während  er  nach  Bwros  (Die,  Hit  Ün.  F, 
eop.  10)  Joao  hiess.  Der  Brader  des  damals  bereits  ron  Almansor  ver- 
gifteten Radscha's  von  TemaU  war  der  Reiehmrweser  und  molnkkiaehe 
llati(»nalheld  Tannves. 

3  JVororr.  lom.  JK,  jUoc  iVro.  27. 
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wie  früher  mit  Jussuff,  dem  betagten  Hadsclia  von  Dsclieilolo 
auf  Ilalamahera. '  und  später  mit  dem  Kadscha  von  liat^chiau 
ein  Freundschaftsv<'rtraf2;  geschlossen  worden  war,  von  diesen 
Inseln  mit  Gewürzfrachten  versehen,  am  18.  December  die 
spanischen  Schiffe  die  molukkischen  Inseln  bereits  verlassen 
konnten,  als  auf  der  Trinidad  ein  Lecl£  bemerkt  wurde,  wel- 
cher dieses  Schiff  znr  Umkehr  und  zu  einer  mindestens  drei 
Monate  erfordernden  Ausbesserung  nöthigte.  Man  beschioss 
daher,  dass  Espinosa  mit  der  Trinidad  zurflckbleiben  und  dann 
seinen  Weg  durch  die  Südsee  nach  Panama  suchen  sollte, 
während  Elcano  am  21.  December  15lM  mit  der  Victoria,  an 
deren  Bord  47  Europäer  und  13  Eingeborne.  theils  Gefangene, 
theils  Freiwillige,  sich  befanden,  nach  der  Heimath  abging. 

Der  muhammedanische  Lootse,  ein  Tidorese,  führte  die 
Victoria  zuerst  südlich,  durch  die  Latta-Inseln,  dann  östlich 
an  der  Xulagruppe  vorttber  und  durch  die  Buiiistrasse  nach 
Ambon.  Von  dort  liess  er  gegen  Süden  durch  die  Ombai- 
strasse  nach  Timor  steuern,  dessen  Nordkttste  man  am 
26.  Januar  1522  erreichte  und  ihr  bis  zur  Westspitze  der  Insel 
folgte ,  die  man  am  9.  Februar  aus  dem  Gesicht  verior.  Man 
hielt  sich  jetzt  südwestlich,  um  die  gleiche  Breite  wie  das 
Cap  der  Guten  Hotiiiung  zu  gewinnen.  Am  lö.  März,  als  der 
Pilot  Francisco  Albo  die  Breite  auf  37*^  35'  bestimmt  hatte, 
Mitte  Wegs  zwischen  Australien  und  Afrika,  kam  der  öde 
Felsenrücken  der  Insel  Neu -Amsterdam  in  Sicht,  den  mau 
unberührt  liess  und,  den  Ours  fortsetzend,  am  S.  Mai  acht 
Leguas  vom  Rio  do  Inlaute  (Buschmännerfluss)  Afriica  er- 
reichte. Erst  am  20.  Mai  lag  das  Cap  der  Guten  Hoffiiung 
im  Südosten,  und  am  9.  Juli  nach  der  Rechnung  des  Piloten 
ging  man  yor  den  Hafen  Rio  Grande  der  capverdischen  Insel 
Santiago  vor  Anker.  Die  Seefahrer  waren  damals  auf  30  zu- 
sammengeschmolzen, nachdem  2  Mann  bei  Timor  sich  heim- 
lich entfernt  und  15  Spanier  und  ü  Tidoresen  auf  der  Ueber- 
fabrt  dem  Hunger  erlegen,^  die  Uebrigeu  aber  so  entkräftet 

1  Die  Stadt  Dscheilulu  mu^s  von  der  nach  ihr  benannten  Insel  (Gi- 
lolo),  welche  bei  den  £ingeborueii  üalamahera  heisst,  beständig  unter- 
schied«! werden. 

S  Elcano  spricht  in  dem  Briefe,  di.  San  Lncar  &  Septbr.  1522,  von 
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wai'en,  dass  manche  bei  Erreichung  des  Rio  do  Iiifante  statt 
um  das  Cap,  lie1)er  nach  Mo^^bique,  der  nächsten  portu- 
giesischen Niederlassung,  gesegelt  wären.  Die  Pflanzer  der 
Insel  Santiago  behandelten 'die  Spanier  anfangs  leutselig,  als 
aber  am  14.  Juli  ihr  Boot  für  eine  Ladung  Reis  im  Hafen 
als  Bezahlung  GewflrznSgel  angeboten  hatte,  merkten  die 
Portugiesen,  dass  die  Victoria  aus  Ostindien  kam.  und  er- 
gi'iflfen  das  Boot  sammt  den  12  spanischen  Matrosen  und 
einem  Tidoresen.  ^  Die  Victoria  wurde  am  andern  Morgen 
durcli  eine  Barke  aufgefordert,  sich  zu  ergeben,  und  im  Hafen 
wurden  eilig  vier  Fahrzeuge  armirt,  worauf  Elcauo,  obgleich 
die  müde  Mannscliaft  Tag  und  Nacht  an  den  beiden  Pumpen 
arbeiten  musste,^  alle  Segel  entfalten  liess. '  Nachdem  am 
G.  August  ahermals  einer  der  Matrosen  gestorben  war,'  er- 
reichten endlich  am  6.  September  1522  drei  Asiaten  und  13 
Europäer,  deren  Namen  uns  sämmtlich  erhalten  worden  sind 
(darunter  ausser  Elcano  der  Steuermann  Francisco  Albo  und 
Antonio  Pigafttiai.  nach  der  ersten  Reise  um  die  Erde  San 
Lucar  do  Barranieda  und  zogen  barfuss  und  im  Ilenid  in 
Proces>ion  nach  der  Cathedrale  Sevillas,  um  dort  dankbar 
ihre  Andacht  zu  verrichten.^  Begierig  entbot  der  Kaiser  die 
16  europäischen  und  asiatischen^  Seefahrer  an  sein  Hoflager 

dem  Gral"  Baldelli  Boni  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Marco 
Polo  eine  italienische,  und  dann  Schraeller  (Abhandlungen  der  Miinchner 
Akademie,  Sitzung  vom  2.  Decbr.  1843)  eine  fehlerhafte  lateinische  Ueber- 
Mttong  verdffSentlioht  hat,  von  21  Todten,  folglieh  mflBMn  aeehs  der  Ein* 
gehornen  gestorben  sein.  Er  behauptet,  seine  Leute  bitten  in  lUnf  Mo- 
naten nichts  genossen  als  lleis  und  Wasser. 

l  Sie  wurden  später  auf  die  dringenden  Vorstellungen  Kaiser  Carls  V. 
von  den  Portugiesen  wieder  freigegeben. 

9  Brief  Elcano*s  an  Kaiser  &rl  Y.  l  c 

8  Nantrr,  tom.  IV,  p,  93.  Note  5. 

4  Die  Beute,  welche  sie  beimlMaebten ,  bestand  in  533  Centnem 
(Quintales)  (Jewürznägel ,  die  zusammen  nach  Barbosa's  Werthangaben, 
nämlich  der  Bahar  5  Quintales)  lür  2  Ducaten  (Ramutio^  Viagyi  toin.  J, 
Ventdiy  J550,  JU.  347  verto)^  213  Ducaten  gekostet  hatten,  während  da- 
mals in  London  nach  Crawford  der  Centner  mit  396  Doeaten  betablt 
wurde,  so  dass  diese  GewUrzfraeht  einen  Werth  von  mehr  als  100,000 
Ducaten  darstellte,  während  die  Kosten  des  Blagalhaen'schen  Geschwaders 
sich  nur  auf  81/3  Mill.  Maravedis  oder  22,000  Ducaten  beliefen. 

^  Brief  Carls  V.  an  Elcano  dd.  Valladolid  13.  Septbr.  1522  in  der  Coltccion 
dt  Docununtot  hUditos  yara  la  Hisloria  iU  E^aHa,  Madrid  1842,  tum.  1,  p.  247, 
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nach  Valladolid ,  *  wo  er  Juan  Sebastian  d'Klcano  mit  einem 
Gnadengehalt  von  500,  den  Piloten  Albo  und  den  Uochboots- 
mann  Miguel  de  Rodas  aber  mit  133  Ducaten  Leibrente  be- 
'  schenkte.  Ausserdem  yerlieh  er  als  Wappen  dem  Elcano  die 
Burg  ans  dem  castilischen  Wappen  und  auf  der  andern  Hälfte 
in  goldenem  Felde  Muskatnflsse,  Zimmtrinden  und  Gewürz- 
nägeln, den  Helm  aber  geziert  durch  eine  Erdkugel  mit  der 
Legende:  Primus  drcwndedisH  me.  Aehnliche,  aber  minder 
bedeutungsvolle  Wappen  erhielten  auch  der  Pilot,  der  Hoch- 
bootsmann, der  Zahlmeister  Martin  Meudez  und  det  Barbier 
(Wundarzt)  Üeruaudo  de  Bustamente.^ 


Viertes  Capitel. 
Der  Streit  nm  die  MelnkkeB. 

Die  ffinf  Gewfirzinseln  Temati,  Tidori,  Mortir,  Makian 
und  Batsdiian,  die  im  Jahre  1504  von  dem  ersten  Europfier, 
Lodovioo  Barthema  aus  Bologna,  besucht  wurden,  liegen  hart 

an  der  Westküste  von  llalaniahera  (Gilolo),  dicht  über  und 
unter  dem  Aequator.  Die  gi-össte,  aber  unfruchtbarste  der 
Molukken  oder  richtiger  Malukken,  Batschian,  besitzt  800, 
die  fruchtbarste  und  nächstgrösste ,  Temati,  nur  11  geogra- 
phische Quadratmellen  Fläche  und  besteht,  Wie  die  Ge- 
schwisterinseln, nur  aus  einem  vulkanischen .  rastlos  thätigen 
und  ewig  bewölkten  Kegel,  an  dessen  Fuss,  einer  riesen- 
haften Myrte  nicht  unähnlidi,  in  immergrOnen  W&ldem  der 
Nelkenbaum  CCaryopAyttiM  aromatiem^  L)  wächst,  dessen 
Blfithendolden  jene  Knospen  tragen,  welche,  vor  dem  Auf- 
brechen gepflückt  und  getrocknet,  im  Handel  unter  dem 
Namen  der  Gewürznägel  bekannt  sind  und  bereits  in  einem 

1  Di«  ante  Erkundigung,  weteli«  einer  Ton  den  TidofCMn  bd  seiner 

Ankiinft  in  Spanien  einzog,  bestand  darin,  dasg  er  fragte,  wierlcl  Retlen 

der  Diicnten,  wieviel  Maravedis  der  Real  enthalte.    Dann  ^ing  er  von 
einem  Gewiirzkrämer  zum  andern  und  erkundigte  sich  genau  nach  den 
Marktpreisen  der  Gewürze.    (Onedo  Üb.  XX^  cap.  4;  tom.  II)  p.  32.J 
3  Hmrm  Ihe.  HI,  lib.  IV,  cap.  U;  rom.  III,  p.  133, 
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römischen  Zolltarif  (176 — 180  n.  Chr.),  aber  deutlicher  noch 
von  Plinius^  erwfihnt  werden.  Erst  kurz  vor  Ankunft  der 
Europäer  lernten  die  Eingebomen  den  kostbaren  Baum  pfle- 
gen und  schonen;  sie  selbst  aber  begnügten  sich  mit  so 
dürftig  entwickelten  Verhältnissen,  dass  sie  Barthema  den 
Pulajern.  der  verachtetsten  Kaste  in  Mahibar,  ver^^leieht.' 
Ans  ihren  alten  Annalen  kann  nnr  mit  einiper  Sicherheit  ge- 
schlossen werden,  dass  die  Inseln  znm  Theil  von  Halama- 
hera  aus  bevölkert  wurden,  wie  denn  lange  Zeit  der  König 
Yon  Dscheilolo  eine  Art  Oberherrschaft  über  die  Molukken 
ausübte,  bis  diese  Bolle  an  Temati  überging,  deren  Badschas 
einen  vierfachen  Sonnenschirm  zu  führen  pflegten,  zum  Er- 
kennungszeichen ihres  politischen  Vorrangs.  Auch  darin  darf 
man  den  Ueberlieferungen  Glauben  schenken,  dass  vor  der 
Königszeit  jedes  Dorf  nur  von  Häuptlingen  regiert  wurde, 
welche  später  und  selbst  nuch  unter  der  niederländischen 
Herrschaft  bei  einer  Thronerledigung  unter  den  berechtigten 
Nachfolgern  aus  der  fürstlichen  Familie  ihren  Gebieter  wähl- 
ten. Als  Serraij  nach  Ternati  kam.  herrschte  der  zwanzigste 
Colano  oder  König  einer  Regentenreihe,  deren  Chronologie 
angeblich  bis  zum  Jahr  1257  hinaufreicht  Obgleich  die 
Inseln  in  Gesichtsnfthe  von  einander  liegen,  herrschte  doch 
auf  jeder  eine  andere  Sprache  oder  Hundart,  nur  dass  nach 
der  frühzeitigen  Ankunft  von  Orang  Malayu  zuletzt  das  Ma- 
layische  die  gemeinsame  Umgangssprache  bildete.  Aber  nicht 
bloss  Malayen,  sondern  auch  Javanen  und  Araber  Hessen  sich 
auf  den  Inseln  nieder.  Letztere  brachten  zuerst  eine  Schrift 
nach  dem  Archipel,  vervollkommneten  den  Schiffbau  und  be- 
kehrten Wühl  manchen  der  heidnischen  Bewohner,  wie  sich 
aus  den  arabischen  Namen  früherer  Fürsten  schliessen  lässt. 
Der  älteste  König  von  Ternati  aber,  dessen  Namen  die  Mu- 
hammedaner  in  ihren  Kirchengebeten  zu  Valentyns  Zeiten  ge- 
dachten, Djenalabdina  (Zeinulabedin),  der  neunzehnte  der 
tematinischen  Dynastie,  begab  sich  erst  im  Jahr  1495  nach 

1  L.  16,  t7.  Dip.  /t6.  XXXIf  W,  lY,  PUnhu,  HisL  Not.  XU,  15 
8eho4  Diogo  do  Cooto  (Dtiu  IV,  /»r.  VJI,  eop,  9)  hat  «af  diese  Stelle  anf- 

merkfani  gemacht. 

Lodocieo  Barthema  eap.  25,    RamusiOf  lom.  1,  foi,  IBt^, 
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Giri  auf  Java,  um  dort  an  der  arabischen  Medreseh  im  Koran 
sich  unterrichten  zu  lassen.  Er  begann  zuerst  die  Bekehrung 
seiner  Völker  ernsthaft  zu  betreiben,  indem  er  muharame- 
danische  Priester  aus  Java  nach  den  Molukken  sendete ,  deren 
Einfluss  es  zu  verdanken  war,  dass  die  Einwohner  der  Inseln, 
die  wir  uns  als  Mischlinge  von  Javanen,  Chinesen,  Malayen, 
vielleicht  sogar  von  Hindus  denken  müssen,  Kleidung  anleg- 
ten, während  sie  vorher  nur  Lendengilrtel  getragen  hatten. ' 
Auf  Tidori  scheint  der  Islam  ziemlich  gleichzeitig  Fuss  ge- 
fasst  zu  haben ,  denn  erst  5D  Jahre  vor  Erscheinen  der  Spanier 
hatten  Muhammedaner  die  Bekehrung  begonnen,^  und  noch 
damals  gab  es  viele  Heiden  auf  der  Insel.  Kaum  ein  Men- 
schenalter vor  Vasco  da  Garaa's  Fahrt  war  also  der  Islam  in 
den  Archipel  gedrungen  und  sein  Vorsprung  vor  dem  nach- 
eilenden Christenthum  nicht  sehr  beträchtlich. 

Der  Nachfolger  des  ersten  muhammedanischen  Königs, 
Bajang  Ullah  (Schatten  Gottes,  im  Malayischen),  der  zwan- 
zigste' in  der  ternatinischen  Königsliste  und  derselbe,  unter 
welchem  Barthema  nach  den  Molukken  gelangte,  setzte  das 
Bekehrungswerk  fort.  Hatte  schon  mit  Hülfe  arabischer  See- 
leute der  zwölfte  König  von  Ternati,  angeblich  1350,  die 
Xulainseln  erobert  und  sie  seitdem  von  seinen  Statthaltern 
vergalten  lassen ,  *  so  lief  unter  Samarau,  dem  Haupte  des 
mächtigen  ternatinischen  Geschlechtes  Tommagola,  eine  Flotte 
zur  Eroberung  nach  Ambon  oder  Hitu  von  Ternati  aus.  Dieser 
Seeheld  brachte  die  erste  Kunde  von  dem  Schiffbruch  Ser- 
rao's  (1512)  nach  den  Molukken.  Zwischen  den  beiden  Köni- 
gen von  Ternati  und  Tidori  hatte  in  dieser  Zeit  beständig 
Fehde  geherrscht,  aber  König  Almansor  von  Tidori  musste 
zuletzt  die  Ueberlegenheit  der  Ternatiner  dadurch  anerkennen, 

1  Barros  (Dee.  III,  Hr.  V,  cap.  SJ  behauptet,  fiO  Jalire  vor  Ankunft 
der  Portugiesen  ee\  der  Islam  herrschend  geworden,  s.  darüber  Valentyn 
(der  einheimische  Chroniken  benutzte)  Molukse  Zaaken  (erster  Theil  des 
grossen  Werkes:  Oud  en  JVieuu?  Oost  Indien)  fol.  127 — 143\  vergl.  auch 
Ue  Moluksehe  Eilanden  p.  75 — 83  in  der  Tijdschriß  toor  Sederlandich 
Indie,  1856. 

i  Piga/etta,  Voyage  p.  203. 

ä  Nach  Barros  (Dec.  111^  Hr.  V,  cap.  5}  ^st  es  der  dreizehnte,  der 
Boleife  bei  den  Portugiesen,  Abuleis  bei  Pigafetta  heisst. 

•1  V<i(entyn,  Molukse  Zaaken  (Oud  en  Nieuw  Oo>t  Indiirn,  Deel  I)  fol.  138. 
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dass  er  seine  Tochter,  die  Boksche  Radscha  oder  könig- 
liche Prinzess  Njai  Tschili  dem  „Schatten  Gottes^  zur  Ehe 
gab,  obgleich  auch  diese  Verschwägeruiifr  mir  äusserlich  die 
guten  Verhältnisse  herstellte.  Es  wird  uns  (hulurch  verständ- 
lich, warum  sicli  Alniansor  und  Bajan  Ullah  so  eifrig  in 
Malacca  bei  den  Statthaltern  um  Gründung  einer  portugie- 
sischen Factorei  bewarben,  weil  jeder  der  beiden  liivalen 
hoffte,  den  andern  durch  eine  europäische  Allianz  zu  ver- 
dunkeln. Die  Portugiesen  hatten  bisher  den  Tematinem 
8tet8  den  Vorzug  gegeben,  «uch  hielt  sich  Francisco  Serrao 
am  Hofe  Biyang  Ullahs  auf.  Da  geschah  es  nun,  dass  die 
Muhammedaner,  besorgt  vor  dem  christlichen  Einfluss, ^zuerst 
Francisco  Serrao  (März  1521),  wie  es  heisst  auf  Anstiften 
Almansors,  und  dann  auch  den  König  selbst,  wegen  seiner 
Vorliebe  für  die  Kafir  oder  Ungläubigen,  ein  paar  Wochen 
später  vergifteten.'  Alniansor,  der  König  von  Tidori,  suchte 
durch  dringende  Bitten  die  Spanier  zum  Bleiben  zu  bewegen, 
allein  am  G.  April  1522  entfernte  sich  nach  Ausbesserung 
ihres  Leckes  die  Trinidad  in  der  Richtung  nach  Panama  und 
liess  auf  Tidori  nur  sechs  ihrer  Leute  als  Factoren  zurück. 
Njai  Tschili,  die  Wittwe  des  veigifteten  „Schatten  Gottes^ 
und  die  Tochter  Almansors,  hatte  inzwischen  nach  dem  Testa- 
mente ihres  Gemahls  zum  Reichsverweser  und  Vormund  fQr 
den  minderjährigen  Thronerben  den  erklärten  Feind  ihres 
Vaters,  den  Cetschil  oder  Prinzen  'i'aruwes,'^  berufen.  Am 
13.  Mai  1522  erschien  Antonio  de  Brito  mit  seinem  Geschwa- 
der vor  Tidori.  Ahnansor  lieferte  auf  das  erste  Wort  die 
Spanier  aus,  die  als  Factoren  bei  ihm  geblieben  waren,  allein 
jetzt  erklärte  der  portugiesische  Befehlshaber,  Ternati  mit 
einem  FoH  zu  beglücken ,  und  Hess  dazu  bei  Gama  Lama  am 
24.  Juni  feierlich  den  Grundstein  legen.  Inzwischen  hatte 
unter  Gonzalo  Gomez  de  Espinosa  die  Trinidad  veigeblich  in 
der  Zone  der  Ostpassate  vorzudringen  gesucht,  aber  selbst 

1  IJach  rigutelta  (Yoyage  p.  llOj  ermordete  ihn  seine  eigne  Tochter, 
die  Gemahlin  des  Radscha  von  Batsehian,  ans  politischen  Orfinden. 

2  Fo^MMya  L  es.  /o/.  154.  Die  Portugiesen  nennen  ihn  Cachil  Daroex, 
es  ist  der  Aroezins  des  Maflfei ,  der  Checcile  Derois  des  Pigafetta  und  der 
Quechil  de  Roes  oder  de  Reves  der  sjMnischen  Urkunden. 
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unter  42 o  nördL  Br.  keine  Westwinde  zur  Rückkehr  ange- 
troffen und  war,  nachdem  ihr  Mitte  Juli  ein  fftniülgiger  Sturm 
den  Hauptmast  entrissen  hatte,  zur  schleunigen  Umkehr  ge* 
nöthigt  worden.  Nachdem  sie  bei  einer  kleinen  Insel,  wahr- 
scheinlich einer  der  Marianen,  Ende  August  angelegt  hatte, 
erreichte  sie  in  anderthalb  Monaten  die  Insel  Morotai  im 
Norden  von  Ilalaniahera, '  von  wo  sie  den  Portugiesen  auf 
Ternati  Kunde  ihres  liülflosen  Zustandes  pab.  De  lirito  schickte 
sogleich  ein  paar  Segel  ab  und  sendete  die  spanische  Mann- 
schaft ,  welche  seit  ihrer  sieben^ioDatlichen  Fahrt  von  50  auf 
23  Köpfe  geschmolzen  ^var,  als  Kriegsgefangne  an  den  Vice- 
könig^  nach  Indien,  der  sie  zwei  Jahre  zurückhielt,  so  dass 
tlberhaupt  nur  drei  Seeleute  und  ein  Geistlicher  yoü  der 
Trinidad  im  Jahr  1526  Spanien  erreichten.' 

Kaum  stand  das  portugiesische  Fort  auf  Ternati,  so  be- 
gann die  königliche  Wittwe  Njai  Tschili  im  Geheim  mit  ihrem 
Vater  Almansor  gepen  die  Portugiesen  und  ihren  ^'erbtinde- 
ten,  den  Reiclisvenveser  l'aruwes,  Pläne  zu  schmieden.  An- 
tonio de  Brito,  von  diesen  Vorgängen  durch  den  Cetschil 
unterrichtet,  bemächtigte  sich  des  unmündigen  Thronfolgei-s, 
w&hrend  die  Königin  zu  ihrem  Vater  Almansor  entwich.  Ta- 
rnwes  bewog  jetzt  den  portugiesischen  Statthalter,  ihn  zur 
Eroberung  lldori^s  mit  europüschen  Soldaten  zu  unterstützen. 
Die  Hauptstadt  Tidori  selbst  konnten  die  Verbündeten  nicht 
gewinnen,  und  erst  nach  mehreren  missrathnen  Angriffen 
stflrmten  die  Tematiner  die  hoch  am  Vulkan  von  Tidori  ge- 
legne und  wohl  l)efestigte  Ortschaft  Mariaco,  den  alten  Für- 
stensitz der  tiduresischen  Radschas.  welcher,  den  Flammen 
übergeben,  als   Siegessigual  weithin  über  die  Moiukken 

)  Herrtrat  ladias  occidentcUes  Dtc  III^  lib.  JK,  cap.  2.  2\avarreU  lom.  l\\ 
Nro,  40,  p.  378-^388,  Dass  die  Portugiesen  Absichtlich  ihre  Heimkehr 

Tcrhinderten  ^  lehrt  uns  eine  Aeussening  in  Antonio  de  Britos*  Depesche 
(l.  c.  p.  311):  „U(  brr  den  Schiffsleutnant  (der  Trinidad),  den  Notar  und 
den  Steuermann  liabe  ich  dem  General  geschrieben,  dass  er  Ew.  Hoheit 
einen  grossem  Dienst  erweisen  würde,  wenn  er  ihnen  die  Köpfe  ab- 
schlagen liesse,  anstatt  sie  nach  Europa  zu  senden.  Ich  habe  sie  auf 
den  Molokken  surttckgebalten,  damit  sie  dem  Cliroa  dieses  nngesaiiden 
Landes  unterliegen  sollten,  denn  ich  wagte  nicht,  sie  hinrichten  lu  lassen, 
weil  ich  nicht  wtisste,  ob  ein  solches  Verfabreit  von  £w.  Hoheit  gebilligt 
werden  möchte*" 
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leuclitete.  In  Folge  dessen  verlor  Tidori  nicht  nur  die  ihm 
zugehörige  Hälfte  der  Insel  Makian  an  Ternuti,  sondern  Al- 
mansor,  tief  gedemüthigt,  bat  um  Frieden,  der  ihm  aber  Ter- 
weigert  wurde  J 

Einige  Monate  nach  diesen  VorfiUIen  erschien  im  Som- 
mer 1525  ein  neuer  Statthalter,  Dom  Garcia  Henriques,  auf 
den  Molukken.  l>a  er  das  Fort  nur  halbbefestigt  und  die 
Portu^iiesen  durch  Krankheit  sehr  gelichtet  fand,  schloss  er 
mit  König  Almansor  unter  günstigen  Bedingungen  Frieden, 
Hess  ihn  aber  kurz  nachher  von  dem  europäischen  Arzt,  den 
sich  der  kranke  König  erbeten  hatte,  vergiften. Ferner 
drängte  er  noch  vor  Ablauf  der  ausbedungnen  Frist  die  Tido- 
resen  zur  Erfüllung  des  Friedens,  nämlich  zur  Herausgabe 
des  eroberten  Geschützes,  und  überfiel,  da  sie  um  Geduld 
bis  nach  Almansors  Leichenfeierlichkeiten  gebeten  hatte, 
mitten  im  Frieden  die  wehrlose  Stadt  Tidori  und  brannte  sie 
gänzlich  nieder.  Dieser  Schelmenstreich  entfremdete  den 
Portugiesen  vollständig  ihre  Bundesgenossen  auf  den  Ge- 
wür/.inseln ,  denn  so  ungesittet  und  treulos  s(»nst  auch  diese 
Völkerschaften  waren,  das  Iteciit  der  Verträge  galt  ihnen 
immer  heilig. 

Nach  Eicano's  Rückkehr  hatte  Kaiser  Carl  V.  ein  neues 
Geschwader  von  sieben  Segeln  genistet,  welches  unter  dem 
Befehl  des  Fray  Garcia  Jofre  de  Loaysa  Coruna  am  24.  Juli 
1525  verliess  und  am  24.  Februar  1526,  nachdem  bereits 
eines  der  grösseren  Schiffe  gescheitert  war,  die  ersten  Engen 
der  Magalhaesstrasse  zu  gewinnen  suchte.  Eine  der  Cara- 
velen.  der  San  Lesmes  unter  Francisco  de  Hoces,  welche 
ausserhalb  der  Einfahrt  kreuzte,  drang  bis  zum  "  südl. 
Breite  vor  und  brachte  die  Nucliricht  mit.  dass  sie  dort 
das  Ende  des  Landes  gesehen  hal)e. Leider  blieb 
diese  Entdeckung  des  Cap  Horn  völlig  unbeachtet,  so  dass 
bis  zum  Jahr  1616  die  gefiihrliche  Magalhaesstrasse  für  die 

1  Folmlyn,  MMs*  Zoaken,  ful.  160  «9.  Barrot,  Dy.  JiT,  Iw,  VUI, 
€ßp,  9.  Maßkji,  Hut.  /«die.  lib.  VUI,  ColtmiM  15&3,  /oL  161, 

2  Mafeji  lib.  IX,  p.  175. 

3  Corrid  fuera  del  E'trucho  la  Costa  häcia  el  zur  luisla  eincuenta  «?  cinco 
grados,  e  dijieron  desputt^  que  les  pareseia  qut  era  alli  acabamUnto  de  titrra. 
Nararr.  tom.  V,  j\Vo.  26,  p.  404. 

Feschcl,  Zeitalter  der  F.nideckungen.  33 
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einzige  Durchfahrt  in  die  Südsee  gehalten  wurde.  Erst  nach 
drei  Monaten  gewann  Loaysa,  am  26.  Mai  1526,  aber  nur 
mit  vier  Segeln,  die  Südsee  und  sah  sich,  durch  einen  Sturm  von 
seinen  Begleitern  getrennt,  bald  mit  dem  Admiralschifif  Santa 
Maria  de  la  Victoria  allein  im  Stillen  Meere.  <  Am  26.  Jnli 
wurde  die  Linie  gekreuzt,  am  80.  starb  Loaysa  und  am- 
4.  August  1526  Juan  Sebastian  d'Eleano,  der  naeh  Loaysa 
den  Oberbefehl  nur  wenige  Tage  geführt  hatte.  *^  Wie  auf 
Mafialliaes*  erster  Fahrt  wollte  es  der  Zufall,  dass  die  Archi- 
pele der  Südsee  den  Seefahrern  leewärts  blieben  und  nur  am 
21.  August  die  Insel  San  Bartolome,  angeblich  unter  14"  20' 
nördl.  Br.,  gesehen  wurde.  Am  1.  September  erreichte  man 
die  Ladronen,  und  am  13.  wurde  der  Oberbefehl  durch  Wahl 
an  Martin  Iniguez  de  Carquizano',  einen  Basken  aus  Elgoy- 
bar,  übertragen,  nachdem  der  dritte  CapitSn  Toribio  Alonso 
de  Salazar  ebenfalls  gestorben  war.  Von  Mindanao  hatte  das 
Schiff  südlich  gehalten  und  am  29.  September  die  Insel  Hala- 
mahera  erreicht,  wo  die  Spanier  bei  dem  Radscha  der  Studt 
Dscheilolo  und  dem  Reichsversveser  von  TidorL  Cetschil  Rade, 
der  seit  Alnumsors  Tode  für  den  uinuündifien  'i'iironerben 
regierte,  eine  warme  Aufnahme  fanden.  Nachdem  sie  der 
lauernden  Flotte  der  Portugiesen  und  Teiiiatiner  entgangen 
waren,  warfen  sie  am  31.  December  1526  vor  Tidori  Anker. 
Die  Insel  lag  völlig  verwüstet,  und  die  Einwohner  hatten  sich 
auf  die  bewaldeten  Abhänge  des  Vulkans  geflüchtet,  aber  alle, 
selbst  die  Frauen,  legten  Hand  an  die  Erdwerke,  welche  zum 
Schutze  des  spanischen  Ankerplatzes  aufgeworfen  und  mit 
Geschützen  bewaffnet  wurden.  Die  Spanier,  nur  noch  105 
Mann  stark,  da  4ü  l'ersonen  erlegen  waren,*  konnten  mit 

1  Zwei  Schiffe  kehrten  tot  der  MagAlhaSsatrasse  um  und  schliigeD 
den  Weg  nach  der  Heimath  ein.  Von  den  drei  übrigen  ging  einea 
spurlos  verloren,  das  zweite  landete  nach  eiiur  Irrfahrt  in  der  Südsee 
bei  Tehiiantt'fiec,  das  dritte  scheiterte  bei  den  rhilipj)inen. 

2  Aucuri.  tom.  K,  p.  46',  p.  407.  OrUdo  i^b.  AA\  cap.  15 ^  p.  59.  Daa 
Teatament  Elcanola  oder,  wie  er  aicb  ontenelehnete,  Del  Cano^a  findet  aich 
in  den  DocumHUo»  iMio»^  Madrid  1842,  lom.  /,  p.  407,  Er  hinterlieaa 
nar  änen  nnehelichen  Sohn  und  eine  Tochter  von  einer  andern  Mutler. 
Den  grossen  Basken  bat  aeine  Vateratadt  Qoetaria  seit  1600  durch  ein 

Denkmal  geehrt. 

•  Aurarr.  lom.  \\  Xro.  26^  p.  4(f9. 
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Hfllfe  ihrer  Bundesgenossen,  der  Häuptlinge  yon-Tidori  und 
Dscheilolo,  den  vereinigten  Angriff  der  Portugiesen  und  Tema* 
tiner,  welche  mit  einer  Flottille  vor  Tidori  erschienen  und 

am  17.,  18.  und  19.  Januar  1527  die  übrigens  schon  see- 
untüchtige Victoria  beschossen,  glücklich  widerstehen. 

Am  31.  Mai  l.')2T  war  auf  Tcniati  mit  zwei  Segeln  ein 
neuer  Statthalter,  Dom  Jorge  de  Menezes,  angekommen.'  der 
die  Spanier  gern  durch  Friedensvorschläge  getäuscht  hätte, 
doch  merkten  sie  sehr  bald ,  dass  sie  „durch  Fortsetzung  der 
Fehde  am  besten  fttr  ihre  Sicherheit  sorgten.^  ^  Unter  den 
Portugiesen  auf  Temati  brach  bald  ofihe  Zwietracht  aus;  der 
angekommne  und  der  abgehende  Statthalter  warfen  sich  in 
Ketten,  je  nachdem  ihre  Anhänger  die  Oberhand  gewannen. 
Jeder  neue  Statthalter  brachte  den  königlichen  Befehl  mit^ 
den  Gewürzliandel  in  ein  Kronmonopol  zu  verwandeln,  aber 
jede  Bemühung  brach  der  Widerstand  der  Ansiedler,  welche 
sich  den.  gewinnbringenden  Handc^l  nicht  entreissen  Hessen. 
Auch  die  Spanier  waren  nicht  nn  lir  einig,  seit  Carquizano, 
von  den  Portugiesen  vergiftet,  am  11.  Juli  1527  gestorben 
und  Uemando  de  la  Torre  zum  grossen  Yerdruss  des  Her- 
nando  de  Bustamente  zum  Befehlshaber  erwählt  worden  war. 
Nicht  immer  waren  die  Portugiesen  an  Zahl  den  Spaniern 
überlegen,  denn  wenn  die  Schiffe  aus  Malacca  auch  frische 
Mannschaft  zuführten,  so  verliessen  doch  mit  ihnen  immer 
wieder  ältere  Ansiedler  Ternati.  Kaum  eine  Woche  verstrich 
ohne  kleine  Kaubzüge,  wi'lche  für  die  Spanier  der  Meln/alil 
nach  so  günstig  aushden,  dass  der  zerrüttete  Inselstaat  Tidori 
und  Dscheilolo  auf  ilalamahera  wieder  das  Gleichgewicht  gegen 
die  Tematiner  gewannen,  denn  weit  entfernt,  dass  sich  die 
Inselkönige  als  Vasallen  der  europäischen  Staaten  betrach- 
teten, schienen  sie  viehnehr  der  Portugiesen  und  der  Spanier 

»  Bano$  Dtc.  IF,  lir.  /,  cap.  16.  Diopo  do  Couto  Dee.  iK,  lib.  III,  cap.  4. 

i  Xararr.  tont.  V,  Nro.  14,  ;>.  291.  Den  Spaniern  fiel  bei  einem  Ge- 
fecht die  Instruction  eines  portllgiesi^clu'n  Uffiiiers  in  die  Hände,  worin 
ihm  Dom  Jorge  de  Menezes  anbefiehlt,  keinem  Spanier  das  Leben  zu 
schenken,  sondern  sie  alle  umsubringen  nnd  die  Leichen ^  in  ein  Segel 
gewiekelt,  in  das  Meer  zu  versenken,  damit  man  nie  inOaatilien  erfahre, 
was  sieh  anf  den  Molokken  angetragen  habe.  (Natarr.  Um.  F,  Uro,  23, 
p.  374.) 
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sich  gleichsam  als  besoldeter  Miethstrappen  für  ihre  einhei- 
mischen Fehden  zu  bedienen. 

Eine  unerwartete  Verstärkung  brachte  die  Florida,  ein 
spanisches  Fahrzeug,  welches  mit  45  Mann  am  30.  März  1528 

vor  Tidori  Anker  warf.  Dieses  Schiff  war  mit  zwei  andern 
Segeln,  dem  Saiitia^'o  und  dem  Ksi)iritu  Santo,  auf  Ik'felil  des 
Kaisers  von  dem  Stattlialter  Neusi)aniens  (Mexiko)  Ilernau 
Cortes  aijsf^enistet  W( irden,  um  nach  den  Molukken  zu  «zehen. 
Das  Gesch>v;ul(  r  vcrliess  Zacatula,  einen  Hafen  der  Südsee 
(17«  38'  nürdl.  I3r.),  unter  dem  Befehl  des  Alvaro  de  Saavedra 
am  31.  October  1527  und  ging,  ohne  eine  Insel  zu  sehen, 
beständig  gegen  Westen  in  60  Tagen  Aber  die  Sttdsee  nach 
den  Diebsinseln,  die  am  29.  December  erreicht  wurden.  Von 
dort  setzte  man  die  Fahrt  g^en  Südwest  fort  und  stiess  bei 
den  Philippinen  auf  etliche  Spanier,  die  zum  Galeon  Parral 
geluhteu.  welches  sich  von  Loaysa  in  der  Südsee  getrennt 
hatte  und  bei  jenen  Inseln  verunglückt  war.  ^  Die  Flurida 
trat  imlessen,  nachdem  sie  in  Tidori  mit  GeNvürz  befrachtet 
worden  war,  am  3.  Juni  1528  über  das  Stille  Meer  mit  30 
Mann  ihren  Rückweg  nach  Mexiko  an.  Allein  die  Ostpassate, 
welche  schon  die  Trinidad  zur  Umkehr  gezwungen  hatten, 
nöthigten  auch  Saavedra,  nach  Verlust  seines  Bootes  von  den 
Philippinen  wieder  nach  Tidori  am  19.  November  zurQckzu- 
kehren,  wo  man  die  erlittenen  Beschädigungen  ausbesserte 
und  im  Mai  1529  noch  einmal  abging,  um  Aber  das  Stille 
Meer  in  östlicher  Richtung  überzusetzen,  denn  Saavedra  war 
nicht  zu  bewegen,  um  die  Südspitze  Afrikas  den  Heimweg 
zu  suchen.  "^ 

Dom  Jorge  de  Menczcs  hatte  in  dieser  Zeit  bei  den 
Spaniern  den  Antrag  eines  WafTenstülstandes  erneuert ,  ^  allein 
die  Spanier  waren  nicht  mehr  Herren  ihrer  Entschlüsse,  und 
ihren  Bundesgenossen,  den  Häuptlingen  von  Tidori  und 
Dscheüolo,  lag  wenig  an  einem  fVieden.  Im  October  1529 

1  Ueber  die  Fahrt  der  Florida  besitzen  wir  awei  Relationen  Nr.  36 
nnd  Nr.  37  bei  NaTarrete  ^foHi.  F,  ^  465—486). 

2  Natarr.  tom.  T,  Nro.  25,  p.  399;  Nro.  26,  p,  418. 

3  Barrot  D$e,  JV,  Ut,  U,  tap,  18,  Doc  Aro.  19  bei  Kavarrete  (ttm,  F, 
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war  der  unmündige  König  von  Ternati  gestorben,  und  da  es 
heiliger  Brauch  auf  den  Molukken  war,  dass  während  der 
40tligigen  Trauerzeit  die  Unterthanen  auf  keine  WafPenthat 
auszogen,  so  nöthigten  zur  Benutzung  dieser  Frist  der  Cet^ 
schil  Rade  von  Tidori  und  Catabruno,  der  Reichsverweser 
von  Dscheilolu ,  Hernando  de  la  Tom*,  ihnen  IH  Mann  nnd 
9  I'Vldschlangen  auf  40  Tage  zu  einem  Kaub/u;;(!  ^'e'^en  eine 
ternatiniscbe  Ortseluift  an  der  Ostküste  von  Halainaliera  zu 
leihen,  welche  auch  wirklich  am  20.  October  1529  mit  den 
Bundesgenossen  ausliefen,  so  dass  nur  37  Spanier  auf  Tidori 
zurückblieben.  Menezes  aber,  durch  den  Verrath  des  Her- 
nando de  Bustamente  von  der  £ntblössung  Tidori's  unter- 
richtet und  vom  Cetschil  Tamwes  gegen  das  Herkommen 
mit  Hfllfetruppen  versehen,  raffte  aUe  seine  Mannschaft  zu- 
sammen und  landete  heimlich  am  28.  October  1529  in  der 
D&mmerung  bei  Tidori.  Die  Stadt  konnte  nicht  gehalten 
weiden,  sondern  tiel  den  Portugiesen  in  die  Hände  und  ^vuI(le 
sogleich  angesteckt.  Hierauf  rückten  die  Sieger  vor  die  Burg, 
in  welche  sich  die  Spiuiier  zurückgezogen  hatten,  und  for- 
derten diese,  nachdem  sie  ihr  Geschütz  gegen  die  Werke  ge- 
richtet hatten,  zur  Uebergabe  auf.  De  la  Torre  war  ent- 
schlossen, sich  bis  zum  Aeussersten  zu  wehren,  allein  Busta- 
mente und  sein  Anhang  drangen  auf  eine  Capitulation,  und 
die  Kanoniere  verweigerten,  die  Geschütze  zu  lösen. ^  So  kam 
es  zur  Uebergabe.  Zwdlf  Spanier,  darunter  Bustamente  traten 
in  portugiesische  Dienste,  die  Uebrigen  erhielten  mit  drei 
Geschützen  und  ihren  Waffen  freien  Abzug  nach  Samafo  an 
der  Küste  von  Moro,"^  nnter  dem  Gelöbniss.  bis  auf  weitere 
Befehle  aus  Kuropa  nicht  mehr  für  die  Molukkenkönige  zu 
fechten.  Der  unmündige  König  von  Tidori  schwor  nach  Ab- 
tretung aller  Eroberungen  au  Ternati  den  Portugiesen  Treue, 
und  der  Reichsverwescr  Cetschil  Rade,  der  bewährte  Freund 
der  Gastilianer  und  der  nationale  Held  Tidori's,  musste  diese 
Insel  verhissen  und  mit  den  Spaniern  auf  Halamahera  sich 

1  Nararr,  lom.  V,  Nro,  26,  p.  418—420. 

2  Halamahera  (Gilolo)  besteht  bekanntlich  aus  vier  in  einem  Knoten 
vereinigten  Halbinseln.  Diejenige  der  Halbinseln,  deren  Spitze  nach 
Norden  zeigt,  ist  da«  lloro  der  spanischeu  und  portugiesischen  C^uellen. 
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ansiedeln.  Dort  sammelten  sich  unter  de  la  Torre,  von  ihren 
Streifzügen  in  der  Molukken-See  alhnählich  heimkehrend, 
<J0  Spanier,  darunter  auch  die  Mannschaft  der  Flurida.  welche 
unter  dem  8"  uürdl.  Br.  die  Caroliuengruppe  eDtdeckt  hatte, 
dann  nach  Norden  bis  zum  31^  vorgedrungen,  von  doi-t  aber 
nach  Saavedra's  Tode,  weil  sie  beständig  dem  widrigen  Ost- 
passate begegnete,  mit  etlichen  zwanzig  Personen  am  8.  De- 
cember  1529  nach  Samafo  zorflckgekehrt  war.  ^ 

Die  Portugiesen  schienen  jetzt  Herren  der  Molukken  und 
das  kleine  Temati  völlig  befriedigt  durch  die  grossen  Erobe- 
rungen, welche  es  der  i)ortugiesischen  Bundesgenossenschaft 
verdankte.  Deyal.  der  älteste  Sehndes  Bajang  Vllah.  den 
die  Portugiesen  in  ihrem  Fort  wie  in  eiiuui  Kähg  hielten, 
und  in  dessen  Xamen  der  Cetschil  Taruwes  regierte,  war 
Mitte  October  IT) 2 9,  ^  als  er  eben  die  Volljährigkeit  eiTeichen 
sollte,  von  dem  Beicbs?erweser  vergiftet  und  sein  jüngerer 
Bruder  Boh^'at  zum  König  aufgerufen  worden.  Menezes 
trachtete  jetzt  danach,  den  allzumfichtigen  Taruwes  durch  Be- 
günstigung seines  Gegners,  des  Cetschil  Vajako,  zu  lähmen, 
allein  dieser  gab  sich,  um  den  Nachstellungen  des  Reicbs- 
verwesers  zu  entgehen,  und  weil  er  kein  Vertrauen  auf  den 
Schutz  des  Menezes  setzte,  den  'i\n\  durch  einen  Sprung  von 
dem  Thurm  des  portugiesischen  Schlosses.  Kurz  darauf  hatte 
der  Statthalter  den  muhammedanischeu  Oberpriester  wegen 
eines  geringfügigen  Verdachtes  einkerkern  la.ssen.  Als  er 
wieder  in  Freiheit  gesetzt  werden  sollte,  bestrich  ein  gemei- 
ner Portugiese  dem  UnglückUchen  zum  Abschied  das  Gesicht 
mit  Speck,  und  die  Heldenthat  wurde  von  den  Kameraden  roh 
belacht,  welche  nicht  ahnten,  wie  tief  diese  religiöse  Be- 
schimpfung den  leicht  verletzlichen  Muhammedanem  zu  Herzen 
gehen  würde.  Mit  Tiiränen  im  Auge  verbreitete,  von  Insel  zu 
Insel  in  eine  freiwillige  Verhaiiming  wandernd,  der  Ober- 
priester, der  von  königlichem  Blute  war,  die  Kunde  seiner 
Schmach,  und  die  aufgeregten  Kingeborneu  erschienen  seit- 
dem nicht  mehr  mit  Lebensmitteln  in  dem  Fort.  Die  Portu- 
giesen halfen  sich  durch  Plünderung  von  benachbarten  Dör- 

1  Navarr.  Um,  F,  AVo.  20^  p.  356,  Nro,  37^  p.  4S5. 

2  Nwtarr,  fom.  F,  Ära.  19,  j».  3S0. 
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fern,  und  als  ihnen  die  IJewolincr  diese  Gewalt  heimzahlten, 
liess  sicli  Meuezes  den  Orang  Kaja  und  zwei  Orang  Tuwas 
oder  den  Amtmann  und  die  Aeltesten  der  aufeässigcn  Ort- 
schaften ausliefern,  ihnen  die  Hände  abhauen  und  sie  mit 
Hunden  hetzen.  Einstimmig  verurtheilen  die  Portugiesen,* 
sonst  so  nachsichtig  gegen  die  l'rerelthaten  ihrer  Landsleute, 
diese  Befleckung  ihres  nationalen  Rufes.  Bis  zu  diesem 
Augenblicke  war  der  Cetschil  Taruwes  den  Portugiesen  er- 
geben gebliehen,  denen  er  sein  Reichsvenvcscramt,  denen  die 
Ternatiner  ihre  politische  Grösse  dankten,  so  dass  sogar 
Anihon  damals  zuerst  ihnen  tributpflichtig  und  sie  diircli  die 
portugiesische  Kriegshülfe  für  manchen  Druck  entschädigt  wur- 
den. Allein  jetzt  waren  diese  Wohlthaten  so  unerträglich  ge- 
worden, dass  Taruwes  sich  r^n  musste,  wenn  er  nicht  dem 
Hasse  verfallen  woUte.  Heimlich  liess  er  dem  Cetschil  Cata- 
bruno,  dem  Reichsverweser  in  Dscheilolo,  wissen,  er  möge, 
sobald  er  von  Temati  Kunde  bekäme,  dass  die  letzte  Stunde 
der  Portugiesen  geschlagen  habe,  auch  die  Spanier  um- 
bringen, damit  man  der  ungläubigen  l'nterdrücker  gleich- 
zeitig erledigt  würde.  Ehe  der  Anschlag  noch  reif  war,  liess 
Dom  Jorge  de  Menezes  den  Cetschil  Taruwes  zu  einer  Sitzung 
entbieten  und  den  Arglosen  verhaften.  Die  Castilianer,  von 
der  gemeinsamen  Gefahr  unterrichtet,  griffen  zu  den  Waffen, 
verständigten  sich  aber  bald  wieder  mit  dem  Regenten  von 
Dscheilolo.  Am  13.  Qctober  1530^  wurde  auf  Menezes'  Be- 
fehl öffentlich  in  Gama-Lama  vor  der  portugiesischen  Festung 
auf  einem  Schaffet  der  Prinz  Taruwes  enthauptet.  Er  war 
der  Liebling  seines  Volkes  gewesen  und  galt,  wie  uns  die 
spanischen  Urkunden  versichern,  als  der  heldenhafteste  An- 
führer auf  den  Molukken,  dessen  Regentenglück  man  nach- 
sah, dass  er  im  morgenländischen  Style  seine  eignen  Ge- 
bieter mit  Gift  beseitigte.  Die  Hinrichtung  machte  auf  den 
Molukken  um  so  tiefern  Kindruck,  als  dort  die  höchste 

1  Barros  Dec.  IV,  lir.  II,  cap.  20.    Diogo  do  Couto  D«c.  /F.  lit.  VII, 

tap.  7,  p.  188.    Maffeji,  Ilist.  Indic.  lib.  X,foL  191. 

2  iVararr.  tom.  ]\  Xro.  19,  p.  351.  Nur  die  «panischen  Urkunden 
geben  dieses  Datum.  Die  portugiesischen  Schriftsteiler  vernachlässigen 
jede  Chionologie. 
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Strafe  mir  ii}  Vorbaiiiuiiip:  bestaiul.  Die  Köni^nn  Mutter, 
deren  Einfliiss  bisher  Tarinves  verdunkelt  hatte,  verbot  so- 
gleich unter  den  härtesten  Strafen,  die  Portugiesen  mit  Le- 
bensmitteiu  zu  versehen,  die  dadurch  in  die  bitterste  Notli 
geriethen,  aus  der  sie  nur  die  Ankunft  des  neuen  Statthalters 
Oonzalo  Pereira  am  3.  November  1530  ^  befreite.  Sogleich 
erschien  einer  der  molukkischen  Mantris  oder  Hofbeamten, 
um  im  Auftrage  der  Königin  zu  unterhandeln,  welche  dem 
neuen  Statthalter  ihre  Bedingungen  vorschrieb.  Dom  Jorge 
de  Mcnezes  wurde  in  Ketten,  wegen  seiner  Schandthaten, 
den  portugiesischen  Gerichten  überliefert .  der  junge  König 
freigegeben  und  der  Insel  Tidori  alle  Tribute  erlassen,  die 
alten  Verträge  mit  den  Spaniern  in  Dscheilolo  aber  erneuert. 
Allein  kaum  hatte  Pereira  den  halbfertigen  Bau  der  Burg 
vollendet,  so  setzte  er  den  jungen  König  wieder  gefangen, 
um  in  seinem  Namen  zu  regieren.  Da  gelobten  etliche  Man- 
tris der  Königin,  sich  in  die  Buig  zu  schleichen,  Pereira  zu 
ermorden  und  den  König  zu  befreien.  Wirklich  drangen  auch 
die  Verschworenen  am  27.  Mai '1531  wShrend  des  Mittags- 
schlafes mit  verborgenen  Waffen  im  Schloss  bis  zu  den  Ge- 
mächern des  Statthalters,  welcher,  Schild  und  Degen  ergrei- 
fend, nach  längerem  Kampfe  unter  dem  Dolche  der  Mörder 
fiel.  Auf  den  Lärm  einer  Negerin  schloss  die  portugiesische 
Wache  aber  die  Thore,  ehe  die  Verschwomen  ihren  Helfers- 
helfern ,  welche  in  der  Stadt  lauerten ,  das  verabredete  Signal 
geben  konnten.  Die  Mörder  des  Statthalters  wurden  aus  den 
Fenstern  des  Thurmes,  in  den  sie  gedrungen  waren,  herab- 
gestürzt, der  König  aber,  den  sie  zu  befreien  gedachten,  blieb 
in  der  Gewalt  der  Portugiesen  und  wurde  selbst  nicht  von 
Fonseca.  der  durch  einen  tumultuarischen  Wahlact  zur  Statt- 
halterschaft gelangt  war,  ausgeliefert,  obgleich  er  es  der  Kö- 
nigin zugesichert  hatte.  Am  26.  November  irio3  erschien 
als  Statthalter  Tristao  de  Taide,  welcher  Fonseca  wegen  sei- 
ner Verbrechen  in  Ketten  nach  Indien  sendete  und  durch 
Gewalt  die  Bewohner  der  Molukken  zu  unterwerfen  trachtete. 
Er  war  auch  anfangs  glücklich  auf  seinen  Raubzügen,  allein 

1  BarroM  Dfc.  JF,  Ur.  VI,  eap.  19.   Aororr.  lom.  V,  Xro,  20,  f,  358, 
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zuletzt  bezähmte  die  Königin  Mutter  den  Sieger  durch  eine 
gänzliche  Verödung  der  Insel,  denn  auf  ihren  Befehl  hatten 
alle  Tematiner  nach  Dscheilolo  sich  geflüchtet  und  kehrten 
nicht  eher  ideder,  als  nach  der  Ankunft  des  neuen  Statt- 
halters Anta5  Galyao,  dessen  Edelmuth  und  strenge  Gerech- 
tigkeit ihm  rasch  die  Herzen  der  Inselbevölkeninp  gewannen 
und  dessen  Verwaltung  einen  tröstlichen  Licht nium  in  den 
düstern  Annalen  der  i)oi1u^dosisclion  Herrschaft  gewährt. 

Unter  grossen  Entbehrungen  und  häutigen  Lebensbe- 
drohungen hatten  inzwischen  die  Spanier  in  Dscheilolo  gelebt 
und  zuletzt  dem  Reichsverweser  ihre  Geschütze  gegen  Liefe- 
rung von  Lebensmitteln  verpfändet  Als  die  Nachricht  von 
dem  Verkauf  der  Molukken  nach  Temati  gelangte,  mussten 
die  Portugiesen  sie  sogar,  mit  Gewalt  aus  Dscheilolo  befreien, 
wo  man  aus  Furcht,  dass  sie  in  portugiesische  Dienste  treten 
möchten,  sie  nicht  abziehen  lassen  wollte.  Es  waren  nur 
HDch  17  Personen,  die  im  Januar  oder  Fel)iuar  1534  die 
Mohikki'U  verliesscn  und  auf  verschiednen  portugiesischen 
Schilfen  erst  am  20.  Juni  153G  Lissahon  eiTeichten.  ■ 

Gleich  nach  Elcano's  erster  Fahrt  um  die  Welt  begann 
ein  Schrift w(Hhsel  mit  dem  portugiesischen  Hofe  über  den 
Besitz  der  Molukken ,  da  beide  Staaten  behaupteten ,  dass  die 
Gewflrzinseln  innerhalb  ihres  Demarcationskreises  liegen  soll- 
ten. Man  verständigte  sich  endlich,  ein  Schiedsgericht  von 
Gelehrten  zu  berufen  und  mittlerweile  weder  Schiffe  nach  den 
Gewürzinseln  zu  schicken,  noch  sonst  etwas  vornehmen  zu 
lassen,  was  die  Rechtslage  verändern  möchte.^  Beide  Par- 
teien einigten  sich,  je  drei  Juristen,  drei  Astronomen  und 
drei  Seeleute  als  Schiedsrichter  im  Mai  l'^'2i  auf  der  liiücke 
der  Ribera  de  Cava  zwischen  Radajoz  und  Yelbes  zusammen- 
trefifen  und  theils  dort,  theils  abwechselnd  in  Badajoz  und 
Yelbes  Sitzungen  halten  zu  lassen.  Unter  den  spanischen 
Astronomen  und  Piloten  finden  wir  Don  Fernando  Colon  und 
Juan  Sebastian  d'Elcano.  Auch  begleiteten  die  Schiedsrichter, 
aber  ohne  Stimmrecht,  der  grosse  Sebastian  Cabot  und  Juan  , 

1  Nararr.  tom.  K,  Nro.  25,  p.  43i. 

'i  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Gesandten  in  Lissabon  vom  18. 
cember  1523.   (Xatarr.  tom.  /K,  p.  3VJ.) 
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Vespucci,  ein  Neffe  Amerigo^s,  und  Freund  Peter  Martyrs. 
Der  Versuch ,  die  Grenzlinie  zu  ermitteln ,  verdient  zwar  * 

unsere  Achtung,  allein  er  konnte  voraussichtlich  nur  taube 
Früchte  tragen.  Es  sollte  nämlich  ein  Meridiankreis  370  Le- 
guas  westlich  von  den  capverdischen  Inseln  um  die  Erde  ge- 
legt und  ergründet  werden,  ob  die  Molukken  zur  westlichen 
oder  östlichen,  zur  spanischen  oder  portugiesischen  Hemi- 
sphire  im  Sinne  der  welttheilenden  Bulle  Alexanders  VI.  ge- 
hörten.* Wurden  im  Geiste  dieser  Urlcunde  die  370  Leguas 
von  S.  Antao,  der  westlichsten  capverdischen  Insel,  gerechnet, 
so  begann*  die  portugiesische  Hfilfte,  wenn  man  17 '/^  Leguas 
auf  einen  Grad  des  grössten  Kreises  rechnet,  ein  wenig  öst- 
lich von  Para  in  Brasilien  oder  fiel  zusammen  mit  dem  30 ^ 
westl.  Länge  von  Ferro  und  erstreckte  sich  daher  noch  über 
die  westlichen  Ränder  von  Neu-Guinea,  so  dass  die  Moluk- 
ken volle  fünf  (irad  innerhalb  des  portugiesischen  Weltan- 
thciles  blieben,  man  mochte  die  zweifelhaften  Ausdrücke  der 
Bulle  deuten,  wie  mau  wollte.  Allein  damals  war  man  nicht 
bloss  ohne  Apparate  zur  astronomischen  L&ngenbestimmung 
eines  Ortes,  sondern  man  stritt  sogar  darflber,  welcher  Mei- 
lenwerth einem  geographischen  Grade  gebflhre.^  Don  Fer- 
nando Colon  konnte  desshalb  bei  der  veralteten  Ansicht  sei- 
nes Vaters  noch  beharren,  dass  der  Grad  nur  56 V3  Miglien 
oder  1 4%  Leguas  besitze,  und  dadurch  beweisen,  ^dass  nicht 
bloss  die  Molukken,  sondern  Indien,  Pei*sien  und  Arabien* 
auf  der  spanischen  Hemisphäre  lagen !  ^  Zur  Bestimmung  östlicher 
und  westlicher  Abstände  besass  man  entweder  nur  Sand-  und 
Wasseruhren,  welche,  da  jeder  Fehler  von  vier  Zeitminuten 
den  Raumfehler  eines  geographischen  Grades  nach  sich  zog, 
völlig  unbrauchbare  Ergebnisse  geliefert  hfttten;  oder  man 
musste  die  nach  dem  Augenmass  von  Piloten  berechneten 

1  S.  oben  S.  183  und  retgt  über  die  Lage  der  Tendiiedenen  niög* 
liehen  Demarcntionelinien  d'ATeMc'e  Kurte  im  BMÜiUm  d*  la  Soe.  <le  Oiogr. 
Paris,  1857,  (kthr. 

lit'kanntlicli  wurd»'  (liiicli  Trinii^iilatiim  zwischen  Paris  und  Amiens 
erst  im  Jahre  1669  durch  I'icard  die  Lunge  eines  üradeä  beslimmt.  (Arago^ 
AHtmomit  pop.  lib,  XX ^  cap,  2,  Part»  1856^  lom.  Bly  p.  11.) 

9  Gutachten  des  Don  Uernando  vom  13.  April  1524.  (Nararr^ 
tuiH  JV,Nro.34,p.334.) 


Digitized  by  Google 


523 


Entfernungen  gelten  lassen,  vorläufig  noch  die  beste 
Methode,  da  die  Logleine  wahrscheinlich  noch  nicht  be- 
kannt war;'  oder  man  konnte  mathematisch  aus  der  ge- 
wonnenen oder  verlorenen  Breite  die  Länge  finden ,  wenn  das 
Schiflf  nicht  genau  West  oder  Ost,  sondern  ein  wenig  südlich 
oder  nördlich,  aber  beständig  in  der  nämlichen  Himmels- 
richtung sich  l)o\vcgto.  vorausgesetzt,  dass  die  "Winde  immer 
sich  treu  blreben  und  Meeresströmungen  das  Scliiff  nicht  ab- 
lenkten. Ausserdem  gab  es  nur  die  astronomischen  Berech- 
nungen nach  den  örtlichen  Zeitunterschieden  bei  den  soge- 
nannten Sonnen-  und  Mondfinsternissen  und  nach  Planeten- 
abstanden  mit  der  erforderlichen  Beseitigung  der  verschiedenen 
Parallaxen/^ 

Die  Verhandlungen  auf  der  Bracke  begannen  am  14.  April 
und  drehten  sich  meistens  um  die  juristisch  wichtige  Frage 
des  Uti  possideiis  der  Molukken,  da  man  sich  nicht  einigen 

konnte,  wer  Kläger  oder  Beklagter  sei.  Man  stritt  dann 
darüber,  welche  der  capverdischen  Inseln,  S.  Antaö,  wie 
die  Spanier,  oder  Sal  und  Boavista,  wie  die  Portugiesen 
wollten,  370  Leguas  östlich  vom  ersten  Meridian  liegen 
sollte.  Die  portugiesischen  Bevollmächtigten  zeigten  zuerst 
eine  ältere  Krdkugel,  deren  Angaben  den  spanischen  Rechts- 
ansprüchen nicht  ungflnstig  erschien,  sie  verschwand  aber 
in  den  späteren  Sitzungen,  und  statt  ihrer  wurden  nur  neuere 
Seekarten  vorgelegt,  weldie,  sonst  völlig  unausgelUlt,  nur 
wenige  nautisch  wichtige  Punkte  enthielten.  Die  Spanier 
dagegen  entfalteten  eine  alte  portugiesische  Seekarte,  nach 
welcher  die  capverdische  Insel  S.  Antao  22  ^  östlich  vom  ersten 
portugiesischen  Meridian;  das  Cap  der  guten  Ilotinung  aber 
.07«  50';  Cap  Comorin  1340;  Malacca  Kil«:  und  die  Moluk- 
ken 184^  östlicher  als  S.  Antao,  letztre  also  26 "  diesseits  der 

1  Sit'lie  iiulf'speii  Kosmos  Bd.  2,  S.  296.  Don  Fernando  Colon  spricht 
in  seinem  Gulochlen  (L  c.  p.  337)  von  VV'o.'J.^crradern  am  Spiej^el  des  be- 
wegten Schiffes,  aus  deren  Umdrehungszuhi  „die  JUenge  der  Sciiritte 
eines  Fahmoges"  durch  llultiplication  gefandeii  werden  könnte;  ein 
Apparat,  der  trägeriache  Ergebnisse  überall  dort  liefern  moaste,  wo  das 
Schiff  mit  oder  gegen  einen  Meeresstrom  lief. 

2  Don  F<  rnnndo's  Gutachten  /.  c:  el  tiempo  de  »u  vtrdadtn  eonjimcion, 
menotcabada  la  dirersidad  del  aspecto. 
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spauisc'lien  Demarcationsliiiie  lagen.  Nach  den  portugiesischen 
Karten,  welche  sich  den  wahren  Entfernungen  weit  mehr 
näherten,  war  dagegen  der  Abstand  der  Molukken  von  den 
capyerdischen  Inseln  Sal  und  Boavistaauf  137  <^  gekürzt  wor- 
den, 80  dass  nach  diesen  Angaben  die  östliche  Demarcations-  - 
linie  noch  21^  über  die  Molukken  hinaus  gefallen  wfire.  Da 
sich  also  zwischen  den  spanischen  und  poitugiesischen  Karten 
Längenunterschiede  von  46 "  fanden,  so  trennte  sich  ohne 
Verständigung  die  internationale  Junta  von  Badajoz  am 
31.  Mai,  indem  die  portugiesischen  Saclnvalter  erklärten,  sie 
müssten  ihren  Ausspruch  verschieben,  bis  auf  astronomischem 
Wege  die  Länge  der  Molukken  ermittelt  worden  sei.  ^  Dieses 
Ergebniss  war  vorauszusehen,  da  man  in  beiden  Ländern  mit 
solcher  leidenschaftlichen  Spannung  den  Verhandlungen  folgte, 
dass  sich  die  portugiesischen  oder  die  spanischen  Schieds- 
richter schwerlich  in  ihrer  Heimath  nach  Preisgebnng  eines 
vermeintlichen  Rechts  ihres  Staates  hätten  sehen  lassen  dürfen.^ 
Erst  nach  den  verunglückten  Unternehmungen  unter 
Loaysa  und  Saavedru  kam  es  am  22.  April  1529  in  Sara- 
gossa zur  Unterzeicluuuig  eines  Vertrages,  womit  Kaiser  Karl  V. 
einen  Verkauf  seiner  Ansprüche  auf  die  Molukken  au  die 
portugiesische  Krone  beabsichtigte,  der  aber  so  gefasst  wurde, 
dass  er  das  Antlitz  einer  Verpfilndung  bekam  und  damals  all- 
gemein selbst  von  Portugiesen  so  bezeichnet  wurde.  Für 
350,000  Ducaten'  verzichtet  der  Kaiser  nicht  bloss  auf  die 

1  Acten  der  Janta  von  Badi^os.    (Nawarrdt  fom.  JK,  Nro,  38^ 

p.  352—371.) 

i  Goniara  (Uisi.  <jtn.  cup.  1<HJ)  t-rzahli  darüber  eine  nicht  eben  saubere 
Auekdute,  die  uns  aber  menschlich  l>elehrt,  dass  selbst  das  unwissende 
Volk  von  dem  Rechtshuidel  aulgeregt  warde.  Ala  einst  swei  der  vor- 
nehmsten portDgietischen  Schiedariehter,  FFandseo  de  Melo  und  Diogo 
Lopes  deSequeira,  am  Ouadiana  spazieren  gingen^  fragte  der  Bube  einer 
Wäscherin,  welcher  die  bleichenden  Lumptn  der  Sltitler  auf  dem  Rasen 
hütete,  ob  ^das  die  Herren  seien,  welche  mit  dem  Kaiser  ilie  Welt  tlieilen 
möchten.'*  Als  es  ihm  bejaht  wurde,  hob  er  sein  Hemd  mit  einer  un-* 
anständigen  Wendung  und  rief  ihnen  sn:  /Put»  «dkul  /a  roia  por  aqiU 
tnmtdio/ 

3  Eine  gute  Ernte  lieferte  auf  den  fünf  Biolukken  zusammen  15,000 
Centner  Gewiirznafjt  1  fXdrarr.  fom.  JV,  Aro.  14,  p.  286),  womit  auch 
Diogo  do  Couto  zieuilicli  übereinstimmt,  welcher  (i>ec.  iK,  liv.  VJI.,  cap.  9J 
die  Ernte  auf  4C00  Bahar  angibt.   Zu  Barbosa's  Zeit  wurde  der  Bahar 
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MolakkeD,  sondern  auf  sämmüiche  Inseln  und  Länder 
17  Grad  östlich  von  dieser  Gruppe  und  versprach,  auf  den  he- 

glaubigten  Seekarten  (padron  real)  in  diesem  Sinne  eine  neue 
östliche  Deniarcationslinie  ziehen  zu  lassen.  Der  König  von 
Portugal  dagegen  behielt  sich  vor.  gelegentlich  eine  Ermitt- 
lung des  östlichen  Abstandes  der  Molukken  durch  Sachver- 
ständige beider  Nationen  anzuordnen.  Sollten  diese  im  Sinne 
der  Bulle  Alexanders  VI.  den  Poitugiesen  das  Eigenthums- 
recht zuerkennen,  so  war  Gastilien  zur  Rückerstattung  der 
Kaufsumme  verpflichtet;  sollten  sie  zu  Gunsten  Spaniens  aher 
entscheiden,  so  musste  das  Pfand  zuvor  herausgegehen  wer- 
den, ehe  die  Inseln  zurttckerstattet  würden  —  ein  Vorbehalt, 
von  dem  aber  nie  Gebrauch  gemacht  worden  istJ 


Fünftes  Capitel. 

Eindruck  der  Eutdeckuugeu  auf  das  damalige  Europa. 

Kino  Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen  wird 
dem  Vorwurf  eines  willkürlichen  Schlusses  nicht  entgehen, 
wenn  sie  mit  der  eisten  Fahrt  um  die  Welt  abbricht,  denn 
noch  kannte  man  nur  das,  der  alten  Welt  zugekehrte  Antlitz 
Amerika'^,  und  selbst  dieses  erschien  noch  unorthograpliisch 
auf  den  alten  Karten,  wo  einzelne  Stücke  des  Festlandes 
trOgerisch  aufschwollen,  während  stark  hervortretende  Glie- 
der in  den  Kfistenlinien  nur  schfichtem  kenntlich  wurden. 
Noch  ruhte  das  Siegel  des  Geheunnisses  auf  dem  Innern  der 
neuen  Festlande,  wo  man  noch  immer  verborgne  Wunder, 
paradiesische  Gärten  mit  Jugendbrunnen  und  Städte  mit 
^oldnem  Mauerwerk  suchte.  Allein  für  die  Si)anier  beginnt 
seit  der  Landung  des  Cortes  bei  Vera  Cruz  nach  der  gefaUr- 

rait  2  Ducatcn  auf  den  ilolukken,  mit  14  iu  Malacca,  mit  50  Diicaten 
in  Calicat  bezahlt  (Ramvuio,  Yiaggi  tom.  l ^  fol.  342  ^ .)  Ueber  den  Werth 
in  EuTOpA  8.  oben  8.  507,  Kote  4. 

1  Cupitulaeion  keeha  tn  Zaragoaa  22,  Abrü  1529  bei  Navarreto  (tm.  IF, 
Nro.  41,  p,  389  sq.). 
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vollen  Arbeit  der  Entdeckungen  das  Heldenalter  der  Con- 
quista  oder  der  Eroberung  Amerika's.  Auch  kannte  man  seit 
Elcano's  Rückkehr  wenigstens  in  grossen  Zügen  die  Verthei- 
luDg  des  Trocknen  und  FiOssigen  anf  der  Erdoberfläche. 
Wenn  man  auch  über  die  Raumverhältnisse  beider  noch  im 
Unklaren  blieb,  so  wusste  man  doch,  dass  zwischen  Europa 
und  Asien  ein  neues  Festland  von  den  höchsten  nördlichen 
Breiten  bis  zum  Feuerlande  ausgestreckt  lag  und  dass  ein 
zweites  grösseres  Weltmeer  diese  neue  Welt  und  Asien  ent- 
fremdete. Von  Malacca  aus  hatte  zu  Schiff  Fernao  Peres  de 
Andrade  1517  eine  Gesandtschaft  ^  nach  dem  von  Colon  und 
seineu  Nachfolgern  so  eifrig  erforschten  Kathai  oder  China 
geführt,  und  vor  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  empfing  man 
von  jesuitischen  Missionären  aus  Japan  schon  regelmässige 
Beridite.  Das  grosse  Problem  des  westlichen  Seeweges  nach 
Indien  war  durch  Magalhaes*  Fahrt  mit  einer  solchen  vorher 
und  nachher  nie  übertroffenen  nautischen  Ge- 
schicklichkeit gelöst  worden ,  dass  seit  jener  Zeit  keine 
der  Schifffahrt  zugängliche  Küste  mehr  als  unerreichbar  gelten 
durfte  und  von  seiner  That  sich  die  Allgegenwart  europäischer 
Wimpel  an  allen  bewohnbaren  Gestaden  der  Erde  her.sehreibt. 

Die  erste  Kunde  von  der  Entdeckung  der  neuen  Welt 
verbreitete  anfangs  nur  verworrene  Vorstellungen  in  Europa. 
In  London,  wo  man  sie  „mehr  für  ein  göttliches  Wunder  als 
eine  menschliche  That^  hielt,  ^  wurde  sie  dem  Hofe  früher 
bekannt,  als  dem  Bruder  des  Entdeckers.'  Nach  Genua 
brachten  die  Nachricht  die  Botschafter- Bfarchesi  und  Gri- 
maldi.  ^  Der  Verfasser  der  Annalen  von  Siena,  der  bis  1496 
schrieb,  erfuhr  sie  aus  Handelsbriefen  und  von  Reisenden, 
die  aus  Spanien  kamen. ^  In  einer  Familienchrouik  wird 
uns  erzählt,  dass  im  März  1494  die  Signoria  von  Florenz 
eine  schriftliche  Anzeige  von  einer  Entdeckung  spanischer 
Schiffe  im  Weltmeere  empfing,  wo  man  Inseln  mit  nackten 

1  Bam»,  Da  Atta  Jke.  UI,  liv,  Jly  «aj».  6—7. 
i  Ihhluyt,  Tratailes  lOM.  UI,  foL  7. 

3  S.  oben  S.  204. 

4  Uberti  Folietae  (Jcmteus.  Ilisl.,  Genuae  i565,  /i6.  A7,  p.  265. 

0  Diarj  Sanesi  di  AlUgretto  AlUgrettif  Muratorif  litr.  It.  Script,  tom. 
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Bewohnern  gefunden  habe,  die  für  eine  Stecknadel  Gold  von  t 
der  Schwere  etlicher  Ducaten  gegeben  hätten.^ 

Veigeblich  sucht  man  in  dieser  Urkunde  nach  dem 
Namen  des  Entdeckers,  wenn  aber  Peter  Martyr  die  hohe 
Neuigkeit  den  spanischen  Granden  anzeigt  und  den  spätem 
Admiral  „einen  gewissen  Cristobal  Colon  aus  Ligurien* 
nennt,  so  beweist  uns  dieser,  in  jenem  Augenblick  gewiss 
sehr  natürliche  Ausdruck,  wie  wenig  Leute  in  Spanien  vor 
dem  Gelingen  etwas  um  die  Unternehmung  und  ihren  An- 
führer gewusst  hatten. 2  Der  edle  Pomponio  Läto  gestand 
seinem  Freunde  Martyr,  er  sei  beim  Empfang  der  ersten 
Kunde  vor  Freudenschreck  aufgesprungen  und  hätte  kaum 
die  Yorbrechenden  Thrftnen  bemeistem  können.  »Und  auch 
ich^,  setzt  der  treffliche  Martyr  hinzu,  „fiQhle  selige  Schauer, 
so  oft  ich  wieder  mit  einem  verständigen  Manne  reden  kann, 
der  aus  der  neuen  Welt  zurückkehrt.^'  Der  Brief,  den  Colon 
nach  der  ersten  Rückfahrt  im  Mürz  1493  von  Lissabon  aus 
an  den  Schatzkanzler  Rafael  Sanchcz  schrieb,  wurde  im 
Mai  bereits  ins  Lateinische  übersetzt  und  in  den  Jahren  1493 
und  1494  zweimal  in  Rom,  einmal  in  Mailand  und  einmal 
in  Ulm  gedruckt.^  Erst  1497  erschien  davon  in  Strassburg 
eine  deutsche  Uebersetzung  unter  dem  Titel:  ^Eyn  schön 
hflbsch  lesen  von  etlichen  insslen^  die  do  in  kurtzen  zyten 
funden  sind.^^  Die  nftchste  Druckschrift,  welche  1503  Nach- 

1  Die  interessante  Urkunde  bei  Bandini.    (Vtjipiicci  p.  XÄXyjli) 
a  Opus  Epiilotarum,  Ep.  133,  134,  135,  aämmüieh  Ende  September 
1493  geachriebeD.  Weno  der  Entdecker  dort  CMiiophonu  quidam  Colcnug, 
tir  l{gur  genannt  wird,  so  beisst  er  bereits  einen  Monat  später  (Ep,  138} 

Cohnus  iUe,  nort  Orbis  rrpertor. 

3  Epist.  152.  Prae  laetitia  protiliisst  rixque  a  lackrymis  prae  gaudio 
temperasse^  quando  Hieras  adspexisti  meas  .  .  .  Beari  smäio  spirüus  meos, 
fumdo  aeeUo»  aUo^mr  prwdmtu  oiiquo»  9x  his,  qui  ob  §a  rWciMl  pntinda. 

4  Von  dem  Flugblatt,  welches  mit  den  bedeutungsvoUen  Anfangs*- 
worten:  „Brief  des  Christofih  Colom,  dem  unser  Zeitalter  so  tief  ver- 
schuldet ist/'  angeführt  zu  werden  pflegt,  ist  mir  die  Ulmer  Ausgabe 
noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

9  Dieser  seltene  Draek  beginnt  mit  den  Worten:  «Der  honptman 
der  schiffang  des  mors  Cristofems  colon  von  bispania  sciuibt  dem  kOnig 
von  hispania  u.  s.  w."  Die  erhabnen  Kattirschilderungen  Colons  von  dem 
immergrünen  tropischen  Baumwuchs  klingen  dort:  „und  ich  f^lotib  das 
sie  das  loub  niclit  verlieren ,  ureach  halb  da?!  .«ie  jetz  im  wintc  r  so  frisch 
synd,  etlich  mit  frucht,  ttlich  mit  blüst,  und  etlich  mit  grünen  bleteru, 
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richten  über  die  neue  ^Velt  brachte,  war  der  Brief  Vespucci's 
über  seine  brasilianische  Reise,  dem  vier  Jahre  später  die 
Vier  Schifffahrten  folgten.  Bis  zum  Tode  des  Floren- 
tiners (1512)  waren  davon,  theils  als  Flugblätter,  theils  in 
Sammelwerken,  nicht  weniger  als  zehn  Abdrücke  erfolgt,  < 
und  darunter  mehr  als  die  Hälfte  in  Deutschland.  Doch  ge- 
bührt unbestritten  den  Italienern  das  grösste  Verdienst,  Be- 
richten aus  der  neuen  Welt  nachgespürt  und  sie  durch  den 
Druck  weiter  verbreitet  zu  haben.  Die  Yeiu'tianischeii  Diplo- 
maten hatten  besonderen  Auftrag,  sich  dergleichen  Aufl^lä- 
rungen  zu  verschaffen.  Wir  sahen,  dass  sie  sich  Colon und 
Peter  Martyr  zu  nähern  suchten,  um  Karten  und  Berichte 
von  der  neuen  Welt  zu  erwerben.  Einer  dieser  Diplomaten, 
Angelo  Trivigiano,  übersetzte  mehrere  Reiseberichte  portu- 
giesischer Seefahrer,  sammelte  Briefe  italienischer  Handels- 
häuser in  Lissabon  und  vermittelte  im  Jahre  1507,  ein  Jahr 
nach  Colons  Tode,  die  Ausgabe  einer  stattlichen  Sammlung 
frühzeitiger  Berichte  über  die  Entdeckungen,'  wovon  für  die 
gelehrte  Welt  angesehene  Mailander  und  Liebhaber  der  Erd- 
kunde durch  Archangclo  Madrignano  eine  lateinische  Ueber- 
setzung  1508  veranstalten  Hessen, während  gleichzeitig  in 
Nürnberg  eine  deutsche  Uebersetzung  des  Vicentiner  Sammel- 
werks am  22,  September.  1508  von  Jobst  Ruchamcr  -der 
freyen  künste  und  artzneien  Doctoren^^  erschien.    Da  es 

als  sie  bei  ans  in  hispania  synt  in  meyen,  wann  es  doch  jetz  ym  no- 
vember  was,  als  ich  dardarch  für;  und  die  distelfogel  und  finken  und 
dry  liuiuU'rttcrley  vngel  hört  ich  by  einem  Lyliclien  wohl  singen  u.  s.w.** 

1  8.  oben  S.  311)  ff.,  wo  die  Ausgaben  alle  aulgeführt  sind. 

2  S.  oben  S.  240. 

8  Es  sind  die  oft  genannten  Pcwri  «oeamtafs  rcfrovoH.  Trivigiano  war 
Seoretftr  des  Botschafters  Domenico  Pisani.  üeber  seine  Verdienste  um 
das  Vit  entiner  Sammelwerk  Tergl.  Foseorim,  LttUratura  VoMiana  (Ve- 

nedig  1^34),  p.  453. 

4  Es  ist  das  an  Textverfälschungen  reiche  Iiinerarium  PortusaiUnsium, 

5  Das  Titelblatt  zeigt  eine  Weltkugel  mit  magisch  TerscUnnguen 
Bändern,  welche  die  Inschrift  enthalten:  „Unbekanthe  landte  und  ein 
Newe,  newe  weldle  in  kurz  vergangner  zeythe  erfunden."  Der  Nürnberger 
war  nicht  bloss  ein  „Arziieiendoctor".  s(»ndern  ein  heissblütiger  Patriot, 
der  in  puristischem  Eifer  selbst  die  Namen  der  Entdecker  anheimelnd 
zu  übersetzen  versuchte.  Aus  Christoph  Columbus  wurde  ein  Crisioffel 
Dawber,  aus  Vicente  Yaftez  Pinion  ein  Vineentz  Bintze,  Peralonso  Kino 
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damals  noch  keine  Zeituiigeii  gab,  so  ersetzten  ausser  den 
Briefen  von  Kaufleuten  und  politisehen  Agenten '  nur  kleine 
Flagschriften  ihre  Dienste.  Ein  unschätzbares  Glück  war  es 
•aber,  dass  bereits  im  Jahre  14!U  ^  ein  italienischer  (belehrter  • 
iB  den  Diensten  des  spanischen  Hofes,  Peter  Martyr  aus 
Anghiera,  sich  entsehloss,  alle  mftndlich  und  schriftlich  ein- 
laufenden Berichte  aus  der  neuen  Welt  zu  sammeln.  Dieser 
treffliche  Schriftsteller,  dessen  Namen  kein  späterer  Geschicht- 
schreiber ohne  ein  zärtliches  Beiwort  ausspricht,  verband  mit 
dem  reinen  (ienuss  an  den  fortschreitenden  Entdeckungen  einen 
Styl  von  unnachahmlicher  Lebendigkeit.  ]>L'inahe  alle  heim- 
kehrenden Seefahrer  simichen  gastlich  in  seinem  Hause  ein, 
als  Mitglied  des  indischen  Rathes  las  er  ihre  lierichte,  schrieb 
die  Nachrichten  sogleich  nieder,  wie  sie  luimen,  und  Hess 
das  Geschriebene  bedachtsam  stehen,  wenn  auch  .spätere  Be- 
richte manches  Trügerische  darin  beseitigten.  So  gewähren 
diese  Bruchstttcke,  welche  zu  Decaden  geordnet  und  von 
dem  grossen  Philologen  Lebrija'  stylisUsch  gesäubert  wurden, 
vollständig  frische  Eindrücke  und  das  treue  Spiegelbild  der 
Ereignisse  in  einem,  den  Wissenschaften  rein  ergebenen  6e- 
müthe.  Wer  zum  Genüsse  dieses  Schatzes  gelangt  ist,  der 
durfte  sich  wohl  dem  süssen  Trug  überlassen,  um  drei  Jahr- 
hunderte sich  verjüngt  zu  fühlen.   Zur  VerüÖcutiichuug  er- 

(Signo^  wofür  Xiyro  gelesen  wurde)  ein  Alonso  Schwarze.  In  Angsborg 
befindet  sich  aach  noch  eine  handschriftliche  deutsche  UeberseUang  der 
Patsi  uoramente  retrorali,  angeblich  von  Conrad  Peiitingers  Hand. 

•  Auf  P(>lclifn  Brielen  beruht  die  Herum  Jndicarum  yarratio  des 
Francesco  CliaUliera,  Rom  1513,  welche  bereits  einen  Bericht  über  die 
Eroberung  Malacca's  enthält.  Das  Flugblatt  beginnt:  llaec  sunt  nova  que 
Anno  Dni»  1513  es  paHibus  Indk  rtntr:  Wie  rasch  von  allen  Vtfi^ängen 
die  eumpäische  Welt  in  Kenntniss  gesetzt  wurde,  sehen  wir  daraus,  daSS 
in  der  Ausgabe  d<'s  Isulario  di  Benedetto  Borduiii,  Venedig  1534,  am 
Schluss  ein  Bericlit  iiLu  r  die  Gefangennahme  des  Inca  Atahualljui  abge- 
druckt wird,  der  aus  I'eru  vom  15.  Marz  1533  datirt  war.  Diese  Kunde 
meldet  auch  der  Agent  eines  deutschen  Fürsten  aus  Lyon  in  einem  hand- 
scluifUicben  Briefe  im  Besitse  des  Herrn  F.  Bntseh  in  Angshoig,  indem 
er  angleich  den  Betrag  des  ersten  Quintes  aus  Peru  mit  dem  nalyen  Zu- 
aaUe  nnn-iht,  die  Sache  „sei  nit  on"  —  nicht  unbegründet. 
Peiri  Marttn  is  Opus  Epislolarum ,  Ep.  142. 

3  S.  die  Vorrede  zu  den  drei  ersten  Decaden  dd.  Alcala  November 
1516.  Es  wurden  auch  Bmelistttcke  daraus  als  Flugblätter  gedruckt,  z.  B. 
die  vierte  Deeade  unter  dem  Titel:  Ih  nvptt  rtftrtU  WuuU»,  Basel  1521. 

Peschel,  Zeitsltw  der  EntdeckuDgen.  34 
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munterte  den  Gelehrten  ein  Brief  des  Papstes  Leo  X.,  wel- 
cher am  Michaelisabciul  1514  die  Hand.schrift  der  Decaden, 
die  bereits  die  Entdeckung  der  Südsee  enthielten,  seiner 
Schwester  und  etlichen  Cardinälen  bis  tief  in  die  Nacht  hinein 
vorgelesen  hatte. ' 

Jedes  Jahr  bradite  dem  empfanglichen  und  dankbaren 
Zeitalter  eine  wichtige  Erweiterung  seiner  Kenntnisse.  Als 
die  Victoria  auf  der  Rückkehr  von  der  ersten  Reise  um  die 
Welt  an  der  capverdischen  Insel  Santiago  anl^e,  entdeckten 
die  Spanier,  dass  die  Portugiesen  bereits  Donnerstag  den 
10.  Juli  1522  zählten,  wfihrend  es  nach  ihrer  Rechnung  erst 
Mittwoch  der  9.  Juli  sein  konnte.'  Die  Kunde,  dass  ihnen 
ein  Tag  fehle,  versetzte  die  frommen  Seeleute  in  gi'osse  Be- 
stürzung, weil  sie  die  Marientage  falsch  gefeiert  und  an  Fast- 
tagen Fleisch  genossen  hatten.  Bei  ihrer  Rückkunft  wollte 
man  an  den  verlorenen  Tag  nicht  glauben,  sondern  be- 
schuldigte sie  eines  Versehens  in  der  Zeitrechnung.  ^  Peter 
Martyr  sprach  darüber  mit  dem  berühmtesten  der  damaligen 
venetianischen  Gesandten.  Contarini  errieth  sogleich  den  Zu- 
sammenhang, dass  cQe  Victoria,  mit  der  Sonne  um  die  Erde 
sich  bewegend,  nothwendig  einen  Tagesabschnitt  hätte  ver- 
säumen und  umgekehrt  einen  hätte  gewinnen  müssen,  wenn 
sie  in  der  Richtung  von  West  nach  Ost  der  Sonne  entgegen 
um  die  Welt  gesegelt  wäre.  Peter  Mailyr  blieb  noch  zweifel- 
haft, während  andere  über  diese  Erklärung  sich  belustigten,' 
obgleich  schon  längst  diese  Begebenheit  im  Voraus  angekün- 
digt worden  war.  *  Lag  nun  hier  der  erste  sinnliche  Be- 

1  Ptc  Ulf  cap.  9,    Opus  E/jistüfarum,  Ep,  5ß2. 

2  Tagebuch  des  Francisco  Albo.    (Xararr.  lom.  IV,  Xr.  22,  p,  241.) 

3  Man  meinte  näuilich,  sie  halten  den  Schalttag  des  Jahres  1320  über- 
gangen. Wäre  diess  aber  der  Fall  gewesen,  so  hätten  sie  einen  Tag  zu 
vid  haben,  auch  hätte  immer  llittwoeh  aaf  Kittwoeh  susammentrcffen 
mfitsen. 

<  Dec.  V,  cap.  7, 

5  Gomara,  Ilist.  general ,  cap.  98. 

6  AbuUeda  (ed.  Ileinaud,  Prolcijoniene.i ,  tot».  II,  p.  4)  bemerkt  zwe* 
Jahrhunderte  vor  Magalhaed:  „Stellen  wir  uns  vor,  dass  zwei  Personen 
eine  Rdae  am  die  Eide  snrückgelegt  hätten,  so  wird  bd  der  Rttckkehr 
zam  gemeinsamen  Ausgangspunkt  derdne,  der  gegen  Westen  zog,  einen 
Tag  an  wenig;  der  andra,  der  gegen  Osten  aog,  einen  Tag  tu  viel  aählen.** 
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weis  von  einer  kugelförmigen  Gestalt  der  Erde  vor,  .so  führte 
das  Bedürfniss,  die  Welttheilungslinie  zwischen  Spanien  und 
Portugal  zu  bestimmeu,  zimi  Nachsinnen  nach  neuen  Metho- 
den zur  Auffindung  der  irdischen  Längen.  Nicht  nur  ver- 
suchte man  durch  Schrittzählungen  die  Grösse  eines  geo- 
graphischen Grades  von  Neuem  zu  ermitteln,  >  sondern  es 
verloren,  mit  Barros  zu  reden,  noch  weit  mdhr  ihren  Ver- 
stand Uber  das  Problem,  die  Längengrade  zn  messen,  wozu 
es  nicht  mehr  an  den  richtigen  Methoden,  wohl  aber  noch 
an  der  VeiTollkommnunf.^  der  Zeit-  und  der  winkelmessenden 
Instrumente,  der  Uhren  und  der  Quadranten  mangelte.  Mittler- 
weile gedachte  man  als  Ersatzmittel  die  Abweichung  der 
Magnetnadeln  von  der  Nordweisung  zu  gebrauchen.  Man- 
cherlei Becepte  wurden  in  diesem  Sinne  veröffentlicht,'^  wobei 
man  immer  voraussetzte,  dass  die  Linien  gleicher  Abweichung 
mit  den  mathematischen  Meridianen  zusammenfielen,  bis  die 
Portugiesen  entdeckten^  dass  von  gewissen  Punkten  aus  die 
isogonisehen  Linien  Curven  beschrieben.'  Mit  noch  grösserer 
Aufhiericsamkeit  verfolgte  man  die  verschiedene  Vertheilung 
der  Wärme  auf  der  Erdoberfläche.  War  die  Truglehre  von 
einer  versengten  und  unbewohnbaren  Zone  bereits  nach  Ent- 
deckung des  ^nninen  Vorgebirges-'  erschüttert  wurden,  so 
wurde  bei  der  Kunde  von  Gletschern  dicht  über  der  tropi- 
schen Palmenküste  bereits  die  Wahrheit  ausgesprochen,  dass 
die  sogenannte  Schneelinie  je  näher  dem  Aequator,  desto 
höher  Aber  dem  Meere  liegen  mflsse.^  In  das  höchste  Er- 

1  Der  gelehrte  Lebrija  z.  B.  unternahm  einen  solchen  Versuch,  s. 
Nmmu,  BUL  d$  la  NrnSHoi,  Madrid  1846,  p.  106.  üeber  die  Qrad- 
measong  swisdien  Pftris  'and  Tonlonse  ef.  Ptdro  Mtseia^  Süfca  dt  raria 
UeeUm  (Sevilla  1542)  lih,  III,  eap.  18. 

2  S.  V.  Humboldt,  Kosmos  Bd.  2.  S.  32J. 

3  Acosta,  lliät.  natur,  lib.  i,  cap.  17. 

4  S.  üben  S.  53. 

9  INe  Sehneegipfel  bei  Santa  llarU'(Venetaela),  vielleicht  von  Hqjeda 
(s.  oben  S.  247),  wahrscheinlich  aber  von  Rodrigo  de  Bastidas  (s.  oben 

S.  3*28)  gesehen,  wurden  zuerst  von  Rodrigo  de  Colmenares  (s.  oben 
S.  34*J)  geschildert:  Defluebat  autem  Gaira  ex  alto  nirali  monf«,  quo  altiorem 
nemo  tx  ducis  lioderici  comitibu*  aiebat  se  vidisse  umquam.  Neque  aliter  pu- 
Umdum  e/(,  si  nirihu*  aAeMtftat  in  ea  regionty  quae  intra  dedmum  gradum 
distat  ah  atqmMteUali  tinta,   Pür.  Marty.  t>tc,  11,  cap.  2. 
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staunen  aber  setzt  es  uns,  wenn  der  geistvolle  de  Barros 
bereits  äussert,  das  antarktische  Amerika  verdanke  sein  liiir- 
tt  res  Clima  dem  erkaltenden  Einflüsse  der  Wasserbedeckung 
unserer  stidliclien  Hemisphäre.  •  Noch  früher  wurde  wohl  die 
Uegelmässigkeit  gewisser  Luftströme  innerhalb  der  Wende- 
kreise erkannt.  Jeder  arabische  Lootse  konnte  die  Portu- 
giesen, sobald  sie  nach  Indien  gelangt  waren,  über  die  eigen- . 
thflmlichen,  von  dem  Sonnenstande  abhängigen  Wechsel  der 
Monsune  belehren,  und  wir  sehen  aus  den  Abfahrtszeiten  von 
Pedralvares  Gabrals  Geschwader,  dass  man  sich  bereits  dieser 
pflnktlichen  Institution  des  Luftkreises  anbequemt  hatte.  Etwas 
später  wurde  man  mit  den  Passaten  vertraut,  doch  bemerkt 
Oviedo  schon  1525,  dass  die  Schifte  beinahe  doppelte  Zeit 
zur  Heimfahrt  nacli  Europa,  als  zur  Ueberfahrt  nach  Amerika 
bedurften,'^  auch  wurde  es  sehr  rasch  ein  nautischer  Grund- 
satz, bei  der  Kückfahrt  in  hohen  atlantischen  Breiten  die 
Westwinde  aufzusuchen,^  so  dass  der  geistreiche  Jesuit  Acosta 
nicht  bloss  die  atlantischen  Passaterscheinungen  beschreiben, 
sondern  auch  auf  die  Wiederholung  der  nimlichen  Verhält- 
nisse in  der  Sfldsee  aufmerksam  machen  konnte.^  Hatte  schon 
Colon  geahnt,  dass  unter  den  Tropen  die  Meeresströmungen 
der  scheinbaren  Bewegung  von  Sonne  und  Mond  folgten,* 
so  haben  wir  gesehen,  wie  unmittelbar  nach  der  Entdeckung 
Florida's  aucli  die  Kichtung  des  warnu  n  westlichen  Golfstromes 
vom  Piloten  Ahiminos  erkannt  und  nautisch  benutzt  wurde.  ^ 
Drei  Vulkane  wurden,  der  mexikanische  Popocatepetl  durch 
Montano  (1521),  die  Hölle  von  Älassaya  durch  Castillo  (ir)37) 
und  der  Vulkan  von  Temati  durch  den  Statthalter  Galvad 
erstiegen,  und  ebenso  wenig  fehlen  geologische  Bemerkungen 
fiber  das  jugendliche  Alter  gewisser  Bodenerhebungen.  •  Herk- 


1  Dec.  Illf  lic.  F,  cap.  9;  tom,  F,  p.  632.  por  str  desabrigado  da  terjra 
ßrme  da  parU  do  pofo. 

2  Proemio  y  PrtAogo  top,  1  in  Arrdo,  EitkiHadoru  primiHm  Um.  I. 

3  S.  oben  S.  44."). 

*  Acosta,  Hist.  iialur.  lib.  II,  cap.  16. 

ö  Ueber  die  Stelle :  Las  aguas  de  la  mar  lUean  tu  curso  con  los  eielo*^ 
vergL  A.     Humboldt,  Kosmos  Bd.  3,  8.  32a. 

•  8.  oben  8.  445. 

7  Der  geiitrache  Barroa,  der  für  AUes  8ina  hatte,  erwähnt,  daaa 
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würdige  'i  liiere  und  l'tianzL'ii '  wurden  nach  Kuroi)a  ,i:el)ratlit, 
oder  abgebildet  und  liesdirieben .  wenn  aurli .  oline  vSwsteni. 
die  Beobachtung  an  zufälligen  Merkmalen  haften  blieb.  Aber 
nur  mit  einem  einzigen  Huusthiere,  niimlich  mit  dem  Trut- 
hahn, kouute  die  neue  Welt  die  alte  bereichern.  Auch  hat 
bei  der  grossen  Armuth  Amerika's  dieser  Welttheil  nur  wenige 
Culturpflanzen  andern  Erdrfiumen  abgetreten.  Erst  in  unserm 
Jahrhundert  ist  die  Vanille  und  der  Cacao  in  Afrika  und  die 
von  CocheniUefhierchen  bewohnte  Feigendistel  auf  atlantischen 
Archipelen  und  in  Algerien  heimisch  geworden;  die  Kartoffeln 
brachte  Franz  Drake  sehr  spät  nach  Europa,  und  erst  um  die 
Mitte  des  IG.  Jahrhunderts  sah  man  Matrosen  in  europäischen 
Häfen  Tabak  rauchen.  ^  Den  Mais  dagegen  trug  schon  bei 
seiner  ersten  oder  zweiten  Rückkehr  C'ristobal  Colon  nacli 
Europa,  denn  schon  im  Jahre  läOO  wurde  diese  Frucht  fieissig 
in  Spanien  gebaut.  ^  Aber  auch  köii)erliche  Leiden  sollten 
sich  an  den  Besuch  der  neuen  W(dt  knüpfen.  Es  ist  bekannt, 
dass  erst  nach  der  Ankunft  der  Europfter  in  «Mexiko  sich  das 
'  gelbe  Fieber  zu  Epidemien  auszubilden  begann,  welche,  an 
den  Kflstensäumen  hinschleichend,  früher  innerhalb  der  Wende- 
kreise gebannt  schienen,  bis  sie  im  vorigen  Jahre  (1856)  nach 
Nord  und  Süd.  bis  New- York  und  Montevideo,  und  in  diesem 
Jahre  sogar  über  das  atlantische  Meer  nach  Lissabon  ein- 
gedrungen sind.  Ein  anderes,  an  unerlaubten  sinnlichen  Um- 

die  Portugiesen  die  Kniterwände  der  MolnkkiU  als  einon  {.'t  hobiien  Meeres- 
boden (cascalho  Jo  mar)  erkannten.   (Ute.  III.  li>:  T,  cap.  .5,-  (cm.  \\  p.  578.) 

t  Feter  Marlyr  erzahlt  uns,  mit  welcUer  Wissbegierde  die  ersten 
Zweige  der  Gewürznelken^  welche  die  Vietoris  von  den  Molukken  nach 
Eoropa  brachte,  am  spanischen  Hofe  betrachte,  Ton  Hand  la  Hand  and 
von  Nase  zu  Kase  wanderten.  Einige  davon  hob  er  aof,  um  sie  8r. 
Heiligkeit  zu  iibcrsenden.    (Dec.  \\  aip.  7.) 

Tiedeniaiin.  Gescliichle  des  Tat»ak-^.  Frankfurt  1854,  S.  14Ü. 

3  Brief  an  die  Ama  del  Principe;  Maii  ts  una  simienUj  qut  hac*  «na 
asjnga  eomo  tma  mazorca,  d«  thc  lUvi  yo  altä,  y  hay  ya  mucho  «n  QutiUa, 
Navarr.  lom.  I,  p.  251.  In  neuerer  Zeit  wird  die  amerikanitsche  Abkunft 
von  Zf^a  jVniAv  bestritten,  s.  Schleiden,  Studien.  Leipzig  1855.  S.  24.  Zwar 
bin  icli  niolit  nriterriolitel  genug,  um  behauj)ten  zu  diirlen,  dass  die 
Fruclit  vor  der  Entdeckung  Amerikas  niclit  in  Asien  gekannt  worden 
sei,  doch  darf  ich  versichern,  dass  die  ersten  Entdecker,  Spanier  wie 
Italiener,  ohne  Aosnahme  den  amerikanischen  Mais  als  eine  in  ihrem 
Vaterland  noch  nnbekannte  Pflanie  beschreiben. 
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gang  geknüpftes  Uebel,  die  s}T)hilitische  Vergiftung,  wurde 
zuerst  1494  in  Italien  allgemein  bemerkt,  als  französische 
und  spanisclie  Kricpsvölker  die  der  Fremdherrschaft  verfal- 
lende Halbinsel  durchzogen.  Wir  besitzen  keine  chronologisch 
verbürgte  Urkunde,  *  dass  dieses  Uebel  vor  Ankunft  der  Euro- 
päer in  Amerika,  und  kein  unverdächtiges  Zeugniss,  dass  die 
Krankheit  vor  Entdeckung  Amerika's  in  Europa  geherrscht 
habe.^  Die  historische  Untersachang  Aber  den  Ursitz  des 
Uebels  befindet  sich  desshalb  noch  heute  in  einem  unreifen 
Zustande.  Einer  Ansteckung  der  Spanier  widerstreitet  nicht, 
dass  die  Krankheit  sich  so  plötzlich  über  Europa  verbreitete, 
denn  mit  gleicher  Schnelligkeit  erreichte  sie  auch  das  äusserste 
Morgenland, 3  es  spriclit  vielmehr  dafür  der  Umstand,  dass 
gegen  das  Uebel  specifische  Heilmittel  in  Amerika  sich  lan- 
den und  den  Eingebornen  bekannt  waren.  ^  Doch  geschah 
es  erst  sehr  spät,  dass  man  die  Krankheit  mit  der  Ent- 
deckung Amerika's  in  Zusammenhang  zu  setzen  begann,  *  kurz 
nach  dem  Ausbruch  der  Seuche  entschieden  sich  vielmehr 

1  llsat  sieh  namlieh  nachweisen ,  dass  die  Stelle  des  Fray  Ramon 

(cap.  7)  in  Don  Fernando  Colons  VUa  dtl  AimintiU,  wo  die  Rede  ist, 
dass  der  mythologi?che  Erzvater  V'aguoninna  vom  mal  Francis  befallen 
gewesen  sei.  von  (ien  italienischen  Uebersetzern  eingeschoben  ^^urde,  die 
äicii  dergleichen  Unarten,  wie  sich  aus  Vergleich  mit  Peter  Martyr  und 
mit  Las  Gasts  ergibt,  öfters  erlaabten.  Dagegen  behauptet  Ximenea 
(Origtn  ttc  ed.  Sehener,  Wien  1857,  S.  167),  in  der  Heidenxeit  lUttten 
die  indianischen  Barone  Ouatemala^s  eine  solclie  Krankheit  als  ein  Merk- 
mal der  ^'ornehmbeit  (grandvia)  betraclitet  nnd  ihren  Qöttem  darauf 
bezügliche  Namen  (tepeu)  verliehen. 

2  Welche  Zweifel  über  das  Datum  (5-  April  1488)  Tettr  Aiartyrs 
Brief  an  Arias  Barbosa  schweben,  dariiber  vergl.  Pmeott,  Ferdinand  amd 
Inkella  tom.  II,  p.  S02, 

9  Pigafetta  (Va^age  p.  215)  fand  1522  die  Ansteckung  schon  allge- 
mein auf  den  Banda-Inseln ,  wo  sie  die  ..Frankenkrankheit"  hieas,  ob- 
gleich bis  zu  jeuer  Zeit  nur  eine  höchst  geringe  Anzahl  Europäer  dort- 
hin gelangt  war. 

«  OeiMio,  Biet,  de  he  hdiae  Mb.     «ap.  3;  tom.  /,  p.  364.  Am  16.  Janaar 

1502  wurde  in  Sevilla  bereits  ein  Spital  für  die  Lnstsenehe  errichtet 
(Zuiiigo ,  Anales  tom.  III,  p.  185.) 

5  Die  älteste  Urkunde,  welche  den  Urmitz  de?  Uebels  nach  Amerika 
▼erlegt,  ist  eine  Schrift,  angeblich  vom  Jahre  15'20,  die  Bandini  (Vttpucci 
p.  ii)  erwähnt  Gomara  (eap.  29).,  Oriedo,  aber  erst  In  den  spKtem 
Schriften,  und  der  Jesnit  Charlevoix  (HiH.  de  l^leU  Eepagnde  fem.  I,p»57) 
Idagen  die  Eingebomen  ^merilia's  an. 
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italienische  Acrztc  auf  einem  Concil  in  FeiTara,  dass  das 
Uebel  in  Rom  in  Folge  einer  Ueberscliwemmung  des  Tiber 
ausgebrochen  sei. ' 

Ergötzte  man  sich  in  Europa  anfangs  nur  an  der  Idylle 
von  den  Menschen  auf  lieblichen  Inseln,  die  nackt  und  ohne 
Bedürfnisse  ihr  Gold  für  eine  Stecknadel  feil  boten,  so  sehen 
wir  In  Deutschland  die  Auffindung  einer  westliche  Welt,  die 
sich  zu  beiden  Seiten  des  Aequators  erstreckte,  zur  Entschei- 
dung einer  altmodischen  Streitfrage  der  mittelalterlichen  Kos* 
mographie  herbeiziehen ,  ob  es  nämlich  Antipoden  peben  könne, 
was  der  heil.  Aufjustinus,  zu  dessen  Zeit  die  Lehre  von  der 
Unbewohnbarkeit  der  heissen  Zone  noch  aufrecht  stand,  aus 
theologischen  Gründen  verneint  hatte.  ^  Schon  Amerigo  Ve- 
spucci  hatte  triumphirend  verkündigt,  dass  es  Antipoden,  dass 
es  Bewohner  der  heissen  Zone  gebe.  An  der  Sache  selbst  lag 
wohl  nicht  soviel,  allein,  was  auf  dem  Spiele  stand  und  nun 
verloren  ging,  das  war  die  Unfehlbarkeit  der  Meister- 
sprach^  des  Alterthums.  Nur  Wenige  beitdiigten  sich 
noch  mit  dem  Tröste,  dass  die  Alten  einige  Wissenschaft  von 
atlantischen  Ländern  besessen  hätten,'  allein  der  Name  der 
Neuen  Welt  verkündigte  das  Gegentheil.  Noch  lebte  das 
Geschlecht .  welches  vor  der  Autorität  des  Ptolemäus  so 
schülerhaft  verzagte,  dass  es  Colons  grossen  Anschlag  aus 
lauter  Ehrfurcht  vor  dem  Alexandriner  beinahe  vereitelt 
hätte,  und  dreissig  Jahre  später  spricht  ein  glücklicher  See- 
fahrer im  Tone  kritischer  Barmherzigkeit  bereits  „von  den 
verzeihlichen  Fehlem  der  alten  Geographen.^^  Es  war 
aber  der  grosste  sittliche  Erfolg  der  Entdeckungen,  dass 

1  Man  findet  das  Nähere  in  der  Flugeebrillt  Nicolo  Leoniceni's :  LilcUus 
de  Epidemia,  quam  tulgo  morhmm  QaUiam  vocant,  Hc*  brottvJnu»  (Mailand, 
Juli  1497.) 

2  8.  die  Briefe  des  Vadianus  zur  Ausgabe  des  Pomponiut  Mtla, 
FjcMMw  1518,  Dort  findet  eich  (p.  127)  schon  der  Sati  ausgesprochen: 
Im  sUu»  Urni«  trodUUme  netntiar^ui  hiticriii  Mmptr  wtagU  artdtnÄm  quam 
Ulli»  rtteribus. 

3  Dor  Astrolog  Cardano  sah  in  Amerika  die  von  Aristoteles  er- 
wuhuten  atiantischen  Entdccliungen  fler  Carthaginienser.  (Hieron.  Cardani, 
UtdifA.  libri  quinqut.  ^'ümbe^g  1544.  p.  6.)  Der  Jesuit  Acosta  dagegen 
erinnerte  an  Platons  Atlantie.  (HuU  mtur,  l<b,  I,  cap.  23.) 

4  Pigqfma,  Foyapt  p.  97. 
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die  Schüler  zn  Meistern  geworden,  die  Meister  allmählich 
veraltet  waren.  Der  grosse  Verfasser  des  Kosmos  deutet  uns 
an,  dass  in  dem  To(le>jalnc  Coluiis  die  Weltorduun?  von  Co- 
pernikns  auf^duiidcn  -wurde,  und  dass  in  drmsel))en  Monate, 
wo  Hernau  Cortes  nach  dem  Siege  bei  Otuniba  zur  Belage- 
rung Mexiko^s  schritt,  Martin  Luther  die  päpstliche  Bulle  in 
Wittenberg  verbrannte.'  Eine  gleich  grosse  Vermessenheit 
lag  in  dem  Marsch  des  frommen  Cortes  nach  dem  Sitz  eines 
wohlgegliederten  mächtigen  Kaisenreiches  und  in  der  Kriegs- 
erklärung des  Mönches  gegen  die  älteste  und  höchste  Obrig- 
keit der  christlichen  Welt.  Hätte  Colon  die  Insel  Ouanahani 
nicht  eiTeichen  können,  so  wäre  Ihasilien  doch  durch  Cabral 
oder  einen  si)äteren  portugiesischen  Ostindienfahrer  entdeckt 
worden.  Ebenso  hätte  man  die  Bewegung  der  Erde  und  die 
iUihe  der  Sonne  in  dem  Augenblicke  erkannt,  wo  mit  Hülfe 
des  erfundenen  Eernrohres  die  mondartigen  Phasen  der  \'enus 
und  die  Jupiteretrabanten  gesehen  werden  konnten.  Dass 
Copemikus  hundert  Jahre  vor  Erfindung  des  Fernrohres  sein 
System,  und  spanische  Schiffe  absichtlich  acht  Jahre  froher, 
als  arglose  Ostindienfahrer,  Kflsten  in  atlantischen  Femen 
entdeckten,  das  sind  die  höchsten  Triumphe  jenes  merkwür- 
digen Zeitalters.  Und  da  sich  That  an  That  entzündet,  so 
darf  es  Jedermann  freistehen,  die  grosse  geistige  Bewegung 
des  H).  Jahrhunderts  entweder  als  die  Folue  der  grossen  Ent- 
deckungen, oder  Colons  Unternehmung  als  den  ersten  Tages- 
bchimmer  des  anbrechenden  16.  Jahrhunderts  zu  betrachten. 

I  Koemus  Bd.  2,  ö.  338—339. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


W.Google 

«n  r 


